l HKK 


Ai; SSI‘H ACH E,  V( )K A LlSMllS 


ISETOIVIAC 


IlEU  I.ATKIMSCIIE.N  Sl’UAr.llE. 


VON  IIKIt  KÖNKn.ICIIKN  AKAKKMIE  ItKK  WISSKNSCIIAKTK.N  ZE  llKItl.l.N 
(iKkllilNTK  l'ltKISSCIIItlKT 


vo> 

W.  CORSSEN. 


LHIPZIG, 

DRITK  UND  VERLA«  VOX  II.  «.  TEI  IIXER. 

1859. 


Digilized  by  Googl( 


D.  Tilgung  der  Vokale. 


In  ilrm  bisherigrn  Gange  der  IJnlersnchmig  ist  gezeigt  wor- 
den, wie  Diphthonge  sieh  zu  einlautigen  Vokalen  trübten,  einfarhe 
Vokale  durch  Waldverwandtscliaften  von  Consonanlen  zu  Vokalen, 
von  Vokalen  zu  Vokalen  undauleten,  durch  Tonsebwiiebung  sich  er- 
leichterten, lange  Vokale  sich  kürzten.  Es  ist  die  Aufgabe  des  fol- 
genden Abschnittes,  das  Alisterben  des  Vokalisinus  in  der  Sprache 
einen  Schritt  weiter  zu  verfolgen,  das  Schwinden  und  Verklin- 
gen der  Vokale  iin  Wortküi  per  zu  betrachten.  Da  die  E n d s i 1 b e n 
in  der  Lateinischen  Sprache  eine  eige  n th üinlich e Geschichte  der 
Verküininerung  und  Abstumpfung  haben,  so  ist  es  fürdie  vor- 
liegende Untersuchung  erspriesslich  dieselben  gesondert  zu  betrach- 
ten. Es  wird  also  zuerst  die  Rede  sein  von  dem  Aus  falle  der  Vo- 
kale im  Inlaut  der  VVortsItimme  zwischen  Consonanten,  dann  von 
dem  Abfall  der  Vokale  in  der  auslautenden  Silbe,  inOgen  die- 
selben unmitlelbar  im  Auslaute  stehen  oder  vor  den  schwach  tönen- 
den auslautenden  Consonanten  s und  m.  Das  Schwinden  der  Vokale 
vor  Vokalen  htingt  wie  die  Kürzung  von  Vokalen  vor  Vokalen  mit  der 
Vokalverschmelzung  so  eng  zusammen,  dass  es  erst  in  dem  Abschnitt 
über  die  Vokalverschmelzung  zu  behandeln  sein  wird. 

1)  Ausfall  der  Vokale. 

Um  die  Fülle  der  sprachlichen  Thatsachen  zu  übersehen  und 
den  Umfang  und  die  Bedeutung  des  Vokalausfalles  in  der  Geschichte 
der  Lateinischen  Sprache  zu  erkennen,  erscheint  cs  angemessen 
den  Stoff  so  zu  ordnen,  dass  die  Wortformen,  die  durch  den 
Ausfall  von  Vokalen  eingcschriimpfl  sind,  nach  den  Vokalen,  die  • 
sie  eingebüsst  haben , geordnet  und  besprochen  werden. 
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nie  l'iille,  wo  a iiii  l\iii])cr  des  Worles  ausgefallen  ist,  sind 
iinsserst  s<‘llen,  und  anrli  dieser  Ausfall  ist  , wie  sieh  erpelien  wird, 
mir  ein  selieinharer. 

Znniielisl  liinnnil  liier  die  I’erfeklliildnng  einer  An/alil  von  . 
Verlicn  der  A-(’,on  jngal  ion  in  Itelrarlil,  die  vor  der  I’erfekl- 
endnng  -vi,  -ni  ihren  (ihnraklervokal  ä eingehilssl  halten,  wie: 
rreimi,  tonni,  frieiii, 

c nlini,  vclni,  nerni, 

iloinni,  seeni,  |ilicni- 

s o n n i , 

Nach  dein  Itelonnngsgeseiz,  das  in  der  ülillhczeil  der  f.aleini- 
schen  Sprache  zur  Gelinng  gelangt  war,  halte  der  Vokal  <ä  in  Worl- 
forineji  wie  seciivi  und  ülndiehen  Perfekten  den  Ilorhlon.  Wie 
kommt  es  nun,  dass  der  lange  hoclihelonle  Vokal  in  der  Wortform 
so  ohne  Weiteres  schwinden  konnte,  wahrend  leichte,  kurze  Vokale 
desselhen  Wortes  sich  nnversehrl  erhallen  haben  in  lieflüiiigen 
Silben? 

Iler  Hergang  der  Sache  bedarf  einer  Krkhirnng.  Pie  beiden 
Iniransitiva  unter  den  vorslehendeu  Verben,  sonare  und  lonarc, 
sind  von  den  übrigen  zn  trennen,  weil  in  der  alleren  Sprache  statt 
ihrer  die  einfachen Verha  der  consonanlisrhenCamjngation  sonere, 
tonere  Vorkommen,  von  denen  die  Perfekta  sonui  und  tonni  nm 
so  eher  gebildet  sein  kiinnen,  als  sich  gerade  die  auf  einen  liipiiden 
anslanfenden  Verbalsiarnme  ausser  den  vokalisch  anslautendcn  die 
Perfektbildnng  -vi,  -ni  besonders  angeeignet  bähen.  Von  den 
übrigen  lasst  sich  eine  allere  einfachere  Form  in  der  Sprache 
nicht  nachweisen , von  der  das  Perfeclnni  -ui  sich  herleilen 
liesse.  Für  den  lantlichen  Vorgang,  durch  welchen  ans  den  vollen 
Perfek I formen  dom avi,  vetavi,  secavi  die  gebräuchlichen  For- 
men domni,  velni,  sceni  geworden  sind,  wei.sen  die  Parlicipia 
domitnin,  vetilnin  den  Weg.  Vor  dem  angelrclcnen  Suffix  -tu 
und  -Io  des  Snpinnm  und  Parlicipinm  hat  sich  das  3 ilerselben 
wie  das  ursprüngliche  lange  ä von  il  arc,  stare  in  edilnm,  coii- 
stitnin  zn  1 geschwächt  und  gekürzt.  Zwischen  secätnm,  fri- 
eätnm,  nec.ätnm  und  scclnin,  friefnm.  enectum  gab  es 
also  einmal  eine  Feliergangsform  secilnm,  fricilum,  necitum. 

So  küunen  auch  rrepävi,  enbävi  nur  durch  die  Zwischenstufe 
creiiivi,  cnbTvi  zn  crepni,  cnbni  herabgesunken  sein.  Fine 
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solche  Kürzung  des  volllünendslen  Vokales  ü zu  dem  dünnsten  i und 
das  gänzliche  Schwinden  dieses  Epigonen  ist  nur  müglirh,  wenn  der 
Vokal  a ursprünglich  nicht  in  der  hochhelonten  Silbe  stand,  wenn 
die  ursprüngliche  Belonung  der  in  Bede  stehenden  Eornien  iin  La- 
teinischen c ü b ä V i , c r i*'  p ä V i , c ü k ü t ii  in , c r e p ä t u in  war.  Dass 
aber  nach  Altlateinisciier  Belouiing  die  vorletzte  lange  Silbe  eines 
Wortes  nicht  immer  den  lluchlon  an  sich  band,  wird  in  der  l’nter- 
suchimg  über  dieselbe  weiter  unten  nachgewiesen  werden. 

Aebniieh  verhält  es  sich  mit  dem  hüchst  seltenen  Ausfall  des  a 
in  Suflixen  der  Nomina. 

Virgo,  für  virägo 

kann  nur  in  derselben  Weise  entstanden  sein  wie  frictiim  aus  fri- 
c a tum,  so  dass  v i rä  g o die  ursprüngliche  Betonung  der  vollen  Eorm 
und  virigo  die  l ehergangsform  war. 

Ein  Schlaglicht  auf  die  Richtigkeit  dieser  Erkl.'iriing  wii-fl  <lie 
Vergleichung  der  Lateinischen  Form  zweier  nriechischen  Wörter, 
die  ein  kurzes  a einhttssle,  mit  der  ursprünglichen  Griechisclicn, 
nämlich: 

pälma,  von  naXäfit], 
cnpressus,  xvndgiaaog. 

In  beiden  Wörtern  hat  die  Lateinische  Form  den  Iluchton  auf 
eine  andere  Silbe  gcrtirkt  und  erst  dadurcii  ist  der  Ausfall  des  a er- 
möglicht. Aber  auch  dieser  scheint  nicht  so  unmittelbar  statt  ge- 
funden zu  haben.  Vergleicht  man  mit  Griecli.  •ö’ptnjii- 

ßog  Lat.  Hecnba,  t ri um pus,  wo  vor  folgejulein Labialen  « sich 
zu  u verdunkelt  hat,  so  wird  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass 
auch  im  Lateinischen  d.as  Griechische  naXdfii]  sich  erst  zu  pa- 
liima  abschwächtc,  ehe  es  zu  palma  gekürzt  ward  wie  vicesuma 
zu  vicesma.  Aehnlich  verhält  cs  sich  mit  cnpressus.  Bei  der 
Febertragung  der  Griechischen  Wörter  xa^dga,  qpdXccpa,  fft- 
actpov  ward  durch  die  besprochene  Wahlverwandtschaft  des  rzu  e 
im  Lateinischen  camera,  phalerae,  sisei-nim.  So  ist  auch 
xvxdgiaaog  imLateinischen  durch  die  Mittelstufe  cuper^ssus 
zu  cnpressus  gekitrzl  worden. 

Sind  diese  Erklärungen  richtig,  so  ergiebt  sich,  dass  der  vollste 
und  stärkste  der  Vokale  a nicht  unmittelbar  wie  vom  Schlage 
getroffen  in  den  angegebenen  Wortformen  verstummte;  von  lautlicher 
Abzehrung  befallen , nachdem  er  tieftonig  geworden , ward  er  viel- 
mehr erst  zu  II,  T oder  u entkräftet,  und  erst  diese  Schwächlinge 
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stn»lM*n  I.mlIo^  al).  So  ist  also  «lor  Ausfall  des  a in  der  Thal  nur  ein 
scheinbarer. 


Der  Ausfall  des  nächst  schweren  Vokales  o beschränkt  sich  in 
einfachen  Wörtern  auf  wenige  Fälle;  weiter  verbreitet  ist  er  im 
zweiten  Theile  von  Compositen,  von  denen  weiter  unten  besonders 
die  Rede  sein  wird. 

Der  Vokal  o fiel  aus  in  dein  femininen  Suffix  -trix,  das  von 
dem  männlichen  -tor  mittelst  der  Anfügung  -ic  hergeleitet  ist. 


monitrix,  * 

Als  an  die  Stämme  wie  vietör-  das  Suffix  -ic  trat,  kürzte 
sich  das  o der  vorletzten  Silbe,  weil  die  Tonlänge  der  tieftonigen 
•vorletzten  neben  dem  Ilochton  der  drittletzten  Silbe  nicht  aus- 
dauem  konnte.  Das  o von  vietör  ix  ward  dann  ausgestossen, 
wahrscheinlich  nachdem  es  zuvor  zu  e gesunken  war  wie  in  tem- 
. peri,  pigneri  u.  a. 

Ebenso  fiel  o aus  in  den  Bildungen: 
textrina,  tonstrina,  pistrina,  latrina, 
in  denen  das  Suffix  -tor  die  handelnde  Person,  das  Suffix  -ina 
die  Werkstätte,  wo  sie  zu  handeln  pflegt,  bezeichnet.  Ebenso 
schwand  das  o in  dem  Namen; 

Autronius  von  autor, 

wie  das  dem  Lateinischen -o  entsprechende  u in  den  ümbrischen 
Bildungen; 

uhtretie,  von  uhtur.  Lat.  auctor, 

kvestretie,  kvestur,  quaestor 

{Umhr.  Sprachd.  AK.  Worwerz.). 

Das  Lateinische : 

cor  nix  neben  Griecbisch  xogäv^ 
is,t  wieder  für  die  vorliegende  Frage  bedeutsam.  Entweder  die  La- 
teinische Sprache  zog  den  Ilochton  auf  die  Wurzelsilbe  des  Wortes 
zurück  und  beschwerte  den  Stamm  cörona  mit  einem  neuen  femi- 
ninen Suffix  -ic.  Zwischen  der  hochtonigen  Wurzelsilbe  o und  der 


So  in : 


victrix, 
t extrix, 
a ctrix, 
genetrix 


venal  ri  x, 
accusatrix 
a 1 1 r i X , 
nutrix. 
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EmIbiJbe  des  sdiwercu  Suffixes  - i c kdrzle  sich  nun  ersl  das  lietHo- 
nige  o der  MiUcIsühe  und  fiel  dann  aus;  oder  die  Lafeinische  Sprache 
sddug  einen  anderen  Weg  ein,  indem  sie* bei  Hildiing  des  Stammes 
corouic-  den  llochlon  sieben  Hess;  wo  ihn  das  Griednsehe  Wort 
haite,  das  tieftonige  o der  ersten  Silbe  ausstiess  und  cronix  zu 
cornix  umstellte,  was  durch  cor,  porrum  nebeif  xgadetj, 
jcgdoov  und  (ihnlicbc  schon  besprochene  Umstellungen  des  r 
(l,  92)  gerechtfertigt  erscheint.  Da  Zurückziehung  des  Uochtooes 
gerade  bei  Anfügung  eines  neuen  Suffixes  auffallend  ist,  so  dürfte 
die  zweite  Erkhtrung  den  Vorzug  verdienen. 

Durch  Ausstossung  eines  o ward  ferner: 
neptis  aus  nepos, 

proneptis,  7.  ]V.  4755. 

Hier  kürzte  und  erleichterte  sich  das  ö erst  zu  t,  so  dass  n6- 
pötis  zu  niJpItis  geschwächt  ward  wie  bdmönis,  Apöllönis, 
cögnötus,  agnötus  zu  böminis,  .\pdllinis , cögnitus, 
^gnitus,  dann  aber  fiel  das  i von  nepitis  aus.  Alle  diese  Kür- 
zungen sind  nur  denkbar,  wenn  der  Ilpchton  trotz  der  Lange  der 
vorletzten  Silbe  einstmals  auf  der  drittletzten  stand.  Von  dem  Aus- 
fall des  Vokales  o in  Compositen  wird  weiterhin  die  Hede  sein. 
Als  das  Tongewicht  der  Vokale  besprochen  wurde,  ist  dem  o die 
zweite  Stelle  in  derScaladerLatcini.schen  Vokale  angewiesen  (1,238.); 
das  0 wahrt  .auch  darin  diese  lautliche  Wiliile,  dass  es  nach  a am 
sellesten  ausflel,  und  zwar  in  Lateinischen  Wörtern  nicht  unmit- 
telbar, sondern  nachdem  es  vorher  zu  e oder  i ahgescbwjlcht  wor- 
den war. 

u. 

Es  ist  ausführlich  nachgewiesen  worden,  wie  Aliialeimsches  o 
sich  zu  u verdunkelte  (I,  239  /'.).  Dies  geschah  vielfach  vor  einfa- 
chem 1 im  Inlaut  der  Wörter.  In  zahlreichen  Fällen  ist  nun  dieses 
aus  0 entstandene  u in  Suffixen  vor  1 ausgefallen  sowohl,  wenn  eine 
der  Muten  c,  g,  p,  b,  t,  d vorherging  als  auch  nach  den  Liqui- 
den I,  n,  r.  Es  sollen  hier  zunächst  die  VVorlformen  besprochen 
werden,  in  denen  durch  Ausfall  eines  u die  Consonantenver- 
bindungen  cl,  gl,  pl.  bl,  fl  im  Inlaut  des  Woiies  erwach- 
sen sind. 

So  entsteht  im  Ausgange  der  Wortstämme  -clo  aus  -culo, 
sei  es  dass  das  c der  Wortwurzel  angehört  und  -ulo  das  Suffix 
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ist,  sei  es  dass  -ciilo  die  Anfügung  ist,  die  der  nrniinutivbildiing 
dient,  oder  eine  Nelionform  des  Suflixes  -cro  ist,  welche  das  Werk- 
zeug liezeidinet. 

In  der  Sprache  der  illleren  Hüniischen  lliclitcr  von  l'luutns  his 
Allius , das  heisst  also  in  der  Volkssprache  von  der  Zeit  der  I’uni- 
schen  und  Macedonischen  kriege  his  zu  den  Graerheu  und  zum  Zeit- 
alter der  hürgerlichen  Kriege  erscheint  u in  der  Kegel  ausgestosseu 
aus  dem  Suffix  - c I o {vgl.  Ritscht,  Monum.  Epigr.  tria,  p.  X).  Bei- 
spiele dafür  sind; 

vinclum,  Plaut.  J.uer. 
periclum,  a.  0. 

pocluin,  Plaut.  Pers.  llli.  Cure.  359. 
oraclum,  Plaut.  Men.  841  u.  a.  Alt.  Trag.  Ribb.  p.  1S5.  Inc. 
a.  0.  p.  201. 

saecluin,  Caecil.  Com.  Ribb.  p.  59.  Lurr.  I,  467.  4t>9.  B. 

guhcrnacluin.  Euer.  IV,  901. 

inernclum,  IHaut.  Cas.  111,  5,  15. 

miraclum,  Lucr.  IV,  417. 

lahernaclum,  Plaut.  Amph.  426. 

vehiclum,  Ptaut.  Pers.  782. 

Herde,  Ptaut.  Naev.  com.  Ribb.  p.  23.  Enn.  Vahl.  p.  154. 
ln  der  ausgchildctcu  Schriftsprache  zu  CSsars  und  Augusliis 
Zeit  ist  -culo  die  gewöhnliche  Form;  aher  die  Bichtor  dieses  Zeit- 
alters kehrten  zu  der  P'orm  -clo  der  alteren  Dichtersprache  zurück, 
und  manche  gaben  ihr  sogar  den  Vorzug  (Ritsch!,  a.  O.)  in  For- 
men wie: 

guhernaclum,  oraclum,  spcctaclnin,  periclum  u.  a. 
.\ucli  in  der  Prosa  der  besten  Zeit  linden  sich  Formen  wie: 
vinclum,  assecla  u.  a. 

Auch  die  sp-tleren  und  spatesten  Dichter  gebrauchten  diese 
Formen  ihren  Vorbildern  der  .Augusteischen  Zeit  folgend;  so: 

A s c 1 u m , Sil.  Ilal.  Vlll , 438.  a n i c I a , Prudent.  Perlst.  VI  ,149. 

. poclum,  Priid.  Cuthem.  VI,  16. 
Daneben  erscheinen  auf  Inschriften  verschiedener  Zeilen: 
speclator,  /.  jV.  2119. 
aedicia,  /.  A'.. 5997.  6151. 
cuhicia,  I.  N.  6873. 
p e r i c I i s , I.  Rom.  Jlenz.  6259. 
und  ebenso  gebildete  Namen  wie : 
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ilerclaniii  s,  Acleiiiiis,  .M  cd  mii  u &, 

Vcsclnriiis,  Adutius,  Odaiiiiis, 

Marddus,  Acdanius,  Sacdarii«, 

SlacIciHis,  Itiida,  l'rodus, 

Slaclciia,  Kiideia,  l*roda, 

()»dns,  _ Filii  dal) ins,  Hcdia. 

( f'f/l.  Momms.  f/iscr.  Heyn.  Ncfip.  Ind.  nom.) 

Her  spaliTen  Volkssjtrai iie  war  ilic  Form  -cIo  des  Suflixcs 
j'claulig.  Ein  späterer  llrammalikrr,  di'r  eine  grosse  Anzahl  von 
Formen  der  Volkssprache  anr/ählt  und  dieselhen  unter  lleilllgnng 
der  entsprechenden  Formen  der  Sehririsprache  verwirft  {.Ijipciidhv 
ad  Vrohi  arlcm  minorem,  .iunal.  Cramm.  Kielten f.  n.Kndl.  /<.  143), 
fillirt  aus  der  Volkssprache  auch  folgende  Itildnngen  anf  -du  an: 
artidus,  orida,  neptida, 

liadus,  fada,  anida. 

Soviel  erlielll  aus  dieser /nsaininenstellung,  dassinderVolks- 
spräche  der  ältere  n wie  der  später  e n Zeit  das  Sullix  - c.  1 o lau- 
tete, dass  aber  die  Sprache  der  llehildeten  in  der  lllUthezeil  der  Rö- 
mischen Lilleratiir  der  Form  - cnlo  den  Vorzug  gah. 

4'iel  seltener  ist  der  Ausfall  der  n zwischen  g nud  I;  so  tin- 
det  sich : 
figlinus, 

und  in  der  Volkssjirachc  der  späteren  Zeit: 
iuglns,  Anal.  Gramm,  a.  0.  p.  443. 
anglus,  a.  0. 

e u a g I a V i , 7.  Ihm.  Henz.  7412; 
u fällt  aus  zwischen  p und  I in; 
poplu,  Or.  3074. 

poplarcs,  1.  N.  3054,  vgl.  Plaid.  lind.  740. 

puplicus,  I,  147. 

l’oplicola, 

leinplum,  teiniiuli,  /.  N.  2475  {spät). 

cxteinplo,  extern pulo,  Plaid. 

disciplina,  disdpuliua,  PUud.  Most.  154. 

coplata,  Lucr.  VI,  10S6. 

caplatores,  0/'.  3705. 

scriplum, 

simpluin. 
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m an i plus,  hei  Dichtern. 

iiianiplario, /.  A'  2SN.  maiiipiilario,  /.  A'.  2825; 
die  beiden  ielzleii  Woiiromieii  liudeii  sieh  auf  sildilalisrheii  In- 
srliriften  derselben  Zeil  und  desselben  Fundorles. 

In: 

s i ni  p I u s , 
du  plus, 
triplns  u.  a. 

ist  wie  in  maniplu  s der  zweite  Worlslaiiiin  der  Zusaniniensetzunjz, 
plo-  filrpulo-,  von  <ler  Verbalwurzel  -pul  ( fil I le  n ) bcrzuleilen, 
von  der  Lat.  -pl-c-o,  po-pnl-us,  (’.r.  nk-ri-%-a , :roA-i'g, 
Äo'A-tff  u.  a.  stainnien. 

Zwiseben  b und  I Hdlt  das  u bisw'oilen  aus  in  dem  Sullix  - biilo, 
eine  Nebenform  von  -bro,  durrb  welches  ein  Werkzeug:  oder  eine 
WorksliiUc  bczciebnel  wird.  So  in  : 
fibla  für  fii;-bula, 
lableis,  /.  agr.  (Thor.) 
tablinus  für  labulinus, 
und  in  der  späten  Volksspraebc  in: 
labla, 
stahl  um, 

tri  bin,  .4nal.  Gramm,  a.  0.  p.  143. 

Nur  im  Volksmunde,  nicht  in  der  Sehriftspraebe  scbeinl  die 
Ausstossung  des  u zwischen  t und  I vorzukonimen;  so  in: 
Fostlus,  liitschl,  .Von.  Epigr.  Ir.,  p.  XI.  vgl.  Fauslulus, 

I*  a 1 1 a c i u s , /.  A^.  1 1 1 9.  p a t u I u s , 

crus  tl um,  (Jr.  686. 
und  in  der  späteren  Volkssprache: 
vetlus, 
vitlu  s, 

capitliim,  Anal.  Gr.  a.  0. 443.* 

Pie  Wörter  sind  dort  geschrieben  veclus,  viclus,  capi- 
clum;  ist  c für  t nicht  Schreibfehler,  sondern  wurden  sie  wirklich 
so  gesprochen,  so  gingen  ihnen  doch  die  Formen  vetlus,  vitlus, 
capitlum  vorher. 

Fragt  man  nun  nach  dem  Grunde  dieses  häufigen  Ausfalles 
des  u zwischen  .Muten  und  1,  so  kann  derselbe  nicht  aus  dem  Be- 
streben zu  lange  Wortformen  zu  kürzen  hervorgegangen  sein,  denn 
er  findet  sich  ja  auch  in  so  kurzen  Wortformen  wie  vinclum, 
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))ucluin,  saecluni,  anglus,  (ahla,  vctliis,  vitlu»,  die  mit 
dem  u mir  drei  oder  vier  Moren  ausrnlllen.  Her  llochloii  hat  zu 
diesem  Ausfall  nur  im  Allgemeinen  milgevvirkt,  insofern  die  auf  die 
hoclibetonle  Silbe  folgende  lieflonige  Silbe  tiberhaniil  leicht  Scha- 
den nimmi  an  ihrer  Seele,  ihrem  Vokal,  wie  weiter  unten  nachgewic- 
seii  werden>wird.  Dass  gerade  vor  1 diesei’  Ausfall  so  hifulig  ist, 
liegt  in  der  Kigenthfiinlichkeit  dieses  I.aiilcs,  dessen  vokali- 
scher  Beiklang  u,  von  dem  die  Rede  gewesen  ist  (I,  79.  257.), 
das  1 allein  tauglich  machte  den  Laut  - ul  zu  ersetzen.  Wenn  also 
in  den  Formen  der  alteren  Volkssprache  wie  saeclum,  poclum, 
kein  volles  ü zwischen  c und  1 mehr,  durcbklang  und  daher  auch 
von  den  Griechen  in  Schreibweisen  wie  'Prjy^og,  Kätkog, 
yitvTlog,  TtT  A og,  öxoürA«  u.  a.  sich  nicht  durch  die  Schrift 
ausgedriickt  niidct , so  blieb  doch  immer  jener  U-ähuliclie  Vorklang 
des  1 biSrbar,  ein  U-laut,  der  kürzer  war  als  ein  kurzes  u,  aber 
doch  noch  nicht  ganz  verklungen  war.  Für  die  Metrik  war  dieser 
F-laul  mit  der  Finbeit  einer  More  nicht  messbar,  da  er  die 
Zeitdauer  derselben  nicht  ausfüllte  sondern  nur  ein  Bruchtheil  der- 
selben, die  Dichter  behandelten  daher  für  die  Verincssnng  diesen 
U-laul  entweder  als  nicht  vorhanden,  oder  sie  gaben  ihm  die 
volle  Geltung  einer  Kürze,  wie  sie  mittelzeitige  Vokale  entweder 
zu  Längen  erhoben  oder  zu  Kitrzen  hcrabdritckten.  Ebenso  war 
die  Schrift  schwankend,  ob  sie  dem  stummen  ü-laut  noch  die.Elire 
eines  Schriftzeichens  gewähren  sollte  oder  nicht,  daher  schwankt  die 
Schreihweise  zwischen  saeclum,  vinclum,  poplus,  mani- 
plarius  u.  a.  und  saeculitm,  vinculum,  populus,  mani- 
pulariii  $. 

Wie  die  Lateinische  Volkssprache  so  zeigen  auch  andere  Ita- 
lische Dialekte  die  Neigung  zwischen  .Muten  und  1 den  Vokal  u 
atisfallen  zu  lassen,  wie  folgende  Zusammenstellung  von  Beispie- 
len zeigt : 

Uml/r.  vgl.  Lat.  Vmhr.  vgl.  Lat. 

T r e b I a n e i r , T r e b u I a n i s , ' p i h a c I u , p i a c u I u ni , 

poplom,  populum,  vesclir,  vasculis. 

s e p I e s , s i m p u I i s , in  u n c k I u , 

stiplo,  stipulari,  chvelklu, 

fondlire,  fontulis,  ktimnakle, 

katles,  caluli,  mandraklu, 

vitlaf,  vitulas,  persclu. 
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Osk.  Umbr. 

peslltini,  siireraklii, 

fistlois.  oserclome, 

angl  oiiie. 

Osk. 

sakaraklom.  4 

{Vffl.  Umbr.  Sprachd.  AK.  Worlverz.  Momms.  Uni.  Dhil.  Glo&s.) 

Ein  aus  frilherein  o entstandenes  u ist  nun  reriier  lilfutig  aus- 
gefallen  vor  folgendem  I nach  den  lii|uideii  n,  I,  r,  liis weilen  auch 
nach  d.  So  sind  die  zahlreichen  Diniiniiliva  entslanden,  deren 
SUniine  die  Ausgüngc -ullü,  -ollo,  -ello,  -illo  zeigen,  indem 
die  Consonanteu  n,  I,  r,  d nach  Ausfall  des  u sich  dem  folgenden  1 
assimilierten. 


Per  Ausgang  -ullo  entstand  durch  Ausfall  eines  u und  Assi- 
milation eines  n zu  I in  folgenden  Bildungen: 

lenullus,  für  Icnonulus.  vom  Stainin  lenon- 


hoinull  US, 

II  um  ul  Ins, 
r o in  p u 1 1 i u s , 
Vibullius, 

A p r u 1 1 a , 

C a t u 1 1 u s , 
Marullus, 
Ferullus, 
Vociillius, 

T a III II 1 1 i u s , 
ullus,  fUr  unulus, 


h o m 0 n - , 

njl.  l’onipon-ius, 

V i h o II  - , 

A p r o II  - i u s , 
Catou-, 

M a r 0 11  - , 

F e r 0 11  - i a , 

V 0 c o II  - i u s , 
Taiiiun-ius, 

UI10-. 


Das  Suflix  -ullu  entstand  durch  Ausfall  eines  u vor  I imd  As- 
similation eines  r zu  folgendem  I in : 

ampulla,  filr  amporula,  aus  ampora, 
satullus,  satur, 

sat  ul la, 

Tibullus,  Tibur, 

Titullus,  vgl.  Titur-ius. 

Aebniieh  muss  also  dasselbe  Suflix  in  einer  Anzahl  ebensolcher 
Wortbildungen  entstanden  sein,  wenn  auch  das  Grundwort  von  dem 
sic  gebildet  waren  in  der  Sprache  entweder  nicht  mehr  vorhanden 
oder  nicht  mehr  sicher  erkennbar  ist,  wie: 
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caesulla,  ToruUius,  Magullia,  Luciillus, 

caepulla,  Tortillia,  Tagullia,  Visliilliis, 

ineduHa,  Acrullius,  Vesullia,  Terlullus, 

Alulliu^,  Viniillius,  Vosullica. 

Sellon  ist  der  Worlausgang -ol la  elienso  wie  -ullo  enlslan- 
deii  in: 

corolla,  fili'  curunula,  von  curuiia, 
pcrsolla,  persoiiula,  persona. 

Ebenso  ent.stand  die  Endung  -illu  durch  Ausfalleines  u und 


A.ssimilatiun  eines  n zu  I in: 
p u g i 1 1 u s , für  p u g i n u 1 u s , vgl.  ]>  u g - u u s , 


s i g i 1 1 u m , vgl. 

sig-iuini, 

Laiirilla,  vgl.  Laiiriniis, 

t i g i 1 1 u ni , 

tig-nuni, 

Lucilla, 

L u c i n a , 

a ngiiilla. 

a n g u i n a , 

.M  a X i m i 1 1 a , 

Maxiinina, 

c a t i 1 1 11  s , 

c a t i n u 1 u s , 

1*  r i tu  i 1 1 II  s , 

l'riminiis. 

V i 1 1 u m , 

V i II  u in , 

l'riinilla. 

p i s 1 r i 1 1 a , 

|i  i s 1 r i n a , 

l'riscilla, 

I'risciniis, 

]iulvillus. 

p nivi  nul  n s, 

(J  n a r 1 i 1 1 a , 

(jiiartiniis. 

l'opillius. 

p 0 p i n a , 

Itegillus, 

Itegi  nus. 

Ofillius, 

Ofinins, 

n e g i 1 1 a , 

It  e g i II  a , 

I'etillius, 

I'etillius, 

II II  fit  hl  s, 

U iifiiius. 

A r g e n t i 1 1 a , 

Argentiiiiis, 

lliifilla. 

üiifina. 

Crescentilla, 

C r c s c c n t i n 11  s 

, Sccundilla, 

8 e c II  n d i n u s , 

D e c i Ul  i 1 1 a , 

D e c i in  i II  i a , 

Sccnnd  ina, 

E au  still  US, 

F a II  s t i II  u s , 

Telesilla, 

T e 1 c s i II  n s , 

F i r mi  1 1 a , 

Firmiiius, 

V a r i 1 1 a , 

V a r i n i II  s , 

('■  ratilla. 

fira  tina. 

Vestilla, 

Vestin  iis. 

Iticiindilla, 

1 II  c 11  n (I  i n a , 

* 

( Vgl.  Momms.  Inscr.  Regn.  Naip.  Ind.  Nwn.) 

Die  Endung  -illo  enlslelil  durcli  Ausfall  des  u und  Assimila- 
liuu  eines  r zu  I in: 
slilla  für  stirula  von  sliru, 

diese  Herleitung  ergieht  sich  ans:  stiricidiuin  quasi  slillici- 
di  u in : Fest.  p.  ;i44. 

ilitiifig  ist  das  Suffix  -illu  entstanden,  indem  von  einem  auf 
-ulo  ausgehenden  Wortstammc  durch  Anfügung  eines  zweiten  Suf- 
(ixes  - 11 1 0 ein  Deininutivuin  gebildet  wurde,  das  ii  zwischen  den  bei- 
den I ausfiel,  und  das  nunmehr  vor  doppeltem  u stehende  I zu  i sank. 
So  sind  gebildet: 
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bacillus, 
p u p i 1 1 II  s , 
oscillum, 
p o c i 1 1 II  m , 
tanlill  US, 
f u r i'  i 1 1 a , 
a II  r i c i 1 1 a , 
ISepotilla, 
Bassilla, 
Procilla, 
Rcgillus, 
Itomanilla 


fiir  lia rill II Ins  von  liariiliis, 

^ piipulus, 

0 S ('  II I II III , 
puculiiin, 
(am  II  Ins, 
fiii'ciila, 
a II  r i r II I a , 

■ n e p o I II I II  s , 

B a s $ u I II  s , 
Proruliis, 
Regulus, 

, Roman  lila. 


Von  einer  ganzrn  Anzahl  solrlier  Deininiiliva  auf  -illa  sind  die 
einfachen  Formen  auf  - ulo  in  der  Sprache  nichl  ßehr.iiirlilich  gehlie- 
hen, oder  die  Sprache  fasslc  auch  - illo  als  ein  Suflix  und  hing  die- 
ses an  Worlslämme  an,  ohne  immer  vorher  Formen  auf  -ulo  zu 
bilden. 


Solche  Bildungen  sind: 


a r m i 1 1 a , 
codicilliis, 
a X i I la , 
aiixilla, 
maxilla, 
paxilla, 
pauxillus, 
per  silliim, 


q II  a s i 1 1 II  s , 

I a X i 1 1 II  s , 

( o II  s i 1 1 a , 

V e X i 1 1 u m , 

A V i 1 1 i II  s , 

A V i 1 1 e d i u s , 
A V i 1 1 i e n II  s , 
Pavilliiis, 


murm  uri  llum, 


S u i 1 1 i II  s , 
Tiirilliiis, 
V e c i 1 1 i u s , 

('  a m i 1 1 II  s , 

D a s II III  i 1 1 a , 

I live  nc  illa, 

Laetilla, 

•Marillina, 


M a r s i 1 1 u s , 
Quadratilla, 
(Jiiiiitilliis, 
Q u i n t i 1 1 a , 

R 0 m a n i 1 1 a , 

S a I V i 1 1 II  s , 
Ur*sil  la, 
VetUlla. 


Verba  von  derartigen  Nomen  gebildet  sind : 
cantillo,  vacillo,  conscribillo,  fnrcillo, 

cavillor,  litillo,  focillo,  niiirmiiiillü. 

gracillo. 

Das  Suffix  -illo  ist  durch  Ausfall  eines  u und  Assimilation  ei- 
nes d zu  I entstanden  in: 

lapillus  für  .lapidulus,  lapid-, 

Aufillius,  Aufidius. 

In  derselben  Weise  bildete  sich  die  Endung  -el  Io,  indem  ein 
II  ausfiel,  n sich  zu  I assimilierte  und  i in  geschlossener  Silbe  vor  II 
zu  e ward  in  folgenden  Wörtern ; 
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a seil  US,  von 

n s i n II  s , A^e  1 1 

f emella, 

em  na. 

fiscella, 

fiscina, 

lamella, 

1 a m i n a , 

pagella, 

pagina. 

c 0 1 u m e 1 1 a , 

coliim-na. 

scamellum, 

scam-rniim, 

gemellus, 

geminus, 

Gemellina, 

Gemellianus, 

0 f c 1 1 i u s , 

Ofinius  (Ofoniiis?), 

Rufelleiu  s, 

Riifinus, 

Obel  li  IIS, 

0 b i n i II  s ( 0 b i d i 11  s ? ). 

vgl.  Asinitis. 


Ein  0 ward  in  solchem  Diminutiv  zu  e in; 
Nasellius,  r^/.Naso, 

Nasoiiius  (Nasidius?). 


Das  e war  schon  ursprünglich  in : 
bellus,  vgl.  bene, 
catella,  catena, 
Caesellius,  Caesena. 


Ein  r ward  nach  Ausstossung  des  u zu  I assimiliert  in: 


Stella,  vgl. 

aorijp, 

s c a b e 1 1 II  m , 

ly/.  scaber, 

opella, 

Opera, 

libellus. 

über,  , 

puella , 

puera, 

Atella, 

ater, 

agellus. 

ager. 

Gamelliis, 

Camera, 

inisellus. 

ni  i s e r , 

Rubellius, 

ruber, 

tenellus, 

tener. 

Satell  i IIS, 

satur. 

cultellus. 

culter,' 

Cerellianiis 

, Cereris  (?). 

sacci  lum. 

sacer , 

Mehrfach  zeigt  das  so  gebildete  Deminutiviim,  dass  das  Grund- 
wort ein  e vorr  eingebüsst  hat: 

fenestella,  vgl.  fenestra,  Rufellius,  Rufrius, 
cerebellum,  cerebrum, 
flagellum,  flagrum, 

lucellum,  hierum. 

Ein  d wurde  nach  Ausstossung  des  u zu  I assimiliert  in: 
sella,  vgl.  sedes, 
sedilia, 
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Aufftilius,  r^/.Aufidiis, 

Atiridiiis, 

V fi  s II  e 1 1 i a , V p s ii  e d i ii  s , 

Vibplliiis,  Veilu'diiis, 

V i I)  i d i II  ü. 

Ans  -iiliilo,  - ul  II 1 a enlslaiid  das  Suffix  -ello,  -olla  in; 
avicclla,  von  aviciila,  Fi  gell  ins,  von  figiiliis, 

cn  pi  t i'll  um,  rapiliiliini,  Vi  toll  ins,  vitiiliis, 

ratelliis,  caliiliis,  Troliolliiis,  Trobiila, 

ocolliis,  ociiliis,  Trobollianiis, 

popolliis,  popiiliis,  Vagclliiis,  vagnliis, 

tabolla,  tabula,  Gerollaniis,  gornliis. 

Aobniirbc  Bildiingon  sind: 

A v 0 1 1 i II  s , C a s c 0 1 1 i II  s , V a c o 1 1 i ii  s , V c c o 1 1 a ii  ii  s, 

ß i v 0 1 1 i II  s , r*  II  r e 1 1 i II  s , C o 1 1 i ii  s ; 

doch  lassen  sieb  für  diese  keine  auf  -iilo  auslaiilenden  Wortslidnnie 
als  (■riindwiirler  angeben,  von  denen  sie  gebildet  sind.  Naclidein 
die  Sprarbe  sieh  gewithnt  batte  - ello  im  Ausgang  von  Diminiitiven 
• zu  spreeben,  konnte  sie  aiicli  dieses  wie  -illo  als  ein  untrennbares 
• Suffix  auffassen  und  an  beliebige  Wortstämme  filgeii,  so  dass  sie 
zum  Beispiel  von  casciis  unmittelbar  cascclliis  und  dann  t'.as- 
cellius,  von  piiriis  unmittelbar  purelliis,  dann  I’iirellius 
bilden  konnte.  So  ist  die  Endung  -cnsiimo,  -esimo  von  Ordi- 
nalzahlen ursprtinglirli  kein  Suffix;  vieensumiis  ist  entstanden  aus 
dvi  - cen  t i - 1 um  IIS  , indem  an  die  alte  Form  dv  i-cent  i für  vi- 
ginti  das  Suffix  -tiimo  (-siimo)  trat;  narb  Ausfall  des  i wurde 
aus  dem  Ausgange  des  Wortes  -enl-tumiis,  cnsiimus  und  die- 
ser Ausgang  ward  nun,  obwohl  er  aus  einem  Stflrk  Worlstamm  und 
einem  Suffix  bestand,  als  ein  untreniiliares  Suffix  angesehen  und 
ohne  Bewusstsein  seiner  iirspriliiglirlien  Bedeutung  aiicli  an  die 
Stämme  derHiindeitzaldon  gcfllgt  in  cent-esimus,ducent-esi- 
mus  u.  a. 

Diirch  Ausstossung  eines  ii  entstanden  eiullicb  auch: 
Messalla,  für  Mcssaniila,  von  Messana, 

H i s p a 1 1 u s , H i s p a n II  s , 

valliis,  vanniis, 

pallium,  panniis. 

Bei  der  Bildung  aller  dieser  AVortformen  verklang  der  U-Iaiit 
vor  1 vollständig,  daher  findet  kein  Srbwankeu  der  Srbreibart  in 
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diesen  Wörtern  nie  zwisrlien  -culo,  -clo,  -bulo,  -blo  u.a.  sfaK, 
wo  das  u mir  zu  einem  sliininien  Vokal  herabgesiinken  war. 

Sellen  ist  der  Ausfall  eines  ii  vor  anderen  Consonanlen  als 
vor  I. 

Vor  r ist  ein  n ausgefallen  in  den  Namen; 

Satrius,  vgl.  saliir, 

Salria, 

S a t r i e n u 8 , 

vor  s in  den  Namen : , 

V o I s r i , vgl. .OüAovilxot, 

0 p s i u s , o p u s , AlUat.  o p o s , 

0 p s i d i u s. 

Audi  im  Oskisehen  opsed,  I.al.  operavil,  opsannam, 
Lat.  operandam  (Momms.  U.  D.  dass.)  liel  derselbe  Vokal  aus. 

e. 

Sehr  verbreitet  ist  im  Lateinisrlien  wie  in  anderen  Spraeben 
der  Ausfall  eines  kurzen  e,  und  zwar  am  liüullgsten  vor  r,  wodurch 
die  Consonanlenverbindungen  br,  pr,  fr,  Ir,  er,  gr  im  Inlaut 
Lateinischer  Wörter  (iberaiis  haudg  werden. 

Das  Suflix  -bero  von  Wurzel  fer-,  Sanskr.  bbar-  schwäcbt 
sich  im  F.alcinischen  durch  Ausfall  des  c zu  -bro,  -bri  in: 
crebro,  cribrum,  pollubriim, 

palpebra,  probrum,  manubrium, 

salehra,  candclabrum,  ludibriuin, 

latebra,  verabriim,  Mulcibri  (tJenel.)  .Mulci- 

terebra,  volutabruin,  Mulcihris,  ber, 

verlelira,  ventilabrum,  celcbris,- 

scatehra,  cerebrum,  mulichris, 

dolabra,  delubrum,  saliibris, 

I II  g u h r i s. 

Das  e zwischen  b und  r schwand  in:  Seplembri, 

Octobri, 

Novembri, 

Decembri. 

Auch  sonst  f<illt  das  e zwischen  b und  r haußg  aus,  wenn  das  b 
dem  Slamme  gehört  und  das  Suflix  -ero  war,  namentlich  wenn 
Casusendungen  oder  wortbildende  SufUxe  an  das  Suffix  -ero  antra- 
ten. So  in : 
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Lebro,  Man.  Ep.  Ir.  Jiilschl,  p.  VII.  fabri, 


fabri  ca, 

Fabriciiis, 

scabri, 

Babri  us,r^/.  Baberill  s, 
Vibrius,  Vibius, 
Vibronia. 


lib  reis,  I.  N.  299. 
leibravit,  a.  0. 
rubrum, 

Hubrius, 

Rubrenus, 

Rubriaiuis, 
enubro,  für  cn-luib-oro, 
inebrae,  in-bebcrae, 

Häufig  ist  aiirb  der  Ausfall  des  e zwiscbeu  p und  r inWorlfor- 
mcii  wie; 

capri,  Apria, 

capra,  Apronius, 

Caprius , Aprnnia, 

Caprioliis,  Apronianus 
Capriola,  Aprucia, 

Caprcola , Apr  ulla , 

a p r i , A p r i c u I u s , 

Supra  ist  die  gewöhiilirbe  Form,  doch  findet  sieb  bei  Lucrez  oft 
supcra(V,  326.  VI,  61.  537.  561.  855.  IV,  670.  V,  1405.  vgl.  Cic. 
nal.  deor.  II,  42.  Prise.  XIV  980,  1001.  P.). 

Zwischen  f und  r fiel  e aus  in: 

infra,  neben  infera  (Rilschl,  Mon.  Epigr.  tr.  t.  Alelr.  Cinil. 
vafri,  1016,6. 

Rufrius,  Telafreuus, 

Rufrena,  Venafrum, 

Rufrania,  Venafranus, 

Saironius,  Venafranius. 


a s p r i , 

As|)ienas, 

A p r i I i s , 
s c a I p r II III , 
suprad,  Sc.  d.  Bacc. 


Ueberaus  häufig  ist  der  Ausfall  des  e zwischen  t und  r.  So  zu- 
erst im  Comparalivsuffix  -tcro.  Skr.  -lara,  Rr.  -tfpo,  Üsk. 
-toro,  Umbr.  -Iro  in  den  Bildungen: 
intra,  rctro, 

rontra,  iniro-, 

cont rariu s,  d ex  t r a , neben  dex  t era. 
roll  t ro-. 


Bei  I'lautus  ist  dextera  die  gewülinliclie  Form  {Bilschl,  .Voti. 
Epigr.  Ir.  p.  X,  /.),  doch  findet  sich  auch  dexlram  Merc.  879^ 
auch  bei  Lucrez  und  späteren  Dirhlerii  kommi  die  Form  dextera 
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noch  vor.  Lucr.IV,  290.  V,  85.  Verg.  Prise.  II,  GS.  //.  Prop.  IV,  S. 

58.  SiL  XV,  385. 
altrius,  Plaut.  Cnpi.  30G. 
a 1 1 r i m s e c 11  s , Pseitd.  357. 
altrovorsuiii, 
exlrad.  Sc.  d.  Bacc. 
extra, 
s i n i s t r i , 
magistri, 

m i nis  Ir i,  Osk.  m i n s t r c i s , 

M a e s t r i II  s , 

Mest  riiis. 


Zu  - tri  ahgeschwüclil  erscheint  das  Comparativsiiffix  -tero  in: 


cquestris,  seinestris, 

pedestiis,  procestria, 

terrestris,  palustris, 

silvestris,  secfucstris,  seqiiestro,  sequestra, 
(Ueber  die  Bildung  dieser  Adjecliva  vgl.  Zeitschr.  für  veryl.  Sprachf. 
III,  253.  f.) 

Bas  e fHllt  ferner  aus  in  dem  Suffix  - tro  filr  - tero  von  Sanskr. 
Wrz.  lar-,  durchdringen,  vollenden,  in; 
vitruin,  fulgetruin, 

r a s t r u in  , f u 1 g e t r a , 

lustriiin,  castra. 

In  tonitrii  scheint  an  das  Suffix  -o  ein  zweites  Suffix  -u  gefügt. 

Ausfall  des  e zeigt  sich  auch  in  dem  Suffix  -tcr  von  : 
patris,  lupitris,  inatricula, 

0 p i t r i s , a c c i p i t r i s , M a t r i u s , 

Opetrius,  niatris,  Matralia, 

Opetreiiis,  matrona,  fratris. 

In  allen  diesen  Wörtern  hält  sich  das  e vor  r,  sobald  das  r nacli  Ab- 
fall eines  Vokales,  o oder  i,  in  den  Auslaut  gerückt  wird,  wie  in  i n - 
ter,  magister,  equester  ii.  a.,  weil  eine  Muta  mit  folgendem  r 
iin  Auslaut  nicht  gesprochen  werden  konnten. 

Auch  sonst  fällt  das  e zwischen  t und  r weg,  welchen  Ursprung 
diese  Consonanten  auch  haben  mögen;  so  in: 
atri,  Atratinus,  ciiltri, 

a t r i u m , A t r i s t a , v c n t r i s , 

atrar^,  astrum,  Ventrio, 


C0R38EN  II. 
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filiasi ro , /V.  Hatrei iis , Ha-  Aetiiiis,  rgl.  Aote- 
4367.  lerius,  rius, 

Cacastro,  Litrius,  Krcntraiui$, 

Calatro,  Mutronius,  Suelrius, 

Cactronius,  Gallatronius.  vptraiii,  /.  A'.  2824. 
Otronius,  Sitri  us,  r^/.  Silcr-  6345.  • 

n i a , 

.Ausfall  eines  aus  dem  langen  i des  iVi’fekts  enlslaiideiien  c fand 
stau  zwisrhen  d und  r in: 

d ed  i'ü  t , l.  Pisaiir.  lii/schl,  fiel.  Lai.  p.2~. 
dedro,  a.  0., 

Formen,  von  denen  lereits  wiederholt  die  Rede  gewesen  ist.  Elienso  in : 
vend rit,  Or.  3Sb2. 

Zwischen  c und  r ist  im  Lateinischen  vielfach  ein  e ausgefallen. 
So  in  dem  Suffix  - cero,  das  sich  zu  -cro,  -cri  abgeschwiieht,  von 
Sanskr.  NVrz.  k a r-,  machen,  in  : 
sepulcrtim, 

lavacruiii,  ludicrus, 

simulacrum,  alacris, 
molucruin,  vulucris. 

fulcruni , 

Ebenso  fällt  c nach  slanimhaftem  c vor  dem  Suffix  - ro,  - r i 
weg.  So  in: 

sa er  II III,  Sa  er a IUI  s,  Acria, 

saerare,  Hecrius,  Aeraiiiis, 

S a c r i II  s , 1)  c e r i a ii  u s , M a c r i ii  s , 

S a e r o II  i II  s , S ii  e r i n u s , AI  a c r i n ii  s, 

Sacra  toria,  acris,  socriis. 

Seltener  fällt  c nach  stamiiihafteni  g vor  dem  Suffix  - ro  ah.  So  in  . 
agri,  aegrolus,  flagruiii, 

Agrius,  Egritiiis,  , l.  (i(/r.  {T/ior.) 

agrarius,  nigri,  M agrius. 

Agricola,  jiigri, 

aegri,  integri, 

Weit  und  breit  hat  also  der  Ausfall  des  u vor  r,  wenn  eine  Aiiila 
vorherging,  um  sich  gegriffen.  Es  ist  oben  naghgewicscii,  wie  das  r 
im  Lateinischen  von  seiner  alten  halbvokalische  n Nalur  noch 
einen  Rest  bewahrt  hat , wie  der  vokalische  Anklang  desselben  ein 
E -Uhniieher  Ton  war,  durch  den  sich  das  r die  vorhejgeheudeii 
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Vokale  a,  o,  u,  i zu  c assiiiiiliorlt*.  So  koniile  ein  blosses  r nach  ei- 
ner Mula  die  Lautvcrliiiulung  er  nach  einer  Muta  verlrelen,  wie  im 
Sanskrit  das  vokalisclie  r in  zahlreichen  Formen  die  Lau(verl)indnng 
- a r verlrilt.  Mochte  man  dcxtra  oder  dextera  , infra  oderin- 
fera  sprechen  wollen,  in  beiden  P'tillen  liürte  maii  mehr  oder  minder 
ausgeprägt  einen  E-klang  zwischen  der  Muta  und  dem  r durchklin- 
gen. Beide  Sprechweisen  und  Schreibweisen  verhallen  sich  gerade 
so  zu  einander  wie  saeculnm  und  saeclum  ; das  e in  jenen  Wort- 
formen  warein  ebenso  stummer  rtlr  die  Metrik  unmessbarer  Laut 
wie  das  u zwischen  Muta  und  I.  Die  ältere  Sprache  zeigt  ein 
Schwanken  zwischen  den  Schreib-  und  Sprechweisen  dextera - 
dexlra,  al  t e rius  - a 1 tr  i u s , infera- infra  , der  Sprach- 
gebrauch der  Augusteischen  und  der  späteren  Zeit  bat  der  Tilgung 
des  e in  diesen  Formen  sich  entschiedener  zngewandl  als  der  Ans- 
stossung  des  u in  Formen  wie  periclum  , vincluin  u.  a. 

^'ach  Ausfall  eines  e treffen  zwaü  r zusammen  in: 
f er r e , c o m p e r r i t , /.  agr.  ( Thar.) 

ferrem,  cerritus,  Fest.  p.  vgl.  V.cvcv\». 

gerre,  /.  A'.  6058  (*/>«/)  Cerrinius,  I.  N.  I ISO.  5213. 
für  gerere,  Cerriniae,  J.  N.  1914.  3S56. 

Ein  Beispiel  von  Ausfall  eines  e zwischen  m und  r bietet  der 
Name: 

Cambrianus,  7.  A'.  2383  verglichen  mit  camera, 

Cameria, 

(’.  a in  e r t e s ; 

nach  Ausfall  des  e ist  nämlicli  der  Lautvermitlelung  halber  zwisclien 
m und  r ein  beingeschoben  wie  im  Griechischen  peatjpßgta, 
^(ißQotov.  ln  einer  Tochtersprache  der  Lateinischen,  im  P’raii- 
züsischen,  lindet  sich  dieser  Laulvorgang  in  den  Worlformen  cham- 
bre,  nombre  von  Lat.  camera,  numerus. 

Nach  Ausfall  eines  v des  I'er  fck  Isnffixes  - vi  schwindet  das 
aus  i gekürzte  6 in  unzähligen  Verbalformen,  die  in  der  Prosa  des 
Cicero  wie  im  Sprachgebrauch  der  classischen  Dichter,  in  älterer  wie 
in  neuerer  Zeit,  gleich  gew  ühnlich  sind , wie : 
optaram,  devilarim,  • 

noram,  requierim, 

admorani,  adinro, 

spectaras,  levaris, 

decreras,  expleris, 

2* 
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o c c II  p a r a t , s iip  r i I , 

consucrat,  coguorit, 

consucramus,  norimus, 

nominarant , conilemnarinl, 

iioraiit,  iioriiit, 

(lecreraut,  sueriiit  u.  a. 

coii  fi  rmaru  ut, 

flcruiil, 

Elieiiso  ist  (lurdi  Aiisrall  drr  Lautvorliiiuliiiig  v i>  riilstanden  : 
plo-rarp,  filr  plovcrare. 

Die  Wurzel  p I II - , fliesscn  , die  in  pliiore  ersrlieiiit.  ward 
wie  oben  gezeigt  is-l  diirrh  Vokalsleigeriiiig  zu  plov-  in  perplo- 
vere,  Fest.  p.  250,  durclifliesscn ; von  der  Verltahvurzel 
plov-  bildete  sieb  ein  Adjeclivslaiiiin  plovero-,  wie  von  Wz. 
sac-sacero,  und  von  plovero  - das  Verbum  ploverare,  wie 
von  sacero-sarrare;  ploverare,  znsainniengezogen  plorare 
heisst  also  flic.ssen  riiachen  wie  sacrare  heilig  machen 
und  erhalt  dann  die  nedeiitung  Tliranen  fliessen  machen  oihu' 
weinen. 

Selten  ist  der  Ausfall  des  c vor  nudercii  Consonanten.  Ver- 
einzelt stehen: 

iunior,  für  iuveiiior, 

in  nix,  iuvenix,  Fkckcis.  Ep.  Crit  p.  12. 

In  Compositeu  werden  sich  weiter  unten  mehr  derartige  Beispiele 
finden. 

Ein  langes  e scheint  ausgefallen,  nachdem  es  sich  zuvor  zu  i 
gekürzt,  in  den  auf  -ui  auslautenden  Perfekten  der  E-conjii- 
galion  wie: 

de  hui,  verglichen  mit  de  hl  tum,  von  dehEre, 

habui,  ha  hl  tum,  habere, 

licui,  licitiim,  licerc, 

placiii,  placitum,  placere, 

meriii,  nierltuui,  inerEre, 

in  ähnlicher  Weise  wie  d^s  a der  A-conjugatiou  sich  erst  zu  1 kürzte 
und  erleichterte  und  dann  ausfiel  in  den  besprochenen  Perfekten  w!e 
sonui,  domui,  secui  ii.  a. 

Aehnlirh  schwand  langes  e,  nachdem  es  zuvor  zu  T ein- 
geschruropfl  war  in: 
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frulrctiim,  neben  fnilicetuni , 

(I  u ni  e c t u in , d u m i c c 1 n in , 

carcctiim,  caricclum, 

sali  ct  um,  sa  licet  um. 

nieser  Ausfall  des  e muss  schon  in  aller  Zeit  slalt  gefunden  ha- 
ben, als  noch  nach  dem  älteren  ßetonungsgesetz,  von  dem  unten  die 
llede  sein  wird,  fructicetum,  dunii'celum  betont  wurde.  Ver- 
gleicht  man  zu  diesen  Wortformen  die  ähnlichen  Bildungen  wie 
acetum,  aspretum,  dumetum,  sa  hule  tum,  ar  und  ine  tum, 
citretum,  coryletum,  iuncelum,  vepretum,  viminetura, 
firne  tum,  so  ergieht  sich,  dass  dieselben  Bildungen  von  Verbal- 
slämmen  der  E-conjugation  sind,  die  aiisdrücken  ein  Voll  sein  • 
von  dem  Gegenstände,  den  das  Grundwort,  von  dem  sie  gebildet 
sind,  bezeichnet.  Hirse  Verba  wie  ac er e , asprere,  dumere 
u.  a.  sind  aber  der  Sprache  abhanden  gekommen  wie  die  Verba 
consulare,  magislrare,  pontificarc,  senare  u.  a.,  von  de- 
nen die  Verbalsiibstantiva  consulatus,  magistratus,  ponti- 
ficatus,  Senat  US  gebildet  sind. 

Der  weitgreifende  Ausfall  des  e in  (Kompositen  wird  weiter  un- 
ten zur  Sprache  kommen. 


1. 


Derdtlnnste  und  leiclileste  unter  den  Lateinischen  Voka- 
len, i,  ist  so  haltlos  und  schwächlich,  dass  er  fast  aus  jeder  Stellung, 
die  er  im  Inlaut  der  Wörter  zwischen  Consonanten  cinnehmen  kann, 
gelegentlich  hinausgeworfen  wird. 

So  ist  er  ausgefallen  vor  c in : 

caix,  vgl.  calicala.  Fest.  p.  47.  59. 

6'r.  xdXt,^. 

c a 1 e c a n d a m , iab.  Alelr. 
BUschl,  Mon.  Kpigr.  Ir. 
Ofincius,  für  Ofinicius,  vgl.  Ofinius, 

Patuicius,  für  Patulicius  , Patlacius, 

Patulacius; 

vor  g in : 


narrare, 

von 

gnarigare. 

purgare. 

vgl. 

e X p u r i g a t lo  11  e m , Plaut . 

Merc.  960. 

iurgium, 

für 

ius-igium,  vgl.  rem -ig  in  in. 

I 
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diese  drei  Würler  sind  ei};eiillicli  Cnm|msila,  in  deren  zweitem  Be- 
slnndtlieii  die  Wurzel  a;;-  von  age, re  eullialten  ist;  aber  ilire  ge- 
kürzte Form  lind  ihre  Hedenlniig  lial  den  Cliarakter  von  ('.omposi- 
ieii  verloren.  Dasselbe  ist  ja  aiieli  in  Bildungen  wie  furibnudus, 
saluber,  Itidierus  und  anderen  der  Fall  gewesen,  die  auch,  wie 
sebon  gelegentlich  bemerkt  ist,  (iomposita  waren. 

Hüufiger  aber  ist  der  .Vusfall  des  i in  SufTixeii  vor  d und  t.  So 
wiiyd  cs  ausgeworfen  vor  dem  Suffix  -do  und  den  davon  abgeleiteten 
Bildungen  in: 

Ofdius,  /.  .V.  576.'i.  vgl.  Obidius, 

Aufiditis , 

caldiis,  Ör. //«ij.  C086.  Quint,  calidiis, 

I,  6,  10.  Anal.  Gramm. 

E.  E.  p.  44d. 


vald  e , 

caldariaiii,  I.  N.  3673. 
so  Id  II  s , /.  lul.  mun. 

I a r d II  m , 

ardiini,  Lucil.  np.  Non.  II,  p.b'i.  G. 
raiidus, 

II  (Ins, 

a II  d e 0 , 

g a u d e o , ^ 

frigdaria,  Lucil.  Prise.  X,  57.  II. 

■Aus  der  spaten  Volkssprache  werde 
frieda,  .inal.  Gramm.  E.  E.  p.  444. 
virdis,  a.  0. 

Vor  t ist  ein  i ausgefallen  in  zalilre 
pien  und  Supinen  wie : 

merto,  1.  N.  2024  für  merito, 
inereto, 

m i s e r t II  m , 

postum,  /. A'.  1031.  Luer.X.  1059. 
opposta,  Lucr.  IV,  148. 
disposta  , Lucr.  II,  644. 
praeposta,  Zmcz'.  VI,  997. 
conipostiim,  Verg.u.  a. 
r e p 0 s t II  s , 

replictae,  Slat.Silv.W,  9,  29. 


valide, 

solidiis, 
larid  um, 
aridum, 
ravis, 
n V i d u s , 
a V i (I  u s , 

gavisus  (für  gavidsus), 
frigidaria. 
n angefilhrt: 

446. 

icben  Bildungen  vonl’arlici- 

p i s t II  m , 
pexum, 
p a r s II  m , 
f r u c t II  m , 

c a II I II  m , vgl.  c a v i l u ni , 
t.agr.  (Thor.) 
c a V i t i o n e III , 
Fest.  p.  61. 

f a II  t II  m , vgl.  fa  V i t o r u m , 
Plaut  .itnph.Prol.  78.- 
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III  ül  II  III, 
tut  II  III. 


a 1 1 II  m , 
a <1  II  I t II  III  , 
recensii  m. 

In  zahlieidicii  amltTL-ii  Bildungen  von  I*,irtici[iien  und  Supinen 
oder  von  diesen  -ahgeleileter  Wui'ter  ist  nicht  sicher  zu  erkennen, 
oh  sie  vor  dem  t einen  Bindevokal  i verloren  hahcn,  oder  ob  sie  das 
Suffix  -lo,  -tu  von  vorn  herein  ohne  Bindevokal  an  den  VVortstaium 
fugten. 

Ein  i ist  ausgefallen  vor  dem  Suffix  - tor  in: 
impostor,  * 

quaestor, 

und  vor  andern  mit  t auslaiitenden  Suffixen  in : 
piierliae,  I/or.  c.  I.  36,  8. 
aiidacter, 
propter, 

hortor,  vffl.  horitiirqiie,  Etm.  Vahl.  p.  ,')2. 

nauta,  n.ivita, 

molare,  movitare, 

optumns,  opilnmac  , Or.  ÄCTir.  5d34. 

Als  Bindevokal  in  Verben  schwindet  i vor  l in  den  I’erfekt- 
formen; 

f c c t , Momms.  V.  D.  p.  306. 
und  in  den  Formender  späteren  Kaiserzeit: 
vixt,  7.  N.  2795.  339.5.  3447. 
ex pensavt , 7.  iV.  2800.  ' 

Ebenso  ist  die  Ansstossung  des  Bindevokales  schon  in  den  Prä- 
sensformen: 
fer  l , 
vult. 

FOr 

est  gebrauchten  I.ivius  Andronirus,  Plautiis  und  Liiciliiis  noch 
edil,  Prise.  X,  30.  //. 

Sehr  all  ist  die  Aiisstossimg  des  Bindevokales  i in  den  Plural- 
formen der  Verba  mit  den  Suffixen  -lis,  -le.  Das  zeigt  die  Form; 
ca  nie,  Carm.  Saliar.  Varr.  L.  L.  VII,  27  für  canite. 
cetle, 
ferle, 
voltis', 

noltis,  Caecil.  Com.  Rtbb.  p.  30. 
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Aiuh  vor  I.;ihialrn  lallt  der  Kimlerokal  i in  drr  Worlliiegiin" 
wie  in  der  Wurlliildung  lii^vveilon  aU!<.  So  in: 
scnalorlins,  Sc.  d.  Baccan. 
b n b n s. 

Hantiger  gescbiehl  dies  vor  den  Snrtixen,  die  mit  in  anlauten; 
so  in: 

vicesma,  Or.  1433.  vgL  vicesiinain, 

1 1 c c m II  s , P e c i in  II  s , 

Dasniiis,  Pasiiniiis, 

D a s i ra  i a ikii  s , 

siiinmiis,  siipimiis, 

brunia,  brevinia, 

im  US,  filr  infiniiis, 

das  letztere  diirrli  die  Mittelstiiren  ifinius,  ibiniiis. 

Ebenso  ist  der  Piiidevokal  i ausgefallen  vor  den  Siiflixen  -incii 
und  - nicnto  in: 

tcgincn,  für  t cgi  nie  n, 

tcginentii  ni,  tegimcnt  um, 

propagmen,  Emt.  Amt.  v.  458.  V.  propagimen. 

•Aiirli  die  IJiUlungcn 
fla-meu, 
exa-men, 
s H b l e - in  e n 

batten  wohl  iirsprflnglieli  einen  Bindevokal  vor  dem  Siiflix  und 
bUsstcn  erst  nach  Ausfall  desselben  den  aiislautendcn  Konsonanten 
des  Stammes,  g ein , als  er  mit  folgendem  m znsamnienprallte. 

Vor  dem  Siiftix  -.no  fiel  i aus  in : 


s c a m n u m , 

sca  mel  1 um , 

signiim. 

s i g i 1 1 II  m , 

t i g n II  in , 

t i g i 1 1 II  in , 

pugnus, 

p u g i 1 1 u s , 

L i c n i a , Bi/.tchl,  Mon.  epigr.  Ir.  IX. 

b a I n e u in  , 

b a 1 i n e II III , 

aesculniiis,  (.  Pulcol.  1.  N.  2458. 

a e s c II 1 i n u 9 , 

domnae , I.  JV.  4079. 

domnorum,  I.  N.  3571  u.a. 

Faun  US.  t'gl. 

favitor. 

P a g n i 11  s , 

F u r n i a , 

fiirina. 
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Während  unter  diet;en  Formen  Liciiia  der  ältesten  Zeit  an- 
gehitrt,  sind  domnae,  doninoruin  Formen  der  späteren  Volks- 
sprache, ans  ilenen  dann  in  Homanischen  S|irachcn  donna  und 
duennn  entsteht. 

Es  ist  srhon  uhen  gesagt  worden,  dass  das  mediale  [*arliri|)inm, 
das  im Crierhischen  -(isvo  lanlete,'im Lateinischen  terminus,  von 
Wrz.  tar-,  ter-,  diirchdringen,  sich  zu  -mino  gestaltete,  dass 
das  i dieses  Suffixes  aber  ausfiel  in  den  Bildungen  wie; 


a 1 II  m n u s , 

I’  i c II  m n II  s , 

V 0 1 II III  n n , 

a u 1 11  m n II  s , 

p i 1 II III  n 0 e , 

c 0 1 II  ni  n a , 

V 0 1 u m n II  s , 

I'  i 1 II  m n u s. 

aeriini  na. 

V i t u m n u s , 

I’ortiimnus, 

r a 1 u m 11 1 a , 

Vertumnii  s. 

t'.litumnus. 

Volii  mnia. 

Neptumnus, 
460,  3. 

Grui.  Volt  um  na. 

Selten  fiel 

i weg  vor  den  liipiiden  1 und  r. 

So  in: 

Scsllia,  I. 

.V.  5199  filr  S e s t i I i a , 

Manl  ius, 
Mallius, 

M a II  i I i II  s , 

A fi  1 1 i u s , 

vgl.  Afiniiis, 

Aiifillius, 

Au  fidius. 

Tiirpleius, 

t.  Für.  tiirpis. 

striglihiis,  luv.  111,  263. 

Vicrius, 

liehen  Viciriiis, 

Vi  ci  rri US. 

Am  häufigsten  aber  fällt  i vor  dem  Consunanteii  aus,  zu 
dem  es,  wie  oben  gezeigt  ist,  die  meiste  Wahlverwandtschaft  hat, 
vor  s. 

So  zuerst  in  dein  SulTfix  -isio  von  iSamen: 

Numpsius,  I.  N.  3783. 

Nu m si US,  7.  iV.  1685.  3929.  filr  Numisius, 
vgl.  Osk.  Niumsieis  {Momms.  Uni.  D.  G/oss.). 

Die  Lateinische  Compaiulivendung  -ios.  -ior,  -ius 
schrumpfte,  wie  schon  bemerkt  ist,  zu  is  ein,  in  Formen  wie  ma- 
gis,  ultis,  satis,  potis,  paullisper,  lanlisper  u.  a.  wie 
in  mag  is  ter,  minister,  sollisti  m u m,  sinist  i m um  (Zeitschr. 
für  vergl.  Sprachf.  111,  277.  f.).  Auch  dieses  comparativische  i 
l^llt  dann  aus  in: 
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itixUi;  für  iiig-is-ta, 
exla,  ec-is-la, 

p r a e s I u s , 

praesto,  prai-is-to. 

Das  aus  -isto  entslantlnu!  -slo  dit'ser  Dildungi'ii  ist  das 
Superlalivsiiffix  Sanskr.  istlin-,  (Ir.  lOro-,  dolh.jsl'-,  osl’-, 
iNeuhochd.  -sie,  -sl  (erst,  filrsl,  einst  u.  a.)  (n.  O.  III,  2S5  /■.). 
Auch  das  auslautende  s in: 

mox,  vix,  uls, 

und  in  den  Formen  der  Pronomina : 

ex,  abs,  ohs-,  sus-  für  subs-,  trans 
ist  das  aiislautende  s ein  Rest  des  Comparalivsiiflixes  und  bat  vor 
sich  ein  i eingebüssl  {a.  0.  p.  288  f.). 

Insbesondere  hat  nun  der  Ausfall  eines  i vor  s in  Verbalformen 
weitgreifenden  Einfluss  auf  die  Gestaltung  derselben  geübt,  lliei' 
mögen,  um  die  Verbalformeu,  in  denen  ein  i vor  s schwand,  zusam- 
men zu  haben,  die  Formen: 
es,  für  edis, 
fers,  fcris, 

vis,  velis, 

s\r s,Carm.Arv.  siris,  siveris, 
sers, 

erwähnt  werden,  obwohl  hier  das  Schwinden  des  i in  der  Endsilbe  . 
statt  ilndet. 

Insbesondere  merkwürdig  für  die  Geschicble  des  Vokalausfalles 
wie  für  die  Gestaltung  der  Lateinischen  Conjugation  sind  nun  aber 
eine  Anzahl  von  Formten  des  Perfekts  oder  vom  Perfekt  ab- 
geleiteter Tempora,  in  denen  der  Ausfall  des  ursprünglich 
langen  Charaktcrvokales  i staltgefunden  hat.  Es  möge  hier 
zunächst  eine  Zusammenstellung  von  Beispielen  solcher  syncopierter 
Formen  Platz  linden. 

Ausstossung dieses  i mit  folgendem  s lindet  statt  Inder  zweiten 
Person  Ind.  Perf.  So  in: 

dixti.  Plant.  Capt.  155.  Asin,  823.  7r//i.  602.  655.  Mercat. 
164.  659.  u.  a.  d ixt  in,  Mil.  365.  Pacuv.  Hihh.  Trag, 
p.  89.  Terenl.  And.  III,  2,  38.  III,  5,  15.  V,  2,  II.  Eun.  1, 

2,  85.  87.  II,  3,  85.  III,  I,  61.  III,' 2,  44.  IV,  7,  23.  Heaut. 

II,  3,  100.  IV,  7,  2.  Adelph.  III,  .3,  69.  IV,  .3,  8.  13.  V,  8, 

30.  Hecyr.  III,  1,  42.  III,  .5,  I.  IV,  4,  49.  55.  V,  4,  25. 
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Pkorm.  II,  I,  72.  III,  3,  4.  Marliat,  IV,  61,  I.  Cic.  Tusc. 
II,  3,  10. 

a (I  (1  i X I i , Mart.  X,  3 1 , I . XII,  16,  I . 
il  iixli,  Cal.  91,  9.  Prop.  I,  3,  27. 
a b (I II X t i , Plaut.  Cure.  614. 

aildiixti,  Ter.  Eun.  IV,  7,  24,  V,  I,  27.  Heaul.  IV,  6,  1,5.  Phorm. 
IV,  1,  2. 

indiixti,  Ter.  Aridr.-ll\,  3,  40.  V,*3,  12.  Hecijr.  III,  1,  12. 

subdiixli,  Ter.  Eun.  IV,  7,25, 

devinxti,  Plaut.  Asin.  850. 

depinxti, /’oe«.  V,  2,  154. 

emunxli,  Plaut.- Most.  1109. 

intellexti,  Plaut.  Ruä.  1103.  Ter.  Andr.  I,  2,  30.  III,  2,  20.  26. 

circumspexti,  Ter.  Ad.  IV,  5,  55. 

prospexli,  a.  0.  ^ 

d i r e X t i , J 'er ff.  Ach.  VI,  57. 

surrexti,  .Mart.  V,  79,  1. 

avcxli,  Plaut.  Ttud.  S62. 

advexti,  PI.  Merc.  390. 

luxti,  Cal.  66,  21. 

rxlinxti,  Pacuv.  Ribh.  Ir.  p.  100.  l'erff.  Aen.  IV,  682. 

instruxli,  PI.  Mil.  981. 

inmersli , /V.  .ß«ccA.  677.  ^ 

occlusti,  PI.  Tritt.  188. 

discesti,  PI.  Asin.  251. 

evasti,  Ilor.  Sal.  II,  7,  68.  Sil.  XV,  793. 

s e n 8 1 i , Ter.  Andr.  V,  3,  11. 

■niisli,  Cat.  14,  4. 

promisli,  Plaut.  Cure.  705.  709.  Cal.  110,  3. 

araisti,  Ter.  Eun.  II,  2,  10.  Hecyr.  II,  2,  9.  Sil.  XVII,  353. 

percusli,  Hör.  Sat.  II,  3,  273. 

iiiansti,  Lucil.  Gell.  XVIII,  8,  2. 

scripsti,  Plaut.  Asin.  802. 

conscripsli,  PI.  .4sin.  746. 

praescripsti,  Ter.  Andr.  I,  1,  124. 

accepsti,  PI.  Trin.  964. 

subrepsti,  (7a/.  77,  3. 

consumpsti,  Prop.  I,  3,  37. 

coepsti,  Caecil.  Ribb.  Com.  fr.  p.  38. 


Digilized  by  Coogl 


— 2S  - 

Ebenso  ist  i s ausgefallen  in  der  zweiten  FVrsoii  J'lur.  Imi.  f’erf. 
So  in ; 

protraxtis,  Sil.  XVI,  S4. 
acceslis,  1'erf/.  Aen.  1,  201. 
seripslis,  Enn.  Itibb.  trag,  p.  H2. 

Dieselbe  Vokalausstossniig  limlel  statt  in  der  ersten  l’ers.  Sing. 
Conj.  I’fi'f.: 

faxim,  PI.  Pers.  73.  Poen.  \ 2,  131.  133.*  AtüuL  III,  5,  20  u.  a. 

Ter.  Ad.  V,  5,  (i.  V,  0,  8. 
a X i m , Pacuv.  Ribb.  trag-  P-  f)6. 
t r a n s a X i in , «.  0.  p.  S5. 
ronduxiin,  PI.  Merc.  758. 
ob  i ex  im,  PI.  Poen.  I,  3,  37. 
inspexim,  PL  .Menaech.  597. 
confexim.  PI.  Truc.  IV,  4,  39.  , 

a u s s i in , PI.  Dacch.  1 050. 

ansini,  Liter.  II,  178.  V,  196.  Ter.  Eun.  V,  2,  45.  65.  l'erg.  Ed. 
III,  32.  Georg.  II,  289.  Tib.  IV,  1,  193.  Prop.  11.  5,  24. 
II,  19,  21.  Ovid.  Am.  II,  4,  1.  Liv.  I.  praef.  Tac.  Agr. 
43  u.  a. 

i II  s s i m , PL  Men.  1 85. 
lusim,  PL  Rud.  1218. 

Ebenso  in  der  ersten  Person  Sing.  Ful.  II: 
faxo,  /'/.  Amph.  355.  589  i'apl.  801.  Asin.  876.  902.  Cure.  5S7. 
Menaech.  113.326.540.  .562.644.  661.  791.  950.  956. 
Psettd.  49.  393.  76(i.  1039.  1043.  1328.  Bacch.  506. 
I///.  glor.  1367.  Most.  68.  1133.  Pers.  195.  446.  161. 
Rud.  365.  578.  800  u.  «.  Afran.  Com  Ribb.  p.  148.  Ters 
Andr.  V,  2,  13.  Eun.  II,  2,  54.  IV,  3,  21.  II,  3,  100. 
Adelph.  II,  2,  1.  V,  3,  61.  Pliorm.  II,  1,  78.  Verg.  Aen. 
."iX.  151.  XII,  316.  Or.  JA'/«/«.  XII,  594.  Stnt.  Theb. 
V,  658.  VIII,  78.  Uv.  VI,  35.  Petron.  95.  Appiil.  .Mel. 
VIII,  161. 

occoepso,  Plaut.  Cas.  V,  4,  22. 

capso,  PL  Bacch.  712. 

occepso,  PL  Amph.  673. 

accepso,  Pacuv.  Trag.  Ribb.  p.  99. 

recepso,  Cat.  44,  19. 

ins  so,  Verg.  Aen.  XI,  467.  Sil.  XII,  175. 
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II Iso,  Ati.  ap.  Non.  Ribhek,  trag.  p.  147  sthreibl  so  mit  Vossius 
richtig  rtlr  das  itljerliercrto  ul  Io. 

' In  der  zweiten  Person  Sing.  Conj.  Perf.  u.  lud.  Kiit.  II : 

Taxis,  Piaut.  Pseud.  533.  Mit.  624.424.5.  1417.  Most.  5 IS.  SOS. 
1115.  Men.  113.  Asin.  612.  613.  Stich.  610  n.  a.  Zinn. 
Vahl.  p.  147.  Pacuv.  Ribh.  trag.  p.  76.  Naev.  Ribb^ 
Com.  11.  Ter.  Andr.  IV,  4,  14.  Heaut.  I,  2,  13.  Ifor. 
Serm.  II,  6,  5.  II,  3,  38.  faxseis,  Grat.  96,  7. 
effexis,  Plaut.  Cas.  III,  5,  63.  Poen.  I,  3,  19. 
dixis,  Plaut.  Aulul.  IV,  10,  14.  Mete.  4S4.  Cant.  149.  695.  Asin. 
839.  Mil.  2S5. 

i n d II X i s , Plaut.  Capt.  149.  . 

taxis,  Varr.  Non.  p.  122.  G. 

ohiexis,  Plaut.  Cas.  II,  6,  52. 

respexis,  PI.  Most.bTi.  Rud.  678.  Aul.  I,  I,  19. 

parsis,  PI.  Racch.  910.  993.  Pseud.  79. 

aiisis,  Alt.  Ribb.  trag.  p.  130.  Lucr.  II,  982.  Fest.  p.  27. 

s p o n s i s , precat.  augur.  Fest.  p.  351. 

excessis,  Ter.  Mdr.  IV,  4,  21. 

amissis,  PI.  Racch.  1188.  1194.  Mil.’glor.  700. 

ln-  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  b'ut.  II; 
f a xit,*/'/.  461.  j1/os6  398.  J/tvi.  861.  Enn.  Epigr.  Vahl. 

p.  162.  Paaiv.  Ribb.  trag.  p.  112.  Alt.  a.  0.  p.  177.  Te- 
rent.  Heaut.  1,  2,  24.  Phorm.\\\,  3,  21  vgl.  faxfeil,  faxit, 
/.  agr.  {Thor.).  Fest.  r.  publica  pondera , p.  246.  Liv. 
XXII,  10.  Cic.  legg.  II,  8,  19.  Macrob.  III,  9.  Pers.  1,  112. 
axit,  antiq.  Fest.  v.  axiliosi,  p.  3. 
noxit,  Lucil.  Fest.  v.  lama,  p.  360. 
iniexit,  PI.  Pers.  70. 

extinxit,  PI.  Truc.  II,  6,  43.  insexil,  Enn.  Vahl.  p.  180. 
incensit, /Vs/.yi.  107.  * , 

occisil,  /.  XII  lab.  Macrob.  Sat.  I,  4,  6. 

au  Sil,  Catult.  66,  28.  Ov.  Met.Vl,  465.  Stat.  Theb.  XII,  101. 

Achill.  I,  544.  Liv.  V,  3 u.  a. 
cxcussit,  PI.  Racch.  598. 
iussit.  Fest.  v.  publica  pondera,  p.  246. 
capsit,  PI.  Pseud.  1022.  Alt.  trag.  Ribb.  p.  165.  Enn.  Vahl. 
p.  49. 

incepsit.  Fest.  p.  107. 
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orcepsil,  PL  Asin.  794. 
sulirepsit,  PL  Mil.  333. 
sei  psit,  anliq.  Fest.  p.  34S. 
adempsit,  Plaut.  Epid.  IIV  27. 

In  der  ersten  Person  Plur.  (^unj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 
faxiinus,  Plaut.  Truc.  I,  1,  40. 
capsimus,  PL  Rud.  304. 

In  der  zweiten  Person  Plur.  Coiij.  Perf.  n.  Ind.  Fnl.  II: 
faxitis, /brffj.  ra«/;r<.'c. Z/i’.  VI,  41.  XXIX,  27.  XXV,  12.  Macroh. 

Sat.  III,  9. 

auxilis,  form,  comprec.  Liv.  XXIX,  27. 

In  der  drillen  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fnl.  II: 
faxint,  PL  Amph.  632.  Capt.  320.  Bacch.  626.  J‘seud.  315. 

Cure.  131.  Mostell.  463.  Ars.  652.  Mercat.  2S5  u.  a. 

Terent.  Heaut.  I,  I,  109.  Hec.  I,  2,  27.  111,  2,  19.  Cic. 

Verr.  III,  35,  81.  Ep.  Farn.  XIV,  3.  Att.  XV,  29.  XVI,  1. 
adaxinl,  Plaut.  Aultd.  I,  1,  II.  Non.  II  p.  53.  G.  Fest.  p.  28. 
ausint,  Etat.  Theb.  XI,  126. 

ln  der  ersten  Person  Sing.  Conj.  Plusq.: 
exstinxeni,  Verg.  Aen.  IV,  606. 

abscesseni,  SV/.  V'III,  109.  * 

In  der  zweiten  Person  Sing.  Conj.  Plusq.:  * 

i nlellexcs  , PL  Cisl.  11,  3,  81 . 

In  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Plusq.: 
vixel,  Verg.  Aen.  \l,  U8. 
confluxel.  Euer.  1,987. 
affixel,  SiV.  XIV,  536. 
percepsel,  trag,  iiicerl.  Ribb.  p.  207. 

In  der  ersten  Person  Plur.  Conj.  Plusq.: 
crepsemus,  Hör.  Sat.  I,  5,  79. 

In\lnlinitiv  Perfeeli:  * 
dixe,  PL  Poen.V,  2,  I. 

a d V e X e , PL  Merc.  333.  * 

despexc,  PL  Mit.  553. 

adduxe,  PL  Rud.  1047. 

subduxe,  Varr.  R.  R.  II,  1,  6. 

oh d u X e , PL  Mere.  Argum.  7. 

produxe,  Ter.  Adelph.  IV,  2,  22. 

surr  ex  e,  .ffor.  I,  9,  73. 
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iiilexf,  Pl.Merc.M.  Alt.  Ribb.  trag.p.  137. 

Iraxe,  Verg.  Aen.  V,  7SG. 
abstraxe,  Zi/rr.  III,  C4S. 

(letraxc,  PI.  Irin.  T’43. 
pi'utraxc,  Liier.  1157. 
iusse,  Ter.  Jlettul.  2,  4S. 

com€sse,  Pl.Men.li21.  Most.  14.  Pompon.  Ribb.  Corn.p.2(M. 

processe,  Turp.  Ribb.  Com.  p.  &1. 

a (1  in  i s s c , Pt.  Mit.  1 2S7. 

promissc  , Cal.  1 10,  5. 

invasse,  Liicil.  Non.  IV  p.  200.  C. 

s u in  p s e , Naev.  Ribb.  Com.  p.  20. 

consuinpse,  Liwr.  I,  233. 

scripsc,  Aiison.  Sepl.  Sap.  Lud.  1. 

Aehnlicli  wie  diese  synkopierten  Perfeklfornien  consonanlisclier 
Stamme  haben  PeiTeklfonnen  von  vokalischen  Staniinen  der  A-,  E- 
und  I - Coiijiigation  sich  gekürzt,  indem  sie  nicht  bloss  i sondern 
auch  vorbergebendes  V answarfen,  also  die  ganze  l'eiTektcndung  vi 
einbttssten;  so  die  erste  Person  Sing.  Conj.  Perf.: 

1 0 c a s s i m , Piaut.  Aul.  II,  2,  5 1 . 
n e g a s s i m , Asin.  503 ; 

die  erste  Person  Sing.  lud.  Fiit.  II: 
reconciliasso,  Pt.  Capt.  576. 
enicasso,  Most.  223. 
servasso,  Most.  228.  , 

p 

I i b e r a s s 0 , Most.  223. 
c o m m 0 n s t ra  s s 0 , Kpid.  III,  4, 5. 
indicasso,  I'ocn.  IV,  2,  66. 
pcccasso,  PI.  Rud.  1348. 
amasso,  Pt.  Cas.  V,  4,  22.  Fest.  p.  28. 

«pservasso,  PI.  Mil.  328. 
levasso,  Enn.  Vahl.p.b\', 

die  zweite  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Fut.  II: 
occultassis,  l't.  Jr/«.  627.  prohibessis,  Aidul.  IV» 

miitassis,  Aul.  III,  6,  49.  2,A.  comprec.  Mari.  Cat. 

curassis,  Poen.  III,  1,  50.  Pseud.  R.  R.  141,  2. 

232.  Most.  526. 

inritassis,  /V.  Amph.  454.  Pers.  828.  Stich,  345. 
supplicassis,  PI.  Asin.  467  • 
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indicassiSf  Bud.  AuhiL  IV,  2,  1. 
(lefraudassis,  Bitd.  1345. 
celassi«,  Stich.  149. 

, peccassis, -S//c/r.  725.  Bud.  1150. 
orassis,  Plaut.  Epid.  V',  2,  G3. 
a m a s s i s , PI.  Mil.  1 007. 
occupassis,  PI.  Most.  1097. 
i ii  t r a s s i s , PI.  Mcnacchm.  410. 
a d c 11  r a s s i s , PI.  Pseud.  942.  Pers.  393. 

0 p t a s s i s , PL  Mil.  069. 
lurpassis,  Pacuv.  Bibb.  trag.  p.  70. 

1 i in  a s s i s , i'accil.  Com.  Bibb.  p.  85. 
appellassis,  l'er.  Phonn.  V,  1^  1 5. 
acclarassis,  comprcc.  Liv.  I,  1 8. 

s e r V a s s i s , comprec.  Mart.  Cal.  B.  B.  141,2; 
die  drille  Pers.  Sing.  Conj.  I'erf.  ii.  Ful.  II: 


d e c 0 1 1 a s s i U PI.  Casi  II,  4,  28. 
adsudassit , a.  0.  II,  0,  9. 
coiiiparassil,  PI.  Epid.  I,  2,  19. 
peccassil,  PI.  Cas.  IV,  4,  0. 
servassit,  7V.  Cist.  IV,  2,  70. 

0 c c u p a s s i t , /V.  Asin.  8 1 8. 

a I)  i u r a s s i t , Pers.  478. 
occeplassil,  Bud.  776. 
cenassil,  Stich.  192.  ^ 

deniulassit,  rt.  0.  723. 
iudicassit,  /.  antiq.  Cic.  d.  Icyg.  111,  3,  6. 
inrogassit,  a.  0. 

imperassit,  a.O. 

creassit,  a.  0.  III,  3,  9. 

in igr assi l,  a.  0.  III,  4,  1 1. 

plorassit,  l.  Servii  TulliL  Fest.  v.  plorare ^ p.  230. 

p r 0 p r i a s s i t , Fest.  p.  229. 

dicassit,  a.  0.  p.  75. 

excanlassit,  Plin.  H.  N.  XXVIII,  2,  § 17.  5. 
i ncantassit,  a.  0.; 

die  zweite  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 
exoculassitis,  PI.  Bud.  731. 

1 n V i t a s s i l i s , fl.  0.  8 1 1 . 
inulcassilis,  PL  Mil.  163; 


p r 0 h i 1)  c s s i t , PL  Pseud, 
14.  l.  anl.  Cic.  legg.  lil, 
3,  0. 

h a b e s s i t , l.  ant.  Cic.  d. 

legg.  II,  8,  19. 

1 i c e s s i 1 , PL  Asin.  003 . 
a in  1)  i s s i l , Amph.  7 1 . 
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die  drille  Pers.  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fiit.  II: 
ciirassint,  Poen.  Prol.  27. 

servassint,  Jn/i.  384.  654.  II,  5,  16.  Stich.  b(ib. 

■ Pseud.  37. 

mactassint,  Enn.  Ribb.  trag.  p.  46.  Afran.  Ribb.  com.  p.  168. 

Pomp.  a.  0.  p.  208.  . . 

a spor  tassint , Amph.  207. 
averruncassint,  Paaw.  Ribb.  Trag.  p.  7i. 
perpeluassint,  Enn.  Vahi.  p.  48. 
fortunassint,  Afran.  Com.  Ribb.  p.  15Q. 
rogassinl,  /.  ant.  Cic.  d.  kgg.XW,  prohibessint, /.aw/.C/r. 

3,  9.  kgg.  III,  3,  9. 

iocassint,  a.  0.  III,  4,  11.  ambissint,  Amph.  69. 

occentassint , anlig.  Fest.  p.  181. 
cooplassint,  carmen  rog.  tribun.  Liv.  III,  64,  10.  ♦) 

Es  ist  nun  über  die  Bildung  der  hier  zusammengcstellten  Verbal- 
formen ein  Wort  zu  sag#n,  und  zwar  zuerst  über  diejenigen,  welche 
der  consonantischen  , dann  über  diejenigen,  welche  der  vokalischen 
und  zwar  zumeist  der  - Conj ugation  angehören.  Die  synko- 
pierten Perfektformen  der  consonantischen  Verbalslämme  gehören 
grossenlheils  der  Pcrfeklbildung  auf -si  an;  dieses  -si  ist  aber,  wie 
die  vergleichende  Sprachforschung  hingst  dargethan  hat,  entstanden 
aus  -hsi,  einem  veralteten  Praeteritum  von  der  Wurzel  es-  des 
Verbum  esse. 

Von  der  zweiten  Person  Sing.  lud.  solcher  Perfekt  formen 
wie  dic-si-sti,scrip-si-sli,eva-si-sti  ward  das  i zwischen 
den  beiden  $ ausgestossen,  und  so  entstanden,  da  vor  folgendem  Con- 
sonaiiten  nur  eins  gesprochen  und  geschrieben  werden  konnte,  die 
angeführten  Formen  wie  dixti,  scripsti,  evasti,  deren  Perfekl- 
charaklcr  -si  ganz  verwischt  ist. 

Der  Conjunctiv  des  F’erfekts  ist  gebildet  durch  Anfügung 
des  Conj  unctivPracsenlis  von  esse-sim,-sis-,  sit  u.a.  an  den  Per- 
fektcharakter-si.  Die  ursprünglichen  Formen  desselben  waren  also 
conduc-si-sim,  aug-si-sis,  exling-si-sit.  Aus  diesen  wurden 


*)  Die  Glosse  hei  Pauli.  Diacon.  p.  20.  M.:  Astasiiit,  steter!  nt, 
ist  kritisch  sehr  unsicher;  man  kann  auf  die  Richtigkeit  der  Schreibweise 
sich  nicht  verlassen,  so  dass  die  Form-  nicht  in  das  vorstehende  Verzeich- 
nisB  aufgenommen  werden  kann. 

COBSBS»  II.  3 


Digitized  by  Google 


34 


durch  die  gewöhnliche  Schwächung  des  s zu  r zwischen  zwei  Vo- 
kalen und  durch  die  vom  r veranlasslc  Unilautuiig  des  i zu  e die 
gewöhnlichen  Formen  condiixerim,  .auxeris,  exlinxerit. 
Andrerseits  entstanden  ausjenen  ursprünglichen  Formen  durch  Aus- 
stussung  des  i zwischen  den  beiden  Zischlauten  s die  synkopierten 
condux-sim,  aux-sis,  extiux-sil,  die  dann  conduxim, 
auxis,  extinxit  geschrieben  und  gesprochen  wurden.  Wie  durch 
diese  Vokalausstossung  die  Durchsichtigkeit  und  Bestimmtheit -der 
Spracliformen  gelitten  hat,  ergicht  sich  daraus,  dass  durch  sie  die 
^ dritte  F’ers.  Sing.  Conj.  mit  der  dritten  1‘ers.  Sing.  Ind.  des  Perfekts 
gleichlautend  wurde  und  P^ormen  wie  ausit,  extinxit  u.  a.  beides 
bedeuten  konnten. 

Ebenso  sind  natürlich  die  durch  Anfügung  eines  Conj.  Imperf.  von 
esse:  -ssem  für  esscm  u.a.  entstandenen  Plusquamperfekt- 
form e n zu  erklären,  also  extinxem  aus  extinxissem,  intel- 
Icxes  aus  inlellexisscs  u.  a.  Es  ist  klar,  dass  der  gleiche 
Anlaut  zweier  aufeinander  folgenden  Silben. mit  dem  Zischlaut  s der 
Ausstossung  des  Perfekicharakters  i förderlich  war,  wie  die  Lateini- 
sche Spraclte  gleichen  Anlaut  zweier  aufeinander  folgenden  Silben 
auch  in  den  Compositen  cor-dolium  für  cordi  - doliuni , 
sti-pendium  für  stipi-pendiu’m,  veni-ficium  für  veneni  - 
firiuni,  se-modius  für  semi-modius  durch  Ausstossung 
eines  i mied. 

Seltener  sind  die  synkopierten  Perfekt-  und  Plusquamperfekt- 
formen  von  einfachen  oder  reduplicierten  Perfekten  auf  i 
w'ieaccepi,  occepi,  incepi,  recepi,  emi,  inicci,  occidi. 
Wenn  hier  die  Ausstossung  des  i in  Formen  wie  ohiexim  für  ob- 
ieci-sim,  incepsit  für  incepi-sit,  occisit  für  occidi-sit 
vor  sich  ging,  ohne  dass  zwei  Silben  hintereinander  mit  dem  Zisch- 
laut s anfangen,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  eben  diese  Lautstellung 
nicht  der  letzte  treibende  Grund,  sondern  ein  mitwirkendes  Förde- 
rungsmil tel  der  Ausstossung  des  i war.  In  dem  Abschnitt  über  die 
Betonung  wird  gezeigt  werden,  dass  der  hier  ausgestossene  Vokal  i 
nach  der  .\lllateinischen  Betonungsweisc  immer  in  der  tieflonigcn 
Silbe  stand,  die  der  hochbelonten  folgte,  und  dass  durch  die  Macht 
des  Hoch  to  ne  s die  hochtonige  Silbe  die  folgende  tieflonige  so  über- 
tönte, dass  .deren  selbständiger  vokalischer  Ton  ganz  verstummte. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  F’ormen  der  Verba  facere,  agcre, 
capere:  faxim,  faxis,  faxit,  faximus,  faxitis,  faxint, 
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axim^  transaxim,  axit,  adaxint,  capsit,  capsimus  zu 
erklären  sind.  Von  den  gewöhnlichen  Perfekten  fe ei,  cepi 
konnten  nur  synkopierte  P'ormen  wie  fexit,  exit,  cepsit  für  fe- 
cisit,  egisit,  cepisit  gebildet  werden.  Man  muss  daher  an- 
nchmen,  dass  neben  den  Perfekten  feci,  egi,  cepi  die  alte 
Sprache  von  denselben  Verben  auch  die  Perfekta  auf  -si:  fax*i, 
axi,  capsi  hatte,  wie  auch  neben  pepigi  und  pegi  panxi,  ne- 
ben peperci  und  parcui  {Naev.  Ribh.  Com.  p.  16.)  parsi  ge- 
bräuchlich geblieben  sind. 

Von  den  Infinitiven  wie  ad  vexe,  dispexe,  admisse  u.  a.  ' 
und  der  ersten  Perso u Sing.  Fut.  II  wie  faxo,  occepso,  ist 
noch  besonders  zu  reden,  weil  über  dieselben  unhaltbare  Ansichten 
aufgestellt  worden  sind.  Was  zunächst  die  Infinitive  anbetrilTt,  so 
ist  behauptet  worden  (S/ruve,  Lat.  Deel.  u.  Conj.  p.  178.  Bopp^ 
Vffl.  Gramm.  S.  1223)  sic  sejen  nicht  aus  den  gewöhnlichen  Infiniti- 
ven Perfecti,  die  auf- iss e auslauten,  entstanden,  ihre  Endung  -sc 
entspräche  vielmehr  der  Griechischen  Infinitivendung  des  Aorists  * 
-<Sat  und  sei  unmittelbar  an  den  Verbalslamm  gehängt  worden. 
Aber  die  Vergleichung  dieser  Infinilivformen  mit  den  oben  behan- 
delten Indicativ-  und  Conjiinctivformen  zeigt  überzeugend,  dass 
auch  sic  durch  Ausfall  des  Perfekt  Charakters  - s i entstanden  sind. 
Wer  kann  es  glaublich  finden,  dass  ad  vexe,  Plaut.  Merc.  333, 
zu  advexisse,  Plaut.  Merc.  401  in  einem  anderen  Abstaiumungs- 
verhältniss  steht  wie  emunxti,  Most.  1109,  zu  emunxisti, 
Most.  1110. 

Ebenso  unhaltbar  ist  die  .\nsicht,  dass  die  Fulura  wie  faxo, 
occepso  Futura  1 seien,  eben  so  gebildet  wie  die  Griechischen 
Futura  auf  - <?  ca  {Madwig , optisc.  alt.  p.  GO.  Bopp , a.  0,). 

G.  Hermann  hat  bereits  aus  dem  Gclirauch  dieser  Futurformen 
nachgewiesen,  dass  sic  Futura  II  sind  {Did.  lect.  Lips.hib.\%\6) 
und  das  sagt  auch  ein  Lateinischer  Grammatiker  an  den  betref- 
fenden Stellen  ganz  bestimmt,  wenn  er  ulso  erklärt  ultus  f uero 
{Non.  II  p.  126.  G.).  Mit  Recht  ist  daher  jene  Ansicht  schon  von 
anderen  Sprachforschern  verworfen  worden  {G.  Curtius , de  Verbi 
Latini  futuro  exacto  et  perfecti  conjuncti^o.  Progr.  Dresd.  1844. 
Weil  u.  Benlocw,  Accent.  Latin,  p.  125).  Die  Bildung  jener  Latei- 
nischen Fulurforinen  darf  von  der  grossen  Klasse  Aitlateinischcr 
synkopierter  Verbalformcn  nicht  getrennt  werden , einer  zuHilligen 
Achnlichkeit  mit  dem  Griechischen  Futurum  zur  Liebe.  Die  beiden 
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LateiuischeD  F ulurfortnen  a c c e p s o und  a c c c p c r o sind  also  ebenso 
unzweirdliafl  aus  einer  ursprünglichen  Form  accepiso  entstanden 
wie  occepsit  und  occeperit  aus  occepisit,  und  capso,  fa\o 
für  capsi-so,  facsi-so  sind  von  den  alten  Perfekten  capsi> 
facsi  gebildet  wie  die  Conjunctivformen  ca psit,  faxit. 

. Wenn  man  übrigens  sicht,  nie  liei  Plautus  oft  kurz  hinterein- 
ander und  fast  in  einem  Athem  die  vollen  und  die  synkopierten  For- 
men gebraucht  sind,  wie  emunxisli,  Most.  1110,  neben  ein unxti, 
Most.  1109,  dixisti,  Merc.  658,  neben  dixti,  Merc.  658,  ad- 
vexisse,  Merc.  401 , neben  advcxc,  Merc.  333  Vorkommen,  so 
wird  man  der  amten  näher  dargelegten  Ansicht  beizutreten  geneigt 
sein,  dass  das  i dieser  Formen  im  Volksmunde  zeitweilig  ein  stum- 
mer oder  unmessbarer  Vokal  war,  den  die  ältere  Dicbtung  bald  zur 
Geltung  einer  vollen  Kürzung  steigerte,  bald  als  nichtsbedeutend  für 
die  Versmessung  überging  und  die  Schrift  balJ  schrieb,  bald  nicht. 

Fragt  mau  nun  nach  dem  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache, 
in  dem  die  vorstehenden  Formen  gebräuchlich  waren,  so  erhellt  zu- 
nächst, dass  dieselben  in  sehr  ferne  Zeiten  zurückweisen.  Aus  den 
Anführungen  der  Grammatiker  wissen  wir,  dass  sie  in  den  ältesten 
Urkunden  der  Lateinischen  Sprache  vorkamen,  in  Satzungen  die. 
man  König  Numa  zuschrieb,  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln,  in 
alten  Gebeten  und  Wcihcformeln,  in  Priesterbücbern  und  Augur- 
sprüchen (vgl.  oben  occisit,  sponsis,  faxit,  faxitis).  Dass 
sie  in  der  Volkssprache  der  Punischen  und  Macedonischen 
Kriegsjahrc  gänge  und  gäbe  waren , zeigt  ihr  häufiges  Vorkommen 
bei  Plautus  und  bei  den  scenischen  Dichtern  desselben  Zeit, 
alters;  aber  schon  bei  Terenz  erscheinen  sie  bei  weitem  selte- 
ner als  bei  Plautus.  Auch  die  volksthümliche  Satire  des  L u c i 1 i u s 
brauchte  diese  Formen  der  Volkssprache,  und  so  finden  sic  sich  noch 
vereinzelt  in  den  Satiren  des  Horaz  und  Persius  vor.  Die  dakty- 
lische Poesie  desFnnius  und  Liicrctius  hat  diese  Formen 
nicht  verworfen,  und  daher  kommen  sie  noch  bei  Vergil  mehrfach 
vor.  Ca  tu  11  bewährt  auch  in  dem  verhältnissmässig  häufigen  Ge- 
brauche dieser  Formen  der  Volkssprache  das  volksthümlich  Römi- 
sche Gepräge  seiner  Dichtungen.  Nach  dem  Beispiel  der  Dichter 
der  Augusteischen  Zeit  brauchen  auch  spätere  Dichter  wie  Per- 
sius und  Ausonius  noch  gelegentlich  diese  alten  F’ormen  wie  ei- 
nen Roccocozierralh  für  ihre  Verse.  Die  Tochtersprache  des  Latei- 
nischen, die  Italienische  hat  solche  synkopierte  Perfektformen 
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unmittclhar  aus  der  Römischen  Volkssprache  ererbt.  DierltalienV 
sehen  Formen  desti , de  sie  sind  aus  den  Lateinischen  ded  isti , 
dedistis  durch  das  Mittelglied  der  synkopierten  Formen  ded'sti , 
ded’stis  geworden,  ebenso  wie  stesti,  steste  durch  die  synko- 
pierten Lateinischen  Formen  stet’sti,  stet’stis  von  den  ur- 
sprünglichen stetisti , stetistis  sich  herleiten.  Es  erhellt  also, 
dass  manche  der  oben  behandelten  Purfektformen  in  allen  Zeitaltern 
der  Lateinischen  Sprache  gebräuchlich  gewesen  sind. 

Es  sind  nun  die  oben  angeführten  Verbalformen  der  vokali- 
schen  Conjugationen  wie  negassim,  peccasso,  celassis, 
prohibessis,  ce nass it,  habe ssit,  mulcassitis,  niactas- 
sijit,  prohibessint  in  Betracht  zu  ziehen.  .Man  könnte  versucht 
sein  sie  von  alten  auf  -.si  gebildeten  Perfektformen  herzuleiten,  als 
solche,  liessen  sie  sich  lautlich  sehr  wohl  erklären;  aber  es  ist  keine 
Spur  zu  linden,  dass  die  abgeleiteten  Verba  der  A-,  E-  und  I-Conju- 
gation  jemals  ihr  Perfekt  so  gebildet  hatten.  Allen  ist  durchgehends 
die  Perfekthildung  auf  -vi,  -ui  eigen;  aus  dieser  muss  man  also 
die  in  Rede  stehenden  Formen  zu  erklären  suchen.  Die  f'ormeii 
negassim,  peccasso,  celassis  sind  abgekürzt  aus  ursprüngli- 
chen n e g a V i - s i m,  p c c c a - v i - s o , c e I a v i - s i s.  Aus  diesen  wur- 
den nach  den  schon  hcsprocheiien  Laulwandelungen  einerseits  ne- 
g a V e r i m , p e c c a v e i-  o , c e I a v c r i s , andererseits  aber  fiel  das  v 
wie  so  häufig  aus  zwischen  zwei  Vokalen,  und  das  hatte  wie  gewöhn- 
lich den  .\usfall  des  folgenden  Vokales  zur  Folge.  So  entstanden 
also  die  Formen -neg.-isi III,  pcccäso,  cehisis.  Der  Hochlon  hat 
ini  Lateinischen,  worauf  schon  in  dem  .Abschnitt  über  die  Aussprache 
hingewiesen  ist,  die  AVirkiing  gehabt  dem  consonantischen  Bestand- 
theil  der  hochhetonten  Silbe  eine  verschärfte  Aussprache  zu  verlei- 
hen', wie  sie  durch  doppelte  Schreibung  des  Consonanten  aus- 
gedrückt wird.  So  ist  die  Aussprache  und  Schreibweise  quat- 
tuor,  luppiter,  querella  u.  a.  zu  fassen,  so  wurde  für  clasis, 
ein  Verbalsiihstantivum  das  vom  Verbum  calare  durch  das  Suffix 
-si  (-li)  ebenso  gebildet  ist  wie  messis  von  metere  und  eigentlich 
Aufruf,  Aufgebot  hczeichuct,  mit  verschärfter  Aussprache  clas- 
sis  gesprochen;  so  findet  sich  für  basim  die  Schreibweise  has- 
sim;  causa  ist  von  der  Verbalwurzel  cav-  von  cavere  gebildet 
wie  pausa  von  dem  Stamme  pav-,  der  in  nava  eischeint,  und 
bedeutet  eine  gehütete  oder  gewahrte  Sache,  daher  die  ange- 
fochlene  und  vertheidigte  Sache  vor  Gericht  und  infolge  dessen  die 
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Ursache  ;.fi)r  causa  findet  sieh  aber  sclion  auf  alten  Schrifidenkniälern 
caussa  geschrieben.  Uieselbe  Schürfung  und  Verdoppelung  des  s 
zu  SS  durch  Einwirkung  des  Hochlones^fand  nun  auch  in  jenen 
Verbalformen  negiSsini , peccdso  , ccläsis  statt  und  so  erhielten 
sie  die  Gestaltung  negassim  ,"'pcccasso’,  cclasso. 

Auch  diese  Formen  waren  nur  in  sehr  alten  Zeiten  gehrüu6h- 
lich.  Verrius  Flaccus  las  plor^assit  in  einem  Gesetz  des  Servius 
Tullips,  und  Cicero  führt  eine  ganze  Anzahl  solcher  Formen  aus 
Altrü  mischen  Gesetzen  an.  Zur  Zeit  des  Mau  Ins  und  der 
llltcren  scenischen  Dichter'^üherhaupt  waren  dieselben  noch  im 
Volksmunde  lebendig  und  finden  sich  daher  hitufig  bhi  diesen  Dich- 
tem. Aber  schon  bei  Terciiz  kommen  sie  nur  ganz  vereinzelt 
vor  und  aus  dem  spüteren  Dichtergebrauch  sind  sic  ganz  ver- 
schwunden. Da  sich  auch  auf  Inschriften  keine  Spur  weiter  von 
diesen  Formen  findet,  so  muss  man  glauben,  dass  sie  schon  ge- 
raume Zeit  vor  Augustus  ausser  Gebrauch  gekommen  sind. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  sehr  merkwürdige  synkopierte 
Formen  zu  besprechen  (ihrig,  Reste  einer  alten  Passivbildung 
des  Perfekts  und  der  davon  abgeleiteten  Formen  mittelst  Anfü- 
gung des  reflexiven  Pronomens  -se  an  die  actiyen  Formen,  wie  dies 
. im  Prüsens,  Imperfectum  und  Futurum  I der  Fall  ist.  Die  erste 
dieser  Formen  ist 

faxitur,  Liv.  XXII,  10,  6.  ed.  Weissenh. 

^ In  einem  Pontificalgcsetz  über  das  ver  sacrum  heisst  es  an 
dieser  Stelle:  si  antidea  senatus  populusque,  iusserit  fieri 
■ a c fa xi t u r,  co  pop ul ii s solutus  1 iber  cst  o.  Es  ist  klar,  dass 
faxitur  hier  die  llcdeutung  von  factum  fucrit,  factum  ei'it 
hat,  und  ebenso  deutlich,  dass  es  aus  faxit  gebildet  ist,  in  dem  das 
aus  dem  reflexiven  Pronomen  -se  abgeschwüchtc  -r  afs Passivzeichen 
mittelst  des  Rindevokales  u aiigefügt  wurde  wie  agitur  aus  agil. 

Die  zweite  dieser  spracligeschichllich  nichtigen  Formen  ist ; 

n a n c s i 1 0 r , Fest.  p.  1 00. 

Die  liamlschriflliche  l eberlieferung  der  Stelle  ist'folgeudc : 
Nancitor  in  XII  'nartus  crit’,  'praeno  erit’.  Item  in 
foedc  r c L a I i n 0 'pccu  11  i am  quis  nancitor,  habeto’,  et: 
'si  (|iiid  pignoris  iiasciscitur,  sibi  habeto’.  Die  Enienda- 
lion  praenderit  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Die  Erkliirung 
des  Verrius  Flaccus  'nactus  crit,  praenderit’  zeigt,  dass  es 
sich  i"  all'’*'  *l''ci  Gesctzstcllen  um  eine  und  dieselbe  dritte  Pers. 


Digitized  by  Google 


39 


Sing.  Fut.  II  von  nancisci  handelt  und  diese  auf  -tur,  -tor 
auslaulele  nie  eine  Form  des  passiven  Präsens;  dass  diese  niclil 
zweimal  nancitor  und  einmal  nasciscitiir  lauten  kann,  und 
dass  diese  Schreibweisen  unmöglich  als  Formen  des  passiven  Futu- 
rum II  sprachliih  erklärt  werden  können,  ist  ebenfalls  klar.  0.  Mül- 
ler hat  also  für  alle  drei  Steilen  die  passive  FutuiTorm  nanxitor 
nnzweifclbaft  richtig  angenommen,  die  vom  Stamme  nan  c - genau 
ebenso  gebildet  ist  wie  faxitur  vom  Stamme  fac-,  das  heisst  aus 
na  nc-si-sit-ur  durch  .Ausfall  des  PciTektcharakters  c entstanden 
ist.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  Form: 
rcnancsitur.  Fest.  p.  227: 

renancitur  Vcrriiis  significare  ait  ' reprehenderit’. 
Unde  adhuc  nos  diciraus  ' nanci  s cit  iir  ’ et  *nactus’  id 
CSt  'ade  plus’.  Auch  re  nanc  i tur  kann  unmöglich  eine  Form 
der  dritten  Person  Sing.  Ind.  Fut.  II  bezeichnen,  auch  hier  ist  re- 
n a n c s i t u r oder  r e n a n x i t ii  r die  Form  gewesen,  die  Verrius  Flac- 
cus  vorfand.  Aus  der  Zusammenstellung  der  fehlcrhaRen  Schreib- 
weisen nancitor,  nnncitnr,  nasciscitiir,  renancitur  ist 
schon  oben  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  nicht  an  vier  Stellen 
durch  denselben  Schreibfehler  für  x c geschrieben  sein  könne,  dass 
das  c vielmehr  in  jenen  allen  Sprachdenkmälern  wie  die  Gesetze  der 
zwölf  Tafeln  und  die  Urkunde  des  Latinerbundes,  die  Verrius  Flac-’ 
cus  Vorlagen,  wirklich  geschrieben  stand,  und  in  denselben  durch 
cs  noch  diejenige  Lautverbindung  bezeichnet  wurde,  Rlr  welche  die 
ältesten  uns  vorliegenden  Laleiiiischen  Schriftdenkmäler  schon  den 
Buehslaben  x oder  xs  schreiben.  {J'fft.  I,  5.) 

Auch  von  einem  Verbum  der  A-Gonjugation  ist  uns  eine  eben 
solche  Form  der  dritten  Person  Sing.  Ind.  Fut.  II  erhalten  in: 
t u r b a s $ i t u r,  Cic.  Icgg.  III,  4.  II. 

Der  Text  des  alten  Gesetzes  in  dem  die  Form  vorkommt  lautet 
nach  der  Ueberlieferung  der  besten  Handschriften:  Ast  quid  lur- 
bassitur  in  agendo  fraus  auctoris  esto  [\>gl.  FddhugcU 
Cic.  de  kgg.p.  113).  Nach  dem  ganzen  Zusammenhänge  der  Stelle 
scheint  die  in  den  Text  aufgenommene  Verbesserung  actoris  für 
auctoris  unzweifilbafl.  Der  Sinn  jener  Worte  i.st  demnach:  Was 
wider  die  Ordnung  beim  Tagen  der  Versammlung  unternom- 
men wird,  soll  dem  Vorsitzenden  zur  Last  fallen.  Jedenfalls  ist 
sicher,  dass  t u r b a s s i I u r : t u r b a t u m e r i t bedeutet  und  von  t ur- 
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b a s s i l ebenso  gebildet  ist  wie  fa  x i t u r von  f a x i t , wie  n a n c s i - 
tor  von  nancsit. 

Diese  vier  Formen  faxitiir,  nanesitor,  renancsilur,  tur- 
bassitur  beweisen,  dass  in  alten  Zeiten  die  Lateinische  Sprache 
sich  durchgehends  der  Pas sivbildung  mittelst  Anfügung  des 
reflexiven  Pronomens  - s e bediente,  auch  in  den  Perfekten 
und  den  davon  abgeleiteten  Tempusformen,  dass  die  Umschrei- 
bung des  Perfekts  durch  das  Participium  mit  dem  Hülfsverbum 
esse  zur  üezeichnung  der  passiven  Bedeutung  nicht  von  je  her  in 
der  Sprache  herrschend  war,  dass  zu  Zeiten  der  Decemviral- 
gesetzgebung  die  alte  Passivbildung  noch  gebräuchlich  war, 
dass  sic  aber  in  der  Zeit,  wo  die  auf  uns  gekommenen  Lateinischen 
Schriftdenkmäler  beginnen,  schon  aus  der  lebendigen  Sprache  ver- 
schwunden war,  mochte  sie  auch  in  einzelnen  (lesetzesformeln  nach 
herkömmlicher  Weise  vielleicht  später  noch  geschrieben  werden.  # 
Wann  die  umschreibenden  Perfektformen  wie  factum  est,  • 
nanctum  est  u.  a.  angefangen  haben  in  der  Sprache  Platz  zu 
greifen,  lässt  sich  nicht  ermessen.  Das  ist  aber  der  Entwickelungs- 
gang der  Sprachen,  dass  sie  für  alte  organische  durch  Suffixe  gebil- 
dete Flexionsformen,  wenn  dieselben  sich  abgestumpft  und  abgenutzt 
liaben,  neue  durch  Unischreibung  hergestellte  einselzen.  Das  Latei- 
nische hat  für  eine  ältere  mit  einem  Suffix  gebildete  Passivform  zum 
Theil  eine  Umschreibung  mit  dem  Hülfsverbum  esse  eintrelen  las- 
sen, seine  Tochtersprachen,  die  Roman  ische  n,  brauchen  habere 
und  esse  als  Ilülfsverba  auch  zur  Umschreibung  des  activen  Per- 
fekts und  der  von  demselben  abgeleiteten  Formen,  nachdem  die  al- 
ten Conjiigationsendungen  durch  Ablidl  auslautender  Consonanten 
und  Schwächung  auslautender  Vokale  verwischt  und  abgestorben 
waren,  wie  sie  mittelst  des  Pronomens  illc  und  der  Piäpositionen 
d c und  a sich  eine  umschreibende  Declinalion  schufen,  nachdem 
die  Flexionsendungen  der  Lateinischen  Declination,  wie  gezeigt  ist, 
schon  inderSpätröiniscben  Volkssprache  zertrümmert  worden  waren.  • 

Vergleicht  man  mit  den  hier  besprochenen  Lateinischen  Ver- 
balformen, die  durch  Ausfall  eines  i gekürzt  sind,  Oskisclie  und 
Umbrische  Formen  des  Conjuncliv  Perfecti  und  Indicativ  Fut.  II,  so 
. tritt  ein  merkwürdiger  Uegensafz  heraus. 

Uleichbedeutend  neben  einander  stehen  folgende  Oskisclie 
und  La  lein i sehe  Formen  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Perf.  und 
Ind.  Fut,.  II  Activi: 
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Osk. 
dienst 
fefa  cusf, 
fust, 
li  i p II  s t , 
p r u h i p u s I , 


Lai. 
dixerit, 
feceril, 
f u c r i t , 
liabupril , 
prohibueril, 


elienso  vei'liallen  sich: 


Altlal. 

faxit, 

h a ti  e s s i l , 
prohibessil; 


Umhr.  Lat. 

covortust,  converterit. 

( Vgl.  Momms.  Uni.  ßial.  G/oss.  Umhr.  Sprachd.  Wdl-tverz.  I,  145.  f.) 

Wälirend  die  Altlaleiuiscben  sjnkopiorleii  Kornien  das  cha- 
raklcrislischc  i des  Perfekts  eiiibilssteii , srhivand  im  Oski- 
seben  der  Vokal  zwischen  s und  t der  Endsilbe,  ie,  i oder  e,  der  in 
der  angefiigten  Conjunctivform  -siet,  -sit  oder  -set  von  Wurzel 
-es  die  Conjunctivbezciclinung  war. 

Das  Uinbrische  wirft  von  den  Formen  wie  covortust  auch 
noch  das  auslautende  t ab,  und  so  entsprechen  sich: 

Umbr.  Lai. 

fus,  fuerit, 

habus,  habuerit, 

covortus,  converterit 

{Umbr.  Sprachd.  AK.  I,  I IG). 

, Das  Volskische  hat  dasselbe  t abgestossen  in  der  Form : 
at  ahus,  Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  Ib.f. 

Vergleicht  man  die  Oskische  Form  hipiist  mit  iler  Fmbrischen 
habus  und  der  Lateinischen  habessit,  so  zeigt  sich,  dass  die 
Uinbrische  und  Oskische  Form  zwei  Vokale  eingebüsst  haben, 
das  charakteristische  i des  Perfektum  und  das  Con- 
j iiDC t i vzeich eil  i , e.  Die  Lateinische  Form  habessit  hat  zwar 
das  ganze  Perfektzeichen-vi  eingebflsst,  aberjn  dem  verschärf- 
ten und  doppelt  geschriebenen  ss  ist  ein  Denkzeichen  des  ge- 
schwundenen Suffixes  geblieben  und  das  Conjuiictivzeichen  i ist  un- 
versehrt erhalten.  Die  gewöhnliche  Lateinische  Form  habucrint 
steht  der  ursprünglichen  hahe-vi-sint  darin  am  ntichslen,  dass 
sie  die  bezeichnenden  Bestandtheile  gewahrt  hat,  wenn  auch  in 
etwas  geschwächter  Gestalt,  und  nur  den  Classcnvokal  e eingebüsst 
hat,  was  der  Durchsichtigkeit  der  Form  am  wenigsten  Eintrag  thut. 
Wenn  nun  Durchsichtigkeit  und  Deutlichkeit  der  Woi  tbestandtheile 
in  Wortbildung  und  Wortbiegung  ein  Vorzug  ist,  so  kommt  dieses 
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linier  den  nebeneinander  stehenden  Italischen  Formen  der  pewöhn- 
lii'lien  Lateinischen  Form  habnerint  zu.  l'ntk  wenn  ein 
versebwomnienes  Antlitz,  ein  verkriippelter  Leib  hässlitlli  ist,  dann 
darf  man  «wohl  solche  verknorpelte  und  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verslilmmelte  Formen  wie  Umbrisch  liabiis,  Volskisch  atahus 
hässlich  nennen. 

Dass  in  den  Italischen  Dialekten  sonst  der  Vokalausfall 
pewöhnlich  an  derselben  Stelle  des  Wortes  und  zwischen 
denselben  Consonanten  slattflndet  wie  im  Lateinischen, 
wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Betonung  der  Italischen  Dialekt? 
durch  eine  Zusammenstellung  von  Beispielen  dargethan  werden. 


b)  Vokalausfall  in  der  Composition. 

Ist  schon  in  einfachen  Wörtern  das  Schwinden  und  Verküm- 
mern des  Wortkürpers  in  Folge  von  Vokalaiisfall  häiifig,  so  greift 
dies  noch  weiter  in  zusammengesetzten  Wörtern  der  La- 
teinischen Sprache,  deren  Beslandtheilc  durch  Vokalausfall  oft  so  in 
einander  verwachsen  und  verknöchert  sind,  dass  sie  sich  schwer 
wieder  herausfinden  lassen. 


Für  den  unmittelbaren  Ausfall  eines  a in  einem  der  beiden  Com- 
positioiisglicder  giebt  cs  kein  Beispiel;  denn  dass  cogo  nicht  ans 
coago  sondern  aus  coigo,  cogito  nicht  aus  coagito  sondern 
aus  coigilo  zusammengezogen  ist,  bedarf  keines  Beweises  mehr. 
.Auch  in  der  Form  der  späteren  Volkssprache  coctiis  für  coactiis, 
die  Caper  2240)  tadelt,,  assimilierte  sich  das  a dem  vor- 

hergehenden o,  ehe  es  mit  demselben  verschmolz.  Dass  in  den  Bil- 
dungen clarus,  clamor,  claniarc,  classis  von  calarc  das 
wurzelhafte  a zu  u sic1i  verdunkelte  che  cs  ausfiel,  ist  aus  der  Form 
nomcnculator  (Mart.  Ep.  X,  30,  23)  statt  nomcnclator  für 
nomcncalator  zu  schliessen. 


Ein  o im  zweiten  Theilc  eines  Compositum  ist  häufig  ge- 
schwunden, nachdem  ein  v,  j oder  h ausgcCallcn  war.  So  in: 


q 11 0 - r s u m , 
ho-rsum, 
illo-rs  um , 
pro-rsus , 
isto-rsum. 


dextro-rsum, 
sinistro-rsura, 
c X t r 0 - r s u m , 
i n t r o - r s u m , 
rctro-rsum. 
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Dloss  (las  0 schwand  in : 
rursiiS)  für  rcvorsus. 

Nach  Ausfall  des  o erweichte  sich  v vor  folgendem  Consonan- 

ten  zu  11 , und  c u verschmolz  zu  u wie  in  n iiti(juam  für  neuti  > 
(|uain,  nul lus  für  neull II 8 u.  a. ; ferner  in : 
sursum,  für  suhvorsumf* 

au^  subv-rsum  mussten  nach  Ausfall  des  o auch  hv  vor  folgendem 

r schwinden. 

Indem  nach  dem  o vor  s noch  das  r sich  assimilierte  und  dann 
schwand,  ging  die  ganze  Stammsilbe  des  Verbum  vorterc  verlo- 
ren in : 

pro-ssum,  Plaui.  r u - s s u m,  Plaut. 

pro-sa,  ru-sum,  su-sum, 

und  dies  Schwinden  eines  bedcutufigsvollcn  Worltheiles  veranlasste 
zur  Wiederverdeutlichung  die  neue  Composition : ’ 

SU  so -vors  um. 

Der  Vokal  o ist  förrier  ausgestossen  in; 

M a - u r t e , U Für.  Momms.  U.  D.  p.  276. 

Mä-rs, 
ma-lo , 
n 0 - 1 0 , 

mox,  für  moyox  von  movere  (vgl.  velox  u.  a.). 

Durch  Ausfall  eines  n und  Uebertragung  des  Hauchlautes  h auf 
das  anlautende  c verschmolz : 

cliortis,  /.  jy^.  3619.  6SI8  zu  cohortis; 
durch  Ausfall  des  n mit  folgendem  j : 
cuncti  zu  co-iuncti 
durch  die  Mittelstufe  councti. 

Durch  blossen  Ausfall  eines  j entstand : 
ho'rnum,  für  hoiornum. 

Nonius  erklärt  p.  83.  G.:  h o r n u m , i p s i u s a n n i. 

Da  nun  das  Jahr  im  Goth.  jer,  Althochd.  jär  heisst,  dem 
Griechisch  oj p o - {Hesych^  v.  cj^oypatpot)  entspricht , so  ist 
man  herechligt  auch  für  das  Lateinische  ein  altes  Wort  iöro-  der- 
selben Bedeutung  anzunehmen.  Von  diesem  ist  hoiornum  ge- 
bildet wie  hodiernum  von  dies  und  hoiornum  zit  hornum* 
verschmolzen  wie  im  Althochdeutschen  hiujaru  zu  hiuru 
(heuer,  Gr  aff  Althochd.  Sprachsch.  IV,  694). 
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. Durch  blossen  Ausfall  des  in  der  Präposition  com  verschmolz: 
copi,  aus  co-opi, 

copia,  co-opia, 

copiosus,  co-opiosus, 

wo  das  ni  von  com  ausfiel  wie  in  cooperare,  coopcrliis, 
cooptare  u.  a.  * 

Von  dem  Hauplzahlworl  qiiatuor,  Sanskr.  catvar,  (loth. 
fidvor,  das  gegeb  die  Etymologie  gewöhnlich  quatluor  geschrie- 
ben wurde,  kommen  die  Composita: 
quadra-ginta,  für  qiiatuora-ginta. 

Hier  fiel  das  u aus,  wie  die  Form  qualtor  zeigt,  die  dem 
Sanskr.  ca  tur  entspricht,  das  o sank  zu  e wie  inquaterni,  qua- 
ternio,  quater  für  quatuor-ies,  das  e fiel  aus  und  das  l er- 
weichte sich  vor  folgendem  r zu  9.  Ebenso  sind  diu'ch  Ausfall  von 
- u o im  ersten  Cliede  des  Compositum  gekürzt : 
quadra-gjes,  quadri-ngenties, 

quadra-gena,  quadri-n  genteni. 

quadri-ngenii , 

Ueber  den  zweiten  Theil  dieser  Zusammensetzungen,  der  seil 
uralten  Zeiten  vor  der  Sprachtrennung  durch  Vokalausfall  mannig- 
-fach  versKimmelt  ist,  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein.  Ebenso 
sind  durch  Ausfall  des  uo  gekürzt  quadrare,  quadralus  aus 
q na 1 110 rare,  qualuoratus;  am  stärksten  aber  verstümmelt  er- 
scheint die  llauplzahl  in  der  Ordnungszahl  quarlus  für  q uat  uor- 
tiis,  durch  die  Mittelstufen  quatortiis,  qualcrlus,  quatrtus. 

Die  Accusalivendung  - um,  alt  -om,  von  0-slümmen  ist  ausge- 
fallen in  den  Zusammensetzungen: 

vcii-do,  ' ven-eo,  anim-ad  verlo, 

wie  dieselbe  Endung  in  nihil  für  nihil  um  verschollen  ist. 

Das  o des angefilgten  Adverbium  potc  für  potis  fiel  aus  in: 
me-pte,  Plaut.  Men.  1059,  vgl.  ut-pole, 
mihi-pte,  Calo  pro 'mihi  i p s i’, /Vs/,  p.  152.  154. 
eo - pte, 

meo-pte,  tuo-ple,  suo-pte, 

vo-pte,  pro  ' vos  ipsi’,  (7rt/o, /"cs/,  p.  379. 

* Das  pt  dieser  Anfügung  assimilierte  sich  dann  zu  pp  in: 
q ui  - ppe , 

ipsi-ppe,  ipsineque  alii.  Fest.  p.  105. 
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Viel  seltoncr  als  o isl  u ausgefallen.  So  in  den  Zusammen- 
setzungen , deren  erster  Bcstandtheil  m a ii  u - ist , also  iu : 
man-suetus,  man-tele, 

man-datum,  mal-luvium. 

man-cipium, 

Ein  aus  a entstandenes  u Oel  im  zweiten  Compositionsgliede  aus 

von : 

nomen-ciator,  vgh  nomeuculator,  Mart.  Ep.  X,  30,  23, 
da  das  a von  calarc  sich  im  zweiten  Gliede  des  Compositum  zu  u 
schwächte  wie  in  occulo  , occultus  neben  calim,  xakvnrai. 

Von  der  Ausstossung  des  u in  den  Compositen : 
mani-plus,  sim-plus,  du-plus,  tri-plus 
ist  schon  oben  die  Rede  gewesen. 

Viel  häufiger  ist  der  .Ausfall  des  c in  einem  der  beiden  Composi- 
tionsglieder. 

So  ist  das  erste  Glied  der  Composition  durch  Ausfall  eines  c 
verstümmelt  in: 
b e n - f i c i 0 , I.  N.  5237. , 
ol-facio, 

ar-facito,  Cato  R.  R.  69.  125. 
ma-volo,  filr  mage-volo, 
nun-dinae,  novendinac, 

nuD-cupo,  nomen  cupo, 

indem,  nach  Ausfall  des  e,  m sich  zu  n assimilierte  vor  folgendem 
('onsonanten , aber  nur  ein  n geschrieben  wurde, 
pos-se,  für pot-esse,  Plaut,  vgl.  pote-esse, 

iVos/.  1015.  poti-sit.  Sc.  d.  Bacc. 

Vielfach  sind  die  Formen  der  Zahlwörter  und  der  von  ihnen  ge- 
bildeten Wörter  durch  Ausfall  eines  e im  ersten  Gliede  der  Composi- 
tion verstümmelt;  so  in: 
quinq  - ennium , 
quinc-unx, 

• und  mit  Ausfall  des  c in: 
quin  - decim , 
quin  - tus, 

mit  Wegfall  der  ganzen  Silbe  - e m in : 
dec-unx,  sept-unx, 

dec-ussis,  sept-ussis, 

dec  - uria , 
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dec-ennium,  se pt  - cnniiim  , 

'dec-ies,  sept-ies, 

dec-imiis,  sept-imus.  • 

ln  den  Formen  scpl  iia  - ginia  , septna-gies,  septiia- 
gesinius,  seplu-ennis,  scplu-cnniuin  steckt  bingegen 
eine  Nebcnforin  von  scplcni:  septiim,  die  ibr  anslantendes  m 
eingebüssl  bat  wie  Grieebiseb  iicrä. 

Ebenso  ward  noveni durch  Ausfall  der  Laute  ve  o<ler  veni  ver- 
sUlmmelt  im  ersten  Gliede  der  Composition  m : 
no-n-genti, 

no-na-ginta,  vgl.  no-nus,  nov-ies. 

In  nonaginta  ist  also  nona  Ordinalzahl  wie  ißdofitj  im 
Griechischen  ißdo[iij‘xovta;  die  Römer  sagten  die  neunten 
Zehner  wie  die  Griechen  die  siebenten  Zehner  statt  neun- 
zig, sieben-zig. 

Ebenso  htfußg  ist  der  Vokal  e im  zweiten  Gliede  von  Composi- 
ten  geschwunden,  und  vielfach  steckte  er  durch  seine  Auszehrung 
den  folgenden  Consonanten  an,  so  dass  auch  dieser  wegfiel. 

So  fiel  das  e der  Reduplicationssilbe  aus  in: 
rcccidi,  verglichen  mit  cecidi, 
repperi,  peperi, 

reppuli,  pepuli, 

rettuli,  .tetuli. 

In  dem  Abschnitt  über' den  Buchstaben  c (1,306.)  ist  schon  nach- 
gewiesen,  wie  die  Zahladverbien  : 

vic-ies,  entstanden  sind  aus  vicent  - ies , ' 

tric-ies,  tricent-ies, 

quadrag-ies,  quadragent-ies, 

sexag-ies,  sexagent-ies , 

septuag  - ies  u.  a.  septuagent- ies. 

Die  Vergleichung  der  JZahl Wörter  in  den  verwandten  Sprachen 
lehrt,  dass  die  Endung  -ginti,  -ginta  in  den  Zehnern  aus  de  - 
cc  nti , decen  ta  entstanden  ist.  Wie  Sanskr.  vin  - sa ti , Griech.  * 
pci-xari,  psi-xoOi,  Lat.  v i - gin  ti , Golh.  tvai  - tigj  iis 
zeigen,  haben  diese  Sprachen  meist  den  ersten  Bestandtheil  des  Wor- 
tes, das  zehn  ausdrilckt,  da-  oder  de-,  verloren  und  nur  den  zwei- 
ten -san,  -ccm,  wie  er  in  Sanskr.  da  s’an  , Lat.  dccem  sich 
zeigt , in  irgend  einer  Gestalt  bewahrt.  Nur  das  Gothische  hat 
in  tig-  den  ersten  Bestandtheil  bewahrt,  der  Sanskr.  das-,  Lat. 
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dec-,  Gr.  dfx  - lautet,  und  in  diesem  tig - liegt  der  sichere  Be- 
weis, dass  Lateinisch: 

vi-ginti , entstanden  sind  aus  d vi-decenti, 
tri'ginta,  tri-decenta 

und  zwei  Zehner,  drei  Zehner  bedeuten,  so  sicher  wie  zwan- 
zig, drei-ssig,  Goth.  tvai-tigjus,  threis  - tigjus  (vgl- 
N.  Jahrb.  LXVIll,  247.  f.).  Der  Ausfall  des  e,  durch  den  aus  d vi- 
decenti  viginti  wurde,  stammt,  wie  die  verwandten  Sprachen 
zeigen,  aus  Voritalischer  Zeit. 

Der  Stammvokal  des  zweiten  Compositionsgliedes  ist  geschwun- 
den in: 

prac-da,  fitr  prae-henda, 

prac-dium,  prae-hendium; 

die  Beute  und  das  eroberte  Landgut  werden  also  als  etwas  cr- 
gri  ffenes  bezeichnet,  wie  der  Knecht  durch  manceps  als  der 
mit  der  Hand  Gefangene  bezeichnet  wird.  Ebenso  fiel  c 
aus  in  : .. 

sur-pta,  Pl.PersA^D  u.a.,  für  s urrepta, 
denn  das  u der  F’lautinischen  Form  subrupta  schwächte  sich  zu  e, 
bevor  cs  ausfiel. 

por-cet , Z'nn.  FaAf.  138.  por-ercet,  vgl.  ab-ercet, 

co - er cet , 

co-ntio,  ftlr  conventio,  vgl.  co-ventionid , Sc.  <f. 
re  - f ri  va  I Fcif.  p.  277,  für  referiva, 
und  in  allen  Compositen,  deren  zweites  Glied  von  dem  Verhalstammc 
gen  - in  gen  US,  gens  abzuleiten  ist,  wie : 

pro-gnatus,  privi-gnus,  I,  192.  vgl.  ocni'gcno  s,  1,  195. 
^-gnatius,  mali-gnus, 
bi-gnae,  beni-gnus, 

Peli  - gnus. 

. Das  e der  Wurzel  gen^  fiel  auch  aus  in  den  einfachen  Wörtern 
gn-a-vus  für  gen-a-vus,  Gn-a-ivus  (Gnaivod,  t.  Sdp. 
Barb.)  für  Gen-a-ivus,  beide  von  einem  alten  Verbum  gen-a-re 
durch  die  Suffixe  -vo,  -ivo  gebildet.  Das  Participium  dieses 
Verbum,  gnatus,  büsste  nach  Ausfall  des  Stammvokales  e auch 
das  anlautende  g ein  und  so  entstand  natus,  wie  aus  gna- 
sci  nasci. 

Noch  häufiger  als  c ist  i in  Compositen  ausgefallen. 
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Das  ausIautfDiIe  i des  ersten  Compositionsgliedes,  sei  es  dass 
es  einem  I-stamme  angeliOrl  oder  aus  dem  o eines  0-stammes  abge- 
schwächt ist,  flel  aus  iu: 
ati  - spex, 
au-ceps, 
nau-fragus, 

nau-stibulum,/’es/./>.  169.  vgl.nauscit,  fürnaviscit,  Fest.  ■ 

nauta,  navita.  a.o. 
lu-piter,  für  lovi-piter, 

o-piter,  avi-piter,  , 

u-pilio,  ovi-pilio  , I,  315. 

pru-gnus,  privi-genus, 

das  durch  die  Mittelstufen  priugenus,  priugnus  sich  zu 
prugnus  kürzte, 

sacer-dos,  vgl.  sacri-ficium, 

sacri  -legi  um, 

oin-vorsei,  Sic.  rf.  ueni-geuos,  uni-versi, 

Bacc. 

un-orsum,  Lucr.  IV,  260. 
u 11  - d e c i m , 
un-de  viginti, 

nas-turtium,  für  nasi  - lorc  - tium  (torquere); 
dieses  Wort  bezeichnet  die  Kresse  wegen  ihres  scharfen  und 
heissenden  Geruches  als  Nasenquäler  oder  Nasen  krätzer. 

Nach  Ausfall  eines  solchen  i tritt  Consonantenassimilation 
ein  in : * 

sin-ciput,  für  semi-ciput, 

prin-ceps,  primi-ceps, 

of-ficina,  opi-ficina,  • 

pel-luvium,  pedi -luvium. 

Der  Consonant  vor  i fiel  mit  diesem  aus  in: 
in  e n - c c p s , für  ra  e n t i - c e p ^ , 

se-libra,  semi-libra, 

se-stertius,  se  m is  - ter  ti  us  , 

sin-cin  i am , /"cs/,  singi  - ciniam. 

p.  337. 

Verrius  Flaccus  erklärte  das  Wort : c a n t i o n e m s o 1 i t a r i a m ; 
die  Bedeutung  Einzelgesang  ist  in  dem  Compositum  ausgeprägt 
durch  das  Grundwort  von  singulus,  singus. 
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li  omi  - cidium  , für  liomin  i - c idium  , 

sangui-siiga,  sanguini - suga , 

pau'-pcr,  pauci-per,  vgl.  piicr-pera, 

V i - p i'  r a ; 

der  .\i'ine  wird  durch  dies  Wort  als  der  Wenig-schaffende  oder 
Wenig-erwerhende  bezeichnet, 
sli-pendiuin,  stipi-pendium, 

cor-dolium,  cordi  - dol  i u m ,• 

veni-ficium,  veneni  - ficiuni. 

Noch  mehr  enlstelll  und  undurchsichtig  geworden  sind  diejeni- 
gen Coinposila,  die  im  zweiten  Glicde  das  i ihres  Stammes  cingehilsst 
haben,  wie : . • 

su-rgo,  für  sub-rigo, 

exper-giscor,  exppr- rigiscor,  ^ 

por-gere,  por-rigerc, 

Enn.  Vahl.p.  178.  cf.Serv.  Verg.  Aen.y2d.  Vetg.  Aen.MU,  274. 
s II  - r p i 0 , s II  b - r i p i 0. 

So  bei  Plaiitus,  Rilschl,  Prol.  Trin.  95;  vgl.  surpilc,//o/‘. 

Sat.  II,  3,  283. 

Anlautendes  i des  zweiten  Compositionsgliedcs  flcl  aus  in  fol- 
genden Compositen  von  emo  und  ago: 

• co-mo,  co-go,  nar-ro,  von  g nar-igo, /VS/./Z.95, 

su-mo,  co-gito,  pur-go,  piir-igo, 

dc-mo,  de-go,  iur-gium,  iiis-igium, 

prae-niium; 

(?omo  und  sumo  haben  die  Perfecta  com psi,  siimpsi  gebildet' 
neben  d5mi,  wie  panxi,  parsi  neben  pepigi,  peperci  stehen, 
p r a e - 1 0 !■ 

bedeutet  eigentlich  Vorglinger,  Führer  im  Kriege,  dann  den 
obersten  Staatsbeamten  überhaupt,  endlich,  nachdem  das  Richter- 
amt vom  Consulat  abgezweigt  war,  Oberriebter,  ähnlich  wie  das 
deutsche  Fürst  aus  der  Bedeutung  Vorderster  zu  dem  jetzigen 
Sinn  gekommeir  ist.  , 

indu  - t ia c 

bezeichnet  den  Waffenstillstand  als  Ein  ziehen  in  das  Lager 
oder  in  die  Vaterstadt.  Hierher  gehüren  auch ; . 

de- curia,  für  decemviria,  • 
cen-tiiria,  centumviria. 

CoRSSEN  II.  4 
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Nach  Abfall  (lor  Findling  -cm  von  dcn^Zahlwürlcrn  löste  sich 
V nach  c und  t zu  u auf  und  ui  verschmolz  zu  u wie  in  scnatiis 
filr  senatuis.  • 

p r 11  d c n s , für  p r o - v i d e n s , 

■ praes,  ■ prae-vides, /.  (TTior.) 

Nach  Ausfall  eines  h schwand  das  i im  zweiten  (iomposilions-r. 
gliedc  in: 

dc-beo,  filr  de-hibco, 

prae-bco,  prae-hibeo. 

Noch  zu  F’lanliis  Zeit  waren  die  vollen  Formen  in  (iebrauch 
{/iifschl^  1‘rol.  p.  104.  V(/l.  Cvrc.  TiTO.  723.  Buceb.  2G0.272.  Triu. 

prac-hibiae, 
pro-hibet, 

pro-bibeat, 
m a n n - h i I)  i a e , 

ma  n II  - b i b i’i  II  m , 

i 0 11  s - h i b c 0 ; 

in  her  c heisst  filr  Recht  halten,  wie  rat  um  habere  filr 
gültig  halten;  in  dem  Rechtsstaale  der  Rümer  konnte  mir  die 
Volksversammlung  etwas  filr  Recht  erklären,  daher:  popnlns  in-  . 
bet,  velitis  iiibcatis  (Jiiirites;  was  aber  die  büchsle  Staats- 
gewalt filr  Rechtens  hüll,  das  belieblt  sic  und  so  kommt  inbere  zu 
dem  allgeincinen  Sinn  befehlen.  Aus  ions-liibco  ward  durch  dje 
Mittelstufen  ionsibeo,  ioiisbeo,  ionbeo,  iübeo  cndlicb 
iilbeo.  ^ 

Acluilich  entstand: 

apc,  Fest.  p.  TI.  aus  ab-hibe,  ' 

die  Erkliiriing:  ajie  apn-d  antiqnos  dicebatnr  'probibe, 
conipesee’,  zeigt,  dass  das  Wort  abhalten  bedeutete;  der 
Wechsel  von  p für  b ist  oben  besprochen  (I,  GO).  . 

In  der  spiltern  Volkssprache  lindel  sich  noch  Ausstossung  eines  i 
im  zweiten  Theil  von  Compositen  in : 

Rftstuta,  f.  N.  5G55.  vgl.  Restitiitiis,  I.  N.  49G6. 

Restnlns,  T.  X.  1322. 

1619.  1712. 

1718.  49G9. 


42G.  l’seud.  182  tt.  «.). 

• prac-biae, 

p r o - b c t , Lucr.,  lachm. 

roOT/«.  ;i.  13  1.188. 
pro-bcal,  «.  0. 
manu  - bia  c, 
m a n u - b r i II  m , 
iu-heo. 
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Da;;  i der  Rcdiiplicatiunssilhc  ist  ausgofallcu  in: 
conslil,  /.  iV.  3528,  für  constilit, 
praesti,  I.  N.  63^3,  praeslili. 

Dass  in  allen  diesen  Coinposilen  cs  niemals  die  lioch- 
l>clonle  Silbe  war,  die  ihren  Vokal  einbüsslc  oder  ganz  nnlcr- 
ging,  widircnd  lieflouige  Silben  erhallen  blieben,  sei  liier  vorläufig 
bemerkt.  Weiter  nnicn  wird  der  Nachweis  dafür  geführt  wmleii. 
In  der  Altlateiniscben  Betonungsweise,  die  den  Hoch  ton  auf  dies 
erste  (loin  Position  Sgl  icd  legte,  wurzelt  der  in  der  Lateinischen 
Sprache  so  entschieden  hervortrelende  Trieb  die  Conipositionsglie- 
der,  namentlich  das  z wei  te  Conipbsit  ion  sglied  , zu  schwä- 
chen und  zu  kürzen.  Die  schwachlaulendcn  Consonanlen  j,  v,  h 
zwischen  Vokalen  in  der  Wortfuge  der  Composita  verstummten  vor 

diesem  Trieb,  die  nach  ihrem  Ausfall  sich  berührenden  Vokale  ver- 

^ • 

schmolzen  oder  sliessen  einander  aus,  so  verwuchsen  die  Composila 
in  einander  bis  z,ur  r|kenntlichkeit. 

Am  Schluss  dieser  Untersuchung  über  den  Vokalausfall  sind 
hier  besonders  zwei  .sprachgeschichllich  wichtige  Ergebnisse  ins 
Auge  zu  fassen. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale  in  Endsilben  ist ' 
gezeigt  worden,  dass  die  allere  Sprache  zahlreiche  lange  Vokale  in 
dcuselbcn  kannte,  welche  in  der  Sprache  der  Augusteischen  Zeit  kurz 
erscheinen.  Hier  finden  wir  schon  die  A 1 tla  tcinischc  Sprache 
auf  dem  Wege  ihren  Vokalismiis  zu  verkümmern  durch  Aus- 
stossung  vokalischer  Laute  und  infolge  dessen  durch  Assimila- 
tion, Trübung  und  Tilgung  zusammenprallender  Consonanlen  die 
Fidle,  Durchsichtigkeit  und  Bestimmtheit  ihrer  Ableitungs-  und  Beu- 
gungsendungen wie  ihrer  Wortzusammensetzungen  zu  verwischen. 
Das  zeigen  solche  verkrüppelte  Verbalformen  wie  cante  im  Car- 
men Saliare,  sirs  im  Carmen  arvale,  faxil,  faxitis,  sponsis,* 
occisit,  nancsilor,  renaiicsitur,  faxitur,  turbassiliir, 
prohibessit  in  allen  Gesetzen  und  Gebetformeln,  die  abgesUimpf- 
len  Verbalformen  dedrol,  dedro,  fect  auf  allen  W'eihegeschen- 
ken  und  die  durch  Vokalausslossung  gekürzten  Noininalformen  wie 
Lebro,  leibreis,  Fostlus,  INiimsiiis,  senatorbus  auf 
den  frübsten  der  uns  erhaltenen  Inschriften.  Das  beweisen  so  arge 
Worlverstümmclungen  wie  pol  für  Dolydeuces,  die  schon  in 
der  ältesten  uns  bekannten  Sprache  heimisch  sind.  Das  zeigt 
ebenso  ilie  Masse  der  synkopierten  Verbalformen  in  der  älteren 

4* 
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scciiisclicn  Dichtung  und  die  Menge  der  Coniposita,  die  durch 
Vuknlausrall  eingeschruinprt  und  uukenullicli  geworden  sind  wie 
ape,  iuheo,  prosa,  praes,  praec^Oi  surpio,  surgo, 
suino.  In  dem  Altsclinitl  (ihcr  die  Betonung  wird  gezeigt  werden, 
dass  der  Vokala  usfall  immer  nur  die  tieftonige  Silhe  trelTeii 
konnte,  und  dass  es  die  (lew  alt  des  llochtones  war,  diedasTon- 
gewichl  und  die  Tondauer  der  nilchslfolgendeii  tieftonigen  Silhe 
schwächte  und  ganz  verklingen  liess. 

Ein  Rückschlag  gegen  diese  einreissende  Verderhniss  der  Vokal- 
ausslossung  trat  ein,  als  die  Riimische  Kunstdichtung,  na- 
mentlich die  daktylische  Poesie,  nach  dem  Muster  der  (Iriechi- 
schen  der  Tondauer  oder  der  (Jiianlittit  der  Silben  sorgsame 
Aurmerksainkeit  zuwandte  und  eine  Menge  halhverklnngener  voka- 
lischer  Laute  wieder  in  ihr  alles  Recht  als  volle  Kürzen  einsctzle. 

Es  ergiebt  sich  zweitens  aus  der  gefidirten  Untersuchung,  dass 
schwere  und  lange  Vokale  niclit  plittzlic^  und  unmittelbar 
wie  mit  einem  Schlage  aus  dem  WortkOrper  hinausgestossen 
wurden,  dass  vielmehr  schwere  Vokale  sich  im  Volksuiuiule  erst  er- 
leichterten, lange  sich  erst  kürzten,  ehe  sie  ganz  abstarhen.  Oben 
ergab  sich,  dass  die  Reihenfolge  der  Vokale  nach  ihrem  Gewichte  in 
absteigender  StalTel  a,  o,  u,  e,  i war.  Die  eben  geführte  Unter- 
suchung über  die,  .\iisstossuiig  der  Vokale  führt  zu  dem  Ergehniss, 
dass  der  A u s f a 1 1 d e r V o k a 1 e in  g e n a u e m V e r h ti  1 1 n i s s z u 
ihrer  Schwere  steht.  Für  einen  unmittelbaren  Ausfall  des 
schwersten  und  vollkommensten  Vokales  a hat  sich  kein  sicheres 
Beispiel  gefunden;  es  ward  immer  vorher  zu  u , e,  i erleichtert. 
Sellen  fallt  der  nächste  schwere  Vokal  o aus;  aber  auch  er 
schwächte  sich  vielfach  erzt  zu  e oder  i , ehe  er  schwand ; viel 
häufiger  ist  die  Tilgung  des  u in  Ableitungssilben  wie  in  Coin- 
positionen.  .Noch  weit  greifender  und  mannigfacher  ist  das' 
Schwinden  des  e in  Wortforuien  jeder  Art ; die  zahlreichsten 
und  auffallendsten  Verstümmelungen  des  Woi'tkürpers  sind  aber 
durch  den  Ausfall  des  leichtesten  und  dünnsten  Vokals  i in  der  La- 
teinischen Sprache  veranlasst,  der,  ein  wahrer  Hans  in  allen  Gassen, 
überall  da  Platz  genommen  hatte,  wo  vollere  Vokale  durch  benach- 
barte (Konsonanten  verdrängt  sind,  und  den  nun  das  Schicksal  traf 
wie  ein  zudringlicher  nichtssagender  Geselle  überall  hinausge- 
w o r f e n zu  w erden.  Also  je  schwerer  der  Vokal  war,  desto  sel- 
tener fiel  er  aus,  nud  je  leichter  der  Vokal  war,  desto  häufiger 
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vei  khuig  er  }?anz.  Das  liess  sich  freilich  auch  von  vom  herein  den- 
ken ; aber  wenn  ein  solches  Postulat  der  Vernunft  durch  eine  Fülle 
sprachlicher  Thatsachen  sich  schlagend  hestJiligt  findet,  so  legt  das 
Zengniss  ah  von  einem  organischen  und  vernünftigen  Walten  des 
Sprachgeistes,  der  nach  innerer  Nothwendigkeit  bihjete  und  wehte, 
lange  bevor  der  einzelne  Mensch,  der  die  Sprache  redete,  sich  des- 
sen bewusst  wurde  und  somit  eine  Grammatik  und  Sprachphiloso- 
phie entstehen  konnte.  ■ 

2)  Abfall  der  Vokale. 

Ks  ist  schon  besprochen  worden,  dass  in  diesem  Abschnitte 
über  den  Abfall  der  Vokale  nicht  bloss  das  Schwinden  der  Vokale, 
wenn  sie  selbst  unmittelbar  a u s I a u t e n , erürtert  werden  soll, 
sondern  auch,  wenn  sie  vor  denjenigen  Gons  ona  nlen  stehen, 
die  im  Auslaut  so  sc  Invach  lauteten,  dass  sie  vielfach  ganz  abfielen 
und  verklangen,  vor  m und  vor  s.  Die  Anordnung  des  vorliegenden 
Stoffes  geschieht  nach  demselben  fiesichtspimkt,  der  für  den  Vokal- 
ausfall als  maassgebend  angenommen  worden  ist.  Es  ist  rathsam 
auch  hier  die  betretfcnden  Gomposila  schliesslich  zusammenzustellen, 
zumal  da  sich  vielfach  nicht  sicher  entscheiden  lasst,  ob  der  Vokal, 
den  ihre  Schlusssilhe  eingebüsst  hat  o (u)  oder  i (e)  gewesen  ist. 

a. 

Für  den  .Abfall  des  a ist  ein  Beispiel  nicht  nachweisbar. 

u , 0. 

Das  auslautendc  o von  0- Stämmen  fallt,  wenn  ihm  ein  r 


vorhergelit , sarnmt  dem  Nominativzeichen 

s fort  in 

folgenden  Bil- 

düngen ; 

» 

Alexaiuler,  vgl. 

Xs^a  v d Qog 

g e n e r , 

niger. 

E v a n der. 

Evavd  Qog 

c aper, 

v a f e r , 

E v a n (1  r u s , 

a p e r. 

pige  r. 

M e n a n d e r. 

MivccvÖQog, 

Liber, 

p u l c h c r, 

CO  n ge  r , 

yorrpog, 

gibber. 

aege  r, 

gongcr. 

• 

Iber,  Prise.  VII,  12.  //. 

Vff/.  Anal.  Gramm. 

E.  E.p.  80.  223. 

e 1 1 i b e i 

■,  sacei’; 

presl»ytcr,  vgl. 

TCQSö ßvrsQog  f 

r a s t e r , 

i Integer, 

Vesper, 

sd  zegog , 

adult  ei‘. 

u t c r , 
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caucer,  vgl.  xayxpog,  arbilej-,  alter, 

carccr,  xdpxapos,  auster,  neiiter, 

agcr,  nypög,  l(Mie.r,  aller  uter, 

soccr,  neben  socerus,  asjuM',  sinister, 

Iller,  Uterus,  iniser,  dexter 

l>uer,  puerus,  rnrcc. .///•«/(.  laeer,  ii.  a. 

Com.  Ilibb.  i>.  1 1. 1 Go.  I i b e r, 
prosjier,  pros|ieriis, 

leier.  Anal.  Gr.  tclrus, 

A. />.  445. 

e X l e r,  a.  0.  neben  c x 1 e r u s , 
candelaber,  candelabruiu, 

scalper,  scalpruin, 

Mulciber,  6V«.  M u I e iber i,  neben  Miilciberis, 

.M  u I e i b r i , .M  u I c i b r i s , 

calaniistcr,  ca  la  inistr  iis, 

c a I a in  i s t r u in. 

Der.selbe  Abfall  des  u mit  dem  Numiualivzeicben  s zeigt  sich  in 
den  Formen;  . 

vir,  satur. 

Dasselbe  gilt  von  der  Form  der  späteren  Volks.'ipracbe : 
barbar,  Anal.  Gr.  E.  p.  444. 

In  Folge  dieses  Vei  liisles  des  Klasseuvokales  im  Nominativ  gin- 
gen einzelne  der  aiigcriibrtcn  Wiirler  in  maneben  C.asus  in  die 
eonsonauliscbe  oder  die  I-Declination  über.  So  verhallen  sich  die 
Genetive  caiiceris,  Miilciberis,  Miilcibris,  Iberis,  se- 
ijuestris  zu  caucri,  .Miilciberi,  .Mulcibri,  Iberi,  seijiie- 
slri  Wenn  man  in  der  späteren  Volkssprache  acriiin,  paii- 
pera,  tristus  neben  acre,  pan  per,  Iristis  sprach  (.4/nrf. 
Gramm.  Eich.  Endl.  p.  444),  so  ist  iljes  Schwanken  in  einer  Zeit 
erklärlich,  wo  die  Lateinischen  Declinatioiien,  wie  oben  gezeigt  ist, 
bereits  im  Untergang  begrillen  waren. 

Ebenso  ist  bei  vorhergehendem  I das  o eines  U-stammes  mit 
dem  Nominalivzeichen  s weggefallen  in: 
famul,  Enn.  Ann.  v.  11 17  für  famiiliis. 

Aus  Jer  späteren  Volkssprache  sind  zwei  merkwürdige  Formen 
der  .Art  aufbewahrl : 
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I'igel,  für  (igulus, 

iiiasc<!l,  iiu'isciilus  ^ 

{Anal.  Gramm.  Eich.  Endt.  /».U3J,  die  der  Üi<kisclieii  Form  faiiicl, 
lilr  faniuluB,  genau  eiilsiu'echen. 

Nur\ereinzell  ist  vor  dem  auslaiKeiiden  s des  Numiiiatives  das 
u dei'  ü-släinine  weggelitlleii,  walireiid  das  s sie  li  hielt , \vi(-  dies  im 
l'mhriselien  und  Oskiselieu  vielfaeli  der  Fall  war.  So  in : 
damnas,  für  damnalus, 

Sanas,  sanalus, 

Fani[iaJis,  Plaul.  (^ampanus, 

Trin.  r>  15. 

Haus,  Anal.  Gramm.  E.  E.  411. 

Ein  aus  u enislandeucs  u eines  0-slammes  isl  samriil  dem  aus- 
laulcudcu  m des  Acrusatives  abgcfallen  iu; 
nihil,  für  niliilum, 

non,  n - u n 11  ni , ii’-  u e n u in , I,  1 07. 

In  dem  Ahsclmilte  ilher  den  Itiplilliongen  oe  isl  gezeigt,  wie 
iiueuum  aus  ne-oiuum  entstanden,  aus  noeiiiim  wai'd  nunum 
wie  aus  poena  puuire;  narhdem  mm  die  Endung  -um  ahgefallen 
war  wie  in  nihil,  lautete  nun  zu  non  um  wie  die  l‘r^fpositiun 
cum  in  der  späteren  Volkssprache  durch  cun  zu  cou  wird,  da 
die  I.autvcrhluduug  -un  im  Auslaute  dem  Lateinischen  fremdar- 
tig ist. 

donec,  für  donicum. 

Das  du  in  diesen  Formen  ist  entstanden  aus  diu,  dem  Ahlaliv  von 
d ins,  Ta  g (vgl.  n u-di  us),  der  sich  auch  in  i|  ua  ndo,  al ii| iia  nd o 
zeigt,  indem  das  i sich  verschlilf  wie  in  liiinus  für  min  ins. 
Per  ehenso  entstandene  Accusativ  dum  filr  dium  hedeulet  eigent- 
lich den  Tag  lang,  daher  wähl  end.  Demnach  war  der  Sinn  der 
/.usammenselzung  do-ni-cum  ursprünglich  an  deiuTage  nicht 
wann,  dann  allgemeiner  zur  Zeit  nicht  wann.  Das  Wort  he- 
ztlchnel  also  eigentlich  nurdieZeit  wuetwas  u i clit  is  t , dann  auch 
den  Anfangspunkt  des  Seins  oder  des  Werdens,  der  iu  his 
ausgedriirkl  liegt,  und  mit  Verdunkelung  der  negativen  Redeutung 
auch  die  Zeit  wo  etwas  ist  im  Gegensatz  zu  einem  Anderen  das 
später  eintrelen  wird,  also  solange.  * 

Sed  soll  nach  Gharisius  p.  87.  (ly/.  A/flr.  Viel.  j>. '2  AöS)  aus  sedum 
entstanden  sein;  allein  es  ist  schon  oben  nachgewieseu,  dass  sed 
Ablativ  eines  iTonominalstammes  war.  Sc -dum  muss  durch  Zu- 
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saminciisctziiiig  eiilslamli'ii  sein  ^^ic  vix-üuiu,  nc-duin  und  heisst 
^'igeiillicFi  abgeson  den  i ndr ssc  n,  daher  a lic r.,  sondern. 

Ebenso  wie  donec  aus  donicum  entstand  die  alle  Form 
s u s - , /V.s'/.  i>.  2!)0,  aus  s u s u m,  s u r s u in 
in  der  F'orniel  susqiic  deque,  die  narb  Verrius  Flaceus  iirsprdng- 
licb  sursuiu  deorsuinque  dann  plus  min  usvc  bedeutet.  Hie 
Endung  um  fiel  ferner  ab  in; 

vcn-do,  neben  venuin  do, 
ven-eo,  venum  co, 

anim-adverto,  animum  adverto, 

Iri-iiundiiium,  triuum  pundiniim. 

Uebcr  das  Verklingen  der  sebwaeb  tunenden  Silbe  -um  im 
.\iislaut  vor  vokalisebein  Anlaut  ties  folgendeu  Wortes  und  ihre 
Niebligkeil  ftlr  die  Versmessung  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Die^Emiianiscben  Formen  im  Versausgange:  cael,  Ann.  v. 
561.  J'.  ga  u,  rt.  0.  II.  151,  d 0,  a.  0.  563,  fttr  caelu  m,  gaud  i ii  m , 
dom  um,  lassen  sieb  sprarblicb  niebt  rechtfertigen.  Schwerlich 
sind  sie  etwas  anderes  als  eine  freilich  fibcl  geralbene  Nachahmung 
des  Ilomeriscben  öü  im  Versscbluss  für  däfia. 

ln  allen  vorstehenden  Fällen  war  es  das  scliwache  auslautende 
m,  das  zuerst  abfiel,  so  dass  das  u,  o in  der  That  im  Auslaute  stand 
ehe  cs  abfiel. 

Ein  auslaulendcs  o ist  ahgefallcn  in  den  1‘räpositionen 
alx,  vffl.  Gr.  uxo,  S/tT.  apa, 

• sub,  vno,  upa. 

Wie  das  o der  0-stämme,  im  F.alcinischen  und  im  ririechi.schen 
einem  Sanskrit,  a entspricht,  so  muss  man  aiiiiehmen,  dass  im  Latei- 
nischen im  Auslaut  jener  Piäposilioneh  ein  o stand,  wie  im  Ijiiecbi- 
schen,  das  aus  dem  a der  Sanskritformeii  abgeschwiieht  war. 

i. 

Eine  Anzahl  ursprünglicher  l-stünime,  sei  es  dass  sic  Nomirta- 
tivformen  auf  Es  oder  auf  is  bildeten,  haben  den  auslaulenden  Vo- 
kal des  Stamuies  i (e)  vor  dem  Nominalivzeichen  s eingHulsst  und 
sind  so  scheinbai'  oder  wirklich  in  die  Eo  nsouant  is  che  Eoii- 
jugation  tAicrgetrcten;  bei  weitem  die  Mehrzahl  aber  wahrt 
im  Genetiv  I'luralis  auf  -iiim  ihren  Klassenvokal  i. 

Hierher  gehören  zunächst  die  von  .NüminalsUfnimcn  gebildeten 
Adjectiva  auf  -ati,  -cti,  -iti,  -ti,  welche  die  Angehörigkeit  an 


Digitized  by  Coogle 


0/ 


eiuiMi  Orl  hezeiclmen,  dalior  meist  Volkernamen  sind.  Zn  Nac- 
viiis,  Knnius,  1* lau  Ins  und  Cato's  Zeilen  haben  sie  noch  ihre 
vollen  Nominativforiuen  - alis,  -etis , -itis,  -lis  hewahrt,  spliler 
das  auslautende  1 desSlainines  vor  dem  Nominalivzeichen  s schwin- 
den lassen,  was  den  Ausfall  des  l vor  s zur  Folge  halte;  so: 


Jüngere  Formen. 

Aelterc  Formen. 

p r i m a s , 

p r i m a t i s 1 

0 plim  as, 

0 p l i m a t i s. 

A r p i n a s , 

A r p i n a t i s , 

a p e n a s , 

C a p e n a t i s , 

A r d e a s , • 

A r d e a l i s , 

F c r c n l i n a s . 

F e r e n l i n a l i a 

H a V e n n a s , 

U a V c n n a l i s , 

(]a  penas. 

(!a pena  lis. 

A r p i n a s , 

A r p i n a t i s, 

Er  otonia  s , 

E roto  n ia l i s, 

l.ar  inas. 

l.a  ri  n a ti s , 

s u m m a s , 

• * 

SU  m m alis,' 

i n f i m a s , 

infimalis. 

no  s t ras. 

n 0 s l r a 1 i s. 

p e II  a s,  Prise.  IV,  2 1 . VII,  60.  p e n a l i s , 

c II  i a s , u.  a . c ii  i a t i s , Af(.  Irag,  liibb.  p.  1 S5. 

S a m n i s , S a m n i l i s , 

Q u i r i s , O u i r i t i s , 

a c r e s , Prise.  IV,  29.  a e r e l i s , 

(laerilis, 

Ii  aureus,  ' Laurenlis, 

T i b u r s , Prise,  a.  0.  T i h ii  r t i s , u.  a. 

Nach  Priscian  halten  die  jüngeren  ahgesliimpflen  Formen  den 
llochlon  auf  der  Silbe,  wo  ihn  die  vollen  gehabt  hatten,  .die  jetzt  ans 
Ende  des  Wortes  gerückt  war. 

An  diese  Wortformen  schliessen  sich  zunächst  eine  Anzahl  mit 
dem  Suffix  -li  meist  von  einer  Verhalwiirzel  gebihleler  Nomina,  die 
ebenfalls  das  i vor  dein  s des  Nominativs  abgcw  oi  fen  haben.  Solche 
sind : 

• ** 

lens,  für  lentis, 

mens,  ..  mentis, 

a m e n s , a m e n l i s , 

sors,  Pris.  VII,  61.  sortis,  Plaut.  Cas.  Prise.  VH,  39. 
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Elioiiso  liabi'ii  dus  i vur  dein  s des  Nuiiiiimtivs  eingebilssl: 


d e n s , 

fons, 

a rs. 

■Mars  (Heil.  IM.  Mar- 

gens. 

in  0 n s , 

pars, 

t i u in),  J/ird.  Gr. 

in  ge  US, 

puiis, 

in  0 r s, 

E.E.p.Vd(S. 

1 i b r i p e li  s , 

so  ns, 

coliors 

1 

Aussenlem  liiidel  dieser  Abrall  des  i aber  noch  iii  zaidreirlieii 


anderen  Noininaliven  statt.  Sn  in: 

f'i'ons,  l'rii'n (I i s,  6i.rn.  / trii.  6Vwir.  II,  372. 

coiicors,  mneordis,  Prise.  VH,  G-l. 

glans, 

tralis,  Irabes,  /*mc.  VII,  40.  r'./>.S(i. 


121. 

[ilebs,  p leb  es,  Prise,  n.  0. 

scnlis, .<««/,  Gr.E.E.p.\'Ah.  scobis,  Prise.  VII,  4(t. 
scrobs,«.  (J.  scrobis,  a.  U.  Pal.  Prob.  p.  I l(>2. 

n\\hs,,a.().V(il.Prub.p.  \ \ ü2.  nnbes , 


corbs,  u.  0. 
orbs,  a.  (J. 
s e p s , 

Ops, 

Slips, 
s I i r p s, 
a il  e p s , 
la  X , 


corliis, 
u r b i s , 
s c p e s , 
Opis, 
s t i p e s , 
Stirpes, 


stipis, 
s t i r p i s , 


a d ip i s,  Prise.  VH ,41. 
l'a  c e s,  Fest.  p.  87. 


a s s i s , 

bessis,  fiirdii-cssis, 
gruis,  Phuedr.  f.  I,  8,  7.  .inai.  Gr. 
E.  E.  p.  4 15. 


Hellt  dein  i eine  Liquida  vorlier,  so  waril  nacli  Ausfall  des  i 
aneli  das  s des  Nominativs  abgeworfen.  So  in: 

vonier,  volneris,  tVf/. /L /f.  135. 

c a r 0 (n) , c a r n i s , Prise.  VI,  1 7 . 

Hie  nrs"”pnlnglirbc  Form  des  letzteren  Wortes  nuiss  also  caro- 


n i s gewesen  sein, 
b a c c a r, 
z i n g i b c r, 

.\  r a r , 

V n 1 1 n r, 
par. 


ßäxxuQig, 
^lyytßegis, 
■Vraris,  Eiise.  V,  13^ 
V u 1 1 n r i s, 

paris,  Prise.  VH,  (il. 


i 
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li*;n,  liciiis, 

pcclcn,  pectinis,  Atm.  Gr.  E.  E.  p.  443. 

Die  mit  der  abgescliwUelitcu  Furm  des  Comparativsiiflkes 
-leri,  - tri  filr-tero,  -Iro  geliildclciiAdjeclivn  lirlialleii  entweder 
iiiiNuminaliv  das  i,  dann  fitllt  wie  in  den  (iasibiis  übli(|uis  das  c vui'  r 
aus,  Otter  sie  werfen  das  i mit  dem  Nominativzciclien  ab  und  Itebal- 
ten  das  c.  So  stellen  nebeneinander  die  mannliclien  Nominative: 
pcdcsier,  pedeslris,  campester,  campestris, 

equester,  equeslris,  paluster,  palustris. 

Silvester,  silvestris, 

(lanz  ebenso  verhalten  sieb  die  mit  dem  Siiflix  - beri,  - bri  für 
-bero,  -bro  gebildeten  Nomina  in  ihrer  Nominalivbildung;  das 
zeigen : 

ccleber,  neben  ccicbris, 

saluber,  salubris. 

Immer  warfen  die  Fndung  -is  im  Nominativ  ab  die  Monats- 
namen : 

September,  November, 

October,  December. 

Die  mit  dem  Suftix  -ceri,  -cri  für  -r.ero,  -cro  gebildeten 
Adjeetiva  zeigen  die  volle  mul  die  sluiiqife  Knduiig  des  Nomina- 
tivs in : 

alaccr,  neben  alaeris, 

V o I u c e r,  V 0 1 II  c r i s. 

ln  idmiielier  Weise  sieben  nebeneinander  die  Nominative : 
a c e r,  acris,* 

e e I c r , c e I e r i s , /Ul.  Ir.  lUbb.  p.  175. 

Die  Adjecliva  unter  den  liier  aufgefiibrten  Nominalformell  be- 
■ wahren  im  Femiiiinmn,  das  überhaupt  in  den  Indogermaiiiselu  n 
* Spraelieii  lange  Vokale  liebt  und  an  Vokalfidle  dem  Masculimmi  ^ 
voranstclil,  die  vollen  auf  -i  s aiislautciiden  Nominative. 

Aiieli  nach  1 füllt  die  ganze  Nomiiialivendiing,  is  ab  in; 
m II  g i 1 , für  m II  g i I i s , 

piigil,  pugilis, 

V i g i 1 *) , V i g i 1 i s.  * 

*)  Kritiscli  iiiclit  ganz  sicher  stehen  die  von  Kibheck  in  den  Text  der 
Komiker  aufgcnomnienen  Formen  simil,  2'2Ü,  nirsiinilis  und  pet- 
mil , TUin.  p.  119,  für  persimilis. 
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Eln'iiso  rnlstiiiid  dui'cli  das  Scliwiml»'ii  des  Auslautes  -is  die  . 
Oonjunction : 
vel 

aus  der  zweiten  I’ers.  Sin^.  Ind.  volis,  velis,  iiidciii  wie  in  vnl-l, 
l'er-s,  fei'-l  , cs  - , es-l  für  c d is  , edi  t dci'  Kiiulevulial  i aiisliel, 
d'inn  alter  das  auslauteiidc  s nach  I aliliel  wie  das  Nominativzeidien  s 
der  vorstehenden  Nominative. 

Im  Auslaulist  i aligefallen  von  ISominalformen  wie  von 
Vcriial  formen. 

Es  ist  abgefallen  im  Nominativ  neutraler  .Sliimme,  lic.son- 
ders  nach  den  lii|uiden  I und  r,  nachdem  es  zuvor  in  e,  dtm  gewöhn- 
lichen Vokal  des  Auslautes  umgelaiilel  worden  war.  So  im  Nomi- 
nativ der  mit  dem  Suffix  - ari  gehildelen  Nioilralen  Sliimme; 
pulvinar,  neben  pulvinare.  Anal.  Gr.  E.  E.p.  87. 
cochlear,  cochleare,  a.  0.  p.  -t-H. 

l o r c u I a r,  to r c u I a r e , «.  0.  p.  87, 

cxcmplar,  exemplare, 

I a c II  n a r,  I a c u n a r e , 

calcar, 

1 11  rar, 
s o I i a r , 

11 11  b i I a r , 

Aebniirh  füllt  das  i eines  N’eitlralen  Stammes  ab  in: 
piper,  TcixsQi. 

Nach  I rmdel  sich  iloi'selbe  Abfall  bei  den  neutralen  .Slümmen, 
die  mit  dem  Suffix  - ali  gebildet  sind,  welebes  nur  eine  etwas  andere 
lieslall  von  - ari  ist.  Also  in: 


animal,  neben 

a n i in  a 1 e , Anal.  Gr.  E.E. 

p e n c t r a l , 

p.  87. 

Natal,Zrtto'.6'f//. 

tribiinal , 

t r i b u n a 1 c , 

XVI,  7,  9. 

1 0 r a 1 , 

l orale , 

1 a II 11  a l , 

p 11 1 c a 1 , 

p u 1 0 a 1 e , 

M i n e r v a 1 , 

v e e l i g a 1, 

L iipercal, 

Capital, 

capilale, 

It  a c c a n a 1 , 

c e r v i c a 1 , 

Fagiilal. 

Ibis  Avjectivsuffix  -ili  ist  vielfach  erst  durch  Assimilation  des 
ersten  u zu  i durch  das  zweite  i aus  einer  ültei'en  Form  -uli  gewor- 
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den.  Von  der  neutralen  Form  mancher  mit  diesem  Suffix  gebildeten 
Adjcctiva  finden  sich  Adverbien  , die  das  auslantendc  i abgewoiTen 
liaben;  so; 

f a c n 1 , ■ s e m 0 1 , 

perfacul,  semul, 

difficnl,  simni. 

(Fest.  /j.  87.  214.  No»,  p.  111.  G(^  Ritschl,  Rh.  Mus.  VII.  319. 
Afran.  com.  Rihb,  p.  142.) 

Sonst  ist  nach  I ein  in  e nmgelauleles  i abgeworfen  in: 
sal,  filr  sale,  Enn.  Prise.  V,  45.  ]'arr.  Nun.  p.  152.  9. 
snbtel. 

Das  Wort  ist  von  talus  abgeleitet.  In  der  Composition  schwächte 
sich  wahrscheinlich  das  o des  Stammes  talo-  zu  i wie  in, 
exanimis,  perennis  n.  a.  von  auimo-,  anno-,  dann  fiel 
das  i ab. 

Nach  anderen  f.onsonanten  fiel  das  i , c von  einem  neutralen 
Stamme  im  Nominativ  ab  in  : 

lac,  lacte,  vgl.  Ri/schl,  Rhein.  Mus.  VII,  585.  600. 

OS,  0 s s e , /i.  40.  Vgl.  ossum,  ossu. 

V o 1 u p. 

Nach  Ritschl  {Rh.  Mus.  VII,  319)  ist  nur  die  Form  volnp 
nachweislich  aus  Handschriften,  nicht  volupe.  Da  p nicht  nr- 
.sprtlnglich  iin  Auslaut  eines  Lateinischen  Wortes  gestanden  haben 
kann,  so  muss  ein  Vokal  abgefallen  sein,  und  da  auslautendes  a 
oder  0 von  Adverbien  nicht  abfiillt,  so  kann  es  nur  i,  e gewesen 
sein  wie  in  semul,  facul  u.' a.;  volupe  setzt  dann  eine  mas- 
culine  Form  volupis  voraus,  wie  semul,  siniul:  semulis, 
s imu  I is. 

Sonst  ist  i noch  abgefallen  in  den  mit  der  demonstrativen  Par- 
tikel -ti  zusammengesetzten  Wortformen: 


tot,  vgl. 

Skr.  l a l i , . 

quot. 

Skr.  k a t i , 

ul. 

Uli, 

sicut. 

siculi 

velut, 

veluli 

a II  t. 

Osk.  auti. 

(Bopp,  rtji.  Gr.  Ind.  Umbr.  Sprachd.  H'ortverz.) 
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Dass  auch: 

|)  u 8 1 , 
pos 

ein  i ringchilssl  hat,  das  sicherst  7.»  n schwächte,  ist  schon  ol)en 
(I,  337)  nachgewiesen;  aus  ih'ni  Aldaliv  poslid-  wurde  durcli  die 
Mittelstufe  poste  (Plaut.  Stich.  380.  383.  387.  623.  Mcrc.  370 
u.  a.  Ritscht,  Rh.  Mus.  Vll,^|f7)  post  - und  dieses  weiter  zu  pos 
ahgestuinpft  (Curtius,  Zeitschr.  für  rergh  Sprach f.  1,  269.  ft.  Jahrb. 
LXVIll,  48). 

Die  Vergleichung  des  I.ateinischen  mit  den  verwandten  Spra- 
chen hat  gelehrt,  dass  die  Personalendungen  des  Verbum  -m,  -s, 
-t  durch .\hfall  eines  auslaiitenden  i versKlininelt  sind  aus  -mi,  -si, 
-li,  die  den  Griechischen  - ftt,  entsprachen.  Eine  Spur 

dieser  verschollenen  volleren  Per.sonalendungcn  hat  sich  noch  erhal- 
len in  der  schon  hesprochenen  Foim  des  Carmen  Saliare  Iremonli 
fflr  t rem  uni  (vgl.  I,  260). 

Aber  schon  auf  den  ältesten  InselH’irien  erscheint  auch  in  der 
drillen  Pers.  Plur.  die  Personalcndung'-ti  zu  -I  ahgeslumpfl  in  For- 
men wie: 
dederont, 
dederot,  u.  a.  I,  260. 

e. 

Abfall  des  e lindel  in  folgenden  Fällen  statt. 

Vor  auslaulendem  s fiel  ein  urs|irilnglich  langes  e ah  in  den 
ririeehischen  Namen: 

Pollux,  für  F’olliices,  all  Poloces. 

P h a r n a X , P h a r n a c c s , Prise.  VI,  94.  II. 

Wie  Pollux  durch  die  Mittelstufen  I’ollx,  F'oll  zu  Pol  sich 
alisliimpfllc,  ist  schon  erwähnt. 

Der  späteren  Volkssprache,  gehört  an : 
facs,  für  facies.  Anal.  Gramm.  E.  E.  p.  444. 

Von  Verhalfornien  fiel  auslautendes  e a1>  in  den  Imperativ- 
formen: 

die,  fer,  • 

duc,  in  ge r,  6’«/. 27,  2. 

fac, 

Inder  allen  Form  prpspic.es  für  prospicc,  die  oben  (I, 
p.  338)  hesprochen  ist,  halte  sich  das  Personalzeichen  der  zweiten 
Pei-sonSingularis  Inipcral.  -s  noch  gehalten,  sonst  aber  erscheint  es 
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illicrall  abgcfallcn.  Zu  Plaut  iis  Zeit  spracli  inan  noch  dicc,  du  re, 
face  nclien  den  stumpfen  Formen  die,  duc,  fac;  spater  kamen 
jene  Formen  ab.  In  der  späteren  V'olksspraclie  greift  der  .Abfall  des 
auslautenden  e von  Imperativformen  noch  weiter  um  sieb;  man 
spracli : 
o 1 fac , 
ded  u c, 

reic,  ' , • 

I II  c (?) 

Anal.  Gramm.  E.  E.  p.  428. 

Ausiautendes  e in  einer  A'erbalform  ist  auch  ahgefallen  in : 
iic-u,  für  ne -VC, 
ce-u,  ce-ve, 

se-u,  se-ve. 

.Aus  der  zweiten  Person  Singularis  vis  wurde  ve  wie  aus  aina- 
beris  ainaliei'C,  dann  fiel  das  e ali,  und  da  v nicht  im  Auslaut 
Lateinischer  AVortcr  stehen  konnte , so  lüste  cs  sich  zu  u auf.  In 
diesem  II  ist  also'der  letzte  Rest  der  V’crbalform  volis,  velis  zu 
finden,  die  in  absteigender  Stufenfolge  einerseits  zli  vels,  vcl, 
andrerseits  zu  v’lis  (oder  vil’s),  vis,  vi,  ve,  v,  u versttlmnielt 
wurde.  Iler  Grund  dieser  argen  Verstümmelung  lag  darin,  dass 
dieses  Verbum,  wie  sicli  unten  crgelien  wird,  enklitisch  war, 
und  da  es  vielfach  seinen  eigenen  Ilochlon  eiiibüsste  niich  an  seinem 
I.eihe  tiidtliehen  Schaden  nahm. 

Vereinzelt  steht  die  liiniiitivform  : • 

hiher,  Titin.  Charis,  p.  09.  Rihb.  Com.  p.  121. 

Sonst  ist  ein  c von  Verbalformcn  noch  ahgefallen  in  den  Pas-, 
sivendungen,  deren  ausiautendes  r,  wie  oben  besprochen  ist,  aus 
dem  Retlexivpronomen  sc  entstand.  Hieser  Abfall  muss  sehr  alt 
gewesen  sein,  da  er,  wie  die  F’orni  nancsilor  zeigt,  schon  zur 
Zeit  der  Abfassung  der  Zwülf  Tafeln  vollendet  war. 

Hase  der  enklitischen  Anfügung  -cc,  die  oben  als  Lo- 
cativforni  de#  Pronominalstommes  -c'o  erklärt  ist,  fiel  ah  in: 
hic,  hie,  liiic,  hinc, 

hacc,  illic,  illuc,  illinc, 

hoc,  istic,  istuc,  istinc,  u.a. 

Poch  auoli  hier  zeigt  die  Lateinische  Sprache  grosses  Schwan- 
ken. Wahrend  niimlidi  in  den  Inschrillcn  aus  der  Zeit  iler  Piini- 
schen  und  Macedon  ischen  Kriege  vorwiegend  die  einsilbi- 
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gen  Formen  gebrSiichüch  sintl  wie  hone,  hoc  {Ul.  Scipion.),  ge- 
ben die  Inscbriflen  der  Graccbenzeil  den  vollen  Formen  wie 
bince  {Mi/.  Popil.)  liance,  bnce,  hoce  (/.  Bant.)  den  Vorzug 
(vgl.  Bilschl,  Mon.  Epigr.  Ir.  Epigr.  Sor.  p.  IG.  Eieckeisen,  Bhein. 
Mus.  VII,  271);  später  sind  die  nligcstiimpften  vorwiegend  im 
Gebrauch. 

Ebenso  ist  si-ce  abgestumpft  zu: 
sic.  • 

Das  si-  verhält  sieh  zum  demonstrativen  Pronominalstamme 
so-,  von  dem  Ennius  noch  suni,  sam,  sos,  sas  brauchte  (Valil. 
ind.  p.  229)  wie  das  illi-,hi-,  isti  - von  il lic,  hic',  is  tic  zu  den 
Stämmen  il Io-,  ho-,  isto-;  auch  si-c  ist  eine  Locativform; 
seine  Örtliche  Hedeutung  d a ist  aber  in  die  modale  s o itbergegangen. 

Im  Sanskrit  lautet  jener  Pronoininalstamm  sva-  und  der  findet 
sich  treu  bewahrt  in  dem  .\ltlateinischen  .\dverbiuin  suad,  einem 
femininen  Ablativ,  mit  der  Bedeutung  so,  wie  aus  Verrius  Flaccns 
Erklärung  erhellt.  Erst.  p.  351:  'suad  ted’  idem  ait  esse 
'siete’. 

Wie  das'enkli tische  - ce  sind  auch  die  ebenfalls  enklitischen 
Anftlgungen  -<]ue,  - ne,  -pse  durch  Abfall  des  auslautenden  c ab- 
gestumpft worden. 

One,  von  dessen  Entstehung  aus  einem  Ablativischen  Adverbium 
qued  oben  gehandelt  worden  ist  (1,  33G),  stumpft  sich  zu  c ab  in: 
nec, 
ac; 


das  angefilgte 

-ne  wird  zu 

n abgestumpft  i 

quin. 

men , 

t a n 1 0 n , 

sin. 

falson. 

p 0 1 i n , 

i p s 0 n , 

s a t i n , 

miii. 

n 0 v i s t i n , 

viden. 

n 0 s t i n , 

val  e II, 

aiidi  n , 

habe  n. 

a b i n , 

auden, 

a i n. 

Solche  b’ormen  sind  zwar  den  Comikern  und  der  Volkssprache 
am  geläufigsten,  finden  sich  aber  auch  bei  Vergil,  lluraz,  Persins  und 
anderen  Dichtern.  ‘ 
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Diiü  Suffix  - pse  ist  dtii  rli  Abfall  des  e abgestumpft  zu  ps  in  den 
Formen: 

siremps,  i.  Bant.  I.  agr.  t.  ayr.  neben  siremgse.  Blaut. 

(Tfw)^  l.  Ruhr.  u.  a.  Amph.  73. 

sireps,  Cato,  Charis,  p.l'i.  p.  116. 

^ Vyl.  Ritscht,  Rhein.  Mus.  Vlll,  298.  f. 

Es  ist  nun  der  .Abfall  der  Vokale  in  Composilen  zu  betiacb- 
len,  der  besonders  in  den  Noininalivfornien  derselben  bervortriu. 

Per  Abfall  des  auslaulenden  Stainmvokalcs  vor  oder 
mit  dem  s des  Nominativs  hat  im  zweiten  Gliede  von  zabireicben 
Composilen  statt  gefunden. 

Per  auslaiitcnde  Stammvokal  fiel  mit  dem  s des  Noiniiiativs  zu- 
saminen  im  zweiten  Coinpositionsgliede  ab  narb  den  lii|iiiden  r 
und  n;  so  nach  r iii:  , 

aurifer,  ignifer,  Eiicifer, 

somnifer,  signifer,  a(|uilifer, 
frugifer,  gemmifer,  pomifer; 

armiiter,  corniger, 

lauriger,  aliger, 

. diese  Coniposita  entsprechen  also  in  ihrer  Noininativbildung  den  ein- 
fachen |iu  er,  socer,  gener,  teuer,  asperu.  a.  Ebenso  fällt 
der  auslnulende Slaininvokal  mit  dem  s des_Nomiiialivs  ab  nach  n in: 
t i 1)  i c e n , c o r n i c e n , I i t i c e n , 

tubicen,  fidicen,  oscen. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Formen  die  Nominative  lien,  pec- 
ten  neben  den  volleren  Formen  li'enis,  pectinis,  so  liegt  der 
Schluss  nahe,  dass  tib ici  ni s,  tubi ci ni s u.  a.  die  volleren  Formen 
jener  Composita  waren. 

Per  auslautende  Stammvokal  des  zweiten  Composilionsgliedes 
fiel  vor  dem  s des  Nominativs  weg  nach  Mut'cn. 

So  nach  den  Gutturalen  c,  g,  qin: 
o p i f ex,  vgl.  Wz.  f a c-,  re  ni  e x,vgl.  Wz.  a g-,  p r a e c o x,vgl.  W z.  c o q-, 
artifex,  scnc\, 

a u r i f c X , 

versifex,  coniux,  iug-, 

obex,filr  obiex,ia  c-, 

auspex,  spec-,  supellex,  leg-, 
extispex, 
a r u s p e-x , 

CoBSSEN  II.  5 
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resex , vgl. 

Wz.  sec-. 

foenisex. 

iudex. 

die-. 

iudex. 

vindex , 

tra  d iix , 

d u c - 

redux. 

a i|  u ilex  , 

lic-. 

Nach  (lern  Lahialeii  p in: 

parlicpps,  inanccps,  deinreps,  vgF.  H'Z.  cap-, 
a II  c (!  p s. 


Nach  (len  Lingualen  t und  d,  die  nach  Ausfall  des  Vokals 
vor  dem  s eheiifalls  schwanden,  in: 

praepes.vgl.  Wz.  pel-,  lihripens,  vgl.  W'i.  pend-, 

perpes,  praeses,  . sed-, 

deses, 

ohses, 


re  ses  , 

i n c u s , c u d - , 

s II  h s c II  s , \ 

cuppes,  ed-,  vgl. 

c u ped  i a,  Fes/,  p.  48. 
praes,  vgl.  Wz.  vid-, 
^Jpraevid-s). 


Kl\va:>  ahweichend  von  Viesen  Coinposilen  sind  eine  Anzahl  an- 
derer gehildet,  deren  zweites  Clied  mittelst  eines  auf  l anlaiitendeii 
Suffixes  von  einem  vokalisch  auslaiileiulen  Verhalstamm  gehildet 


(s(a-re), 


ist;  so; 

a nt  ist  cs,  vgl.  -^la-l-, 
s II  [I  e r s t c s , 

comes,  caeles,  -i-t-, 
pedes,  trames, 
eq  ues,  milcs, 

maus  lies,  vgl.  mansiietus, 
locuplcs,  impictus, 


(i-ie), 

(su  e-scerc), 

( pl  e-r  e , v.  p 1 c ii  t u r,  Fcj>7.230.) 


Wie  ein  ganzes  Suffix  des  zweiten  Bcstandtheiles  in  solchen 
Composilen  vor  dem  s des  Nominalives  zu  r,riinde  gehen  konnte, 
eigen  Composita,  deren  zweiter  Hcsiandtheil  cap  u t ist,.so : 
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ancfips,  vgl.  ancipos,  Ä»«/.  11ö8. 

pra  e ceps,  p ra  e c i p es,  n.  0.  G7I  .■ 

Mccps, 
l r i c c p s , 

die  ans  den  vidieren  Formen  ainbi-cipnt-s,  prac-r ipnl-Sf 
dni-cipni-s  n.  a.  hervorgegangcn  sind.  . 

Man  vergleiche  niln  wie  neben  diesen  zusaminengeselzlen  Wort-  • 
rönnen,  deren  zweites  Glied  der  consunantisclien  Derlination  ange- 
liiirl,  sulche  stehen,  die  denselben  zweiten  Hestandlheil  nach  der 
(^-Declinalion  llectiren.  So  steht  neheneinander: 
opifex,  ma  g n if i e IIS,  vgl.  /rr.  fa  c-. 


artirexu.  a.,  iniri fic ns  n.  a.,  , 

indc^,  falidiciis,  die-, 

iudex,  veridiens  n.  a., 

snpellcx,  sacrilegns,  leg-, 

renicx,  prodigus,  ag-, 

praecox,  praecoquus,  coq-, 

niansnes,  niansnetns,  sne-. 


Fine  voller«  Form  des  Nominativs  neben  einer  abgestninprien 
rindet  sieb  rerner  nebeneinander  in; 
coiiiux,  hü  ngis, 

q II  a d r i i tijg  i s , 

praecox,  praecoquis.  • , 

lliese  Znsannncnslelinng  zeigt,  verglichen  mit  den  obigen  Bei- 
spielen von  Abfall  des  K I a s s c n v o k a I e s o oder  i vor  oder  mit 
dein  s des  N'omiiiativs,_dass  auch  die  Coinposita  solche  Kin- 
bnssp  erlitten  haben.  Ans  den  Genetiven  Mnlciberis,  cancris, 
sp(|iiestris  erhellt  der  llehergang  von  einfachen  Worlsttlinmenindie  * 
consonantischc  und  l-f)cclination.  Ebenso  ist  oben  gezeigt  worden, 
wie  Stamme,  die  auf  a,  o,  u anslauten,  sobald  sie  zweites  Glied  eines 
Compositum  werden,  diese  Vokale  zu  i schwachen  und  in  die  1-fte- 
clinatiou  fibergehen,  wie  dies  zum  Beispiel  in  bilinguis,  imber- 
h i s , i n c r m i s , e x a n i ni  i $ , p c r e n n i s , i n s i g n i s , i 1 1 ti  s t r i s 
der  Fall  ist.  Vergleicht  man  also : 

in^um,*  biingis,  coniux. 

praecoquus,  praecoquis,  praecox, 

soiSt>klar,  dass  in  den  obeg  znsammengeslellten  (ionipositen  der 
zweite  Theil  entweder  ein  auf  o anslantender  Stamm  war,  der 
durch  Schwächung  des  o zu  i erst  in  die  1-P cd  i na  I ion  llbcr- 
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ging  und  den  Nnminaliv  Singularis  auf  -is  liildete,  dann  aber  wie 
so  viele  eiiifaclie  NVorlsI.lmme  das  i vor  s iin  Nominativ  ansfallen 
Jiess  und  der  consonantisehen  Hedinalion  folgte,  dass  also 
opifiens,  artifirus,  Indiens,  indirus,  reinigiis  die  gr- 
•sprilngliehe  Form  der  Composita  \var<  wie  magnifieiis,  miri- 
ficiis,  fatidirus,  prodigns  diese  Gestalt  des  zweiten  (iom- 
, Positionsgliedes  zeigen,  und  ans  ihnen  die  stumpfen  Formen  opi- 
fex,  ar t i fe X ,’ i n d ex  , indi'x,  remcx  durch  Vokalabfall  her- 
vorgingen; oder  dass  das  zweite  Gompositionsglied  von  vorn 
herein  als  ein  Stamm  der  I-Dcclination  anftrat,  und  dann  in 
die  consonan tische  Declination  übertrat  durch  Abfall  eines  i. 
Wie  weit  die  Abstumpfung  des  zweiten  Compositionsgliedes  gehen 
kann,  das  zeigen  die  Znsammensetzungen:  * 

(juincunx,  von  uncia, 
s e s c u n X , 
d e c u n X. 

Ihre  ursprilnglirhe  Form  kann  nur  q n i neu n ein s , sescun,- 
cius,  de  CU  nein  s gewesen  sein;  sie.  hitssten  also  das  ganze  Suf- 
fix -io,  indem  das  ansliiiitemle  o des  Stammet  sich  erst  zu  i 
• sehwitchtc  und  nun  mit  dem  vorhergehenden  i versrhmolz,  dann 
aber  auch  dieses  aus  ii  cntstaiuiene  I sich  kürzte  und  schwand, 
so  dass  aus  der  urspi'ünglichen  ^uminativforni  quinennrius 
. durch  die'Mittelstnfe  quincuncis  quijicunx  entstand. 

Dass  also  in  den  hier  zusammcngestcliten  Compositen  vom 
Stamme  iles  zweiten  Gom]>ositionsglicdes  ein  Vokal  o oder  i ahliel, 
steht  f('st,  man  kann  nur  nicht  mit  Restinmilheit  angeben,  welcher 
. Vokal  es  in  jedem  einzelnen  Falle  gewes<“n  ist. 

■Am  Schlüsse  dieser  l'ntersuclinng  über  den  Vokalahfall  im  La- 
teinischen wird  cs  ersprie.sslich  .sein,  kurz  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten,  insbesondere  dem  Lm- 
bri sehen  und  Oskischen,  ganz  derselbe Vnkalabfall  unter  gici-  * 
eben  Hedingungen  erscheint;  das  lehrt  einfach  folgende  Zu- 
sammenstellung von  Beispielen : 

Abfall  des  stammhaften  o mit  dem  s des  NomintAvs  na^h  den 
Liquiden  1 und  r: 

Lat.  Umbr.  , Osk.  *• 

ager,  ager,  ^ 

figel,  famel, 
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Lai.  Uttibr. 

niascel,  calel  (catul  iis), 

r a ni  u I , 

Abfall  des  o vor  dem  s des  Nominativs  nach  n 
Camj)ans, 


Osk. 

M u t i I , 
Paakul; 


Camj)ans,  Aadirans', 

Bantins, 
I'ompaiians ; 

Abfall  des  o vor  dem  s des  Nominativs  nach  Muten : « 

damnas,  pihaz  (piatus),  hurz  (hortus), 

sanas,  terninas  (termi  na  tu  s), 


mansues,  taQez  (tacitus),  tovtiks  (tuti- 

iudex,  cus);- 

Abfall  des  i mit  dem  s des  Nominativs: 
acer,  paccr, 

.alacer,  ukar(ocris]; 

Abfall  des  auslaulendcn  i in  Adverbien  und  Conjunctionen : 
pust(postc,postid),po$t  (pusti,  posti),  post, 

pO  S,  P US, 

aut,  a u t ( a u t i ) ; 

Abfall  des  aiislautendcn  e.  (i)  von  enklitischen  Anfügungen: 
ne-c,  ne-p,  ^e-p, 

nci-p,  nei-p, 

hi-c,  io-k, 

hae-c,  lo-c, 

hun-c,  ion-c; 

Abfall  des  e von  dem  reflexiven  I’ronomen  -se,  das  als  Suffix  zu  r 
verslilmiiielt  der  Passivbildung  dient: ' 
c man  t ur,  emantur, 

* ^ 

tcrgeantur,  terkantur, 

vincitur,  vinkter, 

s a c r a t u r,  s a k a r a t e r. 

( Vgl.  Mumms.  Unt.  Dial.  Gloss.  Ak'..  Umhr.  Sprd.  IVurtverz.) 

Diese  Beispiele  genügen  um  zu  zeigen,  dass  der  Vokalabfall  im 
rmbrischen  und  Oskischen  unter  denselben  lautlichen  Bedingungen 
cintrat  wie  im  Lateinischen,  sowie  oben  nacligewiesen  ist,  dass  auch 
der  Vokalansfall  in  jenen  Dialekten  an  derselben  Stelle  des  Wortes 
eintrat  wie  iin  Lateinischen.  Aus  dieser  Lebereinstimmung  wird 
in  dem  Abschnitte  über  die  Betonung  der  Nachweis  geführt  werden 
über  die  Betonungsweise  der  Italischen  Dialekte.  Dass  die  Latei- 


tovtiks  (tuti- 
cus);  • 
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nisclic  Sprache  den  Weg  der  Abstumpfung  ihrer  Endsilben  durch 
Vokalabfall  schon  zur  Zeit  des  ersten  Punischen  Krieges  be^ 
treten  batte,  zeigen  Formen  wie  Eampans,  sus-que,  pol,  vel, 
-VC,  facul,  volilp,  pos,  dedro;  die  Einführung  der  firiechischcn 
Metrik  hemmte  in  der  Schriftsprache  das  weitere  Eiiireisscn  dieser 
Abstumpfung,  aber  dass  dieselbe  in  der  Volkssprache  der  spJitcreu 
Kaiserzeit  weiter  um  sich  gritT,  geht  aus  Formen  derselben  wie  te- 
ter,  bwbar,  figcl,.  mascel,  vel,  olfac,  rcic  u.  a.  denllicli 
hervor. 

Es  muss  hier  vorläufig  darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch 
für  den  Vokalabfall  und  das  dadurch  bedingte  Absterben  der  End- 
> sjilben  der  tiefere  Grund  in  dem  ßctonungsgesetz  der  Lateinischen 
Spraciie  und  der  ihr  nahe  verwandten  Mundarten  zu  suchen  ist, 
nach  dem  die  Endsilben  in  der  Regel  lieftonig  gesprochen  wurden, 
daher  leicht  in  der  Aussprache  vernachlässigt  wurden  und  verküm- 
merten. 


E.  Irrationale  Vokale. 


Die  BuchsTahenschrift  vieler  Sprachen  bat  verschiedene 
Zeichen  für.kurze  und  für  lange  Vokale,  die  Verskunst  misst 

• 

jenen  die  Tondaucr  von  einer,  diesen  von  zwei  Moren  oder 
Zeitweilen  bei.  Die  lebe ndige  Spra che  aber  hat  vokalische 
Laute,  die  sich  mit  dieser  Maassciuheit  einer  Zeitwcilc  nicht  genau 
messen  lassen,  ohne  dass  ein  Bruchlhcil  ihres  Lautklanges  über 
oder  unter  jener  Maasseinheil  übrig  bliebe,  gerade  so  wie  die 
Musik  neben  ganzen,  halben,  viertel,  achtel,  sechzehntel  Tünen 
* solche  kennt,  die  ihrer  Tondauer  nach  zwischen  je  zweien  von 
diesen  liegen  und  nicht  genau  messbar,  das  heisst  irratio- 
nal sind.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  gezeigt  worden, 
wie  allmählig  lange  Vokale  im  Lateinischen  unter  mannigfachen 
Schwankungen  sich  kürzten  und  kurze  ganz  schwanden.  Kein 
• langer  Vokal  ist  in  der  lebendigen*  Volkssprache  plötzlich  über 
Nacht  zum  kurzen  verschnitten  worden,  kein  kurzer  ist  mit 
einem  Schlag  aus  dem  Wortkörper  entrückt,  etwa  wie  man 
das  Schriftzeichen  für  ihn  mit  einem  Federstrich  tilgt,  sondern 
der  zweizeitige  lange  Vokal  machte  eine  mittlere^  Tondaucr 
durch,  ehe  er  vollständig  zuin  einzeitigen  kurzen  einschrumpfte; 
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der  einzeilige  kurze  Vokal  verkr.OppcUe  in  seiner  Tondauer  zum 
Uruclit  heile  einer  Zeit  weile  und  schwebte  als  Laiilstuminel  i 
oft  lange  Zeit  zwischen  Lehen  und  Sterben,  ehe  er  verklang. 

Heber  die  niittelzeitigen  Vokale  oder  irra  tionalen  Län- 
gen ist  in  dein  Abschnitt  von  der  Kürzung  der  Vokale  die  Hede 
gewesen;  hier  sind  die  irrationalen  Kürzen  oderdie  stuin- 
inen  Vokale  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zu  ||ghen. 

^Solche  Vokal  trüm  Hier  siiid  in  den  Semitischen  Spra- 
chen die  Schwa,  die  in  der  Laulgestaltung  derselben  überaus  fejn 
und  niannigfach  ausgchildet  erscheinen.  Solche  stumme  und  ver- 
kommene vokalische  Laute  kennen  auch  die  neueren  Spra- 
chen, und  das  stumme  e iin  Deutschen  wie  im  Französi- 
schen ist  nichts  weiter  als  der  letzte  matte  Nach  klang  eines 
abgestorbenen  Vokales,  das  Kennzeichen  eines  geschwäch- 
ten und  zerrütteten  Vokalismus  der  Sprache.  Im  Lateinischen 
erscheinen  stumme  Vokale  einmal  vor  Co  ns  ona  n t en,  und  zwar 
vor  einfachen  wie  vor  gehäuften  Consonantischen  Lauten,  dann 
aber  auch  vor  anderen  Vokalen,  und  zwar  sowohl  wenn  sich 
zwei  Vokale  innerhalb  eines  Wortes  berühren,  als  w^enn  sie 
im  Zusammenhang  der  Rede  im  Auslaut  und  Anlaut  zw^eier 
aufeinander  folgenden  Worte  zusammentrefleu.  Hier  sind 
also  zunächst  die  s t um  men  V oka  le  vor  Consouanten,  dann 
die  gleichen  irrationalen  Laute  ^or  Vokalen  in  Hetrachl  zu 
ziehen. 

1)  Irrationale  Vokale  vor  Consonanten. 

Der  eine  thcilder  Untersuchung  über  die  irrationalen  Vo- 
kale vor  Consonanten  ist  schon  in  dem  Abschnitt  über  die 
Vokalausstossung  erledigt,  indem  nachgewiesen  wurde  wie  u 
vor  folgendem  1 und  m , i vor  folgendem  s und  n,  e vor  folgendem  r 
in  vielen  Füllen  nicht'  mehr  die  Geltung  voller  Kürzen  ha- 
ben, sondern  stumm  geworden  sind,  dass  sic  daher  in  der 
Schrift  bald  noch  mit  einem  Vokalzeichen  bezeichnet  werden,  bald 
nicht,  dass  sie  in  der  Versmessung  bald  noch  als  volle  Kürzen  ge- 
messen, bald  als  ganz  bedeutungslos  übergangen  wurden.  Es 
ist  daher  hinlänglich,  diese  Ergebnisse  hier  kurz  zusammenzu- 
stcllcn. 

So  erschien  u als  stummer  Vokal  zwischen  Mulen  und  1 in 
Formen  wde: 
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manipalust 
t c m p u I u m , 
di  sei  pul  i na, 
fibuld, 


y 

V e l u 1 « s , 

V i t u 1 u s, 

er  US  t ul  um, 

capitulum,  vgl,  11, 
6.  /*. 


V i n c u 1 u m , 
p e r i c li  1 u m , 
oraculum, 
f ica 1 a, 
angulus,  ^ 

So  entwickelte  sich  zwiscl)^  c,  ch  und  m aus  dem  U-dhnlichen 
Beiklang  des  Consonanten  m ein  stummes  u in: 

A 1 c li  m e n a , Tee  li  m e s s a , 

Alcumaeo,  drachuma,  vgL  I,  253, 

und  aus  dem  sehr  hestimmt  wahrnehmharen  U-^ihnlichen  Beiklang 
des  1 ebenfalls  ein  stummes  u (o)  zwischen  c und  1 in: 

Hercoles,  Patricoles, 

Hercules,  A e s c u I a p i u s , vgl.  258. 

Zwischen  Muten  und  r klang  e häufig  bloss  noch  wie  der  vo- 
kalische  E-ähn liehe  Beiklang  des  flüssigsten  und  vokalähnlich- 
sten Consonanten  r,  es  war  so  stumm  und  unentschieden  imKlangc 
gew'orden,  dass  es  in  der  Schrift  bald  noch  durch  das  Schritlzeichen 
E bezeichnet  wurde,  bald  unbertlcksichtigt  blieb,  jcnachdem  es  noch 
etwas  stärker  oder  schwächer  d^chklang;  so  in: 

dexterum,  infera,  liheri, 

alterim,  supera,  Mujeiheri, 

litteras,  Plaut.  asperi,  Mulclbcris.  11, 

173.  15./*. 

Ein  stummes  i hat  sich  im  Lateinischen  gebildet  aus  dem 
1-ähnlichen  Beiklang  des  n in: 

techina,  Procina,  mina, 

lucmus,  Daphine,  hyininis, 

y V 

Cucinus,  Ariadine,  gyminasium,  r^/.I, 

285. 

Ebenso  hat  sich  aus  dem  1-ähnlichen  vokalischen  Beiklang 
des  s im  Anlaut  der  Wörter  schon  auf  dem  Boden  der  Spätlatoini- 
schen  Volkssprache  j;in  stummes  i entwickelt,  das  auch  auf  die  Ro- 
m.inischen  Sprachen  vererbt  ist;  so  in;  * 
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Isparlaciis, 
Iscevas,  rr/lA,  2S0. 


I s l a l II  a m , 
istruis , 


Islaverius, 

V 

I s t i c h 0 , 


istares , 


ispiritiis. 


AVenn  also  iin  Latfinischen  die  Selireiliart  scliwankl  zwischen : 


p c r i c u 1 II  ni , 
Illira  CU  lu  III, 
ni  a n i p II I II  $ , 
e X t e in  p u 1 0 , 
d e X t e r a , 
s u p e r a , 


p e r i c 1 II  in  , 
m irac I ii  in, 
III  a n i p I II  s , 
extciii|)lo , 
dexlra , 

siipra  II.  a., 


so  stehen  dem  Schwaiikiingeii  der  Schreibweise  in  neueren  Sprachen 
zur  Seile  wie : 

Deutsch : Franz. : 

gerade,  grade,  esperit  (<///),  esprit, 

Uiigelilcke,  Unglück,  se reine n l («//),  scr  nie iil, 

(Jcschworene,  (iesch  worne,  donnerai,  donrai  (c///), 

gesehen,  gesehn,  sureU-,  s ii r l e (»//), 

he  trübe  t,  he  trübt,  diirete,  diirlß  [all). 

Das  Schwanken  Voninil  daher,  weil  für  jene  stuiiiincn  Vokale 
dic  Rezeichiiiiiig  eines  uiiverselirtiii  Vokales  nicht  mehr  vüllig  an- 
gemessen war  und  man  doch  einen  Laut  liürte,  den  man  in  der 
Schrift  nicht  ganz  ühergehen  wollte. 


Aber  stumme  oder  irrationale  Vokale  machen  sich  in  der  älte- 
ren Lateinischen  Sprache  noch  dadurch  kenntlich,  dass  sie  in  der 
Versme'ssiing  nicht  die  (■eltiiiig  von  kurzen  Vokalen  erhalten, 
dass  sin  namentlich  vor  folgenden  gehäuften  Uonsonaiiten  im 
Versbau  der  älteren  scenischen  Dichter  nicht  durch  F'osi- 
lion  lang  werden.  Zu  erweiseu,  dass  zahlreiche  KigeuthUni- 
lichkeiten  und  Ahweichiiugeii  dieser  älteren  .Metrik,  namentlich 
die  sogenannten  Positionsvernachlässigungen  bei  Plan tus 
und  anderen  scenischen  Dichtern  in  irrationalen  Vokalen 
ihren  Lrund  haben,  das  ist  das  Hauptziel,  auf  das  die  hier  begin- 
nende Untersiicbung  binarbeitet. 

Alle  sogenannte  F*o sition s 1 äuge  ist  nichts  anderes  als  Na- 
tur länge,  als  Toifdauer  durch  zwei  Zeit  weilen  hin,  aber  nicht 
eines  einzigen  Vokales,  sondern  der  La  ulverbindiiiig  von  Vo- 
kal und  Consonanten,  die  zusammen  solange  klingen  wie 
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ein  einfacher  zweizeiliger  Vokal.  Da  auch  die  Consonanten 
einen  ziiin  Tlicil  sehr  hltrharen  und  nnsgcpiilglen  vokalischen  Bci- 
kl.ing  haben,  da  sie  unzweifelhaft  auch  bei  der  .\ussprachc  des 
^Vorles  die  Sprachorganc  eine  Zeit  lang  beschäftigen,  so  haben  sie, 
mag  (lies  Zciltheilclien  auch  noch  so  klein  und  uninessbar  sein, 
doch  eine  Ouanliläl.  So  gewiss  die  Knochen  im  menschliclien 
Leibe  ihren  Itauni  haben,  so  gewiss  haben  die  Consonanten  im  Ton- 
leib des  Wortes  ihre  Zeit.  Häufen  sieh  nach  einem  Vokale  die 
Consonanten,  so  werden  die  Sprachorgane  mit  Aussprache  der- 
selben eine  Weile  länger  und  angestrengter  beschäftigt  als  wenn 
. nur  ein  Consonant  dem  Vokal  folgt.  Indem  diese  unmessbar  kleine 
Zeitdauer  der  consonantischen  Tone  mit  dem  Zeilniaass  des 
vokalischen  Tones  zusammenllicsst,  scheint  dieser  selbst  einen 
Zuwachs  zu  erhalten  und  heisst  dann  durch  Position  lang. 

Um  die  Crenzen  zu  bestimmen  innerhalb  deren  sich  die  Ver- 
nachlässigung der  Position  hei  den  scenischen  Dichtern  bewegte, 
bedurfte  es  vor  allen  einer  kritischen  Sicherstellung  des 
Textes  derselben.  Filr  diese  ist  erst  durch  die  handschriftliche 
Forschung  der  neusten  Zeit  eine  Grundlage  gewonnen,  und  auf 
dieser  fiissend  hat  Ititschl  sich. das  Verdienst  um  die  Ceschichle 
der  Lateinischen  Sprache  und  der  Römischen  Poesie  erworben, 
für  den  Gebrauch  des  Plautus  diese  Grenzlinien  in  seinen 
Prolegoniena  zum  Trihümmus  gezogen  zu  haben.  Die  Ergebnisse 
dieser  Forschung  hat  b’l  eck  eisen  in  einer  treulichen  Ileceii- 
sion  des  Rilschlscben  Werkes  {Neue  Jahrb.L\,  235.  f.  L.\I,  \1.  f.) 
besläti^'l,  berichtigt  und  erweitert;  im  Anschluss  an  diese  Er- 
gebnisse hat  auch  Ritschl  in  späteren  .Ausgaben  von  Plaii- 
tinischen  Stücken  die  Grenzen  der  Posilionsvernachlässigung 
für  Plautus  noch  weiter  gesteckt  als  in  der  Vorrede  zum  Tri- 
nummns,  und  durch  die  Herausgabe  der  Fragmente  der 
tragischen  und  komischen  Dichter  sind  neuerdings  für  die 
vorliegende  Frage  sprachliche  und  metrische  Thalsachen  ans  Licht 
getreten.  Ehe  aber  der  Ritschlsclic  Plautus  nicht  vollendet  ist, 
che  der  Rembiuus  des  Terenz  nicht  auf  dieselbe  .Art  von  kun- 
diger Hand  aiisgebeulet  ist  wie  der  Ambrosianiis  des  Plautus, 
kann  man  die  kritische  Forschung  auf  diesem  Gebiete  nicht  als  ab- 
geschlossen ansebeii.  ^ 

Schon  die  alten  Grammatiker  wussten,  dass  die  komischen 
Dichter  von  ihren  Griechischen  Vorbildern  im  Versbau  vielfach  des- 
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halb  abwichcn , weil  sie  die  volkslbtlmliche  Umgangs- 
sprache, allerdings  in  dichterisch  veredelter  Gestalt,  Wieder- 
gaben*), die  sich  dem  metrischen  und  prosodischen  (^anon  viel- 
fach nicht  fügen  wollte.  So  sagt  Marius  Victoriuus  /?.  250: 
Coinici  dum  cotidianum  sermonem  imitari  nituntur, 
metra  vitiant  studio,  non  iinperitia*,  quod  frequen- 
tius  apud  nostros  quam  Graecos  invenimus  (vgl.  TV/äC. 
lib.  d.  vers.  com.  p.  1321.  Ter.  Maur.  2433).  Den  Grund  für  die 
Vernachlässigung  der  Position  hei  Plaut us  und  Terenz  suchten 
neuere  Grammatiker  schon  frühzeitig  in  der  Neigung  der  Lateini- 
schen Volkssprache,  gewisse  Vokale  auszustossen.  Diese 
Erklärung  versuchte  schon  Chr.  Wase  in  seiner  Schrift  Senarius 
sive  de  legibus  el  licenlia  veterum  poetarum^  Oxon.  1687,  eine  stflir 
tleissige  aber  unkritische  Arbeit.  Die  neueren  Herausgeber  des 
Plautus  und  Terenz  wie  Dentley,  G.  Hermann,  Ritschl, 
Fleck  ei s;en  nehmen  für  die  Vernachlässigung  der  Position  hei 
diesen  Dichtern  entweder  Vokalausstossungen  oder  gewisse  für  die 
.Aussprache  gleichgültige  SilTen , oder  beides  neben  einander  an. 
Schon  hei  Chr.  Wase  findet  sich  aber  die  Remerkung,  dass  in  der 
Lateinischen  Volkssprache  wie  in  neueren  Sprachen  manche  Vo- 
kale so  schnell  ausgesprochen  seien,  dass  sie  kaum  noch  gehört 
wurden  {a.  0.  cap.  \ 2.  p.  158),  und  Schneider  vergleicht  beiläufig 
{Lat.  Gramm.  I,  728.  Äum.')  solche  entkräftete  Vokale  den 
Hebräischen  Catephs.  Doch  beide  Gelehrten  verfolgen  die  richtige 
Spur  auf  der  sie  sich  befanden  nicht  weiter..  Erst  in  neuster  Zeit* 
sind  Weil  und  Benloew  {Theorie  genä'ale  de  l' Accent.  Lat. 
p.  204.  f.  p.  172)  dieser  Spur  wieder  nachgegangen  und  haben  die 
• Redetitung  der  irrationalen  Vokale  für  die  Erklärung  der  Posilions- 
vcrnachlässigung  bei  Plautus  und  Terenz  anerkannt  ; doch  verlangt 
die  vorlieger.de  ^Vage  eine  eingehendere  Behandlung,  als  sie  ihr  von 
diesen  Gelehrten  zu  Theil  geworden  ist  **). 


*)  IL  10>  13*  Quod  faciunt  actores  coraici,  qui 

ncc  itaprorsus,  utnosvulgoloquimur,  pronunciant,  quod  • 
esset  sine  arte,  noc  prociil  tarnen  a natura  recedunt,  quo 
vitio  perirot  imitatio,  sed  morem  communis  huius  sermo- 
nis  decoro  quodam  scenico  exornant. 

**)  Wenn  Geppert  annimmt,  es  könne  bei  den  sccnisclien  Dichtern 

t 

gelegentlich  gesprochen  sein:  vetris,  proprabo,  vetlae,  merto, 
Ausspr.  d.  Lat.  S.  117,  adro,  malfaciant,  a.  O.S.  121,  stuc,  lic, 
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Die  liier  beginnende  Untersuchung  wird  sich,  uro  sicher  zu  ge- 
lten, an  die  bisher  durch  hnndschriniirhc  Forschung  gewunne- 
II  eil  Thal  Sachen  zu  halten  liahen  , iiiii  aus  der  Vergleichung  der- 
sellieii  unter  sich  und  mit  verwandten  sprachlichen  Erscheinungen 
eine  Ei'kl.'lruiig  zu  fiiideu.  Für  die  Reweisrillirung  erscheint  es  am 
fiirderlichslen  den  SlolT  so  eiiizutheileii,  dass  die  verschiedenen 
Wortarten  dtirchgegaiigen  werden,  in  denen  hei  den  sccnischen 
Ilichtern  Nichtheachtung  eines  Vokales  oder  Vernachlässigung  des 
l’usitiunsgeselzes  wahrzunelimen  ist,  sei  es  dass  dieselbe  in  einem 
und  deniselhen  Worte  oder  zwisrhcii  «wei  aufeinander  folgenden 
Worten  hervortritt;  es  werden  also  nacheinander  die  Forineu  der 
1‘ronomina,  der  l'räpositionen,  der  Partikeln,  endlich  die 
Verhalfornien  und  die  Nomina  Iformeii  in  llelracht  gezogen 
werden,  die  für  die  vorliegende  Frage  von  Bcdeutiiiig  sind. 

Es  sind  demnaeh  zuerst  die  Formen  der  demonstrativen 
Pronomina  illc,  iste,  is,  hic  und  die  denionslrati veii 
Adverhia  cccc  und  inde  in  lletraeht  zu  i^iehen,  hei  denen  die 
Vernachlässigung  der  Position  hcrvorlnll  {vgl.  JUtschl,  Proll.  Trin. 
j>.  122.  /■.  Flcckeisen,  N.  Juhrb.  I..X,  p.  257.  L.XI,  p.  42.  Anm.). 
Wie  häufig  die  Veniachlässiguiig  der  Position  in  ille  hei  den 
kölnischen  und  tragischen  Dichtern  ist,  mOgen  zuerst  folgende 
ßeispielc  veranschaulichen. 

Komiker: 

Plautus, 

• Cup(.  150:  Tibi  ille  ünicus  mihi  etiani  iinico  . . 

Mil.  703:  'Al.  illa  laus  esl  mägiio  in  geiiere  .. 

Hud.  559 : (Jiifd  i 1 1 ii  c opsecrö  iicgotist . . 

Asin.  272:  'lllic  honio  aedis  cönpilavit .. 

Badch.  1154:  Quid  ill.iec  illic  in  cdnsilio  .. 

Mil.  1047:  (Juauaiii  äh  illa  rum?  nam  ila  me  öccursant . . 
Saevius, 

Com.  Rib.  p.  7 : 'Ut  i 1 1 u m di  feränt . . 

Aquilius.,  4 

Com  Rib.  p.  27 : Ut  illiira  di  perdant,  primus  . . 

n.  0.  S.  118,  1 10,  während  man  docti  veteri  s , p ro  per»bo,  V c tu  l«e, 
merito,  ndero,  malefaciant,  istne,  illic  gclirioh  und  an  anderen 
Stellen  auchapracli,  ao  zeipt  das,  %vie'anch  dieser  Gelehrte  auf  die  Vor- 
stellung von  der  irrationalen  Aussprache  gewisser  Vokale  geführt  wurde^ 
wenn  er  ihr  auch  nicht  weiter  nachgeforscht  hat. 
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Caecilius , 

Com.  Hib.  p.  43:  Kgo  illüd  minus  niliilo  (ixij^or  . . 
a.  (K  p.  38:  Milelida  illam  luiic  d(^spoiulel)o  . . 

Turpiiius , 

Com.  Rib,  p.  00:  Ut  ille  hac  sose  abslineret . , 

Pomponins^ 

Com.  Rib.  p.  204:  Oiii  illud  nurum  absluloril . . 

Tei'enlim , ' 

Andr.  V,  4,  34  : Quid  illö  sil  facliim.  Vix  sum  aput  me  . . 

Kun.  V,  8,  23:  Mihi  illam  laudas?  perii .. 

Hednt.  I,  U i04:  N<*c  tibi  i liest  credere  aüsus.  . 

Kxm.  IV,  1,^:  'Invilalusl,  m.insil,  ibi  illa  cum  lllo  . . 

-Tragiker: 

Ennim, 

' Tray.  Rib.  p.  39:  Ille  Iransversa  mente  mi  bodie  . . 

Pacuvms., 

Trag.  Rib.  p.  78:  IIoc  est  illud  quod  fore  ocülle  . . 

Incerlu.'i., 

Trag.  Rib.  p.  227 : Vös  enim  iuvencs  animum  geritis  muliebrem 

illa  virgö  viri. 

Dass  die  erste  Silbe  der  Formen  von  ille  selbst  unter  der 
Versbebung  als  Kürze  gemessen  werden  konnte,  zeigen  sowolil 
einige  der  angeführten  Beispiele  als  auch  viele  andere  hei  Plaut us 
1075.  7;v«.  072.  Asin.2^S.  Racch.  9i)0.  952.  Psead.  [m. 
954).  Doch  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  in  der  ungeheuren  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  erste  Silbe  der  Formen  von  ille,  wo  sie  kurz  ge- 
messen  ist,  nalurgcmäss  unter  der  Verssenkung  stel^.  Ueberaus 
häufig  zeigt  sich  diese  Messung  nach  meist  einsilbigen  oder  ein- 
silbig gemessenen  NVörtern,  auf  denen  im  Zinsammenhang  der  Rede 
der  ISachdruck,  der  logische  Accent,  ruht.  So  zuerst  nach 
den  Formen  des  fragenden  Pronomen  quis  und  nach  «len 
Fragepartikeln  quo,  ubi,  ut,  an,num.  Man  vergleiche : - 

P/axd.  Rad.  Prol.  148:  Quid  i 1 1 u c est ? 

'Racch.  Quis  illic  est? 

Stich.  137  : Quid  illos  expeebitis? 

Mil.  167:  Quid  illis  faciat  c^teris  . .* 

Mil.  973:  Quid  illä  faciemus  cönciibma? 

Rud.  559:  Quid  illuc  opseerd  negotist? 

Rud.  848:  Quis  illds  nunc  illic  s^rvat? 
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Pluut.  Bacch.  1154:  Quitl  illaec  illic  in  c«insilio? 

{ryl.  Rud.im.  Stich,  m).  MH.  1047.  Asin.  205.  MH.  1031. 
Trin.  926  n.  a. 

Tcrerit.  And.  I,  5,  2:  (Juid  iliud  est? 

And.  V,  2,  12:  . . Qiiid  illiim  ceiiscs? 

£un.  III,  1,  41:  . . IJnid  illc  (|uai‘.‘io? 

J/eaid.U,  3,  76:  Quid  illo  facias? 

V,  4,  25 : Quäcillacc  lurliasl? 

{vffl.  Fun.  III,  1,  27.  III,  I,  29.  Hemd.  II,  3,  71.  Addph.  I,  2,  4. 

IV,  5,  60.  And.\,2,2.  V,5,  7.  A’im.V,  1, 17.  Adc/ph.  IW,  d,  hi.) 
Plaut.  Itud.  491:  Set  üb i ille  mous  esl  lnis|tes? 

Asin.  196:  'L’bi  illaec  quae  dedi  änle? 

Stich.  549:  . . 'An  ille  quasi  In  . . 

Stich.  552:  'An  ille  quasi  cgo  . . 

6'«;c.  59:  linmo  ü l i II am  censcs? 

Tcrcnf.  And.  III,  5,  1:  'l'bi  illic  esl? 

And.  V,  6,  7:  ..  Nüni  ille  somnial? 

El« n so  bilurig  findet  sich  die  erste  Silbe  der  Formen  von  ille 
kurz  gemessen  nach  persönlichen  oder  demonstrativen 
I'ronomen,  auf  denen  der  Naclulriirk  der  Hede  ruht,  oder  in 
Adverbien  und  l’artikeln,  die  eine  hinweisende  Kraft  auf 
Ort  und  Zeit  haben.  So  nach  cgo,  me,  mihi,  tu,  tibi,  id, 
ipsiis,  item,  ibi,  iam. 

Plaut.  Coj>t.  752:  Ego  illis  captivis  . . 

Mil.  1191 : 'Ego  illi  dicam  . . 

Rud.  967:  'Ego  illum  novi.  quüius  nunc  esl  . . 

Capl.  150:  Tibi  ille  ünicus  . . 

Rud.  967 : ..Tu  illum  quoius  auleluic  fuil  . . 

Mil.  1207:  'Item  illinc  ego  le  liberabo  . . 

MH.  1 38b : I p s ü s i 1 1 i c sese  . . 

Capt.  593:  läm  illic  hic  iios  inseclavil  . . 

Tcrcnt.  Ad.  II,  4,  4:  'Ego  illam  hercle  . . 

V,  4,  12:  'E  g o i 1 1 e agrestis  . . 

Run.  V,  8,  23:  Mihi  illam  laudas  . . 

Ad.  I,  2,  17:  . .Tu  illum  corrumpi  sinis. 

Ad.  111,  4,  5:  . . 'Id  illi  lu'inc  dolet  . . 

Fun.  IV,  I,  8:  . .'Ibi  illa  cum  illo  . . 

(.ryl.  Plaiil.  X«.  370.  Bacch.  412.  Stich.  160.  159.  Ter.  Ad.  I,  2,  36. 

V,  8,  17.) 
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n.'Uifig  crs(Ju*inl  die  erste  Silbe  von  ille  aucli  kurz  gemessen 
narb  einsilliigen  Wörtern  die  eine  Bejahung  oder  Bekräftigung, 
eine  Verneinu  iig  oder  einen  B ege n sa  t z ausdrüekeu,  wie  pol 
( 7’;7«. 92S),  sei  (Capt.  4()2.  d///.SHi),  a t (d/f/.657. 700.  Curc.^ü)\ 
dorli  tritt  hier  nirlil  mehr  deiitlieii  hervor,  dass  der  Naelidruek  der 
Flede  auf  diesen  W(irle.rn  ruht.  Aber  auch  narli  andern  Wörtern 
wird  die  erste  Sillie  von  ille  kurz  gemessen;  mau  kann  nur  sagen, 
dass  cs  vorwiegend  an  der  unl)etonteu  Stelle  des  Salzes 'diese 
Me.ssung  halte,  dass  sic  von  dieser  Stelle  ausging,  und  dann 
weiter  um  sieh  grilT.  Es  ist  nuy  filr  dieselbe  eine  Erkbiiung  zu 
^ linden. 

In  dem  Abschnitt  Uber  den  Tonansrhlnss  wird  naebgewiesen 
werden,  dass  demonstrative  Pronomina  im  Zusammenbang  der 
Bede  ihren  II  och  ton  veHieren  und  sich  an  den  Iloeblon  des  vor- 
liergeheuden  Wortes  anschliessen  können.  Dass aucit  ille,  enklitisch 
ist,  zeigen  die  Formen  eil  um,  ellam  fiir  eii  illum,  en  illam. 
Der  Verlust  des  llocblones  zog  das  Seilwinden  des  Vokales  i in  den 
Formen  e 1-1  um,  el-la  m filr  c^n- illum,  en -illam  narb  sich,  und 
dieser  Vokalausfall  beweist  eben  zurUenilge,  dass  nicht  en  in  diesen 
Tonverbindungen  den  llocbton  eiubilssle,  sondern  dieForm  von  ille. 
Daraus  folgt,  dass  auch  in  den  angeftlbrlen  Beispielen,  wo  die  For- 
men von  ille  nach  Wörtern  stehen,  auf  denen  ein  entschiedener 
Nacbdrnck  der  Bede  siebt,  das  Pronomen  den  llocbton  verlor  und 
enklitisch  war.  Da  nun  die  erste  Silbe  desselben  lieftonig 
wurde,  so  sank  der  Vokal  i unter  das  .Maass  einer  vollen  Kürze  herab 
und  schrumpfte  zu  einem  stummen  oder  irrationalen  Laut  ein. 
Dieser  stumme  Laut  konnte  dann  auch  duu'h  die  beiden  folgenden 
Consonanlcn  nicht  mehr  zu  einer  vollsliindigei^flnge  ergiinzl  wer- 
den, wje  dies  bei  einem  vollgültigen  kurzen  Tokal  möglich  war. 

Halte  aber  einmal  die  Aussprache  ille  an  der  unbetoulen  Stelle  des 
Satzes  Platz  gegriflen,  so  wurde  sie  in  der  Volkssprache  auch  leicht 
allgemein. 

Diese  aber  ging  in  spaterer  Zeit  auf  dem  Wege  der  Kürzung  und 
Verstümmelung  des  Pronomens  ille  weiter,  indem  sic  bald  das  aii- 
laiitende  i bald  den  aiislautenden  Vokal  schwinden  liess.  In  den 
Bonia  iiische  n Sprachen,  wo  ille  bekanntlich  als  Artikel  verwandt 
ist,  ist  das  i g.mz  geschwunden  in: 
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illis, 
i 1 1 o s , 
i 1 1 a s 


I e , von  i 1 1 p , I i , von  i 1 1 i , I > ^ . von 

1 a , i 1 1 a , - 1 o r 0 , i 1 1 o r u in , 1 o s , I p s , 

li,  ill  i,  lor,  las,  I ps, 

Io,  illuin,  leur, 

(rgl.  Diciz.  Gramm,  d.  Itum.Spr.  II,  27.  31.  3.').  30.  42.  l!9). 

Durcli  .\l)fall  des  auslantPiulen  Vokales  wird  in  den  Roinani- 
sclien  8|)i-arlien : 

il,  p|  aus  illp. 

Vor  vokalischem  Anlaut  des  ^folgenden  VVoiiPs  bilssleii  le  und 
la  aurli  nocli  den  auslaulPiiden  Vokal  ein,  so  dass  das  Alilaleinisrlie 
Proiioiin'ii  ollu  s iin  Laufe  der  Jalirliuiiderle  zu  einem  Idossen  I’  ein- 
sclirumpfle,  wie  im  Lateinischen  Polydeuces  zu  pol,  oder  wie  vo- 
lis,  velis  zu  blossem  ii  in  cc-u,  sciu, 

tianz  in  derselben  Weise  erklärt  sich  die  Vernacbl.'tssigung  der 
Position  in  den  Formen  des  zusanimengeselzten  Pronomens  isle  bei 
deii  dramatiscben  Dicbtern. 

Auch  diese  lindct  iiba'aiis  liliung  statt  nach  denselben  meist 
einsilbigen  Worten,  wie  bei  ille,  nach  frage  nd  e n Prono  m e n 
und  F r a g e p a rt  i k e I n , nach  persönlich  e n und  hinweisen- 
den Prono  men,  nach  Pa  r t ik(*l  n,  die  eine  bi  n w e isen  d e oder  i 
bekräftigende  Redeiitung  haben,  und  nach  ähnlichen  Wörtern, 
die  vom  Redenden  so  naclid  rficklicb  bervorgeboben  werden,  dass 
die  folgende  Form  von  iste  ganz  dahinter  zuriicktrat.  Solche  Stel- 
len sind : 

Plaut. 

Pseud.  7 1 2 : Q u i s i*s  t i c est?  * 

Stich.  552:  ist  uc  quaeso? 

Stich.  549 : Q u t s i s t ii  c dicit ? 

A/il.  1346:  (jnld  istuc  est  negOti?  Vgl.  /lud.  627. 

Pud.  688:  . . Ouid  istaec  ara? 

Trin.  87t : . . (juid  istas  pultas? 

Bacch.  44:  . . Quid  isti  caveam? 

/lse««f.  608:  Quid  istuc  verbist? 

Cure.  31:  Quid  istuc  est  verbi? 

A/U.  914:  Quid  istis  nunc  memoratis  opust  . .? 

Trin.  1099:  Set  quis  istest  tuus  oriiiltus? 

{Vgl  A/il.  1306.  dsin.  35.  308.  Pseud.  1138  u,  a.) 
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Terait. 

Andr.  IV,  1,21;  (Juitl  istiic  rsl? 

IV,  .l,  0 : . . (J II 1 tl  i s 1 11  c (ilisorri'ist  ? 

Hcatil.lW,  3,  1:  Quiil  isluc  (|uaPso? 

Andr.  V,  2,  8:  . . Quid  islic  libi  iiogölisl? 

Eitn.  IV,  3,  1 0 : . . 0 u i (I  i s l u c Psl  rei ? 

Umul.  I,  I,  30:  . . Uiiid  islüc  mali  esl? 

Ad.  IV,  ,■),  10:  . . Quid  i s t i c fsl  rei  ? 

Hecyr.  IV,  2,  12:  . . Qiifd  isluc  cnnsili  est? 

1‘horm.  II,  2,  20:  Quid  isluc  verbi  esl? 

Exni.  II,  2,  0:  'Quid  isluc’ inquani  'oriiati  esl’? 

Hemd.  III,  3,  IS:  Quid  isle  narral? 

Ad.  ^1,  2,  26  : Q u 1 d i s t II  c prorsiis  ergost  7 
( V(jl.  Kim.  IV,  3,  S.  .Uid.  III,  3,  40.  V,  4,  38.  Ad.  III,  4,  19. 
P/iorm.  II,  1,  27.  I,  2,  8.  I,  3,  4.  I,  I,  G.) 

Naev. 

Rib.  Com  p.  10:  Q iiid  isluc  vero  alatae  te  adverlisti  .?• 

Ti  (in. 

Com.  Rib.  p.  127:  Q ii  i d i s t u c est  ? aiil  (|iiid  islic  sibi  vull  sfriiio? 
Afran. 

Com.  Rib.  p.  102:  Quid  istiic  esl?  quid  fl6s? 

Au. 

Trag.  Rib.  p.  89 : Q ii id  i s t ii  c,  gnalä  unica  6sl . . ? 

Plaid. 

Rud.  13.77  : ..  'l' bi  islic  lenosl  ? 

/)/?/.  364:  II bi  isl6sl  boniis  servos?  * 

Rud.  .')63:  . . Ubi  islae  siinl  (|uas  nieinoras  nu'ilieres  . 

MU.  448:  'An  isla  non  sil  Pbilocoinasiiim  . . 

Rud.  95§:  T.go  isluc  fiirliim  srio  (|iioi  facluinsl  .. 

Tritt.  372:  . . Pol  ego  islain  volo  me  rälionein  edoreäs . . 
Bacch.  .599 : T u o e g o islaec  igilur  dir.i'm  . . 

Rud.  1077:  . . Milii  islinc  de  isloc  vidiilo  . 

.Mil.  618:  .Ml;  libi  isluc  aetatis.. 

Mil.  421 : (J  iiid  libi  islic  bisce  in  :iedibiis  delielur? 

Trin.  77:  ..  Tibi  islaec  dicla  dicere  . 

As.  227:  Tiia  isla  culpa  . 

^ Mil.  337 : Nenipe  I ii  islic  ais  esse  . . 

(Cf.  Pscud.  015.  Trin.  613.  Rud.  57S.  Mil.  1123.  570. 
277/1.051.  Capt.1^‘2.) 

CoBSSEN  IJ_  6 
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I'acur. 

Traf/.  lUh.  p.  89:  I’ossitm  6go  isla  iii  «apile  . . 

Terenl. 

Ifrnul.  III,  3,  32:  'K  go  isluc  niralid  . . 

/Id.  II,  -1,4:  'H  go  is  Ui  m invilis  oiiiiiiliUS  . . 

Heaiil.  I,.  1,  58:  F, go  ist  lic  aolalis  . . 

«.  0.  III,  3,  32:  . Tilii  islir  adsorviimlus  osl  . . 

P’.hcnso  slolion  dio  Foiinon  von  islo  goiiiosscn  aiicli  iiatdi  cin- 
silliigcn  Wilrtcni,  die  riiie  Hcki'ünigiing  oder  oinon  (iegensalz  aus- 
drilcken  wie  pol  (Trrcnt.  Ifeaul.  IV,  4,  8),  ne  (Hud.  1040),  liein 
(Trin.  413.  233),  sei  (liud.  353.  1078.  547),  at{JIect/r.  III, 

5,  21). 

Die  l.ateiiiisi'lie  Volkssprache  hat  den  Vokal  i der  Korffen  von 
isle  so  enischieden  zu  einem  ii'ralionalen  Laut  herahsinken  lassen, 
dass  er  fast  ganz  verklang,  das  heweisen  die  von  Lachmann  (Lurr. 
Commenl.  p.  197.  r//!.  232.)  Flerkeisen  (Altlut.  hichterfr.  b.  Gelt. 

/.(. 20)  zusaniniengcsielllen  Schreiliweiscn  'sie,  'sla.  'sind,  'sto, 

'st  i,  ' s 1 0 rn  in, ' sloc,  's  t nc,  ' s t ic,  ' sl  u n c,  welche  die  hesleii 
llandschriflen  des  I’laiilns,  Terenz,  Vergil,  Ficero  und  Hains  hie- 
len;  so: 

l'tavi.  Ttueut.  Gell.  III,  5:  Fhivls  'sic  inonehal  esse  . . 

Triu.  97 : Sein  el  'slac  hnc  causa  ad  le  ädveni . . 

Ter.  Ad.  II,  I,  15:  .Niinhini  'sloc  ahisli  .. 

Audr.  111,3,  34 • AI  'slüc  periclnm  in  filia  . . 

ln  der  spiileren  Vedkssprache  ward  i vor  sl  und  sp,  sc.  im  An- 
laut des  Wortes  nur  nöch  sehr  schwach  wie  ein  stiiininer  Vokal 
oder  der  hesjirochene  1-ähnliche  Heiklang  des  s gehilrl ; das  bewei- 
sen die  von  Lachmann  aus  llandschririeii  hcigebrachlen  Schreih- 
weisen:  storias,  Sc.oniaclius,  strumenlunl  fifr:  histo- 

rias,  I sc  ho  mach  ns,  i n s I r u men  I um,  wahrend  in  den  da- 
nehen  vorkommenden  Schn  ihweisen : iscevas,  istruis,  ista- 
res.  Ist  ic iio,  I sl asi me,  espalinm,  estetid,  escepira  für: 
sce  V a,  s tr  u is,  s I a re  s,  S I icho,  Sl  a s im  e,  spat  iiim,  stellt, 
s c e p l r a (Luchm.  Lucr.  p.  23 1 . 232)  und  die  schon  oben  aus  Inschrif- 
len  angelnhi  len  Fornien : I s p a r t a c n s , I s l a v e u s , I s t a v c r i a , 
isla  Ina  in,  ispirilii  filr  Sparlacns,  Stavcriiis,  Slaveria, 
Stal  II  am,  spiriln  lehren,  dass  der  I -ähnliche  Deila  ul  des  s<^ 
Vor  fidoeniler  lennis  durch  das  Vokalzeichen  I,  sellener  durch  F aiis- 
gedriii  kl  ist.  Her  l'nlerscliied  zwischen  sp,  sl,  sc  und  i$p,isl,  isc 
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iin  Aiiliiiil  il('S  \Vorl('s  liiillo  sich  in  I’olar  drr  irriilionnlm  Aiissitrnclir 
des  i vue  diesen  l.niilvei'liindiiiineii,  Filr  die  srhun  die  lilterc  Volks- 
sprache den  Ansatz  naliin,  verwischt. 

Die  Formen  sic  filr  isle,  sloro  für  istoriiin  hal)en  sich 
erii.dlen  in  den  llalienischen Zusainmenselznn^cn  slc-ssi,slc-sso 
filr  i sic  - i psi,  is  te  - ip  sn  in , co-st  i , co  -sla,  c o-st  o r o aus  I.al. 
c c c n in  - i .s  I i c , e,  c c n in  - i s I a r , c c c ii  in  - i s t o r n in  (Dietz,  (Jr.  (/. 
Uftm.  S/ir.  II,  3S7).  Vcrgleiclil  inan  wie  das  i der  Foriiicii  von  islc 
schon  zur  Zeil^er  alten  Komiker  verdünnt  war,  und  dass  es  in  der 
Spitllateinischen  Volk.ssprache  in  der  gekürzten  FVirni  sie  sich  eii- 
klitisrh  an  ein  slltrker  belonles  Wort  anschliessen  konnte,  so  gelangt 
inan  zu.,ileni  Schluss,  dass  schon  in  der  Allriiinischen  Aussprache 
isle  liehen  stark  hervorgehohenen  , hochhetonten  Würtern 
im  Zusammenhang  der  Kcde  den  II  och  ton  seiner  ersten  Silhe  ein- 
hiisslc  und  somit  das  i derselben  irrational  oder  st  uni  in  wer- 
den koniile. 

Also  an  der  iinhelonlen  Stelle  des  Satzes  verloren  auch  die  For- 
inen  von  isle  den  llochlon,  dann  schrimi[d'le  das  i zu  einem  sliiin- 
nien  Vokal  ein  und  füllte  zusammen  mit  der  folgenden  Laiilverhin- 
diing  st  nicht  mehr  die  Zeitdauer  eines  langen  Vokales  aus;  die 
g a 11  ze  I,a  II I verhi II d iiiig  ist  konnte  nun  also  wie  jeder  mittel- 
zeilige  Vokal  bald  lang  bald  kurz  gemessen  werden. 

Viel  seltener  als  in  den  Formen  von  i 1 1 e und  i s te  lindet  sich  die 
rosilionsliinge  heiden  scenischen  nichlern  inibcachlet  in  den  Formen 
wie  ipse;  .so: 

P/aul.  MU.  lOSI?  I’erii  qiiol  hie  ipse  annds  vivet . . 

MH.  1145:  iS’iim  ipse  miles  cöiiciibinam  . . 

Ter.  AtiHr.  I,  2,  3:  ..  Sdd  ipse  exil  foras. 

Ad.  IV,  3,  22:  Qiiidipsae?  quid  aiiiiil? 

Pliorm.  V,  S,  07 : Nunc  q ii  ö d i p s a ex  aliis  aiiditiira  sit . . 

Phorm.  IV, 5, 13 : Volo  ipsiiis  [ipiuqiie]  haec  völuntate  ... 
n.iss  schon  in  der  Alllaleinischen  .Sprache  die  Formen  von  ipse 
enklitisch  sich  an  den  llocliton  des  vorhergehenden  Wortes  an- 
lehnlen,  zeigt  die  bei  Fnniiis  iiiid  l’aciiviiis  gebrauchte  Form  sapsa 
für  sA-ipsa  in  der  Itedeiiliing  ea  ipsa  (Fest.  p.  325).  Diese  Form 
ist  eine  nierkwilrdige  Verbindung  pronominaler  Slümine;  ipse  selbst 
besteht  schon  aus  drei  verschiedenen  derartigen  Slifininen,  ans  dem 
denionslraliveii  Stamme  i-,  dem  angefilglen  -pe,  das  auch  in 
nem-pe,  quip-pe  für  qnid-pe  erscbeiiil,  und  dem  deinonstrali- 
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voni'ronominalslainm  so-,  sa-,  der  zu  KnniusZeit  iiocli  im (Ip^raucli 
war  (/’es?.  u.Ö.).-  Malier  kann  i^isiis  (i-pe-su-s)  sowohl  den 
I'ronoininalslainm  so-  (lectierenin  ipsiiis,  ipsi,  ipsam,  ipsos» 
ipsas  u.  a.,  als  den  f’ronominalstaiiim  i-  in  eapso,  enmpse, 
ram  ps  e.  Mas  dreisUimnii^e  i jisa  filgle  sich  dann  enklilisch  an  sa 
und  verwuchs  niil  deniselhen  zu  sa-psa;  die  andere  Form,  die  den 
eisten  Besl.indl  heil  lleclierl  hat,  eapse,  trat  ehenso  enklilisch  an  den 
Stamm  re-  und  verwuchs  mit  diesem  Slaiiiine  zu  re-apse. 

Fs  erifiehl  sich  also,  dass  das  kurze  i von  ipÄ,  wo  das  Wort 
an  unhelonler  Stelle  des  Salzes  vorkam,  also  seinen  Hochion  verlor 
lind  enklitisch  wurde,  unter  den  Werth  einer  Kürze  herahsank,  und 
dass  daher  die  Lautverhindiing  i ps-  nicht  mehr  zwei  Zeitweilen,  die 
Dauer  eines  langen  Vokales,  ausfillltc,  sondern  als  milteizeitig  bald 
lang  bald  kurz  gemessen  werden  konnte. 

Fleckeisen  ist  der .Vnsichl  Jahrb.  LXl,  42} dass  einsilbige 
Wüiler,  die  von  Natur  oder  durch  Position  oder  sogar  aus  beiden 
Ursachen  zusammen  eigentlich  lang  sind,  hei  F’laulus  in  dem  Falle 
kurz  gebraucht  werden  künnen,  wenn  ihnen  ein  einsilbiges  wirk-  ^ 
lieh  kurzes  Wort  vorh  e rge  h I , wenn  also  die  beiden  einsilbi- 
gen Will  ler,  fasste  man  sic  zu  einem  Worte  zusammen , einen  j a m - 
hischen  Worlfuss  bilden  würden.  Zu  diesen  einsilbigen  Wör- 
tern gehören  ilie  N'oniinalive  des  Pronomen  is,  id,  wo  sie  hei  con- 
sonanlischem  .\nlaul  des  folgenden  Wortes  keine  Position  bilden, 
was  nicht  eben  hitniig  der  Fall  ist..  Beispiele  dafür  sind: 

riiiiil.  Jittd.  177:  (juid  id  referl  Ina  . . vgl.  Cas.  II,  5,  22. 

('wc.lV,  2,  44: . . Quid  id  ineaMererl?  Vgl.  Merc.  4.74. 

Ttr.  Audr.  I,  l,  1.7:  Et  id  gr.ilum  fiiisse  . . 

Phonn.  V,  S,  8ü:  . . 'ln  id  redaelus  si'im  loci. 

Phorm.  III,  I,  13:  Quid  is  fecil  . ? 

Die  Formen  des  eiiif.ichen  Pronominalslammes  i-  sind  enklitisch 
wieille,  isle,  ijise  und  verlieren  im  Zusammenhang  der  Rede 
vielfach  ihren  11  och  Ion.  Daher  verwachsen  sie  mit  dem  vorher- 
gehenden Worte  in  Verbindungen  wie  ;inl-ea,  pöst-ea,  anlid- 
ea,  poslid-ea,  inler-ea,  praeter-ea,  propter-ea, Id-eo, 
ecc-am,  ütc-um,  ece.-as,  ßcc-os  für  ecc-eam,  ecc-eunr, 
ecc-eas,  eec-eos,  und  in  diesen  mit  ecce  zusammengesetzten 
Formen  ist  in  Folge  dessen  der  Prononiinalslamni  i ganz  geschwun- 
den. Da  nun  iin  Znsanimeiihang  der  Rede  is,  id  vielfach  lieflonig 
gesprochen  wurde,  so  verlor  der  Vokal  i hier  wii“  in  i Ile,  isle,ipse 
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(len  Werlli  einer  vollen  Kürze  und  wurde  irrational,  fillltc  also  auch 
in  Wrbindung  mit  zwei  folgenden  tlonsonanlen  diir  Tondaiier  einer 
langen  Silbe  nicht  aus.  Lautverbiiulungen  wie  is-f,  id-r  ii.a.  konn- 
ten daher  lang  oder  kurz  gemessen  werden  wie  miticizeilige  Vokaltk 

In  dieser  enklitischen  Natur  des  Pronomens  is,  id,  und  in 
der  durch  dieselbe  vcranlasslen  irrationalen  Kürze  des  i liegt 
auch  der  Grund , wa'shalb  dieses  einfache  Pronomen  ganz  aus  den 
It omanischen  Sprachen  verschwunden  und  seine  Bedeufung 
durch  zusammengesfdzie  Pronomina  oder  Pronominaladjecliva  er- 
setzt ist. 

Ebenso  erscheinen  die  von  Natur  langen  Nominative  hic  und 
hoc,  der  .\blativ  hoc,  die  Accusalive  hunc  und  hanc  und  die 
.Vdverhien  hic,  hinc,  b u.c  nach  einsilbigen  Wörtern  vor  co'nsonan-  • 
tischen)  wie  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  Kür- 
zen gemessen  {Fteckeisen,  a.  0.)  \ so: 
riaut.  S(ich.l\A:  (Juid  h ic  fastidis? 

Trin.  1 093 : Q u i d hoc  hic  clamoris  . . ? 

Truc.  II,  3,  14;  Sed  i|uid  ha  ec  hic  autem  tämdiu  .? 

Ter.  Eun.  I,  2,  6:  Quis  hic  löiiuitur?  vgl.  Phorm.  V,  1,  12. 

Eim.  V,  8,  4:  Quid  hic  hietus'est? 

Phorm.  1,4,  31:  tjuid  hic  conlerimus  öperain  frustra? 

Phorm.  IV,  3,  21 : Ouid  hic  co)^plal? 

Eun.  IV,  2,  14:  Set  )|uid  hoc  quod  timida  .? 

Eun.  IV,  4,  4:  Quid  huc  tibi  rediliost? 

Plaul.  lind.  937 : S e I h i c r*ix  . . 

Trin.  366:  .Set  hic  .'idmodum  adulesoiululusL 

Amph.  917;  . V'id  hoc  i’ogato  Sösiam. 

Stich.  517:  'In  hunc  diem  . . 

. Stich.  611:  Pßrhanc  tibi  ceiiam  incenato  . . 

Tercnl.  Hccyr.  1,  1,  3;  Vel  hic  Pämphilus  . . 

Phorm.  V,  9,  II:  E t hoc  nil  est  (|iiod  ego  dico  . . 

Andr.  I,  I,  16:  Sed  hoc  mihi  moleslum  est  . . 

Andr.  III,  1,4;  Set  hic  Piimphilus.  Quid  dicit? 

Andr.  IV,  2,  25:  Ego  hanc  visam  . . 

Eun.  11,3,53:  In  hanc  nösti'am  plaleam  .. 

Phorm.  II,  3,  23 : 0 b ha  n c inimicitias  . . 

Eun.  III,  2, 1 0:  . Qüid , hu n c nön  vides? 

Eun.  111,  2,40:  Ego  hinc  äbeo. 

Vgi.  Geppert.  Ausspr.  d.  Lat.  S.  90. 
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Auch  <las  Pronomen  iiic,  haec,  hoc  konnte  seinen  Iluchtun 
verlieren  und  sich  enklitisch  a'n  ilas  vorlicrgeheiule  Wort  anrogen ; 
das  zeigen  die  Verhindiingen  antid-hac,  post-hac,  wie  ill-ic, 
11*1-000,  ill-oc  für  ille-hic,  ille-haec,  ille-hoc.  Nach  Ver- 
lust des  llochlones  an  der  unbetonten  Stelle  des  Satzes  kilrztc  der 
Vokal  der  Formen  von  hic  Sich  so  weil,  dass  er  irrational  wurde, 
nicht  bloss  zu  einer  Kürze  sondern  sogar  unter  das  Maass  einer  Kürze 
herabsank,  wodurch  auch  die  hetrclTende  Vernachlässigung  der  Posi- 
tion erkhfrlicb  wird.  Fleckeisen  findet  einen  rhythmischen  (jrund 
filr  ilie  Vernachlässigung  der  Position  bei  den  Formen  von  is,  und 
für  die  Einbtvse  der  Natuiiängc  und  Positionslange  zugleich  in  den 
Formen  von  hic  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes gerade  nach  kurzen,  einsilbigen  Würtern  darin,  weil  diese  Fornien 
von  hic,  is  mit  dem  vorhergehenden  einsilbigen  Worte  eine  jamhi- 
schc  W'orlform  bildeten.  Mag  dies  initgewirkt  haben,  als  jene  Kür- 
zung einmal  im  Volksniiinde  im  Zuge  war,  den  Gebrauch  in  der  Vers- 
messung  beiden nichterii  zu  fixieren;  aber  inderVulkssprarhelagder 
treibende  Grund  doch  darin,  dass  auch  dieses  Pronomen  hic  wie  an- 
dere Pronomina  vielfach  von  dem  mit  .Nachdruck  gesprochenen  Worte, 
auf  das  es  hinwies,  im  Zusainmenhaug  der  Rede  soweit  ühertOnl 
wurde,  dass  es  seinen  llochton  einbüsste  und  enklitisch  ward.  Pa 
nun  <las  Pronomen  hic  im  Salzbau  auf  ein  folgendes  Wort  hinzuwei- 
sen pllcgl,  so  wird  cs  sich  von  selbst  vielfach  an  den  Hncblon  dic.ses 
anschlicssen,  wo  nicht  ein  noch  scharfer  betontes  Wort  vor  dasselbe 
vorangestellt  wird,  an  das  sich  in  solchem  Falle  die  Form  von  hic  an-_ 
lehnt.  Die  vorstehenden  Beispiele  zeigen  aber  auch,  wie  dieselbe 
von  einem  vorhergehenden  Fragewort  wie  quid  ttbertünt  und  somit 
enklitisch  werden  kann. 

Pas  Posilionsge.setz  ist  ferner  nicht  heobacblet  in  der  Messung 
von  inde,  perinde,  unde  bei  Plautus  und  Terenz,  wie  folgende Bei- 
.spiele  zeigen: 

Plaut.  Capt.  128:  lüde  in (5  continuo  recipiam  . . 

!)Gt):  Ouid  inde  aei|uomsl  dari  mihi  . . 

Ter.  y/wm.  IV,  :i,  7G : I ii  d e siiinn  in:  uxori  . . 

Plaut.  f'f//r.  G08:  . Pixi  equidem  tibi,  unde  ad  me  hic  per- 
vf’nerit. 

Mil.  GS6:  . ''Kmc,  vir,  länam.  tilii  unde  palliuin. 

Pass  inde  den  llochton  verlieren  und  enklitisch  mit  einem  vor- 
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Verbindungen  deinde,  sn  binde,  pei’iude,  |ir6iude,  die,  wie 
Hillen  gezeigt  werden  wird,  den  lloditun  auf  der  dritllelzlen  Silbe  ‘ 
ballen.  Das  i in  diesen  Kürnieii  ist  der  deinonstralive  l'rononiinal 
stainin  wie  in  is,  isle,  ipsc;  die  Form  in  in  in  du  wie  in  c.xin, 
dein,  [iruin  eine  Lueativforin  des  [’ronoininalsUinmies  i-,  die  in 
i s t i III,  ex ini , ol i in,  ii  t r i in i| u e,  il  I i n-e,  ist  in-c,  li  i n-c  eben- 
falls crsclieinl  (ZeUschr.  fitr  vcnjl.  Sprachf.  122.  Es  ist 

also  erklürlieb,  dass  dasselbe  i in  iiidc  wie  in  is,  id,  iste,  ipsc 
narli  Verlust  seines  Ifoelilones  zum  irrationalen  Vokal  lierabsin- 
keii  konnte.  In  den  R o in aiii sehen  Sprarben  ist  bald  der  anlau- 
t e II  d e , balil  der  a ii  s I a u I e n d e Vokal  von  i ii  d e v e r s c li  w u n d e n, 
so  dass  es  zum  Reispiel  im  Fra  n z t)si  scli  en  zu  e n t,  e ii , im  Ita- 
lienischen zu  ne  abgestumpft  ersebeinl  (/.//tV;,  (ir.  d.  Rom.  Spr. 

II,  3S7).  Ra  ai.so  das  n hier  in  allen  Verhällnissen  erhallen  bleihi, 
so  kann  auch  Schwiichung  dieses  Lautes  nicht  der  tlruiid  der 
.Messung  in  de  sein;  es  ist  vielmehr  die  irralionale  Kurze  des  i,  die 
in  Verhindung  mit  nd  nicht  mehr  die  l.aiitdaiier  von  einer  langen  Silbe  .t 
aiisfidlle.  linde  flir  cu nd  e (vgl. a li - r ti ii de)  enihiilt  in  dem  cii n - 
eine  ebensolcheLocativforni  vom  Stamme  cu-,  ijiio-,  wie  in  von  i-; 
da,  wie  sieh  unten  ergeben  wird,  die  relativen  Rroiiomina  noch 
viel  enlschiedeuer  zu  enkl  it  is  eher  .\iifilgung  an  ein  vorhergehen- 
des Wort  neigen  wie  die  demonstraliven,  so  ward  das  u von  i;undc 
irrational  wie  das  i von  in  de. 

.Auch  die  Formen  ecee,  eccuiii,  ec  ca  in,  eccos,  eccas 
ersiheineii  mit  kurzer  l’enultinia  gemessen,  so  dass  also  das  l'osi- 
lioiisgesclz  nicht  beoharhlet  ist;  so: 

Plaut.  Rud.  1171:  . . Tuä  eccani  hic  intus  . . 

Stich.  [)27 : S6l  eecum  fratrciii  . . 

Capt.  0!)7 : Set  ec  cum  incedil  . . 

Md.  1 2tt0 : Set  e c c li  m P a I a e s I r i ö ii  e m . . 

, Rud.Gdd:  Söt  eccas  i psa  e liiic  egrediuiilur  . . 

Rud.  7(1,'):  Set  (’iptmne  ccce  xil  . . 

PsciM.  9 1 1 : 's  e t e c c 1 1 1 II  ul  . . 

Tercnl.  .1#/.  IV,  7,  2 : Set  ccce  iiisum.. 

.ld.\,  7,  25:  . . Sed  ec, cum  .Mir io  egrediliir  foras. 

Phorrn.  IV,  2,  10:  Sed  eecum  ipsuni. 

* Eun.Xy  1,  34:  Scleccam  ipsa  egredilur. 
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Es  ist  oben  nacbgcwiescn  in  dem  Abschnitt  (ibor  den  Conso- 
nanlen  n,  dass  ecce  aus  en-cc  entstanden  ist;  en  ist  aber  selbst 
eine  locative  Form  vom  I'rononiinalsiamm  i {Zcitschr.  für  vergL 
Sprachf.  V,  124).  Somit  erscheint  es  lautlich  gerecblfertijjt , dass 
dieser  in  ecce  ebenso  zu  einer  iiTationalen  Kürze  herabsinken 
konnte  wie  in  is,  iste,  illcy  ipse,  in  de.  Dass  diese  Kürzung 
des  Vokales  e in  ecce  erfolgt  ist,  beweisen  die  Tocblerspracben  des 
Lateinischen,  die  eccum  nach  Abfall  des  anlautenden  e zu  -co  ab- 
stumpfen,  wie  das  Italienische  in  den  schon  erwähnten  Formen  co- 
störo,  co-sti,  co-stäu.a. 

Nach  diesem  Vorgänge  muss  man  auch  anüehmen  dass  in  den 
Formen  eccillum,  eccillam,  eccistum,  eccistam  sich  ecce 
nach  Verlust  seines  Ilocbtones  an  das  folgende  Pronomen  anschloss 
\ind  somit  der  Vokal  e zu  einem  stummen  einsebrumpfte.  Da  nun 
auf  ecce  in  der  Regel  das  Wort  folgte  auf  das  man  scharf  hinwies, 
so  ist  eine  irrationale  Aussprache  im  Volksmunde  um  so  erklär- 
licher, die  dem  Dichter  erlaubte  die  erste  Silbe  auch  kurz  zu 
messen.  * 

Auch  hei  der  Messung  einiger  l*rä Positionen  tindet  sich 
das  Gesetz  der  Positionslänge  hei  Plautus  undTer(^nz  nicht  beobach- 
tet. So  erscheint  zunächst  intcr  mit  kurzer  Stammsilbe  gemessen 
{Riischf  lYol.  Tritt,  p.  12S): 

6V//)L617:  Nunc  ego  inter  sacriim  saxumque. 

Stich.  619:  Si  :ifte  poteris  ädcubare.  V(^l  intcr  cuncos  ferreos. 

* 

Präpositionen  verloren  vor  den  Casusformen  der  Nomina  ihren 
Hochton  und  schlossen  sich  enklitisch  an  das  folgende  Wort 
an , wie  unten  gezeigt  werden  wird.  So  konnte  das  tieftonige  i von 
intcr  im  Zusammenhang  der  Rede  zu  einem  irrationalen  Vokal 
gekürzt  werden,  der  mit  folgendem  nt  nicht  die  Tondauer  einer  vol- 
len Länge  ausfüllle.  so  dass  die  Lautverhinduug  int  miltelzeitig 
wurde  und  kurz  oder  lang  gemessen  werden  konnte. 

.Vehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Messung  von  den  Compositen 
interim,  interpcllatio,  inlcrest  .in  folgenden  Versen  des 
Plautus  und  Terenz: 

Plaut.  Stich.  10\:  Set  interim,  Stratege  noster  . . 

Cure.  486 : S tU  i n t e r i m fores  crepuerc  . . 

Tritt.  709:  Ouid  tibi  intcrpellatio  aut  in  cönsi- 
Hum  huc  acc^ssiost. 
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Ter.  Kun.  III.  5,  59:  Sane  hi'rcle  ut  diris;  s6t  interim  Hp 
, sümbulis  . . 

Ikaul.  V,  1,  9:  Seil  interim  qiiiil  illic  iaiiuiudum  . . 

Eun.  ll,'2,  2:  Qiii'd  intercst?  Iioc  adco  ex  liac  re.. 

Wie  oben  .scbon  nacbgewiesen,  lebrt  die  Vergleichung  von 
intro,  intra,  introrsns  und  intrinsecus  mit  interim,  iii- 
lerea,  dass  in  der  lebendigen  Volkssprache  dieses  c ein  stummer 

Vokal  war;  daher  sprach  das  Volk  auch  wohl  interim,  iiilcrest, 

inlerpellatio.  .\ii  den  hier  angertlhrteu  Stellen  sprechen  indes- 
sen ilherall  bestimmte  Ciründe  für  die  pyn'hichische  Messung  von 
int  er  in  den  Zusammensetzungen.  War  das  Ohr  einmal  gewohnt, 
in  int  er  die  erste  Silbe  kurz  zu  hOren  und  auch  auf  die  beiden  Sil- 
ben von  i Iller  in  der  Composition  nur  eine  doppelte  Zeitweile  zu 
rechnen,  so  wurde  die  pyrrliichisrhe  Messung  leicht  auch  auf  die 
Composita  mit  inler  ilhertragen  und  TnlBrest,  Intßrim  gemes- 
sen, ohwohl  der  llochlon  auf  dem  i ruhte. 

rii^selbe  Messung  erhielt  auch  das  stammverwandte  intus 
(liitschJ,  Pro/,  p.  12S). 

Ptaul.  Cas.  III,  3,  24:  I tu  AU|ue  accesse  illam,  6g o intus  quid 
• faetöst  opiis. 

.Vueh  vor  dem  auslautcndeiitlonsonanlen  von  l'rapositionen  und 
consonantischem  .Vnlaut  des  folgenden  Wortes  lindet  sich  zum  Theil 
das  I'üsitionsgesclz  hei  l’lanlus  und  Terenz  nicht  beachtet. 

Dies  gilt  zunächst  von  der  Präposition  in. 

Plaul.  Capl.  Pro/.  49:  Ul  in  s6rvilule  hic  ,ipul  suum  . . . 

Set  in  cella  paulum  löciili  . . 

Capt.  877 : '.\hi  i n m a 1 a m rem  . . 

7y«ccA.93S:  . . Set  in  lecto  iideuhat. 

Tereti/.  Ilcajr.  V,  4 , II:  N:im  niM|uc  in  nuiilio  neque  in  me 

ipso  tibi  honi  quid  sil  scio. 
a.  0.  III,  1 , 55:  Kra  in  crimen  veniet . . 

Heuul.  V,  4,9:  . . .Mores  cäve  in  le  esse  islos  . . 

Ilcc.  III,  1,31:  . . (Juöd  in  rem  sit  luam. 

Phorm.  V,  (5,  22:  'Lihi  in  gynaeceum  ire  . . 

Ebenso  hei  Eiinius: 

Trag.  Hih.  p.  32;  Otuic  tibi  in  concuhit'i  verecundc  . . 

Dji  die  Lateiiiisclie  Präposition  in  im  Zusammenhänge  der  Rede 
tieRonig  gesprochen  wurde  wie  die  Griechische  iv,  so  sank  ihr  i 


Digitized  by  Google 


90 


WH*  in  intcr,  inlcrini  u.  n.  zur  irrationalen  Kürze,  und  bei 
(lein  scbwacben  Toir'des  ausiautemlen  n war  um  so  wenjger  die 
Lautdauer  von  in-s,  in.-c,  in-n  der  Lauldauer  eines  langen  Vo- 
kals gleich.  lOesc  liaulverbindungen  waren  also  in ittcl zeitig 
und  konnlen  lang  oder*  kurz  gemessen  werden. 


Am  hüiiligsten  unter  alten  I*r^'po$ilionen  ist  (apiit)  a|)ud  hei 
den  scenischen  lOchtern  so  gemessen,  dass  sein  auslaulendes  d 
oder  t mit  dem  anlautenden  Consonanlen  des  l'olgenden  Wortes 
das  I»  nicht  zu  ciiuT  metrischen  4..nng(;  ergänzt;  so: 

IHant. 

Mil.  108:  lta(|ue  i'nlumum  ihi  sc  indes  aput  lenäm  facil. 
Stich.  530:  Aput  nos  eccilläin  festinal  . . 

Bacch.  306:  Nos  äpul  Tlieo  lim  um  omne  aiirum  . . 

Naev. 

Com.  fr.  Rib.  p.  8:  Tibi  servi  mulli  apud  mensam  astanl  . . 
Tcrcfit. 

Phonn.  V,  8, 33:  Mani^re  illam  apud  le,  d(»s  hic  main^at  . . 
a.  (>.  41  : t^um  illa  hähitet  apud  Ic,  hoc  viistruin  . . 
AU. 

Trag.  H.  p.  104:  H^manet  gloria  apud  me:  exuvias  . . 

Jnccrl. 

Trag.  R.  p.  227:  Nihil  hdruin  simile  esl  apud  Lacaenas  vir- 

gines. 


Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  auslautenden  Consonan- 
ten  l,  d einen  dumpfen  schwachen  Ton  hatten,  und  dass  ein  aus  t 
abgeschw'ächtcs  d sowohl  im  Ablativ  von  N'ominalforincn  als  im  Im- 
perativ von  Verhatformeu  frühzeitig  ahfiel.  Ks  ist  ferner  in  dem 
Abschnitt  über  Vokalkürzung  in  Endsilben  besprochen,  dass  apud 
Ablativ  eines  vom  Stamme  ap-  in  apt us,  apiscor,  apex  geliil- 
deten Verbalsubstantivs  ist  und  eigentlich  in  Anfügung,  daher  bei 
bedeutet,  und  dass  d(*r  Vokal  dieser  Ahlalivform  sich  vor  d kürzte 
wie  in  8(7 d (set),  rtid-,  prod-.  Wie  das  u vor  dem  halbverklin- 
genden Auslaut  in  und  s sich  zu  einem  irrationalen  Vokal  verdünnen 
konnte,  so  geschah  dies  auch  vordem  schwachtünenden  d in  apud, 
so  dass  der  ganze  Wortausgang  -ud  nur  die  Tondauer  einer  irra- 
tionalen Kürze  hatte.  Diese  schon  geschwächte  Silbe  verküm- 
mert daher  in  den  It omanischen  Sprachen  auch  weit(‘r,  iin  Ita- 
lienischen zu  appö,  im  Pro venzal is eben  zii  ab  {Diclz., 


- ir^lVigti  by  Google 


91 


« 


✓ 


Gramm,  d.  Rom.  Spr.  II,  404).  .Velinlich  verhSll  es  sich  mit  der 
Messung  ca  pul,  Cure.  3(30:  (];iput  deponil,  condoriniscit  . , 
dess(Mi  t so  schwach  aiisluulele,  dass  die?  Silbe  ut  irralional  tönte; 

wie  aput  zu  ap[)o,  ah,  so  stumpfte  sich  capul  in  den  Tochter- 
sprachen des  Lateinischen  zu  caho,  cahe,  cab-,  clief  Ah{Dietz, 
a.  0.). 

Bei  ad  lindel  sicli  die  Posilionslänge  nicht  beachtet;  so  zum 
Beispiel  in  folgenden  Versen: 

Plaut.  Sikh.  127:  Set  hoc  est,  (|uod  ad  venlo  . . 

Pseud.  400 : N e <]  u e a d d e l e x u n d a m lelani  . . 

Ter.  And.  I,  5,  53:  El  ad  pudicitiam  et  ad  rem  lulandam 
' sient. 

Ilec.  I,  2,  60:  L t ad  pauca  redeam  . . Vgl.  Phorm.  IV, 
3,  43. 

Phorm.  I,  2,  100:  Et  ad  pdrlilores. 

Ad.  II,  2,  28:  lamne  öniiinerasti  id  (luod  ad  Ic  redilu- 
riim  putes. 

Dass  auch  hier  das  auslaulende  d schwach  tönte,  hisst  die 
Nichtbeachtung  der  Position  erkUiriieh  erscheinen;  in  den  Romani- 
schen Sprachen  stumpft  sich  die  Präposition  nach  Abfall  dieses 
schwachen  d zu  a ab. 


Der  schwache  Ton  des  auslaiiteiulen  Consonanlen  in  den  Prä- 
positionen ab,  ob,  ad,  in  macht  hiernach  auch  die  Messungen  der 
erslen  Silbe  in  folgenden  Compositen  erklärlich: 
äbduce,  PI.  Stich,  ädcubes,  PI.  Stich.  inpingam,r./Vw/v;i. 

418.435.  618.  II,  .i  92. 

a p s u r d e,  PI.  Capl.  ä d s i t i s , T.  Eun.  III,  Tn  c o in  in  o d i l a t e s , 
71.  2,53.  V,  1,  59. 

o p s 0 n a b o , PI.  Seen  m b e , PI.  Most.  T g n a v e , T.  Eun.  IV, 
Racch.  97.  308.  . 7,  1: 

ö c c u 1 1 o 1 /V.  Trin.  a c c e p i s l i , PI.  Tr  in.  T n g e ii  i ii  m , T.  And. 

664.  712.  964.  1,  1,  39. 

öccidito,  T.  Phorm.  I,  2,  93. 


Die  schon  besprochenen  Formen  oquoitod  {Sc.  d.  Racc.)., 
0 per  io,  aperio  , zeigen  dass  der  auslautendc  Consonant  der  Prä- 
position in  (lompositen  nach  seiner  .Assimilation  so  schwach  tönen 
konnte,  dass  er  nicht  mehr  durch  ein  besonderes  Schriflzeichen  aus- 
gedrückt  wurde,  ln  ignave  ist  das  n der  Präposition  auch  ohne 
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Assimilation  geschwunden  und  das  g von  schwachem  Ton , wie  es 
denn  in  navus,  navarc  ganz  abliel.  Manche  ülmliche  Messungen 
wie  die  vorstelienden  sind  kriliscli  nocli  nicht  sicher  gestellt. 
{Ritschl,  ProU.  p.  124.  135.  137.  Vgl.  Geppert.,  Lal.Ausspr.  85.  92 
mil  Plaut,  ed.  Rilschl.  cd.  Fleckeis.  Rih.  (rag.  Lat.  rel.) 

Von  iVeipositionen  ist  hier  noch  die  Messung  von  sine  zu  er- 
wähnen in  folgenden  Versen : 

Plaut.  Pscud.  378:  Set  sine  argento  frustra’s,  qui  me  lüi 

misereri  pöstulas. 

Ter,  I,  1,  39 : Sine  invidia  landein  invenias  et  amicös 

parcs. 


Ritschl  {ProlL  p.  148)  zweifelt,  oh  in  der  Mussnng  dieser 
Verse  das  i von  sine  ganz  ausgefallen  sein  könne,  und  mit  Hecht. 
Sine  verlor  den  llochton  vor  der  folgenden  Casusform  wie  alle 
anderen  Präpositionen,  und  nun  konnte  das  i zu  einer  irrationa- 
len Kürze  verkrtlppeln.  Aehnliches  wird  sich  unten  für  quid  ein 
ergehen. 

Dem  vorangestellten  Plan  gemäss  folgt  nun  die  Betrachtung  der 
Partikeln  und  (^onj  iinctionen,  hei  denen  eine  irrationale  .Aus- 
sprache gewisser  LauUr  statt  findet. 

Hierher  gehören  zuerst  die  von  na  in  uhgeleiteten  Conjunctio- 
nen.  Man  überhlicke  zunächst  folgende  Messungen  von  enim: 

Plaut.  Stich.  302 : Nön  enim  p o s s u m . . 

Ter.  Andr.  III,  2,  23:  Cerle  enim  scio.. 

Ad.  II,  1,  47:  Verum  enim  quando  . . 

Phorm.  V,  8,  90 : Eni  m m^qiieo  solus  . . 

Enn.  Trag.  R.  p, ’6A  \ Ilic  itidem  est  enim  n<^q uc  domi  . . 

Jncert.  Trag.  R.  p.  227 : Vös  e n i m i u v e n e s . . 

Plaut.  Capt.  534:  Enimv(}ro  nunc  ego  ocn'di  . . 

Ter.  Eun.  II,  3,  38:  . . Immo  6nimvero  infeliciler. 

Phorm.  V,  9,  47:  'Enimvero  prius  quam  haec  .. 

Pacuv.  Trag.  R.  /?.  76:  'Immo  enimvero  . . 

Vgl.  Plaut.  Cist.  II,  1,  43.  Ter.  Jleaut.  V,  5,  1.  Ad.  II,  3,  2. 

Phorm.  V,  8,  92. 

Das  auslauteude  m der  enklitischen  Conjunction  enim,  die 
sich  sowohl  an  ein  vorhergehendes  Wort  anschloss  in  etenini,  als 
an  ein  folgendes. in  enimvero,  lautete  eben  so  schwach  wie  das 
auslautcnde  in  der  Accusativformen  boiuim,  maliim,  malain. 
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spnom  «.  a.,  von  dmen  iinlcn  rlio  Redo  srin  wird;  dalirr  hallo  die 
aiislaiilende  Sillie  -im  densclhen  irralionnlen  diim|iren  I.aiit  wie  die 
Acfiisaliveiidiinnen.  Pie  Laiilverliiiidim!>en  ini-p,  im-se,  iiii-v 
fidlten  datier  die  Tojidauer  von  zwei  Zeitweilen  nirlil  ans,  sondern 
waren  niillelzeilig,  konnten  also  mit  gntein  Grunde  in  den  vorste- 
henden V’ersen  kurz  "emessen  werden. 

Pie  Conjunction  nempe  findet  sich  vor  consonanti.scliein  An- 
laut des  folgenden  Wortes  pyrrhirhisch  oder  vor  vokalisrli 'in  Anlaut 
dessellien  als  einsilbige  Kürze  gemessen: 

Plaut.  Mil.  906 : Nempe  I n d i f i c a r i . . 

022:  Nempe  lü  novisti  militein  . . 

Änrf.343:  Nempe  rem  divinam  facitis  hie? 

Pseud.  151 : Nempe  ita  änimati  estis  . . 

Ter.  Pharm.  II,  1,  77:  Nempe  Phormionem? 

V(jl.  Trin.  328.  427.  Dacch.  188.  .353.  1180. 

Khe  die  enklitische  Partikel  -pe  an  nem-  antrat,  war  das  m 
anslanlend,'  also  schwach  nachklingeiid  ; diesen  schwachen  Ton  he- 
hielt  es  auch  vor  der  .Anfilgnng  -pe,  wie  das  m von  enim  in  der 
Tonverhindung  enim  vero  schwach  hlieh.  Wie  neben  sirempse 
die  Nebenform  sirepse  steht,  so  klang  auch  nempe  sehr  ähnlich 
wie  nepc. 

Pas  schwache  auslautendc  -m  von  qnidem  und  der  irratio- 
nale Laut  der  ganzen  anslantenden  Silbe  -em  zeigt  sich  darin,  dass 
diese  Silbe  vor  consonantisrhem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  hüiing 
nicht  durch  Position  lang  wird  ; so: 

Plaut.  Cure.  547 : Nec  mihi  q ii  i d e m 1 i h e r I n s . . 

Triu.  053:  (Jui  qnidem  non  novisse  . . * 

Bacrh.34:  N.iin  tu  iptiidem  credo  exeantare  . . 

Ter.  Phorm.  II,  3,  78:  Aul  quid  ein  cum  nxore  . . 
Fleckeisen  zeigt  aus  einer  Anzahl  Plantinischer  Verse  (A'.  Jahrb.  LX, 
260),  dass  quidem  hei  der  .Alessnng  vor  vokaliscbein  Anlaut  fast 
ganz  verschluckt  worden  sei;  so: 

Triu.  58:  Pum  quidem  hercle  tccum  . . 

^ Asin.  817:  lam  quidem  hercle  a(MHÄm  hinc.  ibo  . . 

Rpid.  I,  1,  80:  Tii  quidem  antehac  aliis  solebas  . . 

3/>7. ,158:  Alihi  quidem  iam  ärbitri  vicini  . . 

Pas  i in  qnidem  kann  in  der  Aussjirache  hier  nicht  ganz  aus- 
gestnssen  sein,  einmal  weil  es  Überall  gesc.brieben  ist,  dann  aber 
auch  weil  eine  Cunsonantenverhindnng  qn’d  fiir  einen  Römischen 
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Mund  nirlil  sprcrliliar  war.  Das  i isl  virlinfltr  zum  sliimnirn  Vokal 
lirraligr.sunkcn , weil  ui  de  in  enCIitiscli  war  und  sirli  lienoiii;;  an 
den  Ilurlilon  des  vorliergelienden  Worles  ansrlilnss.  Dies  Tand 
nirlil  Idoss  statt,  wenn  dieser  Tonaiisrliliiss'dnrrli  die  Verliindiing 
beider  Wilrler  in  der  Schrift  ansgednirkt  wurde  wie  in  iM|uideni, 
(]  iiandi'iqnideni,  sondern  aiiili  in  Verbindungen  wie: 

Milli  qiiideni,  Cure.  547.  (Juandd  i|iiidein,  SUch.A^h. 


Tu  (] II idem,  Bacch.  34. 

T i b i (|  II  i d c m , Asin.  4S2. 
Olli  quid  ein,  Trin.  953. 
Ouäe  quid  ein,  Astn.  Prol.  2. 
liiin  (|iudem,  Asin.Sil. 

D ü in  q II  i (I  e m , Asiu.  S70. 

Cure.  704. 

Si  quidem,  Bild.  4S4. 


Trin.  352. 
tJ  li  m quidem,  Licin . Com.  Bih. 

p.  2')., 

'Et  quidem,  Phorm.XW,  1,7. 
'Is  quid  ein,  .4d.\\\,  I,  0. 
Vell(5ui  quidem,  Phorm.  H, 
1,  27. 


So  liess  also  das  lieftonige  quidem  narb  den  bprbbetoiilen 
Wörtern  ia in.  In,  iiiibi,  auf  denen  der  Naididriirk  der  Hede  lag, 
sein  i zu  einem  stummen  Vokal  eingelien,  wie  in  der  enklitisrbeii 
l'rli|>osition  sine  das  i irrational  wurde. 

Nach  der  bainlsrbrifilirben  rrberlieferiing  gebürt  aiirli  ergo 
zu  den  Conjunrlionen,  bei  denen  eine  Vernarblassigiing  iler  Position 
bervorlritt.  Man  vergleirbe : 

Phiui.  Trin.  ‘J2G:  . Ouid  ergo  ille  ignarissiiiniis. 

Mit.  t008  : . . Ouid  ergo  baue  diilntas  rünloqiii? 

Porn.  IV,  2,  52;  O'iid  ergo  diibilas  . . 

• l‘ers.  185:  ..Ouid  ergo  dixi. 

Men.  79:  Ouid  erg«  opiisl? 

Stich.  725;  'Age  ergo  observa  . . 

Poen.  IV,  2,  71  ; . . Eäc  ergo  id  farile  . . 

(Vgl.  Cepperl,  Ausspr.  d.  Lat.  S.  95,  gegen  Bitschi,  Proll.  127.) 
Dass  ergo,  nrsjiriinglirb  der  Ablativ  eines  Nomens,  inorbte  es  nun 
zur  Prti|iosition  verwandt  werden  oder  zur  t)o  nj  ii  ncl  io n und 
wegen  oder  deswegefl^  also  bedeuten,  an  der  unbetonten  Stelle 
des  Salzes  den  Hoebton  wie  so  viele  andere  Präpositionen  und  t’.oii- 
junctioiien  einbftssen  konnte,  wird  in  dem  Absebnitt  iiber  dpn  Ton- 
ansrblnss  dargetban  werden.  In  den  vorstebenden  Plaiitinisrben 
Versen  steht  es  nach  dein  stark  bervorgebidienen  Fragewort  quid 
und  den  narbdrileklirli  betonten  Imperativen  age,  fac  und  srbliesst 
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sich  tit'flonig  an  dicspllirn  an.  So  konnte  der  Vokal  der  nsicn 
Silhe  c irrational , mithin  die  "anze  Sillie  in  der  Anss|)i  ache  kurz 
werden. 

Auch  die  anslautende  Silhe  von  der  (ionjnnction  tarnen  er- 
scheint vor  consonantischeni  Anlaut  des  foliienden  Wortes  ziiniTheil 
nicht  als  Posilionsh'in^e;  so; 

Ptnut.  Mil.  585;  Veriiin  tarnen,  de  me  quidiinid  est  . . 

Terent.  Hec.  V,  l,  .32;  . . Non  licet,  tarnen  snsplcor. 

Ad.  I,  2,  05  ; Tarnen  vix  humane  pätitur  . . 

F.un.  V,  2,  50;  Tantctt  sr  pater  rpiid. 

Vor  dem  matt  larrtenden  schliessendcn  n von  tarnen  kürzte 
sich  das  e in  tieftoniger  Silhe  zu  einem  irrationalen  Laut.  Dies  ei-- 
giebt  sich  aus  der  Angabe  des  Veirius  Llaccus  {Fi-^d.  v.  tarn  p.  30(j) 
dass  die  älteren  Dichter  wie  .Naevius,  Ennins  und  Titinius  die  Form 
tarn  ftlr  tarnen  brauchten  (vgl.  Donat.  ad  Ter.  Ad.  IV,  4,  M). 
Zwischen  tarnen  und  tarn  lag  eine  Mittelstufe  tamr'n,  in  der  das 
Wort  mit  einem  stummen  e ausgespr  ochen  wui-de,  und  diese  Mittel- 
stufe ist  durch  die  oliigen  Messungen  bezeichnet;  tler  stumme  Vok.tl 
e fiel  dann  ganz  aus,  und  da  die  Consonaiilen  nin  nicht  im  Auslaut 
eines  Lateinischen  Wortes  stehen  konnren,  so  lici  auch  das  n ab 
und  es  entstand  die  stumpfe  Form  tarn.  Die  daktylische  Dii  htring 
liob  hingegen  durchweg  den  irrational  gewoideucn  Vokal  e wieder 
zur  Leitung  einer»  vollen  f.ängc  empor.  - 

Die  Conjunction  lanietsi  findet  sich  bei  I'latitris  und  Teienz 
so  gemessen,  dass  die  Lantveibindiuig  ets  nicht  die  metii.sche  tJel- 
tung  einer  langen  Silhe  zu  hahen  scheint;  so; 

Plaut.  Capl.  321  ; Ne,  tametsi  iiniciis  sinn  . . 

Mil.lW  : Tämelsi  dominus  nön  invitus.  . 

Pmtd.  244;  lledi  et  respice  ,id  nos,  tametsi’s  occiipa- 
tus. 

Stich.  41);  Quam  olt  rem  ego  te  hoc,  soi-or,  tametsi’s 
maior. 

Tel.  Fuu.  II,  .),  25;  rametsi  bonast  natura. . 

Tametsi  ist  eine  blosse  Verbindung  von  tarn  luidctsi  unter  einem 
llochton  und  wird  ancit  getrennt  geschrieben;  der  Aii.sgang  -am 
von  tarn  lautete  also  irrational  gerade  so  wie  das  -am,  ein  in  den 
Tonvei-bindungen  q na  mo  br  e m , qnemadmodnm  , die  auch 
quam  obrem,  quem  admodiim  oder  quam  ob  rem,  quem 
ad  modiiin  geschrieben  weiden  küniien. 
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Endlirli  fimlen  sirh  aurli  die  Cnnjiinrlinnen  et  und  iit  bei 
Plaiitiis  iiixl  Tereiw  nach  Wilriern  von  einsilbiger  GelUing  so  ge- 
messen, dass  das  l mit  dem  cQiisonantiscbcn  Anlaut  des  fidgenden 
Wortes  ni<bl  Position  bewirkte;  so: 

Ptunt.  Ci/rr.69S:  Bt'-ne  et  pndice  me  domi  babnit . . 

Capl.  124:  Ita  nt  dicis  . . 

Ter.  Phorm.V,  1,  6:  (Juod  ut  f;icerem  cgeslas  me  inpniil  . . 

Ifec.  I,  2,  32:  It  hoc  prdferam,  scd  nt  l:icita  mernm 
gaiideam. 

yindr.  II,  4,  6:  Modo  ul  pössim  . . 

n.  0.  y,  3,  17:  An  nt  pro  bi'iius-peccatis  . . 

£u>i.  Prol.  1!):  Ila  nt  f;lccre  inslilnil. 

//(>««/. III,  1, 8:  lleni  ut  filinm  . . 

Adctph.  II 1, 3, 4 5 : Modo  u t in'i  n c est . . 
a.  0.  V,  3,41 : Ita  nt  völumus. 

Phorm.  II,  3,  68:  An,  nt  neqnid  . . 

J/eaul.  I,  1,  1 16:  . . Sed  ut  diei  tempus  est. 

«.  0.  I,  I,  27:  Uectümst,  ego  nt  f:iciam.  . 

Vffl.  Ad.  IV,  2,  20.  Heaul.  V,  4,  1 7.  ßJiin.  II,  3,  362. 

Da  sowohl  et  als  nt  vnklitiscbe  (^onjunclionen  sind,  wie  sieb 
Veiter  unten  ergeben  wird,  so  konnte  das  tieftonigc  n und  e dersel- 
ben  unter  den  Werth  eines  kurzen  Vokales  berabsinken  wie  das  n 
von  a p n t und  c a p n l vor  acbwachlaulendem  t.  . 

Die  Conjunrtion  simul  rindet  sieb  blinfig  so  gemessen,  dass 
ihr  auslaulendes  I mit  consonantiscbcm  .Anlaut  des  rolgenden  Wortes 
nirbl  Position  macht;  so: 

Plaut. 

Aulul.  IV,  3,  2 ; S e m u I r a d e b a t pedibus  lerrani . . 

Mit.  1137:  Sequimini;  simul  cl  r.cu m s p ie i I e . . 

Turpil. 

Com.  Rib.  j!>.  94  : Simul  c f r c u m s p e c t a 1 . . 

Ter.  Eun.  II , 2,  1 0 : Simul  ro  n s i I i ii  m cum  re  amisti  . . 

Heuut.  IV,  5,  55;  El  simul  conficiain  fäcilius. 

Auslaulendes  1 bat  im  I.ateinrscbcn  stets  seinen  rollen  Ton 
bewahrt  und  ist  niemals  abgefallen.  In  sein  ul,  simul  ist  also  der 
tieOonigc  Vokal  u vor  1 irrational  geworden  wie  in  perir.iiluni, 
extempulo,  nianipulns,  oraculnm  ii.  a.,  so  dass  die  folgende 
Consonanlenverbindmig  nirbt  ausreicble  ihn  zu  einer  Zeitdauer  von 
zwei  Muren  oder  einer  langen  Silbe  zu  ergänzen.  In  den  Roinani- 
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sriloii  Spi'.irlirn  ist  d:is  ii  von  sinml  ganz  ansgrlalli'n  iinil  zwisrlioii 
in  iiiiil  I ein  vcrniilti'lnilrs  li  gotrcicii,  ini  S|)an.  imil  Franz,  en- 
s rin  hl«'  von  in-üiinnl,  wie  coinhic  von  riiniiilus,  hiiinhie 
von  lininilis,  elirnso  mit  liehergang  von  I zu  r llal.  in-seinl«re, 
Allspan.  en-seinlira.  Auch  das  1 von  siniiil  fiel  weg  in  llal.  in- 
siem(e),  l'rovenzal.  en-scni(s). 

Für  die  Vernatliliissigung  iler  l'osition  in  der  ersten  Silhe  von 
?ll«|ue  sind  zwei  Stellen  von  liedentung: 

J'hiul.  Tritt.  S2  l:  'Atqne  tibi  ego,  Neplnne  . . 

]iii<l.22s:  . . Siint  «piain  liaee  sunt,  loea,  al(]iie  liiie 
regiones . . 

In  beiden  Füllen  ist  es  iiatiirlirb  anznneliinen , dass  die  Con- 
jiinrlion,  die,  wie  siiniilar,  siinulat«|ne  zeigt,  enklitisrb  war; 
zwar  al«|iie  gcsclirieben  aber  wie  ac  gesprorlien  wurde,  so  dass 
da.s  auslautende  e stiiinin  war*). 

Ks  sind  nun  die  Verba I lorine n zu  iinlersuehen , in  denen 
eine  irrationale  Kürzung  eines  Vokales  erfolgt  ist. 

Iliiiilig  ist  bei  den  Seenisrben  nirblern  esl  als  kurze  Silbe, 
esse  als  l'yrrliicbius  gemessen , uanienilirb  liiiuflg  narb  cinsilbi- 
g e n oder  e i n s i 1 b i g g e tu  e s s e n e n , f r a g e n «1  e ii , demonstra- 
tiven, per nl ic b en  und  possessiven  l’ronomen  und  narb 
denselben  einsilbigen  Farlikern,  narb  denen  anrb  ille,  iste, 
i pse  pyrrbirbiscb,  bie,  is  vor  ronsonantisrbem  Anlaut  des  folgen- 
den Wortes  als  Kürzen  gemessen  sind.  Man  überblirke  folgende 
lieispielsammlniig : 

P/aii/. 

Ilacch.  40:  . . Oiiid  esse  diris  digj^ius? 

Barch. '.t\:  Ouid  est  ipind  metnis? 

Bacrh.  ll,')li;  Onid  esl  i|uod  pndeal? 

Trreiil.  Uraut.  V,  d,  <5:  ..Onid  esl  <[uod  perreei.. 

.id.  II,  .'I,  8:  Ouid  esl?  Oni«l  sit? 

Ad.  III, 2,  2.j;  . .(4 nid  est?  quid  In'-pidas? 

Ad.  IV,  2,  1:  . .tjiiiil  est?  Men  qiiaeril? 

I'horm.  III,  3,  30:  ^ünlqnid  esl,  quod  «qiera  inea 


*)  Unter  den  von  (tej>i>erl,  Ausxpr.  d.  7.at.  S.  Sö  sngefiitirten  Stellen 
für  die  Messung  ä t qu  e ist  keine  streng  t)eweisend.  Klienso  wenig  sind 
die  Messungen  ptirque,  quüdqne,  untcliiie,  unte,  n,  0.  .S.  ill,  93, 
kritiscli  sicher  gestellt, 

CORSSKN  U.  7 
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Plaut. 

Trin.  565 : Etego  cssclocuplcs.. 

Pscud.  468:  Cupis  nie  esse  nei|unni . . 

3/il.  540:  Scd  me  am  esse  crileni  . . 

Mit.  I I IS:  . Neressuin  1 i !>  i esse  iixorein  . . 

Trin.  : . . Tilii  esse  nminim  . . 

yV/V.  703:  Ti’iaiu  esse  iixorein  . . J'f/l.  706. 

Mit.  032:  A tna  esse  iixore  iiiilii  (laliim  . . 

Trin.  354:  'Is  est  iiimoenis  . . 

Trin.VtUl:  'Is  est  liuiios  . . 

S/irh.  80:  'i.s  esl  ecaslor  . . 

/hat.  1132:  'Eiim  cssedixil  .. 

Trin.  240:  'Id  esl  mali  . . 

7';v«.  668:  'Jlast  anmr  . . 

Trrenl. 

Antlr.  IV,  4,  4S;  II ie  esl  illc  . . 

Laher. 

■ Com.  liib.p.  230:  Mir  esl  illc  giirdus . . 

Plant. 

lind.  1080:  . . l.>ii:i  m esse  aiehas  . . 

Mil.  311  ; ..  (J  nid  quid  esl,  miissilalio  . . 

Knn. 

Trag.  liih.  p.  35:  Oiiöd  esl  anle  jiedes  nemo  speelal  . . 

■ Trrrnl. 

Pliorm.  IV,  3,  33:  lil  est  ille  lionns  vir  . . 

/Cnn.  V,  5,  4;  Sei  es  Ine  ille  noster  1‘aniieno  .? 

Ad.  IV,  2,  30:  Sei  eslne  fraler  inlns  . ? 

An  allen  diesen  Sielten  slelil  esse  an  nnhelonler  Stelle  des 
Salzes,  der  Naclidrnrk  der  Hede  rnlil  meist  anf  dem  vorliei'gelien- 
den,  seltener  auf  dem  ndgemlen  Wort,  so  dass  es  immer  mir  dem 
(irieehisrlien  fört  nirlil  dem  Hrierhisclien  fOTt.  enisprirlil. 
Hilsclil  {/‘roll.  p.  107.  325)  weist  filr  I'lantns  nac.li,  dass  die  For- 
men es  und  esl,  wenn  das  vorhergeliemie  Wort  auf  einen  Vokal 
ausgellt  oder  auf  ein  s narli  kurzem  Vokal,  und  die  Form  esl, 
aiirli  wenn  das  vorliergehende  Wort  auf  ein  m auslaiilete,  ihren 
Vokal  ganz  einhflsslen,  indem  sie  sieh  enkliliseh  an  das  vorlier- 
geliendc  Wort  anselilos.sen,  dass  man  also  ilas,  Iiercles,  mis, 
li  0111  OS,  na  Plus  für  ita  es,  lierrle  es,  in  i es,  homo  es, 
naclus  es;  ilasi,  lest,  ihisi,  eosl,  nactusl,  (|uomsl. 


Digitized  by  Google 


<)0 


qnnmi^t,  (|u  iilcmst  (dr  iln  t>sl,  tp  PSt,  ilii  pst,  Po  PSt, 
nnctiis  PsI,  i|iioin  Pst,  <|uain  psI,  qiiidpiii  PsI  s|inuli  mul 
si’liripli.  Dass  spiilerp  I’rosaikpr  und  Diclilpr  plipii  so  scliriplipii 
und  sprarliPii,  hat  dip  upiipi'p  Ilamlspliriripnforsclmng  aus  zahlrci- 
rliPii  sülclieiiSplu  piliwpispu  dargpllian  {i'</l.L(ichm.Lucr.  />.  (55 — 67. 
200.  ffuguer,  Ih'tliogr.  Verg.  g.  A'.VAsg.  Xiehuhr,  ('wtsp.  Ihlliogr. 
Viific.  cotl.  Cic.  (l.  rep.  Mudvig  cd.  Cie.  de  'finib.  Wunder.,  1‘raef 
Cie.  Plane,  p.  H).  IHp  Insplirillpn  sliinnipn  |dainil  (lluTPin.  In 
VoraugiisleiscliPn  Insi'lii'ii'lpii  lindpii  sich  die  Srlireihupispii  silusl 
(/.  jV.  5SS2j,  vocilatusl  (/.  den.),  rplalast  (Or.  4641),  dedi- 
catasl  (/.  .V.  2557),  posilast  (/.  .V.  dSdS).  (|ua|psl  (/.  S.  1 137) 
und  aus  ciiipr  Lpiclinirptlp  der AiiguslPiscliPii  Zeit  noresspsl  (ür. 
4850).  Also  diu  Kornipn  Ps,  psI  sind  pnkliliscli  und  hds.spii  in  den 
voi'SlpliPiidpii  l'illlpii  ilu'Pii  tipl'tunigpn  Slaininvokal  pin.  Ahcr  auch 
dip  anderen  KorniPn  des  Driisens  von  esse  sind  enklitisch  cpwp- 
spii.  Der  Stammvokal  c hatte  in  suni,  siimus,  sunt,  sim,  sis, 
sit  II.  a.  nicht  ahfallen  können,  wenn  diese  Formen  nicht  ihren 'ei- 
genen llochton  vpi'loren  und  sich  an  ilas  vorhergehende  Wort  an- 
gelehnt  hätten.  So  lindet  sicli  denn  auch  geschriehen  adtrihuta- 
sunt  (/.  hd.  munieip.y,  .so  ist  durch  enklitischen  Tonanschluss  der 
Formen  von  esse  an  potis  possuni,  potesu.  a.  piitslanden; 
ehen  so  hat  sich  die  Fonjiinciivform  sit  an  das  vorhergehende  Wort 
angefilgt  in  forsitan  l'ilr  roi'te-sit-an,  während  fort  assis  aus 
forle-an-si-vis  zusammengewachsen  ist  (vgl.passuin  filrpaii" 
sinn).  Auch  im  Oskischen  wird  das  l’iäseiis  von  esse  ehenso  aii- 
giTiigl  au  das  vorhergehende  Wort  in  den  Schreihweisen : proftii- 
set,  posstist,  termiialiist,  im  linihrischen  desgleichen  wie  die 
Schreihweisen:  ppsetoinest,  perelonie.st  , fruselomest  , 
daetomest  zeigen.  In  dem  Ahschnille  (iher  die  lletoming  der 
Italischen  Dialekte  wird  davon  weiter  die  Hede  sein. 

Wenn  also  die  Italischen  Sprachen  in  dem  Tonansrhliiss  der 
Formen  von  der  Verhalwurzel  -es  noch  w e, i ter  gehen  als  dielirie. 
dusche,  wenn  in  sinn,  sinn iis,  sunt,  sim,  sis,  sit  u.a.  derlier- 
tonige  Stammvokal  immer  ahliel,  ehenso  in  est,  es  verklang,  wciui 
das  vorhergehende  Wort  auf  einen  Vokal  oder  einen  der  im  Auslaut 
schwach  liinenden  Cunsunanten  lu  oder  s ausging,  so  Tolgt  daraus, 
dass  in  dem  enklitischen  est  und  esse  an  den  angefdhrlen  Slellen 
der  Scenischen  Dichter  derseihe  tieftonige  Vokal  e zu  einer  irratio- 
nalen Kurze  gesunken  ist,  und  dass  deshaih  die  l.autverhindungen 
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pss,  pst  niflil  nirlir  die  Zriidnuer  oiiipr  langni  Silhc  aiis- 
fillllcn. 

|lipsp||)p  iiTatiniinlp  Kiirzp  lial  das  liprioiii^'p  p,  wpiiii  |>oIpsI, 
a il  p s I,  i II p st  |i\rrliicliisrli geiiipsspii vorkuiiiiiiPii  {F/trAfts. y.Jnltrh. 
F,\l,  12.  Anm.).  ^ 

Flaut.  Fm’ikI.  135:  . . N'dii  polpsl  iis.siira  Mssurpari. 

F.nn.  Tra;/.  lUli.  p.  IS:  'Adcsl,  adi'sl  f.ix  ulivulida  . . 

Tni’Ul.  Kun.  V,  2,  00:  Adi'sl  dpluiiip  ipsp  fra(pr  . . 

Ks  sind  iinii  piiii^p  rpi'fpkiriiniipii  in  Itpli'ai  lit  zu /iclipii,  in  de- 
iipii  irraliniialp  Vnkalp  prselipiiiPii.  Hics  ist  dp|-  Fall  in  folgpiidpii 
Vpi'spii; 

Flaut.  Triu.  120:  llpdistiiip  lioP  faclr»  pi  gladiiiiii  . . 

i\len.  OSO:  Tiilp  idiro  ad  iiip  di'lnlisli  dodisli  Pam 
doiiö  inilii. 

Amph.  701  : Ilpdissp  doiin  liodin  «pia  Ip  illi  . . . 

Fsfiat.  000:  .Nönipn  Pst.  Sein  iani  lilii  inp  rfirlp  dp- 
d isse  ppislnlani.  ^ 

Slie/i.  721:  ’Agp  lilnrcn  ipiäiido  Oiliisli,  n'Tpr  ad  la- 
lipas  liiiias. . 

Rs  fraj:l  sirli  liipr,  oli  dpr  Vnkal  dpr  prsipii  odpr  dr  zwpilPii 
Sillip  von  dpdisli,  dpdissp,  liiliisti  znm  sliiiiiiiipn  Laiil  gpsnn- 
kpii  isl.  Flpikeispii  (.V. I.\,  257.)  piliclilpi  Heryks  Ansiclil 
lipi,  dass  in  dipsen  Fornipii  dio  Hpiliijilipationssilbp  "psi-liwiindpii 
sei.  Allpin  iiirppiids  isl  von  pinein  soldipii  Sphwindpii  dor  llcdiipli- 
ralionssillip  sonst  riiip  Spur  zu  lindpii  wpilpr  fiir  dedi  nocli  fiir 
liilii.  \\(dd  alipr  prlpidot  das  (diaraklPi'islisrliP  i dos  I’orfpkts  vor 
dor  Kiidiinu  dpr  zwoilen  l’orson  Sin«;,  - s I i Ausfall  in  dpii  lipsprorlip- 
nen  ForiiiPii  wie  iiisli,  spnsli,  niaiisli,  niisti,  roepsli, 
sf.ripsti.  dixli,  diixli,  liixli  und  vor  ilor  Endung  -sse  dos 
Inlinitivs  in  Foriiipn  wip  niisso,  .snni|isp,  scripsp,  dixe,  (liier 
die  oben  aiisfülirlirli  geliandell  isl  (l’f/t.  II,  33  /.).  Es  ist  srlioii 
darauf  liingowipspii , dass  diese  .\iisslossung  des  i nur  inöglirli  war 
bei  der  alten Iteloniiiigsweise  iiissisli,  spiisi  sli  ii.a.,  scripsisse, 
dixisse  II.  a. ; es  isl  ferner  klar,  dass  der  iirspninglicb  lange  Vo- 
kal i niebt  inil  einem  plülzlielien  Hiirk  ans  dem  \Vorlk(ir]ier  binans- 
geworfen  winde,  sondern  dass  er  sieb  allmtiblirb  kürzte  und  bis  zu 
Pinein  sin  in  men  Vokal  einschrnnipfle,  ebe  er  ganz  verschwand. 

Ilalier  sind  aiirli  die  Formen  dedisli,  bibisti,  dedisse  so 
zu  lassen,  dass  der  Iloeblon  auf  der  drittletzten  Silbe  blieb,  wo  er 
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nacli  dem  allen  Hrloiiiiiiftsnescl/  stand,  das  i alter  irralioiial  wurde, 

SU  dass  ditt  l,anlrerliiii'diiii”i*M  ist,  iss  iiirlil  inelir  die  Tundauer 

einer  l.än^e  hallen,  uiul  suiiiil  dein  neuen  iteluiiuugsifeselz  genei;;!  • 

war,  ilasden  llurlilun  au!  der  ilrilllelzlen  und  die  iJfnge  der  vurlelz- 

len  Silbe  uelieneiuander  nirlil  verli  iig.  Ks  ist  ferner  naeligewiesen) 

wie  dem  Ziscldaul  s ein  l-iiliiilieher  viikaliselier  Üeiklung  eigen  war, 

der  sieh  im  Anlaul  vor  l,  p,  c zu  einem  stummen  i enlwickeln 
konnte,  wie  die  Srlireiliweisen  ispirilo,  ishrtuam,  islares  ii.  a. 
zeigten,  .\ueli  hei  der  .Ausspraelie  der  f'ormen  sensli,  srripsli, 
dixli  ttinle  dieser  l-■’ihnli*'he  lieilaul  des  s dureli.  Das  irralionalu  i 

der  Formen  dedisli,  hihisli  klang  auch  nicht  mehr  deutlicher 
wie  jener  I- klang;  hier  ward  der  irrationale  Laut  noch  durrh  ein 
Schrinzeicheu  .hezeirhnel , dort  nichl  mehr,  wie  man  dev  lera  lie- 
hen dextra,  pericula  liehen  pericia  .schrieh,  wie  nehen  der 
Schreihwcise  iste,  isla,  islnd  die  andere  sie,  sla,  st  ml 
vorkomml,  während  in  heiden  Fidlen  derselbe  I.aiit  geliürl  wurde. 

Khenso  verhielt  sich  die  Inlinilivform  d edisse  zu  ilixe,  scripse. 

.Vis  die  Sprache  den  Ilnchlon  auf  der  di  illlelzleii  Silbe  vor  Tonlängc 
der  vorletzten  nicht  mehr  lill,  ward  aus  den  ursprilnglichen  Formen 
diMlisti,  dixTsti,  dt^disse,  dixisse,  durch  Kilrzung  der  vorlelz- 
teu  Silbe  di^disli,  dixli,  dddlsse,  dixe,  oder  durch  Vorschic- 
hung  lies  llochlones  dedisli,  dixfsti,  deilTsse,  dixisse;  ge- 
rade so  zweiglen  sich  in  derselben  /.eit  aus  demselben  liriinde  von 
der  allen  Form  dc*dcronl  für  dedisont,  einerseits  dedßroiil, 

d c d rot,  d ed  r o,  andrerseils  dcderuiit,  dederc  ah.  I'ff/.L  21)0. 

II,  IS.  33  /'.  Ihiraus  folgt,  dass  auch  in  dem  Haccheisclien  Telra- 
meler  hei  Plaut iis: 

j'oen.  1,2,  13:  Fae  nos  lavändo,  eliiendo  operani  dederuni 
nicht  an  eine  .Viisslossniig  des  e der  Hedu|iliratioiissilhe  zu  denken 
ist,  solidem  dederuni  oder  dedrnnl  gehilrl  und  gesprochen 
wurde. 

F.inc  Destäligung  für  die  hier  entwickelte  .Vnsichl  bietet  nun 
ferner  die  Messung  von  dedil  in  folgenden  Versen  des  Plaiilus  und  ^ 

Tcrenz: 

J'/tiul.  Most.  1)19:  Set  ärrahoni  ded  it  (|iiadragi  nlii  minas. 

Trin.  902:  ’.Vh  ipsoii  islas.äccepisli?  E niänihus  d cd  i l 
iiii  ipse  in  inauus. 
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Plaut.  Rud.  1171:  'Kl  liiilla  niin-äsl,  p.ilei-  qiiain  dedit  iiiilii 
iialali  die. 

Ter.  Eun.  V,  S,  I."):  Illuiniie  (|iii  nii  dt-dit  cunsiliiim  . . 
nie  AniialiHie,  dass  hier  dedit  einsilliig  ^esi>i'(ie]icii  sei,  in 
dem  der  Vokal  der  lleduplicalioiissillie  ecsrhwiindeii  (FIcekeixen, 
N.  Juhrb.  LX,  259),  ist  unhaltbar,  da  in  der  Sprache  nninti^dirh  der 
hüchhetonte  Vokal  ansfallcn  kann,  withrenil  der  licftoni;;c  daneben 
nnversehrl  blieb.  F.in  Schauspieler  aber  würe  sicher  ans^elaeht, 
wenn  er  hülle  d’dll  sprechen  wollen,  wahrend  das  Volk  d(^dil 
sprach.  Hass  das  anslaulende  I in  Verhairorinen  iin  Altlaleinischcn 
wie  in  der  späteren  Laieinischen  Volkssprache  \ind  in  anderen  lla. 
lischen  Dialcklen  einen  dumpfen  und  mallen  Ton  halle  und  daher 
schon  in  den  Alllaleinischen  Formen  ilede,  dedro,  dederi,  ceii- 
snere  {;ar  nichl  geschrieben  wurde,  wie  auch  in  den  S|iallaleini- 
schen  vixse,  fece,  (Hiiesce,  fecerun,  quiescun,  isl  (djcn 
gewiesen  (I,  7<l).  .Auch  der  liharaklervokal  i der  3len  Person  Ising. 
PeiT.  erlill  gelegentlich  eine  sidche  Kürzung,  dass  er  gar  nichl  ge- 
schrieben wurde.  So  (indel  sich  auf  einer  allen  Inschrift  fecl  für 
fecil  lind  auf  spüleren  vixi  und  expensavl  {rtji.  II,  23). 
Dass  der  Vokal  i hier  nichl  ganz  ausfiel,  sondern  nur  stiiinm  oder 
irrational  wurde,  gehl  daraus  hervor,  dass  ronsonanlenverhindun- 
gen  wie  ct,  xl,  vl  im  Auslaut  I.aleinischer  AVürler  ganz  iinerhörl 
sind.  Wenn  nun  von  der  Perfektendung  -il  beide  Laute  so  schwach 
lünen  konnten,  dass  sie  gelegentlich  gar  nichl  geschrieben  wurden, 
so  ist  man  zu  dem  Schluss  herechligl,  dass  die  ganze  Silhö  eine 
irrationale  Aussprache  haben  konnte  wie  die  auf  in  ^luslaiilen- 
den  Silben  oder  wie  die  aiislaiilonde  Silbe  in  apiit,  capul,  nt. 
So  ist  also  in  den  Formen  der  drillen  Person  .Sing,  fecl,  e\- 
peiisavt,  vixI  iler  Lharaklervokal  des  Perf.  in  liefloniger  Silin; 
irrational  geworden  wie  in  den  Formen  der  zweiten  Pers.  Sing, 
ma n st i , s II in p st  i , dixti  u.  a.  und  der  drillen  I’ers.  Plur.  de- 
drol,  dedro.  Daraus  folgt,  dass  dedit  in  den  ungeführleu  Ver- 
sen des  Plaiiliis  eine  iiyrrhichische  .Messung  halte  wie  vor  vokali- 
scliem  Anlaiil  des  folgenden  Wortes  (Trin.  S91.  MH.  570.  Capl. 
19.  Must.  97S). 

Fbenso  verhüll  es  sich  auch  mit  der  Messung  anderer  Formen 
der  3|en  Pers.  Sing,  in  Versen  des  Planlus  und  Terenz.  So: 
Plaut.  .1/(TC.  S5:  Agil  gralias  nti  . . 

Cure.  357:  ..  lacit  volliirios  i|iiallnor. 
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Für  diese  Priisensrorm  agil  kann  man  auch  noch  aiiT  die  Aiis- 
slossung  des  i der  Priiseiisfornien  ferl,  vull,  esl  verweisen. 
Fhensu  sind  die  Fulurt'ornien  ei'il,  dahi(  jiyrrhicliisch  gemessen 
vor  rolgendeni  (loiisonanten : 

Plaut.  Pers.  2C5:  . . Tnxlax  lergo  cril  ineo:  non  curo. 

Psciid.  152:  i\'unii|uain  edepol  vostrnni  dürins  terguni 
erit  i|iiam  Icrginum  hoc  incninst. 

Ter.  Ad.  II,  1,  20:  ..  Kril  melius  hic  convitium. 

« .indr.  II,  3,  22:  hahit  iumiio^  inveniel  inopein  polins  . . 
So  (indel  sich  auch- die  3te  Pers.  Sing.  Prils.  Inil.  von  Verben 
der  F-(!unjngation  wie  der  A-Conjngation  vor  consonanlisclK  in  An- 
laut des  rolgenden  Wortes  pyrrhichisch  gemessen: 
liacch.  1(32<  . . Lullet  lämenlari,  dui^  exeal. 

«.  U.  086:  ..  Novi:  Ighet  pell  ege  re  has.  Pellege. 

(i.O.  1155:  . (Juid  mt'  [nunc|  vis?  I’udet  dicere  me  lihi 
i|iu'ddam. 

7W«.  661:  Perpeli  neipied  siinul  me  piget  parum  pudere  te. 
Peru.  220 : . . Decet  me.  Me  <|iiidem  ilein  äddecet. 

Pers.  213:  . . lit  decet  lenonis  t'amiliae. 

iVr/.  I0S7:  Ita  me  mea  rorina  huhel  sollicituin  . . 

Cure.  170:  . . Videl  ncc  politur  düm  licet. 

Ter.  Hec.  V,  1,  26:  . . I’ Licet  non  lieri  hoc  .. 

Eun.  II,  2,  20:..Videt  me  esse  tanto  hondi'e. 

Evn.XW,  1,  10:  Dolel  dictum  imiirudenli  . . 

Ad.  1,  1,  48:  Sludet  piir  relerre  . . 

,4d.  IV,  5,  5:  Tacel.  i|uör  non  ludu  hunc  . . 

Ad.  V,  8,1:  luhet  frater?  ulii  is  est? 

Pt.  Mil.  1016:  . . Amnt  iniiliur  i|uaedam  <|uend  mi. 

Oi/'C.  330 : lldgalijuid  veniam  (läriani. 

Ter.  .‘Id.  I,  2,  38:  Amat:  <lähitur  a me  argeiilum  . . 

Eun.  II,  2,  21  : iNegat  qti  is?  nego:  ait  . . 

Pharm.  11,3,  5:  Megat  Phiiniiini  esse  . . *) 

Wie  diese  Prüsensrormen  ist  auch  gemessen  die  3le  Pers.  Iinp. 
e r a l : 

Ter.  Eun.  III,  5,  21 : Kral  q nid  am  euniichus  . . 

.4d.  IV,  4,  10:  . . .Ad  dhstelricem  erat  missa  . , 

*)  Mit  /•'levkeisen  a,  0. , vyl.  eil.  /‘Iitiii  cd.  Ter.  u.  Oeppert,  Antspr.  it. 
Lat.  S.  8^1,  ist  iii  don  liier  aiigcfiilirtim  Versen  mehrfach  die  handschrift- 
liche Lesart  heibehalten  gegen  tUlurlil,  Troll.  11‘J  f. 
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Wohl  zu  beniorken  ist  nun,  dass  alle  diese  Wurir«nnen  wie 
dedil,  agil,  däbil,  In  hei,  |tüdel,  dölct,  Sinai,  röjjal, 
eral  u.  a.  zweisilbige  Worironnen  inil  kurzer  Slamnisilhe  sind. 
Indem  die  Slannnsiihe  dnrrh  den  llochinn  sehaiT  brrvorgehohen 
wurde , kllrzle  sich  die  Tonliinge  dei'  Kndsilbe  in  der  erslen 
I’ers.  lud.  I'ciT.  dedl,  hibl,  sleti,  in  den  Infiniliven  dart, 
patl,  loqnT  und  den  Imperativen  venl,  aliT  (I,  IMI),  in  der  er- 
sleii  I’ers.  Sing.  I*rüs.  und  Knl.  eÖ,  agd,  negd,  vol5,  seid, 
sinö,  dahö,  erö  (I,  34.')),  in  der  zweiten  I’ers.  Imperal.  roga, 
PI.  .Men.  llOü.  Cure.  TOS,  amS,  Cure.  HS,  iubP,  cavö,  vide,  in 
der  2ten  l’ers.  Sing.  Ind.  uml  (ämj.  der  rönnen  negas,  rogas, 
rides,  iulies,  loces,  vnles,ahTs,  velis,  in  der  .3ten  I’ers.  Sing. 
I'uil,  ven'il,  dedil ^ velil,  amäl  (Fleekeis.  N.  .Jahrh.  LXI, 
tlO  — 41).  Wenn  nach  dieser  Kflrziing  für  rogäs-ne,  vidüs-ne, 
ah is- ne  bei  dem  schwachen  Ton  des  auslaulenden  s rogSn,  vi- 
dPn,  abin  gesprochen  werden  konnte,  so  isl  es  auch  nicht  befremd- 
lich, wenn  für  pudel  dicere,  dolel  dictum  gesjtroehen  wurde 
pudei  dicere,  dolei  dictum,  ohne  dass  dem  schwach  hürba- 
ren  I die  Kraft  heigelegl  wurde  l’os'lionslänge  zu  bewirken*). 

I>ie  Volkssprache  ging  aber  auchnoch  einen  Schritt  weiter,  wenn 
sie  auch  Formen  wie  ha  beul,  so  len  I,  Student  vor  vokalischem 
wie  vor  consonanlischem  Anl.ml  des  folgenden  Wortes  pyrrhichisch 
zu  messen  geslallele: 

Eun.  II,  3,  l).‘i : Ilahent  despicalu  et  (|uae  nos  . . 

Ilcaul.  V,  2,  40:  Solent  i-sse:  id  non  Hl  . . 

-Ui.  V,  7,  2:  Student  fäcere;  in  appar.indo  . . 

Hie  sebon  mehrfacb  erwähnten  Alllateinisehen  Können  dedrol, 
dedro,  dederi,  ceiisnere,  wie  die  Fndirischen  heniiso,  I.al. 
veneruni,  covorlnso,  I.al.  con  ve  r lern  n I , zeigen,  dass  der 
.Auslaut  der  drillen  Person  l’lnralis  -nt  einen  sehr  schwachen  Ton 
gt'hahl  hat.  Wenn  durch  die  Schreibweise  <1  cd  rot  di«  Aussprache 
von  dedro  nt  hezeichnel  werden  konnte,  so  isl  cs  nicht  hefreuuL 
lieh  neben  p iTd  et,  lobet,  iübel  auch  haheni,  solilnt,  Stu- 
dent gemessen  zu  linden.  Wenn  alxrvor  consonanlischem  An- 
laut des  folgenden  Wortes  schwach  lautendes  t oder  nt  der  ge- 
kürzten Fndsiihe  eines  zwi'isilhigen  Wortes  mit  kurzer  Slanmi- 

*)  Die  lieliaiiptmig  Geppert».  o.  0.,  üans  clie.s  auch  bei  melirsilbiecn 
Verbatformon  vorkommo  , kann  durch  die  von  ihm  Rinrcfiihrleu  istellcn 
niclit  als  bouriiiidet  anpeschen  werden. 
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silbi'  nicht  I’usitiimslän^o  hcrvoi  bnirlitc,  so  ist  das  nicht  scllsa- 
tncr,  als  wenn  dem  scliwachlaiitcndcn  s nnicr  dciisclhen  Itedin- 
gmigen  diese  Krall  alij;iii{{  in  Messungen  wie  facTs  tun,  Slich. 
:{20,  erls  si,  1‘scud.  (iOÜ,  cris  nuininn,  J'scnd.  131S,  ciTs 
deceptiis,  Pscuä.  1;I20,  vides  rcftvrre,  912,  oder  wenn  * 
dem  aiislantenden  n die  Kraft«  I'nsilion  zu  hewirken  fehlte  in 
Verhindungen  wie  itan  tandeiii,  Irin.  612,  ha  heil  tu,  Tritt. 
961,  viden  scelestns,  Rud.  1093.  Wenn  in  dem  letzten 
lteis|tiele  die  Laiitverhindimg  esn-sc  zur  l.anidauer  einer  Kürze 
einschrum|ifte,  so  liegt  nichts  hcfienniliches  darin,  wenn  hei  Te- 
renz  unter  gleichen  Redingiingen  in  liahent  despicatn  auch  die 
l.autverhiudung  ent-d  ebenso  kurz  gesprochen  wurde. 

Ks  sind  nun  die  Nominalforinen  in  Betracht  zu  ziehen,  in  de- 
nen vor  Consoiianten  oder  im  .\uslaut  inalionale  oder  stumme  Vo- 
kale erscheinen,  .\iicli  diese  erkennt  man  mehrfach  daran,  dass 
sie  zusammen  mit  zwei  oder  mehreren  folgenden  Consoiianten  in 
der  Vcrsmessiing'  der  Scenischen  Dichter  den  Werth  einer  Litnge 
nicht  erhalten. 

Zuerst  werden  also  hier  einige  zweisilbige  auf  in  und  s 
aiislautende  Wortformen  hesprorlien,  die  in  der  Messung  des  I’laii- 
Ins  und  aflderer  Scenisclier  Bit  hier  metrisch  stellenweis  w ie  ein- 
silbige Wörter  behandelt  werden. 

So  znniiehst  die  auf  m aiislauleiiden  Accusativfurmeii : 
inälam,  niilluni,  . seneni, 
honuni,  cpnem, 

inilrum, 
p ä r II  m , 
er  um, 
man  u m. 

(Rilschl , Troll.  Tritt  142.  147.  J'lecAeineti , Sette  Jahrb.  CX, 
p.  259.  vgl.  J’setid.  234.  Rtitt.  (rag.  Rib.  p.  50.  Plaut.  Tritt.  673. 
Bacch.  1172.  Psetid.  242.  tVil.  695.  Tritt.  661.  Dacch.  87. 
Pseud.  860.  Ter.  Hec.  V,  1,  16  «.  a.) 

Dass  der  hoclihelonte  Vokal  dej'  Slammsilhi‘  dieser  Wörter  in 
der  .Aussprache  nicht  ausgestossen  werden  konnte,  wahrend  der 
licflonige  der  Kndsilhc  seinen  Klang  und  seine  lieltung  als  Kürze 
behielt,  hat  Bitschl  richtig  erkannt,  Proll.  Tritt,  p.  147.  Atim.: 
"El  aliipiid  internst  saue,  iilriini  lann|nani  in’lnm,  d’mi,  m’nus, 
s’nex,  s’miil,  c’neiii,  c'los,  s’ror,  v’ros  pronuiilicmiis,  an 
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amur  ct  criini  el  eniiii  vucabiiloniin  tnonoi^yllaliain  pronuntiatio- 
iifin  'a  I iqiio  iii  imUi’  ini  il  lmii  ii  r,  nun  liacc  vix  possint  pri  ui  i‘  vo- 
cali  1‘xlrila  prolrrri,  sod  sic  potiiis  ul  videliir : ain’r,  <‘r’iu,  eii'in  ” 
In  diesen  Wdi  len  liefit  an>;etienlel,  was  liier  naclitjew  iesen  werden  sidl, 
dass  die  irralionale  Ansspraclie  der  lieritini^'en  Endsilbe  der  Grimd 
der  eiiisilbii'cn  Messling  der  vurslehcnden  Worlfornien  und  einci'  An- 
zalil  anderer  war. 

Scliun  olien  ist  ans  Inseliririen  der  lieweis  geführt,  <lass  ans- 
lanlendes  ni  zur  Zeit  des  1‘lautus  so  srliwacb  gesproehen  wurde, 
dass  man  zweifelliaft  war,  <di  es  norh  diireli  die  Schrift  zu  hezeich 
neu  sei  oder  nicht  (vyL  I,  109  — 113).  Wegen  dieses  schwachen, 
irrationalen  Lautes  des  auslantenden  in  konnten  die  Dichter  die  En 
düngen  -am,  -ein,  -im, -um  vorvokalischeiii  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  in  der  Versmessnng  wie  vokaliscli  anslantende  Endnngen 
heliandelii.  Wenn  (Jiiiiitiliaii,  IX,  4,  10,  von  diesem  m sagt:  pa- 
riim  expriniitnr,  und:  nc(|ue  enim  cximilnr,  sed  oh- 
senratnr,  el  laninni  aliqna  inler  dnas  vocales  veliit 
nola  esl,  ne  ipsae  cocanl,  so  sind  jene  Endnngen  ini  Volks- 
mnnde  nicht  völlig  geschwunden  sondern  nur  nndenilich  und  irra- 
tional gcs]irocheii.  In  der  alteren  Dichtung  konnlen  nach  I’riscian 
(I,  38.  //.)  die  auf  m aiLslaulenden  Endungen  vor  vokalischem  An- 
laut lies  folgendes  Wortes  noch  die  Cellimg  kurzer  Silhen  hahen 
wie  zum  lleispiel  in  den  l’ersen  des  Eiinius; 

Ann.  V.  330.  V:  Insigneila  ferc  liiiii  milia  militiim  octo. 

V.  185:  Dum  quid  ein  unus  liomo  Ilomantis  loga  superescit 
(njl.  Lachm.  Lucrel.  II,  100).  Dass  in  der  Volkssprache  die  auf  in 
auslaulenden  Endungen  aber  auch  ganz  verklingen  konnten,  dafilr 
zeugen  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  anini-ad- 
ver I er c,  v e ii-ire,  d ec  - e iin in m , sep t - en n i u m , de c - u n x, 
vor  consonanliscliem  Anlaut  des  folgenden  \lortes  tri -nun  di- 
nnni,  ven-dere,  sus-qiie  und  in  jedem  ■/.usamnienhange  ni- 
hil-. d o 11  e c - (rif/.  II,  55.  f.).  Der  Vokal  in  allen  die.M-n  auf  ni 
auslaulenden  Endungen  war  also  ein  stummer  Laut,  der  M-laul 
nur  ein  mä’ller  Nachklang  eines  wirklichen  m,  die  ganze  Silbe 
war  ein  i rr ji I i oiia I er  fiir  die  .Metrik  nicht  genau  iiiessharer  Laut 
gewiirden.  Hieraus  folgt  iiiil  zwingender  Nolliwendigkeil , ihfrs 
auch  in  den  l’laulinisclien  Eormen  wie  inaliim,  honnni,  malani, 
senemu.  a.,  wo  dieselben  in  der  nielrischcn  Heilung  einsilbiger 
Wörter  oder  vor  consonanlisrheni  Anlaut  des  folgenden  Wortes  pjT- 
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rhichiscli  gemessen  voi  koiniiien,  die  lieftoiiijjen  auf  in  aiislaulenden 
Endungen  -am,  -nm,  -ein  zwar  nield  ganz  geseliwnnden  aber 
irrational  geworden'  sind,  gerade  so  wie  sie  in  der  lebendigen  Volks- 
sjiracbe  gesproeben  wurden  *). 

Iliernarb  erklärt  sicht  auch  die  Aussprache  einiger  auf  s aus- 
lautenden Worirorinen,  die  in  ib‘r  inelrischen  l'■ellnng  einsilbi- 
ger Wüi’ter  vorkonunen.  Dies  gilt  zuerst  von  den  Noininativ- 


foriiien : 

mal  US,  domu.s, 

]i  o n u s , in  a n u s , 

lUlschl,  Proll.  ]).  142.  Flef/ccinen,  Xcue  Jnhrb.  00,  2r)0. 

Itas  ausla  ulende  s des  Nominativs  klang  in  der  alleren  Rö- 
mischen Sprache  so  schwach,  Jass  man  zweifelhaft  war,  oh  die- 
ser diinne  Laut  noch  die  Uczeichnung  durch  ein  Schriftzeichen  ver- 
diene oder  nicht;  das  ist  in  dem  Ahschnilt  über  den  Zischlaut  saus 
den  iilleslen  Inschriften  nachgewiesen  worden  (vtjl.  1,  119.)  Wenn 
also  die  Römischen  llichter  bis  in  die  Zeit  Ciceros  und  Eatulls 
das  auslautendc  s nach  kurzem  Vokal  vor  consonantischem  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  in  dei^essung  als  nicht  vorhanden  ansahen 
(üentivij.  Hör.  A.  P.  05),  so  folgten  sic  der  Volkssprache,  wie  auch 
tlicero  ausdriicklich  sagt,  (fr.  c.  48,  100;  Ita  non  erat  offen sio 
in  ver  si  h US,  <|  uani  nunc  f ugi  un  t poc  t ae  n o v i.  Ita  en  i m 


*)  Dieselbe  Messung,  die  Kit.seld  nnf  diese  zweisilbigen  Wortfor- 
* men  mit  kurzer  Stammsilbe  vor  eonsonantischem  Anlant  des  folgenden 
Wortes  beschränkt,  will  Geppert,  /.at.  Ausspr.  S.HT.f.  aueb  auf  andere 
ausgedehnt  wissen,  Für  die  Messung  decum,  Ter.  l’horm.  IV,  3,  57, 
Flaut.  Cure.  II,  .3,  ll"),  scheint  die  Lesart  der  Handschriften  zu  sprechen, 
ol)Wohl  der  Fleckeisensehe  Text  .an  beiden  Stellen  abweicht.  Unzuver- 

■ lässig  ist  die  handschriftliclic  Ueberlieferung  fürrogem,  Ter.  P/iorm.  V, 

» * 

•1  ^ , item,  Plaut.  Bacch.  U52,  patrem,  Hacek.  -104;  Emendationen 

der  llerauspel>cr  erscheinen  daher  gerechtfertigt.  Uncrwieseii  sind  die 

* * 

Messungen  cocam,  Plaut.  Capt.  017,  Syrum,  Ter.  Ad.  V,  U,  2,  sa- 
crum.  Plaut.Trin.2>ii\  weil  die  betreffenden  Verse  eine  andere  Messung 
als  die  von  Geppert  vornnagesetzte  zulassen  oder  erfordern.  Für  velin», 
i*oen.  Yy  4,  06,  auum,  Cisl.  II,  3,  50,  scheinen  Handschriften  zn  spre- 
chen; docli>  da  der  kritisclie  Apparat  für  diese  Stücke  noch  nicht  vor- 
Hegt,  darf  mau  nicht  wagen  jene  Messungen  als  gesichert  anzusehen. 

t 

Oline  alle  sichere  Gewähr  stellen  endlich  v i r giue  m,  Ter.  Kurt  IV,  3,  12, 
viduluin,  f‘luiit.  Huri,  Die  spraciiliehe  Miiglichkeit  die.ser  Messun- 

gen lässt  sicli  übrigens  nicht  in  Abrede  stellen. 
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loqiit'lianl  iir:  'Oui  i,’sl  oinii  liii’  |iriiici'|)t>’,  noii: 'onnii- 
Imis  (irinrc|)s’  rl:  'vila  illa  dijjiMi’  liic.O(|iic’  non:  '<lig- 
II ns’.  Ils  war  dalicr  natin'licli,  wenn  .Mossirlla  und  Sorvins 
Sill  |iic  ins  dii‘si’11  NacliKlaiig  cinrs  anslaiilendcii  s'  gai'  niclil  scliiTi- 
licii  wollten  (Ouint.  I\,  4,  3S),  und  so  wird  es  denn  aiirli  in  d''ii 
llandsrlii  irien  idlerer  Itirliter  vielfach  nicht  oeschriehcn  {l.m-hm. 
Lucr.  ]>.  2üj,  wie  auch  die  Schreihwcisen  saiiiin  {Ilacch.  öüti), 
e\|ieclalnn  (Ain/ih.  (579)  hei  l’laiitns  zeigen.  Pass  das  anslan- 
lenile  o der  0-Stitmnic  vor  auskiiitendeni  s ganz  schwinden  konnte, 
hewiesen  die  Formen  (!aiii|ian.s,  damnas,  sanas  n.  a.  {rffl.  II, 
fiü);  dass  die  ganze  Fiidnng  -ns  schwinden  konnte,  zeigte  sich  an 
den  Nominativen  wie  pner,  socer,  teuer,  asper,  ;\le.\an- 
der,  vir,  famni  u.  a.  (rf//.  I|)  52.  f.)  ,4us  alle  dem  erhellt 
genugsam,  dass  niii'h  in  malns,  lioiins,  doniiis,  inaniis  die 
ganze  Fndnng  sich  zu  einem  irrationalen  Laut  verdunkeln  konnte 
lind  somit  nOthigen  Falles  im  l‘lantinischen  Verse  jene  W örter  als 
einsilhig  gemessen  werden  konnten. 

.Man  hat  ferner  die  einsilbige  .\nssprache  solcher  zweisilhigeii 
W'orlfuniien  beil'laiitiis  hehanplel,  dj^’or  dem  aiislaiitenden  s einen 
langen  Vokal  haben  wie: 

minas,  fores,  foris,  malos, 
f 0 r a s , p e d e s , Stic/i.  311.  v i r o s. 

(/titsc/il,  Prall,  ji.  112.  1 15.  Fleckeis.  a.  O.) 

.\her  auch  in  diesen  ist  der  Ausfall  der  hocl|hetonten  Stamm-  ^ 
silhc  eine  l'nmöglichkeit.  Von  diesen  W'iiitern  ist  ziiniichsl  minas 
aiisziisondi'rn,  denn  wo  dasselbe  einsilhig  gemessen  vorkomnit,  ist 
es  nach  Griechischer  Weise  ninas  ges[iroclien  (Ter.  Pharm.  IV,  3, 
57).  Filr  die  (ihrigen  Wortformen  ist  zniiifchst  zu  hemerken , dass 
sie  alle  iambische  Wortformen  sind,  dass  also  in  allen  diesen 
ih  r Vokal  der  Knilsiihe  im  (’iehranch  der  Itichtcr  gekürzt  werden 
konnte,  aus  deniselhen  (irimdc  wie-er  in  den  Yerhalformeii  vides, 
loces,  inhes,  voles,  ahis,  velis  gekürzt  ist , weil  der  llochton 
der  Stammsilbe  der  Tondaner  der  Kndsilbe  Fintrag  that.  So  ge- 
schieht es  denn  aiicli  mit  den  Formen  fores,  foras,  foris: 

Plaut. 

Hiich.  31  I : Soinnöne  iqierain  datis?  experiar  fores-  iin 
rnbiti  . . . 

mich.  73S  : Föras  esirederc:  sat  mihi  pnicra’s  . . 

Ilacch.  II  19:  Nisi  iimvidtis  foris  et  jioslis  . . 
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Wiiivn  aller  ilic  Vokale  a,  e,  i von  foras,  fores,  Toris  sje- 
kiirzl,  so  verlor  ilas  s seinen  Halt  unil  lantele  so  seliwai  li,  dass  es 
i’iisaniinen  inil  di-in  ronsonanliselien  Anlanl  iles  fid;^enden  W oi  |{  S 
keine  l’osilionsliin'te  lic«irkle,  wie  man  ns,  mal  ns,  liTinns  n.a.;  so; 
liiiiil.  Trin.  StiS:  Fd'ris  piiltal'o  . . 

Sfic/i.  r>0S:  Ft'tris  conaie? 

.I//7.  -110:  Sed  fi'ires  virini  . . 

l'iieii.X,  7t,  4:  ’lpse  aliiil , fora^  me  relicpiil. 

Traht‘11,  Com.  Itih.  p.  iO:  l'dres  paleliiinl  . . 

IW.  Ilemil.  V,  1 , ;'<():  l'oris  sä  jicre  lilii  non  pdlis  . . 

hie  Midliwemliekeit  foras,  foies,  Toris  einsilld^  zu  mes- 
sen ist  (lureli  keinen  <lieser  Verse  oeliolen.  Hass  aher  die  lii-Tlonii;e 
ICndsillie,  iiielil  die  hoelilonif;e  Slammsillie  Kiirzim^'  um)  Alsliim- 
pfuna  Iraf,  z.ei"f  die  italienisrlii*  Sprache,  welelie  die  l.aleinisr-lien 
Koruicii  foräs,  Toris,  zu  fuorä,  fuori,  fiiore,  Tuor  ali^e- 
stumpTt  hat,  denen  S|ianisch  fuerä,  hoiluaiesiseli  Tora,  l-'raiizil- 
sisrli  lio rs  enlsprichl  {lllaiik,  Italien.  (Iramm.  I,  iJielz,  Cr. 
d.  Homan.  Spr.  II,  105).  Ehenso  wie  foras,  fores,  Toris  kdrz- 
len  nun  auch  pedes,  inanus  {.\om.  .irr.  Ptar.  llibr/il,  Prot/. 
j>.  142).  nialos,  viros  erst  ihren  Vokal  vor  s,  dann  verlor  das  s 
seinen  Hall  und  wai'd  slumm,  also  zur  ilildima  der  l’osilionsi.'inae 
vor  eonsonanlischem  Aidaiil  des  folgenden  Wortes'  nicht  inidu-  aus- 
reii  henil. 

Ist  das  hisher  l'iesagle  richtig,  so  folgt,  dass  auch  in  den  auf  r 
nuslaulenden  iamldsr.heu  oder  pyrrhichischeu  Worifyruien; 
color,  ( CO  los)  miser, 

anior,  pater, 

s*>  r o r , 

au  den  Stellen,  wo  ileren  einsilhige  Messung  slaltlindel  (Pi/.ir/it, 
Prot.  p.  147.  Fierkeixen,  a.  0.  p.  250.  njl.  Ter.  Fun.  I,  2,  77.  II, 
3,  27.  II,  2,  0)  nicht  der  Vokal  <ler  hoclitonigeu  Silhe  ausgefallen, 
sondern  der  Vokal  der  tieflonigen  Silhe  irrational  gewtn-den  ist. 
I'dr  pater  ist  diese  Auss|)rache  gewährleistet  durch: 

Plaut.  Slir/i.  {)'> : Pater.  Oiiid  opus  esl'?  ’Opns  esl  . . 

.Merc.  033: . . Pater  mihi  exilinm  parat. 

( Vpl.  Crpperl,  f.al.  /iuspr.  S.SS*). 

*)  Kür  die  von  Geiiiicrl,  n.  0 nngonoinmeiicn  Mcs.‘!iiiigcn  loqn.vr, 
/’/«»/. I5'i.  und  iirit  ilr,  /Vr.?. SUO.  vgl.  den  Text  von  Fleckeisen  und 
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iiiiil  ilio,  Ausstossiinp  des  p im  (IpiiPliv  palris  und  den  andomi  Ca- 
sus (>ldi<|iii  zeigt , wie  das  p im  Nnminaliv  iiTalioual  werdpii  kimiilp. 

Dassidlip  gilt  von  den  rorniPii ; 

Pi’i,  * pro,  manu,  Iipiip, 

m a I i , domo,  ' m a I p ■ 

d om  i , 
meri. 

( 7 V//.  Umtley , SchetL  (l.  nuir.  Trr.  u.  zu  Her.  1 , 1,21.  lii/sr/i/, 
a 0.  p.  142.  147.  Fleckeis.  u.  0.)  Ilurcli  dpn  Narlidrurk  dps 
lloclitonps  auf  dip  kurze  StammsilltP  kiirzle  sieh  die  Tonl.'iuge  der 
liefl()uigen  Sillie  jamliisclier  Worlformen  erst  zu  einer  i egel  reeli- 
len  Kürze.  .Al>er  die  Kürzung  konnle  aucli  einen  Srlirill  weiter 
geben,  so  dass  der  auslaulpude  Vokal  irrational  wurde,  und  nun 
das  Wort  in  der  Messung  des  Verses  eine  einsilbige  (iellung  erbal- 
ten konnte.  So  ward  der  ursprünglieb  lauge  Vokal  von  bene, 
male  erst  gekürzt,  daun  ward  er  stumm,  in  den  Tocblerspracben 
de«  I.ateiniscben  fiel  er  ganz  ab  in  ben,  bien,  mal.  itas  ist  die 
Cesf.bicbtp  der  Zerslürung  zabireidier  Vokale,  wie  in  den  Absebnil; 
len  über  die  Kürzung  und  den  Abfall  der  Vokale  naebgewiesen  isl. 

Aurb  der  Vokal  in  der  F\ige  der  Composita  konnte  irrational 
werden.  Diese  Tondauer  bat  der  auslaulende  Vokal  des  ersten  Com- 
posilionsgliedes  m: 

maleficus,  benefieium,  domieilium, 

wo  das  erste  in  zweisilbiger,  die  beiden  anderen  in  viersilbiger 
Messung  Vorkommen  (Hilsc/il,  1‘roll.  p.  150);  diese  Toiidauer  maeble 
jeder  derartige  Vokal  dureb,  ehe  er  ganz  ausliel  wie  in  benfi- 
ci\ini,  olfacere,  auceps,  naiifragus,  itelliivium,  mal- 
liiviiini,  mancipium,  mansiietiis,  von  denen  srbon  oben  die 
Reile  gewesen  ist. 

Dies  fübrt  auf  die  Delraebtung  von  irrationalen  Vokalen  im 
Inlaut  der  Würler.  vor  gebäuften  Cousonanleu,  in  deren 
.Messun’g  bei  den  seeniseben  Dirblern  eine  l’osilionsvcruacbliissi- 
giing  erscbeinl. 

Ilierber  gebüren  zunücbst  ininisterium,  minislrare  in 
folgenden  Versen  : 


Itit.setit.  J)ie  gleiclie  Aiinahmi^  für  iiilor  und  sati'ir  bei  0.  a O.  ist 
gegen  die  Autorität  der  Jtandscliriftcii. 
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Plaut. 

J'sriid.  772 : I’.irvis  in  i ii  i s I e r i i s iirmTüli  inr. 

Slieh.  GSO:  Nnsinel  iiilor  nos  nii  iiistroiiins  . . 

6’i«y.  3(>lt : Tnl»'  liilmlas  cnnsisinilo:  lii<-  min  islralint  [iliiinj 
np"  i‘»l:ini. 

(Vf;l. , Proll.  p.  152.)  Hie  Annaliinn,  ilassliiir  in’nisl«'- 
riis,  in  ’ n i sl  re m n s g(‘s|»ri)(iicn  soi , isl  iKTcil.s  wiili'ilogi  ilnn  li 
ili'ii  Hinweis  niiC  das  Oskisclie  in  ins  I reis,  iiiislreis  und  aiil' die 
I.aleiniselien  Können  fe  II  s t r a,  ft^lra  für  feneslra  und  nioii- 
slrnni,  mos  Ir  um,  in  o siel  In  in  , inoslellaria  von  nione- 
s I r n in  ( Fw/.  p.  138,  vtjl.  Fkckehen,  M.  Jahrh.  I.\,  2(il).  fla 
indessen  die  llandse liriflen  des  I’laiiliis  das  üweile  i von  niinisle- 
r i II  m,  III  i iii  sira  r e gewalirl  lialien,  da  es  zur  Ülütliezeil  di  r l.ille- 
raliir  in  der  Spraelie  der  (lelnldelcn  iniiiier*gesiiro(dieii  und  ge- 
selirielien  wurde,  so  kann  es  anrli  in  der  Volkss|)raclie  zu  l’laiilii.s 
Zeil  iiirlil  vidlig  aiisgeslossen  sein,  sondern  isl  nur  zu  eineni  iria- 
lionaleii  Vokal  eingeseliruiu|ifl. 

Elienso  wie  diese  \Viirler  erscLeinl  niagislra  Ins  gemessen 
in  den  Versen: 
l'laut. 

Pri\>s.  7(i;  Kid  sinl  in a gisl  ra  I ii  s,  (|iids  curare  opdrle  .l. 

Iliiii.  477:  Magislräl  us,  siipiis  nie  liänc  lialiere  videril. 
Caccil. 

lUb.Com.  p.  5(5:  Alqiie  iil  niagislra  Kiis  püldiee  ipiando  aii- 
spieant. 

Kür  die  .Ansirlil , niagi s Ira  I u s sei  liei  i’lanliis  in a’is I r a I ii  s 
gesprochen  worden  mit  Aiisl'all  des  g wie  iin  I.aleiniselien  iiiaior, 
maiiis,  srlieineii  die  Oskisehen  Können  niais,  I.al.  iiiagis,  und 
niainias,  I.al.  niaxiniae,  wie  das  Kmlirisclie  nieslrii,  enlslaii- 
den  ans  inaislrii  für  niagistrii  zu  sprechen  {Umhr.  Spraclul. 
AK.  II,  332).  Aiirh  die  Kormen  der  neueren  Sprarlien  wie,  niae- 
slro,  master,  nieister,  nialtre,  niaire  scheinen  das  zu  he. 
sliiligen.  .\her  das  isl  nur  Schein..  .Ausfall  eines  g im  Inlaiil  liii- 
det  ini  I.aleiniselien  nur  statt  vor  dem  Halbvokal  i,  wenn  demselhen 
ein  anderer  Vokal  fidgl  wie  in  maior  für  iiiagior,  mein  für 
migio,  aio  für  agio  ii.  a.,  wie  dies  bereits  naehgewieseii  isl. 
Nachdem  aber  in  magi^  für  magiiis  die  l.anifidge  in  zum  Vokal  i 
zusamniengesehniolzeii  isl,  kann  dieses  nichl  ilieKrafl  haben  vorher- 
gehendes g ausziislossen,  dasselbe  kann  also  auch  nicht  in  der  Aus* 
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spraclin  ill)fr';ang(‘n  wonlon  sr-iii,  wülirrnd  i*s  in  der  Srlirifl  iminrr 
g(‘ü<'lirirlini  is(.  In  inngislral  ns  ist  violniclii' wir  in  ininislra  l e," 
in  i II  i Bt  i'c  in  n s das  liiTtniiigp  i vorsi  zu  i'incni  stniiiiiuMi  Vokal 
»•ingt'sr.liniinpfl,  so  dass  dio  LanlYi'rliiiidnng  isir  ancli  liier  iiielil  die 
l'oiidaner  von  zwei  Zeilweilen  ansriillle,  sondern  in  i I lei  z e i I ig 
war  und  soinil  lang  und  kurz  gemessen  werden  konnle. 

Aelinlidi  yerliiill  es  sieli  iiiil  der  Messung  von  dem  einfai  lien 
inagisin  folgenden  Versen  Seeiiisclier  Dirliter: 

Vltiul. 

llaccli.  '-il : Ivd  in  a g i s m o I ii  o inilii  . . 

{lyl.  MH.  :iH.  Ihitl.  1181.  Trin.  5:iS.  Asin.  !!,<».  Stich.  G.) 

Cticcil. 

Codi.  Jiih.  ]>.  42:  . . Noxa  nnilieliresl  niagis  qnäin  viri. 

Ter  ent.  • 

Tun.  III,  1,  IG:  iinino  aiige  niagis  siispitioncin  . . 

(rt/l.  T.nn.  V,  G,  1.  IV,  5,  G7.) 

Titin. 

Com.  Ttih.  i>.  I2;i:  .M  agis.q  ii:ie  se  faiiia  olileelarenl  . . 

Tun.  * 

Trat/.  Itib.  p.  nl  : Sed  qni  sapienii.-i  niagis  veslra  nidrs  . . . 

1‘itcur. 

Trag.  Hib.  p.  lOG:  'Id  niagis  veri  simile  esse  usns  . . 

Hass  magis  nielit  nia’is  gesproelien  sein  kann  in  diesen  Ver- 
sen, crgielil  sieh  aus  dem  oben  Gesaglen.  Ks  fragt  sieh  nur,  idi 
das  aiislauleinle  s in*  magis  für  die  .Ansspraehe  ganz  gesehwundeii 
sei  lind  das  i seinen  vollen  laiiil  als  Kürze  gewahrt  halte,  oder  oh 
das  's  schwaehlonenil  und  der  Vokal  i irrational  gesprochen  sei. 
M-in  vergleiche  für  diese  Krage  die  Messung  von  magisque  ans 
folgenden  Stellen: 

Mit.  .VIO:  Magisque  eändem  |lani|  quae  nön  sil  . . 

I'.<end.  1017:  Peidrein  ego  honiinem  mägisi|ue  vorsule 

malum. 

lind.  IISI:  (Jiiiie  le  jnagis  Iractiivit  magisque  meliio. 
quoin  verha  audio. 

Itacch.  1078:  Magis  cüraest  niagis(|ue  adfdrmido  , . 

In  niagis(|iie  muss  das  s deutlich  gesprochen  worden  sein, 
da  hereils  nachgewiesen , ist , da.ss  s vor  folgender  Tennis  einen 
seharfen  Laut  halte.  Es  ist  also  A'ernarhhlssignng  der  l’osilion 
nur  inüglicli,  wenn  in  niagis(|uc  das  i ebenso  zu  einem  stummen 
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Vokal  gi‘k(irzt  war  wir  in  iiiagistraliis.  Wrim  nun  in  «lensrllipn 
Vcrsrn  inagis  iiHben  inagis(|ue  ersdiriiil , so  muss  man 
sdiliossen,  dass  auch  in  niagis  das  i chenso  gcmcsson  und  ge- 
sjiroclicn  wurde  wie  in  magis(|ue,  dass  n\ir  das  s im  Auslaute 
einen  dumpferen  Ton  halte  wie  vor  <ler  Tennis  (|  u.  Pies  wird  da- 
durch hesliltigl,  dass  in  den  Adverhien,  die  mit  der  (iomparativ- 
evdung-is  für  - ins  gehildet  sind,  das  i vor  s vielfach  ausliel.  So 
ward  aus  ult  is:  uls,  so  steht  liehen  demOskischenAdverhium  for- 
lis  das  I,ateinische  fors,  so  haben  die  Adverbien  cis,  vix  (vic-s), 
mox  (uioc-s),'deinceps,  recens,  repens  ihri  vor  s eiugebdsst, 
so  sind  diel'ronuminalfurmeu  abs-,  os-  filr  obs-,  sus  - für  subs-, 
ex  filr  ec-s  eigentlich  Orlsadverhien  mit  dem  comparativischen 
Suffix  von  den  Pronomen  ab,  ob,  s u b , c c,  gebildet , die  das  i vor  s 
ausgeslossen  haben  (Zeihehr.  für  veryl.  Sprnchf.  III,  28Ü  — 2‘J4). 
Wenn  so  in  /ablreichen  Ffilleii  das  s der  <!om]iarativendung  -is  sich 
hielt,  ilas  i davor  hingegen  ausliel,  so  muss  man  auch  annehinen, 
dass  das  i es  war,  das  in  magis,  niagis(|ue  zu  einem  stummen  , 
Vokal  gekürzt  wurde,  so  dass  es  inil  dem  folgenden  s,  das  auch  hier 
im  Auslaut  nur  matt  klangi  zusammen  die  Toudauer  eines  langen  Vo- 
kales nicht  mehr  ausfullte. 

Wenn  dies  filr  magis,  magisc|ue  richtig  ist,  so  gilt  es  auch 
für  die  mit  demselben  Suffix  gebildeten  Adveibien  nimis,  satis, 
wo  sie  in  den  Versen  dei'  scenischen  llichler  so  gemessen  sind,  dass 
-isinit  rulgendem  ('onsonanlen  keine  Position  macht.  So  finden  sich 
gemessen : 

Plaut.  Pseml.  1213:  . . N imi  s voi'su  I ns  n i mis  maltis. 

Mit.  I I 4 1 : . . N i m i s fa  c e I e n'f  m i s q u e facuiidil  nialast. 

Afran.  Com.  fUh.  p.  llil  : . . Nimis  spissüm. 

Tereiit.  .Ul.  IV,  1,  U:  . . N i m i s c u p io  . . 

Pacuv.  Tray.  Itib.  p.  !)2  : . . N i m i s p a iS  u e . . 

(Vyt.  Plaut.  Mil.  4tiS.  Stich.  375.  Pud.  511.  Triu.  S0(i.) 

Plaut.  Mil.  1 003 : . . N i ni  i s q u e n i I i d a . . 

, Pseud.  1019:  N i m i sq  ue  £ g o i llu  nc  . . 

TiretU.  Heaut.  V,  5,  2:  Nimisque  inhumane  . . 

Plaut.  Pucch.  1 1 S2 : Satis  s ;i  t i s i a in  . . 

(l'yl.  Capt.  pyi.  929.  965.  Mil.  S77.  961.  11S9.  Pud.  S29  u.  a.) 

Cuccil.  Com.Pib.  71.  47:  . . Satis  le  . . 

Turpit.  Com.  Pib.  p.  82:  . . Sätis  fructi  . . 

CoKSSEM  11.  S 


Digitized  by  Google 


114  — 


Nor.  Com.  liih.  2l 0 : . . S a l i s , r e s p o ml  o . . 

Tcrent.  All.  II,  1,  30:  . . Salis  lam  . . 

Ali.  traij.  Itib.  p.  123;  . .Salis  r o c t o. 

Also  auch  in  salis  und  nimis  ist  der  irralionalo  Laul  des  i 
dcrriniud,  weshalb  die  Silbe  -is  vor  folgendem  Consonanten  in 
den  vorslehenden  Versen  nur  die  Oltung  einer  inelrischen  Kurze 
hat.  Fiel  das  s die.ser  eoinparalivisehen  Adverl)ien  wirklich  ah,  so 
sfhwaehle  sich  «las  in  den  Auslaut  gerilckle  i zu  e,  wie  inage,  pole 
zeigen  filr  magis,  polis,  und  auch  dieses  e liel  ah  in  sal  filr 
salis. 

Aehnlicli  wie  inagistratiis,  ininis  leriuni  erscheinl  hei 
IMau! US  gemessen: 
p e r i s l r o in  a t a : . 

I^nid.  1-lG:  'Ft  ne  peristronuita  (|uidein  a<*(|ue  . . 

Das  i wuide  auch  in  dieser  Wortform  vor  der  Laulverhindung 
slr  irrational  gesprochen  wie  in  ininislerium,  mag  istra  tus. 

Khenso  erkUtrl  sich  die  Messung  von. fe  n eslra  hei  Dlaiitiis: 
Mil.  379:  iNeijue  fön  eslra  nisi  clalräta  . . 

'lind.  SS:  Inluslriores  fecil  fenestrasque  indidit. 

Die  alte  Form  festra  [Fest.  p.  91)  neben  der  gewiilmliehen 
fenestra  beweist,  dass  ursprünglich  feneslra  betont  worden  ist, 
w eil  unmöglich  der  Vokal  aus  der  hochtonigen  Silbe  ausfallen  konnte, 
w'ährend  die  tiellonigen  Silben  unversehrt  blieben.  Ebenso  ward 
aus  mönestium,  monslrum,  mostrum,  mosteil  um,  mo- 
stellaria.  Als  die  Sjuache  den  llochton  auf  der  drittletzten  neben 
T<mlange  'der  vorletzten  Silbe  nicht  mehr  ertrug,  kürzte  sich  das 
zweite  e von  fenestra  A\  einem  irrationalen  Vokal,  wodurch  die 
Laulverhindung  eslr  zu  einer  mittelzeiligen  Dauer  hcrahsank, 
die  nun  in  der  Versmessung  kurz  gebraucht  werden  konnte. 
Auf  dieser  r«*hergaiigsslufe  aber  blieb  die  Sprache  nicht  stehen; 
sie  liess  den  llochton  unverrUckt ’auf  der  drittletzten  Silbe  stehen, 
Mess  aber  die  vorletzte  Silbe  verklingen,  so  dass  die  Nebenform 
,f<*slra  nitstand,  oder  sie  rilckte  den  llochton  auf  die  vorletzte  Silbe, 
und  diese  erhielt  nun  die  volle  Ciellung  einer  iJingc  zurück,  wie  sie 
fenestra  zeigt;  diese  letztere  Form  ist  ilaun  in  sptilerer  Zeit 
<‘inzig’g<'br.'tuchliche  geworden.  Die  Form  feuslra  für  feneslra 
gegen  die  llamlschriften  in  den  Text  des  IMautus  aufzunehmen,  wie 
Fh*ck«Msen  thut  {N.Jahrb.  LX,  20l  Anm.\  dazu  liegt  kein  Grund  vor, 
da  auch  sonst  die  irrationalen  Vokale  hei  IMautus  geschrieben  werden. 
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Auch  die  Messung  von  vciiustates,  veinislalis  ist  liiernacli 
zu  Leui'lheilcu  in  rulgenden  Versen  des  1‘laulus  und  Terenz: 

Pseud.  1257:  llic  liiunes  vnluptates,  oiiiufs  vemislales  sunt. 
Hcajr.  V,  4,  b:  tjuis  esl  rurlunatior  venusl.'itisquc  adeo  |de- 
• nior? 

Indem  der  lluclitun  in  diesen  Woi  irorinen  an!  die  lange  vor- 
letzte Silbe  vorlrat,  sank  der  tieflonige  Vokal  der  di  iltlelzlen  Silbe  n 
zu  einem  stummen  Vok.d  herab  und  l'ullle  mm  auch  zusammen  mit 
den  folgenden  (lonsonauten  st  nicht  mehr  die  Zeitdauer  einer  vollen 
Lange  aus. 

Lenau  eheuso  erkläJ't  sich  die  Messung  von  vel  ustate  bei: 
Ptaul.  Pücii.  III,  3,  S7:  Vetustiite  viriu  edeululo  aetatem  Irri- 
g<‘s, 

denn  in  der  llildung  stimmen  v o t u s - 1 a s uiiil  v e n u s - 1 a s genau  über- 
ein. l>er  ('.rund,  weshalb  hier  die  Auss|irache  venuslatis,  vetu- 
s ta tc  augenoimnen  ist,  nicht  venustatis,  velustale,  so  dass 
e irrational  gesprochen  würe,  ist  ein Ctyniologischer.  Hiese  beiden 
Wortformen  sind  mit  dem  Sulli.x  -tat  gebildet  von  den  Nominal- 
stammen  venus-,  vctus;  von  eben  solchen  .NuminaUormen  scc" 

I u.s-,  f 11  n II  s - stammen  die  lÜldungen  scc  1 e s - 1 u s,  f u n es-t  us, 
in  denen  das  ii  zu  e geschwächt  ist.  Lrade  so  wie  diese  letzteren 
sind  von  alten  .Noniiualstämmen  monus-  (vgl.  Skr.  inanas,  Mi- 
ner-va)  und  feiuis-  die  Woiibildungen  moiies-trum  und  fe- 
nes-tra  gebildet,  und  mones-trum  bedeutet  ein  Mittel  zur 
.Mahnung  wie  fenes-tra,  dessen  Slainm  fen-deni  Uriechischen 
(puv-  (cpKivu))  entspricht,  ein  Mittel  zur  Erleuchtiiiig. 
Wenn  nun  in  moiistrum  für  iiionesiriim,  in  festra  für  fe- 
ilest ra  das  aus  dem  ii  der  Stämme  monus-,  feniis-  entstan- 
dene e ganz  schwiiideii  konnte , wenn  ein  solches  aus  u ah- 
geschwadites  e in  fiincstra  zu  einem  stummen  Vokal  sinken 
konnte,  so  muss  mau  sdiliessen,  dass  in  venustatis,  vetüstatc 
der  gleiche  Vokal  ii  es  war,  der  irrational  gesprochen  wurde*). 

V 

*)  Sprachlich  erklärlich  sind  nach  dem  Vorgänge  von  feuestra, 

* . V Y 

venUstatiS)  vetustate  auch  die  Messungen  scelestusy  Hud.  4^1, 

y 

Motl.  001,  potostateni,  Capl.  934,  wo  Geppert,  Lat.  Ausspr.  S.  9.3,  dio 
Imndsctiriftliche  ITeberliefermip  (jegen  die  AbUndcriiiigen  von  Fleekciscn 
und  Hitgehl  in  Scloilz  nimmt.  Kritigch  unbegründet  aber  ist  die  von  dem- 
selben Gelehrten  angenommene  Messung  m o de  s t i a , Enn.  Hih.  Trag.  p.  18. 

8* 
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Wie  -st,  so  ninrlit  anrii  -nl  in  «Irr  I'lnutinischen  Messung 
bisweilen  den  voiiiei’gelieiulen  Vokal  nicht  |iusitionslang.  So  lin- 
den sicli : 

IHaul.  Tr/ii.  450:  Feren  tari  um  esse  aniicnin  . . 

Aul.  III,  5,  39:  Sedentiici  i snidres  . . • 

ha,  wie  oben  gezeigt  ist,  n vor  l ansfiel  in  den  Formen 
p r a e g n a t e m , r e g n a t e . F o s t a l i , in  e r e t i , l e s l a m e t o {vyL 
1,  100),  so  kann  in  fercnlarium,  scdentariuin  das  n vor  I so 
sdiwacli  getünt  haben,  dass  cs  zur  Hei'stellung  einer  I'ositionsliinge 
nicht  ansrciclite,  uiul  eine  irrationale' Ausspraclie  des  e vor  nt  ist 
aus  jenen  Messungen  nicht  sicher  erweislich. 

In  derselhen  Weise  ist  talentuin  gemessen, 

VIdut.  Mil.  1001:  [tahitnr  quantum  ipsus  preti  poscet.  Ta  len - 
tnm  I’hili]>pum  huic  opus  aiirist. 

Nach  dem  alteren  lietonungsgeselz  der  Lateinischen  Sprache 
betonten  die  Homer  talentuin  wie  die  r,rieehen  rßAavToi'. 
Als  aber  die  Sprache  den  llorhton  auf  der  drilllelzlen  Silbe  vor  der 
Tonliinge  dei' vorletzten  nicht  mehr  ertrug,  schob  sie  entweder  den 
Hochion  um  eine  Stelle  vor  oder  sie  kürzte  die  vorletzte  Silbe  und 
liess  den  llorhton  auf  der  dritllelzlen,  wie  dies  weiter  unten  nach- 
gewiesen werden  wird.  So  wurde  feneslra  in  fdni'stra  gekürzt, 
so  dass  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  iri'ational  wurde.  Fihenso 
konnte  auch  talentuin  gekürzt  werden  in  t.'Uentum,  so  dass  das 
aus  a entstandene  e stumm  ward  und  nun  zusainmen  mit  folgen- 
deni  nt  nicht  mehr  die  Zeitdauer  einer  vollen  Ltiiige  aiisfüllte. 
hiese  Frkliiruiig  ist  wahrscheinlicher,  als  dass  talt'iitiiin  betont 
wurde  und  in  der  hochtonigeu  Silbe  -nl  mit  vorhergeheudeni  Vokal 
nicht  den  Werth  einer  Liinge.  halle,  sie  erhiUl  eine  HesUitigung 
durch  die  Aussprache  eines  anderen  aus  dem  Friechischrii  über- 
tragenen Wortes,  l'hilippus,  von  der  unten  die  Hede  sein  wird. 

llass  auch  in  seiiectiitein  das  e der  drittletzten  Silbe  irratio- 
nal gesprochen  sei,  zeigt  sich  sowohl  in  der  dreisilbigen  Felliing 
dieses  Wortes  in  Versen  der  koiniker  als  in  der  einsilbigen  Messung 
von  senex.  Man  heachle  zuerst  diese  letztere: 

1‘taut.  Stich.  .'.0.'):  Sen  ex  qiiidem  voliiit  si  posset  . . 

l'yl.  Uud.  Prot.  35.  llacch.  1 170  u.  a. 

Pompon.  Com.  Hib.  /j.205:  Mpsiis  cum  imo  .servo  senex  intestato 
proliclscitur. 
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ln  senex  kann  nicht  die  hochbetoiitcS.tammsilhe  Ktirznng  oder 
gar  Ausfall  ihresVokales  erlitirn  haben;  die  lieflonigc  Silbe  traf viel- 
mehr’die  Kürzung  eines  e zum  irrationalen  Vokal;  aus  calecaii- 
dam  neben  ca  Ix  ergiebt  sich,  dass  calex  die  alle  Lateinische  Form 
war,  die  der  Griechischen  entspricht;  wenn  nun  in  der  tief- 

tonigen  Silbe  ein  c vor  x ausfallen  konnte,  wie  in  calx  für  calex, 
so  ist  es  erklüiiich,  dass  in  der  tieftonigen  Silbe  von  senex  das  e 
vor  X irrational  werden  konnte.  Dasselbe  e blieb  dann  auch  ein 
stummer  Laut  in  der  tieftonigen  Silbe  der  Accusativform  senec- 
tutem: 

Plauf.  Stich.  568:  . . Fov(5bo  senectut<Mii  nieam. 

Caccil.  Com.  B.  p.  59:  Sine  suam  sencclütein  <lucat  . v 

Tcrenl.  Phorm.  11,  5,  87;  Senectülem  oblectet  . . 

Mit  Vernachlfissigung  der  Dositionslänge  finden  sich  bei  den 
sceniscben  Dichtern  auch  verschiedene  Casus  von  voluplas  ge-  .. 
messen;  so:  * 

Plaut.  Mosl.n'i:  'Abi  tu  binc  intro  alque  drnamenta  haec  aiifer. 

« 

sei  volupt.is  niea. 

Rud,  459:  Voliip latem  inessc  lanlam  . . 

* • 

Afran.  Com.  Rih.  p.  179:  Volnplat(i.m  capio  maximam  . . 

Ter.  Ileaut.  1,  2,  10:  . , Voluptalem  magnam  nuntias. 
a.  0.  I,  1,  19:  Haec  nön  voluptati  tibi  esse., 

Ändr.  V,  4,  41:  Voluptati  obstare,  cum  6gomet.  pos- 
siin  . . 

Plaut.  Stich.  ()67 : . . Qudt  ego  v o 1 u p l a I i s fero. 

J’ffl.  Plauf.  Pseud.  1280. 

Von  einer  Ausstossung  eines  Vokales  kann  hier  el;en  so  wenig 
dic'Rede  sein  als  bei  irgend  einer  der  besprochenen  Worlformen;  • 
es  kann  sich  nur  fragen,  ob  das  u oder  das  o in  den  Formen  von 
voluptas  zu  einem  irrationalen  Laut  gekürzt  ist,  «ind  darüber  giebt 
die  Nominalivforin  voluptas  in  dem  ersten  der  vorstehenden  Verse 
Aufschluss.  In  dieser  kann  das  u nicht  zum  stummen  Vokal  ge- 
kürzt sein,  weil  es  vom  Ifochton  getragen  wurde,  folglich  muss  auch 
die  Lautverbindung  upt  die  (icltung  einer  posilionslangen  Sille  ge- 
habt haben.  Es  kann  also  nur  der  tieftonige  Vokal  o der  Stamm- 
silbe irrational  geworden  sein,  so  dass  er  in  der  Messung  ilber- 
gangen  und  voluptas  als  zweisilbige  Worlform  behandelt  wurde.  • 
Das  o derselben  Verbalwurzel  ist  ausgefallen  in  «1er  enklitischen 
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Form  vis,  (fie  aus  vo.lis  nach  Ausstossnng  des  o durch  die  Millel- 
lorin  v’lis  entstanden  ist.  Auch  in  clarus,  clanror,  gnatus, 
gnavus  ist  der  Stammvokal  der  Verhahvurzeln  cal-,  gen-, nach- 
dem er  durch  Herantreten  von  Suffixen  an  die  Wurzel  lieftonig  ge- 
worden , ganz  ausgefallen.  Klang  nun  aber  einmal  im  Nominativ 
vüluptas  das  o in  der  Volksspraclic  nur  noch  als  ein  stummer 
Vokal,  so  war  dies  auch  in  allen  übrigen  Casusformen  der  Fall  und 
voluptatcm,  voliiptati,  voluptatis  sind  in  der  Messung  der 
obigen  Verse  dreisilbig  gehisst.  • 

Derselbe  Vokal  o desselben  Wortstammes  isl  in  volunlate 
zu  einem  irrationalen  Werth  herahgesuuken  in  dem  Plautinischeu 
.Verse : 

Trin.  1160:  Si  id  mea  voluntate  f.iclumst  . . 


Das  Wort  ist  also  dreisilbig  gemessen  wie  v o 1 u p l a t i. 


Hierher  gehören  auch  die  Messungen  tahcrn acu lo,  guher- 

y 

nahunI,  guhernator.  Man  vergleiche:  ^ 

Trin.  726:  Cassidem  in  capüt  dormiho  pläciduie  in  tahernä- 
• culo. 

•Mil.  1091:  . lam  ex  sermone  hoc  guhernah  u n t doctius  pdrro. 
Tilin.  liib.ir.  p.  130:  Sapientia  guhernator  navcin  tonpiet  haut 
valent  ia. 


Da  die  (Jonsonantenfolge  rn  im  Inlaut  der  Wörter  stark  lOnte 
und  ein  Ausfall  eines  r vor  n unerhört  ist,  so  muss  in  dem  stummen 
Laut  des  tieflonigen  Vokales  e der  Grund  gelegen  haben,  weshalb 
in  der  Aussprache  die  Laulfolgc  ern  nicht  die  Zeitdauer  einer  Länge 
ausfilllte. 

Es  fragt  sich  weiter,  oh  eine  irrationale  Aussprache  von  Voka- 
len auch  anzunehmcn  ist,  wo  die  scenischen  Dichter  Dositionslange 
durch  doppelte  Consonanten  oder  einen  Dojvpelconsonanten  nicht 
einfrcten  lassen.  Dies  iindet  statt  in  einer  Anzahl  von  Wortformen, 
die  ein  doppeltes  1 im  Inlaut  zeigen;  so  zunächst  in  expapillato 
und  SU  pelle  etile: 

Plaut.  Mil.  IISO:  'Id  conexum  in  humero  lacvo,  expapillato 
hrächio. 

Plaut.  Pocn.\\  3,  26:  Tace  ät(|ue  parce  müliehri  supel  lectili. 

Ter.  Phonn.  IV,  3,  61  : Supellectile  opus  est : öpus  cst  sum- 
ptu  ad  nuptias. 
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Olieii  isl  davon  die  Hede  gewesen,  dass  1 und  II  in  der  Aiis- 
spraelie  wenig  von  einander  verscliieden  gewesen  isl,  dass  daher  in 
zahlreieheii  Wiirlern  ein  hallluses  Schwanken  der  Schreiliweise  zwi- 
schen 1 lind  II  statt  gefunden  hat  (vgl.  I,  Sl  — S3);  der  (irnud  liegt 
in  dein  diinnen  und  schwachen  Ton  des  zweiten  I,  wie  f'linius  aiis- 
drilcklich  heinerkt.  Ehen  dieser  war  zu  schwach  die  vorhergehen- 
den Laulverhindungen  il  und  el  der  vorstehenden  Würter  zu  Vj^len 
Liingcn  zu  ergäfnzen,  und  so  konnle  der  IMchler  expäpilätö,  su- 
jielecti'le  messen,  wenn  auch  zwei  I geschriehen  wurden.  Ha 
diesen  Messungen  in  ohigen  Versen  von  Seilen  der  Metrik  nichts  ini 
NVege  stellt,  so  isl  man  nicht  hercchligl  einen  stummen  oder  irratio- 
nalen Vokal  hioss  wegen  der  l’osilionsvernachlässigiing  voraiiszii- 
setzen  *). 

*)  Gepport,  Lat.  .Awmpr.  b-!t — 87,  snclit  zu  erweisen,  dass  die  Posi- 
tiousvcrnaclililssigimg  bei  den  Scenisehcii  Diclitern  bei  der  Häufung  ver- 
schiedener Consonanten  viel  weiter  gegangen  sei,  als  die  neusten  Her- 
ausgeber gestatten,  zuiii  Tbeil  indem  er  die  Lesarten  der  Handschriften 
gegen  die  Emendationon  derselben  in  Schutz  nimmt.  Sn  behauptet  er 
die  Messungen  up turne,  Pt.  Most.  410.  ,1/e/r.  320.  Pers.  543.  pro- 
fccto,  Pseud.  201.  Mit.  200.  ''Alciimcna,  Amph.  1088.  älterive, 
Amph.  74.  iimbiguo,  Trin.  504.  ämbo,  Ter,  IJeaut.  II,  3,  07.  än- 
cilla,  Pers.  472.  hör  tum,  Stich.  014.  Kitsebl  und  Fleckeiscn  beseiti- 
gen diese  Messungen  durch  leichte  zum  Theil  auch  durch  anderweitige 
kritisclie  Gründe  gerechtfertigte  Aenderungen.  Eine  Messung  b i b e n - 
dum,  Stich  713.  ist  willkührlich  angenommen,  da  die  handsehriftliehc 
Uebcrliefcruiig  der  Stelle  lückenhaft  ist.  Für  die  Messung  herclo  be- 
weisen Pt.  .Merc.  201.  Asin.  817.  Trin.  58.  Ter.  Ueaut.  III,  2,  12  nichts, 
du  an  der  ersten  Stelle  cq  nid  e m vor  hercle  steht,  an  den  drei  anderen 
dem  hercle  ein  irrationales,  halbverschlucktes  q u i d e m vorhergeht ; eben 
so  wenig  Merc.  180.  wo  tarn  vorhergeht  und  ta  hercle  gesprochen 
wurde,  wietaetsi  für  tametsi.  Auf  Ter.  And.  1,3,20.  //re.  111,1,20 
ist  nicht  zu  bauen , da  die  handschriftliche  Ueberlieferung  unsicher  ist. 
Hingegen  sprechen  Tritt.  550.  .Merc.  071  für  die  .Messung  hercle;  au 
der  ersten  Stelle  ändert  Uitschl,  ah  der  zweiten  bleibt  das  hercle  un- 
angefochten. Wenn  schon  alle  vorstehenden  Messungen  siirachlicli 
nicht  zu  rechtfertigen  oder  genügend  zu  erklären  scheinen,  so 
gilt  dies  insbesondere  von  hercle.  Die  von  Geppert  angenommenen 
Messungen  tänta,  PI.  Vapt.  227.  benigne,  //ec.  V,  2,  2.  ärbitratu, 
/'send.  428.  öruatu.  Tritt.  852.  .Men.  804,  sind  nnbegriindet,  da  die 
betreuenden  Verse  eine  andere  Messung  zulassen  oder  erfordern,  als  G. 
annimmt.  Für  die  Messung  .ärgentum  spricht  nur  t'urc.  013,  wo  es 
Fleckeiscn  im  Text  unangetastet  lässt ; eine  sprachlich  genügende  Erklä- 
rung aber  bietet  sich  nicht  dar.  Für  die  hier  vorliegende  Untersuchung 
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Aiuli  siniilliimao  mul  snlellilrs  lindi'ii  sirli  l)ei  Pl.nilMS 
so  peniesson,  dass  11  keine  Posilionsl.'inge  bildet; 

Vlaut.  241:  l’ortitoruni  similhiinae  sunt  ianuae  Iciio- 
iiiae.  , 

Trin.  8!13:  Dislraxissenl  distjuc  tiilisscnl  siitcllites  tni  inise- 
nim  focde. 

^ Auch  hier  dm  fle  der  Iticliter  wefjiüi  der  schwachen  Hoppelcon- 
sonanz  II  stmllQiuäe,  sttlelites  messen;  aul'  einen  irrationalen 
Vokal  ist  hier  um  so  weniger  zu  schlicssen,  als  das  i und  e vor  II  in 
diesen  Wüileru  Ijochlmiij;  war: 

Ilie  Messung  immo  ist  dniTh  ftdgende  V’erse  haudschririlich 
verhürgt: 

Plaui.  Merc.  737:  Immo  sie  se(|ucstro  mihi  datast  . . 

CaecU.  lUh.  Cvm.  p.  17 : Immo  vero  haec  ante  shlilus  sum  . . 

Ter.  Pfiorm.  V,  8,  13:  Immo  vi'ro  nxorein  . . 

Ftytnologisch  ist  immo  nichts  anderes  als  imo  und  hedeulet 
zu  unterst,  dahei'  als  Itekrtiriignnusworl  ja  im  tirnude,  ja 
sehr,  ja  sogar.  In  immo  l'ilr  imo  hat  eine  O)nsonanlenver- 
schtirrung  statt  gcrunden  dniTh  den  llochlon  wie  in  nnmnius, 
(]ucrella,  raussa,  i|iialluor,  ln|tpiler  l'ilr  niimns  (vgl. 
numerns,  fir.  u o'fi o g,  vi'pa),  (|uerela,  causa,  ijuatuor, 
lupiter;  dass  der  verschiiiTle  tJon.sonanl  m in  immo  nicht  notli- 
w endig  l’ositiouslänge  liervorhrachle,  ist  also  erklärlich;  eine  Ver- 
stilminelung  des  horlitonigen  Vokales  i zu  einer  irrationalen  Kürze 
aber  undenkbar*). 

Uber  irrationale  Vokale  kann  man  nicht  wagen  auf  diese  und  manche 
andere  von  Geppert  angenommene  Messungen  irgendwie  Schlüsse  zu 
hauen. 

*)  Auch  sonst  finden  sich  8purcn.  dass  bei  Plautus  der  verschärfte 
Gonsonant  oder  doppelte  Consonanten  nicht  nothwetidig  Position  mach- 
ten. Schon  oben  sind  Beispiele  angeführt,  wo  dies  nicht  der  Kall  ist  in 
Conipositen  mit  Priipo  sit  ione'n  , nachdem  der  auslautcnde  Con- 
sonant  der  Präposition  sich  dem  Anlaut  des  zweiten  Compositionsgliedes 
assimiliert  hatte.  Ausserdem  ist  in  dem  handschriftlich  überlieferten 
Versanfaiig,  l'lnut.  Stich.  17(1:  l*er  annönam  caram  die  Messung  än- 
nonam  sprachlich  wohl  denkbar.  Neben  mitinma.  fiirris,  offa 
sprach  mau  inamilla,  fan'na,  ofc'lla,  da  ilor  Hochton  von  der 
Stammsilbe  vorriiekte;  aus  demselben  («runde  konnte  inan  auch  netien 
liiinus  anöiia  sprechen  und  somit  l'laulus  änoiia  messen,  wenn  man 
m auch  annona  schrieb.  Die  llmstclliing:  Per  caram  annonam  iu  je- 
nem Vera  bei  Kitschi  und  KIcekeiaen  scheint  daher  nicht  nothwendig. 
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Ferner  kommt  norli  in  Fraj^e  wie  die  Vcrnachl.lssigiing  der  I’o- 
silion  in  der  Messung  iles  Crierhisflien  Namens  IMi  ilippiis  zu  er- 
klären ist: 

Trin.  955:  F'liili|i])nm,  i(uod  tneauinin  deferre  . . 

MH.  lOGl : Taleninni  l’liili|nmm  linic  opns  niiiisl. 

Zn  1‘lautns  Zeit,  als  die  Hönier  zuerst  den  Namen  •!> Ckmnos 
den  (irieelien  narlis|iraelien,  war  es  nalilrlicli,  dass  sie  auch  den 
lloclilon  anf  der  drilllidzlen  Sillie  liessen.  Da  dieses  sieh  aber  mit 
der  Länge  der  vmlelzlen  Silbe  naeli  dem  herrseliend  gewordenen 
neloiumgsgesclz  der  Laleiniseheii  Spraehe  nielit  vertrug,  so  sank 
die  vorletzte  Silin'  nnti'r  die  Dauer  einer  Länge  herab  und  wurde 
mindestens  mittelzeilig,  so  dass  sic  nnii  als  Kürze  ver- 
wandt werden  konnte,  wie  dies  oben  von  der  vorli'lzlen  Silbe  von 
ffneslra,  täleninni  nachgewiesen  ist.  Als  sich  aber  der  Name  in 
der  l.ateiiiischen  Spiaclie  einbilrgerte,  schob  sich  der  noehlon  anf 
die  vnrh'tzle  ni'sprünglich  lange  Silbe  vor  und  man  sprach  Pb  ilij>- 
piiswie  talilnlnm,  feiu'slra.  Schwerlich  wird  sieh  entscheiden 
lassen,  ob  bei  der  Messung  Phil  ippnin  das  i als  stummer  Vokal 
oder  das  pp  nur  wie  i'inlacbes  p gesprochen  wurde;  man  kann  nur 

Die  Messnnpen  redde,  Stich,  780.  (R.FL:  oedo),  Ra^ittis,  Aul,  U. 
8,  25  bleiben  dahinpestellt.  r)ic  Kürze  der  ersten  .Silbe  in  omnis  bei 
PUutus , fiud.  87.  omni  8,  Hud.  1285.  Mit.  55.  omnes,  Trin,  021. 
omni,  kann  ebenfalls  nur  in  dem  schwaoben  Ton  der  Consonantenver- 
bindung  mn  ihren  sprachlichen  Grund  haben,  da  der  hochtonigo  Vokal  o 
nicht  stumm  werden  konnte.  Diese  Coiisonantenfolsre  mn  a.ssimilierte 
sich  im  Volksmunde  zu  nn,  da.8  zeigt-  die  Schreibweise  solennis  für 
8 ol  lern  n is  utid  die  aus  d am  nn  ro , c o 1 u m na,  al  u m n tis , o m n is  ent- 
^andenen  Italienischen  Formen  dannnre,  c o l o n n a , a I u nn  o , ogni 
füronni.  Da  nun  die  Schreibweisen  mit  nn  iiüd  n in  vieleil  Wörtern 
schwanken,,  wie  oben  gezeigt  ist,  I.  05,  so  kann  mich  in  der  Aussprache 
geschürftes  n und  efl^fhchcs  n nicht  streng  geschieden  gewesen  sein. 
Wenn  also  Mnrtial  und  Stliiis  Forsrna  inasscn,  für  I’orsenna 
I,.*17I),  80  w'ird  es  erkliirÜch,  wie  riautus  ömnis  messen  konnte  bei  der 
Aehnlicbkeit  der  Aussprnebe  von  mn  und  nn  im  Volksmunde.  reberhaupt 
wird  die  Fositionsvcrnacblilssigang  bei  doppelten  ronsonanteii  in  der 
Messung  der  Scenisclien  Dichter  «laruus  erklärlich,  weil  in  der  iilteren 
.'VusHpraebe  der  Kötner  der  Vnterschied  zwischen  einfachen  und  ge- 
sclinrftcu  Consonanten  nur  schwach  und  undeutlich  hejvortrnt  und  da- 
her doppelte  Consonanten  his  .\ttiiis  gar  nicht  gcASchriehen  wurden. 
Vgl.  I,  7. 
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orkennou,  dass  die  I.aiilverliiiidtin;'  -i|i|>  eiiinial  niittelzeitig, 
kurzer  als  eine  Liiiige,  liiiiger  als  eine  kürze,  also  irralional  gcs|ii;u- 
clien  wurde. 

KiKilirh  Meihl  zu  erwilgen,  ol*  aus  ilen  .Messungen  üxor, 
1‘hiut.  Jliifl.  d.  Ter.  Hec.  III,  5,  Gl,  exercitiiiu,  Amph.  125.  1 10, 
•\lfxauder,  llacch.  91".  Most.  775  gesrlilossen  werden  darf, 
(lass  der  vor  x vorhergehende  Vokal  sliiiiim  ges]iruehen  wurde.  Ha 
diese  .Vnnahiuc  für  üxor  wegen  der  lloehtonigkeil  des  Vokals  u zu 
verwerfen  ist,  so  ist  sie  auch  für  exerciluin  und  Alexander 
niehl  gereehlferligl.  Her  (irund  muss  vielmehr  in  der  Auss|iraehe 
des  X gelegen  hal  en.  Nun  ist  oben  nacligcwiesen,  dass  .schon 
im  Altlateinischen  hei  dieser  der  Zischlaut  entschieden  vorliinte,  und 
dass  X schon  in  "der  Spiltlaleinischen  Volkssprache  zu  dem  hiossen 
Zischlaut  s herahsank  (/’(//.  1,  125).  Somit  ist  es  erklifrlieh, 
wenn  -schon  in  der  ititeren  Lateinischen  Volkssprache  der  l.aul  des  x 
nicht  stark  genug  war  um  den  vorhergehenden  Vokal  zu  einer  voll- 
ständigen Länge  zu  ergänzen,  dass  daher  die  Scenischen  Dichter 
eine  solche  Silhe  auch  kurz  messen  konnten. 

.Aus  der  ganzen  Lntersuchung  iiher  die  Vernachlässigung  der 
sogenannten  Dosilionslänge  hei  den  scenischen  Dichtern  der  Rümer 
lassen  sich  nunmehr  folgende  Lrgehnissc  zusanmienstellen. 

Lin  irrationaler  oder  stummer  Vokal  wurde  gesprochen 
in  folgenden  Wortformen : 


- - r«  

V 

a. 

o. 

u. 

r. 

ä h, 

c r ti , 

s i m ü 1 , 

osl, 

ille  (1.  ü., 

V 

y 

* « 

ad , 

domo. 

m a n u , 

esse, 

is  t e II.  a., 

c 0 1 0 r , 
a m 0 r , 

V e II  u s t a - 
t es. 

|t  0 1 e s l , 
a d e ßi , 

ipse  u.  a. 
IS,  Id, 

veuusla - 

s 0 r o r. 

tis. 

ecee. 

III  de, 

voluplas, 
\ 0 1 u n t a s , 

V e tust  a t e. 

hene, 

male, 

1j  e n e r i - 
c i u m , 

hlc  II.  a., 

V 

1 n, 
sine, 

• 

i|  II  idem. 
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t 

V 

1. 

male  fi  CHS, 

d o in  > r i 1 i um, 

s e n e c 1 II  t e m , 

miiüsteriis, 

t a b c r II  a f u 1 0 , 

in  i n 1 K t r e in  ii  s , 

g u b e r n a 1 o r , 

in  i ms  trab  a t , 

guberna  bii  n 1 , 

niagistralus, 

m i s e r , 

p e r 1 s 1 r 0 in  a l a 

p a l e r , 

d ed Ist  i , 

feneslia, 

biblsli, 

d e (h  s s e , 
* erl, 

V 

in  all, 

dum  1, 

III  c r I. 

Kille  irnilionalc  Silix»,  lie.sielieml  aus  ciiieiii  sliiiuineii 
Vokal  mul  einem  ilaraiiT  folgenden  diini|il'  oder  iiiaK  lan- 
lenden  l^onsonan  len  wurde  ges|irorlien  in  folgenden  Worl- 
füi  nicn : 


• V » ''  * • 


a. 

Ü. 

u. 

e. 

1. 

1 H in  e l s i , 

m ii  1 0 s , 

u ntl  e , 

V 

et. 

•isit, 

111  i II  a s , 

V i r o s , 

V 

II  t, 

1 II  b e 1 , 

i a c 1 1 , 

fora  s, 

CüluS, 

a p u d , 

d 0 1 e t , 

(1  e d 1 1 , 

iicgat, 

* 

c a (1 II  t , 

pudet. 

d a b It , 

a III  ä t , 

III  a 1 u s , 

t a c e l , 

eilt. 

rogät. 

bull  IIS, 

i II  bet. 

f 0 r 1 s , 

c r .1 1 , 

dum  US, 

d ecet. 

e II I III , 
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<r  V V 

II.  e.  I 


11. 

e. 

1 

111  a uns, 

h a h e t , 

enimvero. 

liier  II  ni, 

videt, 

m a g 1 s , 

mal  11  in, 

placel , 

V 

1111111$, 

lui  11  um, 

ha  hont, 

» 

salis, 

pa  rti  III , 

sol c n t , 

/ 

e r u m , 

st  II  dcnl, 

m a n h m , 

f 0 r e s , 

V 

sen  r m, 

cniM'tii, 
qiiidcm  , 

• 

11  e m p e , 
s 0 n e X. 

L'nlor  tlcii  vorslelu'iidiMi  Wurifoi  nieii  sind  durcli  Tonaüsdduss 
an  das  vorln’rgtdieiule  oder  das  folgende 'Woi'l  lieflonig  gespro- 
rlien,  das  heisst  enklitisch: 


ü n d c , 

et. 

ille  11.  a.. 

•I  nid  ein, 

iste  n.  a., 

n e in  p e , 

i|>sc  u.  a., 

esl. 

IS,  id, 

■ 

t 

esse, 

i n d e , 

• 

e c c e , 

hic  u.  a., 

III, 

sine. 

q u 1 d e in , 

enini. 

hie  rnleisurhiingen  (dier  den  Ausfall  und  Abfall  der  Vokale 
haben  ergehen,  dass  je  leichter  das  Tongewichl  der  Vokale 
«ar.  desto  häufiger  Ausfall  und  Abfall  derselben  einirat. 
Am  liänligsten  schwand  daher  der  leichteste  und  diinnste  Vokal  i, 
dann  fast  eben  so  oft  das  wenig  gewichtigere  e,  schon  seltener  u 
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uiiil  am  sellenstrn  o mul  a.  licr  stumme  Vukal  ist  der  letzte 
sr.hwaclie  I.ehenskhmg  des  Vokales,  ehe  er  iiaiiz  alistirht,  und  die 
irrationale  Kilrzung  geht  dein  Verschwinden  desselben  so  sicher 
vorher,  wie  der  Todeskainprdom  Tode,  wenn  auch  diese  verkrilpiiel- 
len  und  altersschwachen  Vokale  oft  noch  Jahrhunderte  lang  ein  zae- 
hes  I.eheu  bewahren.  Daher  zeigt  sich  die  ii’rationale  Kilr- 
zung  in  demselben  Verhitltniss  zu  dem  To nge wicht  der 
einzelnen  Vokale  wie  der  Ausfall  und  .Abfall  derselben.  Am 
häufigsten  verkrüppelt  das  diinnstinnnige  i und  das  flache  charakter- 
lose e,  seltener  der  dunkele  Vokal  u,  am  seltensten  die  vollsten 
Vokale  o und  a.  Die  iri'alionale  Kürzung  dieser  Vokale  kann  nur  . 
statt fmden  in  tieftonigen  Silben  liochbetonter  Würtcr  oder  in 
Knklitikcn;  sie  findet  statt  an  den  Vokalen  der  tieftonigen  aus- 
lautenden Silben  vor  den  schwach  und  dumpf  klingenden  (!on- 
sonanlen  m,  n,  s,  t,  d,  von  deren  Laiitschwlirhe  dieselben  an- 
gesteckt werden , mit  denen  sic  dann  zum  Theil  zu  Grunde  gehen, 
oder  unmittelbar  im  .Auslaut  selbst,  wo  der  lange  Vokal  kurz, 
der  kurze  stumm  wird,  nanienilich  in  zweisilbigen  Worlformen 
mit  kurzer  Stammsilbe,  deren  Ilochton  die  tieftonige  aus- 
laufende  Silbe  übertOnl.  Die  irrationale  Kürzung  von  Vokalen 
tritt' aber  auch  ein  in  inlautenden  Silben,  namentlich  in  der 
tieflunigen  Silbe  vor  oder  nach  der  hoc  hhe  ton  t e n , wo 
auch  Schwächling  und  Ausfall  des  Vokals  am  häufigsten  ist,  zumal 
wenn  die  Wortform  durch  schwere  Sufli.\e  sehr  angcschwellt  ist, 
vor  solchen  Gonsonanten,  vor  denen  auch  der  Vokalausfall  gewühn- 
lich  ist. 

Eine  sLrengc  Versmessung  kann  unmessbar  kurze  Laute 
nicht  brauchen;  Vokale,  wolche  die  Dauer  einer  /eitweilc  nicht 
mehr  ausfüllen,  behandelte  die  Verskunst  der  älteren,  Sceni- 
schen  Dichter  zum  Theil  als  Todte;  trotz  dem  dass  ein  solcher  , 
stummer  Vokal  dem  Ohr  noch  durch  den  Klang,  dem  Auge  durch 
die  Schrift  vernehmlich  bleibt,  ist  er  in  der  Metrik  ein  caput  mor- 
tuuiu.  Die  Römische  Kunstdichtung  der  Augusteischen 
Zeit  schlägt  zum  Heil  der  Lateinischen  Sprache  und  ihres  Vokalis- 
nius  einen  anderen  Weg  ein;  sie  giebt  in  der  Versmessung  jenen  ‘ 
heruntergekommenen  und  verwahrlosten  Vokalen  ihr  besseres  Selbst 
wieder,  sie  hebt  den  stummen  Vokal  wieder  zur  Geltung  eines 
kurzen  Vokales  empor.  Sie  gebietet  dadurch  der  Neigung  der 
Lateinischen  Spräche  zur  Kürzung  und  Tilgung  der  Vokale 
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«'in  licil^incs  Halt.  Si«'  hielt  zwar  die  Volkssprache  auf  die 
Hauer  nicht  ah,  dieser  verderhlichen  Neigmi!,'  weiter  zu  folgen,  his 
d«T  edle  Organisinns  der  Herlinationen  und  Conj  u ga I i oiie n 
zerstilrl  war;  aber  in  der  Schriftsprache  hat  sie  die  Tundauer 
und  damit  den  ganzen  Vukalisinus  auf  der  Stufe  erhalten,  wie  er  in 
t^aesars  und  (iiceros  Munde  klang.  Hie  Griechisch«;  Me- 
trik, inshesondere  das  daktUische  Versinaass,  das  kurze  Silben  er- 
heischte, hat  also  die  Wiederherstellung  der  stuinincn  Vo- 
kale zu  Kurzen  bewirkt,  sie  hat  sich  dadurch  um  die  Erhaltimg 
der  Lateinischen  Sprache  ein  wesintliches  Verdienst  erwurheii. 
So  ist  ts  im  letzten  Grunde  der  Geist  hellenischer  Kunst,  der 
heilsam  eingrcill  in  das  innerste  Leben  der  Lateinischen 
Sprache*). 


■ *)  Ist  die  verstellende  Uiitersiicliung  über  die  irrationalen  oder 
stummen  Vokale  der  Kümiscbcii  Volkssprache  in  ihren  Hauptergebnis- 
sen stichhaltig,  so  ist  damit  die  Ansicht  von  (ieppert  widerlegt,  der  in 
seiner  Schrift  über  die  Aussprache  des  Lateinischen  im  nlleren  Drama  narh- 
zuweisen  versucht  hat,  dass  die  Vernachlässigung  von  P os i t i o n s I än - 
gen  bei  den  sccnischen  Hichturn  nur  eine  scheinbare  sei,  da  die- 
selben ihre  Verse  nach  einem  anderen  metrischen  Schema  ge- 
baut hätten  wie  ihre  griechischen  Vorbilder.  Oeppert  behauptet, 
dass  jene  Jtichter , wenn  man  ihre  Verse  nach  dem  bisher  als  gültig 
angesehenen  Schema  messe,  wie  es  insbesondere  von  Priscian  aufge- 
stellt  ist,  nicht  bloss  die  Positionslänge , sondern  auch  die  Naturlängc 
der  Vokale  ganz  aus  den  Augen  gesetzt  hätten.  So  hätten  sic  nicht 
bloss  die  langen  Vokale  ä,  ü,  ü,  e,  I,  sondern  auch  die  Diphthonge  ac 
und  au  kurz  gemessen  in  folgenden  Wortformen,  a.  0,  S.  97/'. .•  ä,  quä, 
ümens,  negüs,  Syracusae,  pedärins.cärus.ülae,  septumäs: 
p.  !)8/'..-  enioas,  evenisse,  elavi,  deripui  l,  flde,  turbines, 
hostes,  equites,  ecastor,  neminem,  verSbamini,  Jiabebitis, 
olbre,  decero;  p.  99  f.:  Ire,  Ibo,  adibo,  veutre,  amtcae, 
simitu,  perdidl,  occidä,  dedidf,  impedimcnto,  nostrl; 
p.  191  f.:  modo  (Abi.  Subst.),  cadö,  iocö  (dcsgl.),  carö  (Abi.  Adj.), 
ninüreni,  üdisse;  p.  101;  üni,  ünnmquemquc,  solütiim;  p.l02; 
nüdes,  ai'cum,aüt,  haut,  aüdivi,aüspicetis.  Aber  die  .Annahme 
dieser  Verkürzung  beruht  auf  kritisch  unzuverlässiger  Grundlage,  wie 
die  Prüfung  der  betretfenden  Stellen  zeigt.  Theils  sind  jene  Messungen 
ohne  zuverlässige  handschriftliche  Begründung  aufgenommen,  theils  be- 
ruhen sie  auf  Venlerbnissen  des  Textes,  die  von  den  Herausgebern  der 
Sccnischen  Dichter,  namentlich  von  liitschl  und  Fleckeisen  durch  über- 
aus leichte  Aendernngen  beseitigt  sind,  theils  lassen  die  betreffenden 
Verso  eine  andere  Messung  als  die  von  Geppert  angenommene  zu  oder 
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2)  Irrationale  Vokale  vor  Vokalen. 

Für  die  Untersuclumg,  in  wief«‘ni  durch  die  uniiiillelhare 
ncrüliruug  von  Vokalen  in  der  Sjiraclie  irralionab  Vokale 

erfort^ern  dieselbe,  bei  der  die  Vokallünge  in  den  obigen  Wörtern  un- 
angetastet bleibt.  Auf  solcher  Grundlage  baut  dieser  Gelehrte  die  Be- 
hauptung über  die  Verskunst  der  Seenischen  Dichter,  S.  103;  ^'Die  Ver- 
leugnung der  Gesetze  für  die  Prosodie  ist  s.ch  r a u k e n 1 o s : we- 
der Positions-  noch  Naturlängen,  weder  die  Beschaflfeuheit  der 
C'onsonautef^jjlloch  ihre  Anzahl,  ja  nicht  einmal  die  Anhäufung  von  vier 
Consonanten  hinter  einer  Naturlänge  ist  von  den  Komikern  respectirt 
worden.  Sie  verkürzen  schlechthin  eine  jede  Länge,  sie  mag  ei- 
nen Ursprung  haben,  welchen  sie  will”.  Nach  dem  Wortlaut  dieser  Stelle 
werden  solche  Dichter  schrankenloser  Willkühr  und  Nichtachtung  der 
Quantität  bczüchtigt,  bei  denen,  auch  wenn  man  die  vorstehenden  Bei- 
spiele von  Verletzungen  derselben,  gelten  lassen  wollte  und  könnte,  eine 
ungeheure  Mehrzahl  von  Wortformeu  übrig  bleibt,  die  stets  und  un- 
wandelbar dieselbe  Messung  zeigen,  die  insbesondere  an  allen  Stellen 
und  in  allen  Fällen  stets  mit  ihren  ’ festen  Naturlängen  und  Positions- 
längen erscheinen.  Allein  jene  Wotte  sind  nicht  so  gemeint,  wie  G.  sie 
an  der  beti'effenden  Stelle  ausspricht.  Da  G.  nämlich  aus  den  Annalen 
des  Ennius  den  Schluss  zieht,  a.  0.  S.  101,  ''dass  die  Worte  damals 
schon  im  Römischen  eine  .sehr  bestimmte  metrische  Geltung  hatten  und 
dass  die  Quantität  der  Silben  ganz  dieselbe  war,  wie  sie  es  Jahr- 
hunderte lang  ge b 1 i eb e n ist”  und  .überzeugt  ist,  a.  0.11:  "das.s^die 
Silben  bei  Plautus  undTerenz  keine  andere  Quantität  gehabt 
haben  als  bei  den  änderen  Römischen  Dichtern”,  so  konnte  ihm  bei  die- 
sem Glauben  an  die  Uiiwandolbarkeit  der  Quantität  der  Vokale  in  der 
Lateinischen  Sprache,  der  freilich  mit  der  ganzen  oben  geführten  Un- 
tersuchung über  die  Kürzung  der  Vokale  nicht  bestehen  kann,  eine 
schrankenlose  Willkühr  in  der  metri.schen  Behandlung  eben  dieser 
Quantität  bei  den  mit  Ennins  gleichzeitigen  Scenischen  Dichtern  unmög- 
lich vereinbar  erscheinen.  Aus  dieser  Unvereinbarkeit  entspringt  nun 
bei  G.  die  Ansicht,  dass  der  Ver  nachlässigungen  der  N atur-  oder 
Positionslängen  von  Vokalen  bei  den  Scenischen  Dichtern,  die  sich 
ergeben,  wenn  man  für  ihre  Verse  im  Wesentlichen  die  Metrik  ihrer 
Griechischen  Vorbilder  zur  Richtschnur  nimmt,  nicht  die  kürzere 
Zeitdauer  jener  Laute  bei  der  Aussprache  im  Volksmunde  zu 
Grunde  liege;  dass  vielmehr  jene  Vernachlässigungen  ein  trüglicher  Sch  ei  n 
seien,  dass  jene  Römischen  Dichter  n i c h t b 1 o s s , wie  Priscian  und  andere 
Kritiker  geglaubt,  in  gewissen  E i n z elh  e i te  n sich  durch  die  N atur  ih- 
rer Sprache  bedingte  Abweichungen  von  ihren  Griechischen 
Mustern  der  Metrik  erlaubt,  sondern  sich  eipe  neue  Metrik  erfunden 
hätten,  die  ihnen  erlaubte  in  zahlreichen  Fällen  gaViz  beliebig  Versfüsse 


rnlstelien,  ist  es  notliwomlig  erst  das  Zus.immenli.on'en  der  Vokale 
im  Inlaul'eines  Wortes,  diimi  das  Hegegnen  dersell»en  im  Aus- 


von  verscliiedener  Zeitdauer  für  einander  cintreten  zu  lassen 
(»'///.  n.  O.  107  Nacli  dieser  angeblichen  Verskunst  sollen  in  vielen 
Filllen  die  Hüraischen  Komiker  gebraucht  haben : 

den  T r o c h a e u s für  den  P y r r h i c h i u s , für  - 

lambus  für  Py  r r h ic h i us  , — für  - 


Spondeus 

für 

Py  r rh  i c h i u s 

, - - für  ^ 

A m p h i b r a 

c h y s 

für  Trib  rachy  8, 

w V./  fiir  V*  w 

C r e t i c u s ■ 

für 

D a c*t  y 1 u s , 

1 

( 

1 

-! 

1 

4 

Bacchi  US 

für 

Anapäst, 

\j für  — 

M 0 1 0 S 8 u s 

für 

Bacchi  US, 

für  

Molos  S U 8 

für 

CJ  r e t i c u s , 

9 ' 

für  — - 

I a m b US  lür  die  betonte  Länge,  ^ - für  — 

1’  r o c e 1 e u s m a t i c ti  s für  I a m b u s , für  *'-  - 

der  letzte , insofern  für  den  Trochaeus  und  lambus  auch  der  Spondeus 
eintreten  könne  {vyl.  a.  0.  lOü.  110.  111.  115—117.  120—121.  12Ö). 
Nach  diesen  Aufstellnngcn  treten  also  unter  UDistäiiden  für  zwei  zei- 
tige Längen  dreiz  eitige  Versfüsse  ein,  für  zweizeitige  Vers- 
füsse  dreizeitige,  für  drei  zeitige  vierzeitige,  für  vier  zei- 
tige fünfzeitige,  für  fünfzeitige  sechszeitige.  Eine  Vers- 
messuug,  die  sich  solche  Stellvertretungen  von  Maassen  verschiedener 
Zeitdauer  erlaubt,  hat  den  Sinn  für  Scheidung  der  Zeitmasse 
im  Wesentlichen  e inge  b üs  st , ' eine  Verskunst  der  in  so  vielen  Fällen 
die  lange  und  die  kurze,  die  doppelte  und  die  einfache  Zeitweile  gleich- 
gültig ist,  die  ist  nicht  besser  wie  ein  fahrlässiger  lieeheuknecht,  der  die 
Summe  obenhin  überschlägt,  aber  gelegentlich  auch  fünfe  gerade  sein 
lässt,  oder  wie  ein  pfuschender  Feldmesser,  der  mit  einer  dehnbaren 
Schnur  statt  mit  fester  Messkette  misst ;.  Versfüsse  und  ganze  Verse  ei- 
ner so  ungenauen  verrenkenden  Verskunst  gehen  ins  Maasslose  über 
und  werden  irrational.  Wie  sollen  nun  aber  die  Köniischcn  Ura- 
matiker  zu  einer  solchen  Versmessung,  die  ihrem  Wesen  dem  fe^ 
sten  Zeitmaasse  so  entfremdet  erscheint,  gelangt  sein?  Gerade  auf 
diese  Frage  hat  G.  nicht  geantwortet,  und  docli  fällt  ohne  die  Lösung 
derselben  der  Versuch  eines  Beweises  für  seine  Ansicht  haltlos  zusam- 
men. Lag  der  Grund  zu  einer  so  entarteten  Versmessung  in  der  Be- 
fähigung der  Dichter  selbst,  etwa  in  stumpfem  oder  grobem  Gehör, 
das  den  langen  Ton  vom  kurzen  nicht  schied,  oder  in  einem  Mangel  an 
Sinn  für  genaue  Messung  von  Zahl  und  Zeitgrösse,  so  dass  sie  nicht 
nachmessen  konnten,  was  ihnen  Griechische  Dichter  vorgemessen  liatten, 
deren  Dramen  und  Verse  sie  doch  nachahmten?  Dass  die  Römer  sonst 
Kaum  und  Zeit  zu  messen  verstanden,*  zeigt  wahrlich  ihre  Feldmesskunst, 
ihr  Wege-  und  Wasserbau,.* ihr  Kalenderwesen;  dass  das  Ohr  ihrer  Dich- 
ter für  die  Zcitdauei*  des  lautlichen  Klanges  stumpf  war,  wird  schwer- 
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l;int  und  Anlaut  zncier  anruinaiiilrrrol^i'ndrr  WörtiT  in  der  Rode 
zn  lionhaclilon.  l'ni  die  Tüiiklnft,  den  Hiatus,  der  dnreli  die 


licli  jemandem  einfalleii  beliauptcn  oder  par  beweisen  zu  wollen.  Also 
bleibt  als  miiglicbe  Stütze  für  die  Gcppertsche  Ansiclit  nur  übrig  an- 
ziinebinen  , dass  in  der  Köinisclien  Sprache  irgend  etwas  lag,  was 
die  Sceniselien  Dichter  nüthigte  an  Stellen,  wo  das  ihnen  vorliegende 
metrische  Schema  der  Griechen  eine  Kürze  zeigte  , einen  langen  sprach- 
lichen Laut  zu  setzen,  dessen  ungeschmälerte  Länge  ihnen  doch  im  Ohre 
klang  und  auf  der  Zunge  lag.  Man  könnte  versucht  sein,  jenes  nötlii- 
gende  Etwas  in  dem  Ucbcrfluss  an  langen  und  Mangel  an  kur- 
zen Silben  zu  finden,  durch  den  allerdings  die  L a t e i n i s ch e Sprache 
sich  von  der  Griechischen  unterscheidet.  Allein  daraus  liUst  sich 
wohl  erklären,  warum  die  älteren  Kömisebeu  Dichter  statt  zweier  Kür- 
zen des  Griechisclicn  metrischen  Kanons  öfter  eine  zweizeitige  sprach- 
liche Länge  setzen,  vielleicht  auch,  weshalb  sie  den  Spondcus  im  iam- 
bischen  Vers  auch  auf  die  geraden,  im  trochäischen Tetrameter  auch  auf 
die  ungraden  Stellen  übertrugen,  aber  doch  nicht,  warum  sie  au  die 
Stelle  eines  zweizeitigen  Versfusses  einen  dreizeitigen  Wortlaut  setzten, 
oder  an  die  Stelle  eines  lainbus  vier  kurze  Wortsilben.  Daher  sind 
denn  auch  Enniiis  Hexameter  überfüllt  und  schwerfällig  von  Siiondccn 
für  Dactylen;  aber  durch  Krctiker  oder  gar  Autibacchien  für  Spondecn 
das  Versmass  zu  verzerren  und  zu  entgliedcrn,  das  er  in  die  Dichtung 
seines  Volkes  einfübren  wollte , haä  er  sich  doch  nicht  beikommen  las- 
sen. Man  mag  sich  wenden,  wie  man  will,  man  findet  keinen  siche- 
ron  Entste  hu ngs  gru nd  für  eine  sulche  Vcrsinessung  Scenischer 
Dichter,  wie  G.  sie  entdeckt  zu  haben  glaubt;  man  wird  immer  darauf 
hingewiesen,  dass  mittclzeitige  und  stumme  vokalischeLuut^, 
deren  Vorhandensein  in  der  Spraehc , auch  wenn  wir  nicht  einen  Vers 
eines  Komischen  Dramatikers  übrig  hätten,  unzweifelhaft  feststehen 
würde,  was  auch  Q.  nicht  in  Abrede  stellt,  in  der  Lateinischen  Sprache 
zu  IMantus  Zeit  vorzüglich  eingerisson  waren,  dass  die  Dich- 
ter berechtigt  waren  solche  mittelzcitigen  Sprachlaiite^nach  ihrer  Be- 
quemlichkeit an  die  Stelle  von  metrischen  Läugen  oder  Kürzen  des  Grie- 
chischen Schema  zn  setzen,  und  dass  hieraus  zum  grossen  Thcil  die 
sogenannten  l’ositionsvcrietzungen  und  Kürzungen,  von  denen 
die  Hede  gewesen  ist , zu  erklären  seien. 

Besonderes  Gewicht  scheint  G.  zur  Vertheidigung  seiner  Ansicht 
auf  den  Satz  zu  legen,  «.  0.  123:  "Wären  die  Freiheiten,  welche  sich 
die  alten  Dichter  hei  Behandlung  ihrer  Verse  genommen  haben,  wie  nn. 
Sero  Kritiker  behaupten,  prosodischer,  nicht  metrischer  Art, 
so  könnte  cs  nicht  fehlen,  dass  von  den  Silben,  die  ihrer  Ansicht  nach 
ind  i ff  cren  t gewesen  sind,  auch  gelegentlich  einige  in  ihrer  Verkürzung 
zum  Vcrsschlusse  benutzt  würden ; aber  dies  ist  ein  Fall,  der  nir- 
gend vorkommt’’.  Auf  diesen  Schluss  ist  zu  erwiedern : Da  die  Kömi- 
CoRSSKir  II-  9 
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Aureinnndrrfolgc  zweier  Vokale  entstellt,  zu  scliliessen  oder  zu  ülier- 
tünchen,  greift  die  I,a(einische  Sprache  zur  Vukalausstossiing, 


sollen  Dichter  gerade  wie  die  Griecliiselien  danach  strebten,  im  Vers- 
ausgange  das  Versmass  rein  dnrehklirgen  ziv  lassen,  so  vermieden 
sie  hier  nicht  mir  Wortformen  oder  Worttheile  von  gcimn  bestimmter 
Tonlage , die  unter  Umstünden  in  der  Mitte  oder  am  Anfang  des  Verses 
an  die  Stelle  seines  regeircebten  Grnndfnsses  treten  können  wie  /.nm 
Beispiel  spondeische  Wertformen  oder  Worttheile  stellvertretend  für 
iambische,  trochüischo  oder  daktylische  Versglieder;  es  war  natürlich, 
dass  sie  sich  auch  scheuten  hier  den  inittclzeitigen  Silbonlant,  der  durch 
einen  stummen  Vokal  mit  folgenden  Consonanten  gebildet  ist,  an  die 
Stelle  der  kurzen  oder  einzeitigen  More  zu  setzen.  Die  mittelzeitigen 
Vokale  sind  ja  irrational,  nicht  genau  messbar  mit  der  Einheit  einer 
metrischen  Zeitlänge  oder  Zcitkürze;  gerade  dieses  IJnmessbarc, 
Irrationale  trat  dem  Durchklingen  des  reinen  Versmasses  im 
Versschlussc  ebenfalls  störend  und  widerwärtig  in  den  Weg.  Daher 
war  es  nothwendig,  dass  die  mittclzoitige  Wortsilbc  für  die  metrische 
Kürze  dort  ebenso  gemieden  wurde  wie  di^  lange.  Erwägt  man  ferner, 
dass  alle  Pronomina,  Präpositionen  und  Conjunctionen  ih- , 
rer  sprachlichen  nestimmung  im  Satz  gemäss  am  wenigsten  geeignet 
sind  am  Ende  eines  Satzes  oder  Satzabschnittes  zu  stehen  und  in  Folge 
davon  auch  selten  im  V'crs  sc  hl  u sse  Platz  linden,  so  wird  man  cs  nm 
so  natürlicher  finden  , dass  Pronolbina  und  Pronominaladverbia  wie 

VWTV  * ,,  TUV 

iste,  ipse,  ille,  inde,  cece,  Präpositionen  wie  ad,  in,  inter, 
apüd,  Conjunctionen  wie  et,  üt,  atque  u.  a.  in  der  bisher  bezeich- 
neten  Messung  auch  ohne  ängstliche  Fürsorge  für  die  Keiiihcit  des 
Metrums  von  Seiten  der  Dichter  aus  dom  Vefssehluss  leicht  Wegbl  le- 
ben. Hierzu  kommt,  dass  alle  die  z w ei  s il  b igen  JV  ör  t e r mit  kur- 
zer Stammsilbe,  deren  Sehlusssilbc  oder  Vokal  der  Schlusssilbe  oben 
als  irrational  nachgewiesen  ist,  sich  vortrefflich  für  den  letztenFus.r 
des  Jambischen  Senares  oder  des  Trochäisclien  Tetrame- 
ters eigneten,  wenn  der  Dichter  der  irrationalen  Endsilbe  die  Gel- 
tung einer  v o llcn  Kü  rze  oder  Länge  znrückgab,  dass  also  Messungen 
wie  manum,  fores,  dedlt,  erl,  domo,  manu  u.  a.  an  jener  Stelle 
gar  nicht  absichtlich  vermieden  zu  werden  brauchten,  sondern  von 
selbst  wegblicben.  Ebenso  wenig  konnten  in  dem  letzten  Fiissc 
der-  genannten  Verse  dreisilbige  Wortformen  wie  dedisti,  bl- 
bisti,  dedisse  Platz  finden,  mochte  der  Dichter  die  vorletzte  Silbe 
als  stumm  übergehen  oder  ihr  die  alte  Geltung  als  Länge  wiedergeben. 
Da  endlich  die  mehrsilbigen  Wörter,  in  denen  oben  eine  irrationale 
Silbe  nacligcwiesen  ist,  niemals  die  vorletzte  oder  letzte  Silbe 
So  verkümmert  haben,  so  konnten  auch  die  Dichter  unmöglich  in  Ver- 
suchung kommen  den  stummen  Vokal  derselben  iu  den  Versschluss 
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zur  Vokal  kil  i z u ng  und  ziii'  V okalvo  rscli  nielzung.  Fdr  die 
Frage  nnrii  irraliunalen  Vokalen  handell  es  sicli  insbesondere  um 
die  letztere.  Zu  dem  Zwecke  also  erscheint  es  angemessen,  zu- 
erst von  der  Verschmelzung  der  Vokale  im  Inlaut  eines 
und  desselhen  Wortes,  von  der  Synizese  oder  Synacrese,  dann 
von  der  Vc r sc  hi ci Tung  der  im  Aiislaul  und  Anlaut  zweier 
aiifeinanderrolgenden  Würler  sich  heriihrenden  Vokale,  .von  der 
Synalocphe  oder  E pi sy n a I oep he  zu  reden. 

a)  Vokalverscliinelzung  im  Inlaut. 

^ (2-'uvatp£ff lg, 

In  dem  Absehnitt  iiber  die  rmlautung  der  Vokale  ist  gezeigt 
worden,  wie  dieselben  in  uninittelbaier  Nachbarschaft 
neheneinander  je  nach  ihrer  Lautverwandtschaft  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Tonfarbung  und  ibreni  Ton  ge  wie  hl  hestiinmten.  l’in 
die  Vokalverscliinelzung  im  Inlaut  zu  verstehen,  ist  es  noth- 
wendig  zu  untersuchen,  unter  welchen  Bedingungen  aufeinander- 
folgende Vokale  in  ihrer  Tondauer  oder  Oiiantitai  auf  ein- 
ander Einfluss  Übten,  so  dass  der  eine  derselben  ganz  ausf,’illt 
oder  Kilrzung  erleidet.  Dabei  ist  vor  allem  die  Betonung  der 
Vokale  scharf  ins  Auge  zu  fassen  und  zu  scheiden,  wo  hochtoni- 
ger  und  lieftoniger,  ti^eftoniger  und  hochbetonter,  tief- 
toniger  und  lieftoniger  Vokal  im  Worte  zusammenlren'eii. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  wird  hier  zuerst  der  Ausfall 
eines  der  beiden  Vokale  in  Betrachtung  gezogen. 

Trilfl  ein  hochbetonter  und  ein  lieftoniger  Vokal  von 
vcrschiedenetn  Tongewicht  im  Inlaut  eines  Wortes  zusammen  , so 
kann  nur  der  zweite,  der  tieftonige  Vokal,  aus  fallen. 


zu  bringen.  Wenn  somit  nacligewiesen  ist,  dass  für  die  Fc-ststeltuiig 
eines  neuen  in  et r i sehe n Scli c ma  dnreh  die  Scenischen  Dichter  der 
Körner  sich  kein  bestimmender  Ornnd  auffinden  liisst , und  wes- 
halb Wortformen  mit  irrationalen  Silben  im  Verschlnas  nicht 
Platz  fanden,  so  folgt  daraus  erstens,  dass  das  von  Prise  ian  über- 
lieferte Schema  im  Wesentlichen  dem  Versbau  jener  Dichter  z ti 
(irnnde  liegt,  zweitens  dass  die  P o sitions  ve  r na  chlU  ss  i gu  ngen 
bei  denselben  kein  blosser  Schein,  sondern  wirklich  vorhanden  sind 
und  in  der  irrationalen  Kürzung  gewisser  Vokale  wie  in  dem 
dumpfen,  matten  Klang  gewisser  Consonanton,  also  in  der  Aus- 
sprache des  Komischen  Volkes  ihren  Grund  hatten. 

0* 


Digilized  by  Google 


132 


So  fiilll  pin  lipftonif'ps  c nacli  eiiiPin  liochliplonten  Vokal  aus 
in  Verbalformpii , und  zwar: 

iii  den  Conj  unclivformen  der  Verba,  deren  Conjunclivzci- 
cbeu  i aus  i e bervorgegangen  ist , wie ; 
si-ni,  si-s,  si-t. 

b^benso  lalll  kurzes  e narb  Ausfall  eines  v aus  in  allen  von  den 
Perfeklen  auf  v i abgeleiteten  Formen  wie : 

ama-rini,  si-ris,  no-rim, 

a m a - r i s , s i - r i t , n o - r i s , 

ania-rit,  . si-rilis,  no-rit, 

ama-runl,  si-rint,  uo-runt,  , 

ama-raui,  n o -ra m.  r^r/.  II,  19. 

I|i  der  Worlzusainmeiiselziing  scbwaiid  so  das  lieflonige  e des 
zweiten  (Gliedes  dei'  Composita  nach  Ausfall  eines  b oder  v in : 
prae-diunv  prae-da,  prae-ndere.  fir/.  II,  47. 

Ebenso  verklang  so  das  e der  doppelten  Itiniiniilivendung 
-ello,  -ella  in: 
l r u - 1 1 a , 

da  noch  nach  alter  Uetonungsweise  der  Ilocbton  auf  der  drittletz- 
ten Silbe  lag. 

Tieftoniges  i Schwindel  narb  borbtonigem  Vokal  in  allen  vom 
Perfekt  auf  -vi  gebildeten  Verbalformen,  deren  v ausgefallen  ist,  wie: 
a in  a - s t i , d e 1 e - s t i , n o - s t i , 

ama-stis,  dele-stis,  no-stis, 

ama-ssem,  dcle-ssem,  no-ssem, 

ama-ssu,  dele-sse,  no-sse; 

und  in  den  Formen  der  dritten  Pers.  lud.  Sing,  wie  : 
inrita-l,  Lucr.  I,  70. 
dislurba-t,  a.  0.  VI,  5S7. 
a (1  f 1 i c l a - 1 , Plaut.  Merc.  048. 
ama-t,  a.  0.  Epid.  1,  1,  S2. 

Vgl.  Lachm.  Lucr.  p.  290. 

ebenso  narb  bodilonigem  Vokal  im  zweiten  Eliedc  der  Composita: 
prae-tor,  co-go*), 

*)  Die  Wur/.el  ag-  hIk  siweiter  Kestandtheil  findet  sieli  aiicli  in  .vu- 
riga  für  anre-iga  , ziiaammcngesctzt  mit  a ii  rea,  Zügel,  Fest.  v.  nureat, 
p. ‘iH.  7,  BO  dass  aiiriga  ZügelfUIircr  heisst.  Dieselben  Bestand- 
theile  finden  sich  auch  in  aur  e • ax,' Z Ugel  fiilir  er,  dos  in  der  alten 
Sprache  den  Reiter  wie  das  Reitpferd  bedeaten  konnte. 
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de-go,  co-gilo, 

(le-nio,  CO -mit,  Lachm.  Liter,  p.  135. 

lind  nach  Aiisfull  eines  li: 

de-beo,  pro-beat,  iii-beo,  ■ ^ 

prac-beo,  inanii-biae, 

, inanurbi  iuiii,  rgl.  II,  49.50. 

iiacb  Ausfall  eines  v; 

prae-s,  vgl.  praevides,  /.  «iir.  (TÄw.) 

Ebenso  in  dem  IVominaliv: 
grii-s. 

Tii'flniiiges  o iiacli  liucblonige^ii  Vokal  fiel  ans  nach  Ausfall  eines  v in: 
nia-lo,  .Ma-rs,  sii-rsiim,  n.  «. 

kurzes  u nach  bocbtonigein  langem  Vokal  scbvvindet  nacb  Ausfall 
des  J in: 

cü-nclos  (tY/m.  ,/c(’ ),  bi-ga,  qiiadi  i-ga. 

tri-ga, 

• ln  der  grossen  .Mebrzabl  dieser  Formen  war  der  hocbbetoiitc 
Vokal  auch  noch  lang,  also  durch  Tonbiibe  und  Tondauer  geeignet 
folgenden  langen  wie  kurzen  tieflonigen  Vokal  zu  ilberlOneii. 

Item  kurzen  liocblonigen  Vokal  wich  der  kurze  lieflonigc  in 
biga,  (|iiadriga,  aiiriga,  maiiiibiac,  inanubr|uni,  sur- 
siini.  Hie  Formen  sim,  sis,  sit  neben  sie  in,  sics,  siet  zei- 
gen, dass  dem  bocbbetonlen  kurzen  Vokal  auch  der  lieflonigc  lange, 
der  ibm  folgte,  weicben  konnte.  ' 

Folgt  auf  einen  tieftonigeii  Vokal  ein  bochbetonter,  so 
kann  nur  iler  lieflonigc  ausfallen. 

So  füllt  c aus  in: 

s-orsum,  Plaut.  Asm.  362.  A’/t/rf.  III,  3,  21. 
n-ulliis,  n-unquam,  s-udus, 
n - II  s i|  II  a III , II  - II  t i q ii  a m ; 
ein  i in:  . 

s - 11 1 1 i s ; . 

ein  u in: 

s-aviiim,  vgl.  suavium, 

F I - e n t i u s , /.  A'.  5326.  F 1 u e n l i ii  s *). 

*)  M ouiitruus  US  und  montuosus  für  monstrosns  und 
niontosns  scheinen  von  den  Stämmen '10 on s tro  - and  monti-  Miss- 
bildunfren  za  sein,  indem  dei  SprschgebrRUch  der  Analogie  von  fractu* 
osus,  tn m altu - o siis,  nestu-osus,  salta-osaa  n.  a.  folgte. 
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Häufig:  fällt  der  aiisla  ulende  Vokal  eines  No  nii  na  Ista  in  - 
nies  ini  l.ateinisdien  aus  vor  dem  langen  liurlilonigen  Vokal 
eines  vukaliseli  aiila  ii  ten  den  Suffix  cs.  Dafür  niügen  liier 
nur  einige  Beispiele  slelien. 

* So  fällt  der  niislaiilende  Staninivokal  a aus  in: 
terr-eniis,  I’arni-ensis, 

aquil-inus,  silv-osiis; 

der  aiislaiitendc  Stammvokal  o in: 

furn-aceiis,  rorr ii p t -e  I a , vot-iviis, 

lor-ica,  lialru-elis,  fest-iviis; 

nostr-ates,  eqti-ile, 

d u m - c I u III , III  u II  d - a n II  s , 

Lati-aris,  medic-ina, 

Marli-alis,  ali-eiius; 

der  aiislsiilende  Stammvokal  ii  in : 
l’en-ates; 

der  aiislatilende  Stammvokal  i in: 
fin-alis,  pisc-osiis, 

p i s c - ;i  r i II  s ; 

der  auslaiitende  Stammvokal  e in  : , 

gla  ci-a  li  s. 

Ebenso  fallen  die  auslaiitenden  Slamnivokale  des  ersten  ('.oni- 
posilionsgliedcs  i und  o vor  vokaliselicni  .Anlaut  des  zweiten  Be- 
slandlliciles  weg  in: 

II  a v - i g i u nr,  s e in  - a n i m ii  s , 

rem-igium,  sem-ermis, 

un-oculus,  seni-esiis, 

s e III  - i s s i s , 
sein -II  st  II  s. 

Zwei  tieftonige  Vokale  begegnen  sieb  im  l.aleiniscbcn 
entweder  in  den  beiden  ersten  Silben  des  AVorles  als  .Auslaut 
und  Anlaut  der  beiden  tionipositionsgliedei’,  oder  in  den  beiden 
letzten,  wo  entweder  beide  dem  Siiftix,  oder  der  eine  dem  AVort- 
slanini,  der  andere  dem  AVortbildiiugs-  oder  AA’ortbieguugssiiflix  aii- 
gcbiirt.  An  beiden  Stellen  schwindet  in  inanclien  Fällen  der 
eine  der  beiden  A'  o k a 1 e. 

• An  der  ersten  Stelle  gcscbielit  dies  selten;  cs  tindet  sich 
nur  scheinbar  in : 
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colesciTt,  colescere,  coluerunl, 

( JV/rro  Ä. Ä.T,  41,  2.  Lucr.W,  1061.  1068.  Lachm.  Cnmm. 

CO -Clus,  Fl.  Caper  2240.  » 

Nacli  der  iillcmi  Hclomin^aAvcisc  wurilc,  wie  iinicii  nachpe- 
wipsen  ist,  cöaico,  cüaliiil,  c dar  Ins  brloiil;  dann  wirb  das 
lirflonipe  a dein  liurlilunippn  o,  iiacbdem  es  sieb  demselben  assimi- 
liert bade,  und  so  sind  jene  allen  Formen  colescere,  coclus 
in  spillerer  Zeit  geblieben. 

In  den  letzten  Silben  des  Wortes  seb windet  der  eine  von  zwei 
licOonigeii  V'okalen  zuerst,  wenn  ein  der  Flexionsendung  an- 
gebOriger  Vokal  mit  dem  nuslautenden  Stammvokal  zusain- 
mentrilTl.  Pas  gesebiebl  in  der  llildung  des  <1  e n et  i v Si  n gula- 
ris  der  auf  a,  e,  u auslanlemlen  SOiimne. 

Pie  Formen  des  (’.eneliv  Singniaris  der  .\-Slitmme  sind,  wie  in 
dem  .\bschnitt  über  den  PiplUbongen  ai  naebgewiesen  ist,  zu  ver- 
sebiedenen  Zeiten  und  an  verscbiedeneii  Orlen: 

-äl,  -in,  -<is,  -ne,  -aes,  -es,  e. 

IliiT  ist  das  Veibiiltuiss  der  GenetivTormen  auf -äl,  -ITi  neben 
-as  ins  Auge  zu  fassen.  - 

Pie  Genelivforin -Ai  rindet  sieb  bei  den  See n i sehe n' wie  bei 
den  Epischen  Pichtern.  So  lei  Plautus: 
magnai,  Mil.  103.  aquai,  .l/</.  552.  Poen.  1,3,23. 

publica  i,  .V//.  103.  in  pud  icitiai,  821. 

f a in  i I i a i , . Imph.  350.  .Merc.  831.  c o m o e d i a i , Mil.  84 . 

I i b e 1 1 a i , lösend.  98.  F.  b a r m i d a i , Trin.3hd. 

audaciai,  .imph.  367.  Calliclai,  JrOi.  1183. 

tippiilai,  Perx.  244^.)*).  I'eriphanai,  Epid.  II,  2,  50. 
niora  i , Stich.  557. 

Ebenso  in  E n n i u s .Annalen  : 
terra i,  //nn.  r.  479.  V.mt.  Iiiiiai,  u.O.r.  16. 

friigiferai,  n.  0.  Albai,  a.  O.  t’.31. 

viai,  a.O.  r.  209.  longai,  a.  O. 

Dem  Naevius  oder  Ennius  oder  beiden  gelnirteii  auch  die 
Formen : 

.Aeneai,  ZVmc.  VH,  3.  //. 

.Anebisai,  a.  0.  \ 

*)  Unzuverlilssip  siiiil  die  Spuren  soicticr  Geuelivfoimen  bei  Terenz, 
Bentley,  Iteaul.  V,  1 . 20  Ilt,  2,  l.  Andr.  II,  6,  8.  Phorm.  IV,  2, 7. 
Vgl.  Uitschl,  Prol.  p.  326.  I.achm.  I.ucr,  p.  159.  , 
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Mit  besonderer  Vorliebe  hat  Liicrez  wie  so  nianehe  andere 
spruchliclje  Alterlluliner,  so  auch  diese  (ienetive  gebraucht : 


luatQi  iai,  I,  2U).  />.  (u.  a.  scfn' 
Mitfuj'). 

a n i m a i , 1,112  {<1cs(/L). 
vi ta i , I,  115  {(lesfjL). 
acpiai,  I,  2S3  {u.  a.  haufuj). 
t e r r a i , I,  25 1 {dcsf/l.). 
militiai,  l,*20. 
patriai,  K 4t. 

T !•  i V i a i , I , S 1 . 

Iphianassai,  I,  85. 
fl  a in  m a i , I,  725. 
summa i,  I,  081. 
purpurai,  II,  52. 
notit  ia  i,  11,  124. 
viai,  II,  24‘).  ‘ 

naturai,  11,302.' 


for  m a i,  II,  100. 
amicitiai,  111,83. 
irai,  111,  303. 
gelidai,  III,  687. 
ca veai , IV,  76. 
scaeuai,  IV,  77. 
nigrai,  IV,  535. 

1 i n g ua  i,  IV,  622. 
fugai,  IV,  711. 
parrnai,  IV,  814. 

(I  er  von  a i , V,  28. 
p i 1 a i , V,  7 1 2. 
gullai,  VI,  614. 

I a ed  a i,  VI,  807. 
ferai,  VI,  1130.  • 


Auch  in  Vergils  Aeneis  und  (^iccros  Aralea  linden  sich 

9*  \ 

diese  Formen  noch  gelegentlich  gebraucht: 


aiilai,  Vcnj.  Aen.  III,  354.  terra i,  a.  (f.  Aral.  r.  57.  Anal. 

aquai,  a.  O.  VII,  461.  U’agn,  (Ir.  E.  E.  />.  127. 
aurai,  a.  0.  VI,  717.  aquai.  Dir.  I,  0,  15. 

pictai,  «.  0.  IX,  2().  aiiuilai,  Aral.  v.  373. 

nepai,  Ctc.  Aral.  v.  270.  325. 

418.  /V/5C.  VII,  3.  //.  ^ 

Es  fragt  sich  nun,  ist  die.  .Messung  äi  eine  Diaerese,  eine  je- 
ner poetischen  Licenzen,  mit  denen  man  noch  bis  in  die  neuste  Zeit 
ilic  Homischen  Dichter  so  reichlich  aiisgestaltcl  hat,  od<‘r  sprach  das 
Hrunisclie  Volk  wirklich  einmal  Albai,  longdi.  Die  Inschriften 
miissen  hier  zu  Dathe  gezogen  wenlen.  Als  Eenelivformen  auf  In- 
schriften aus  dem  Zeitalter  der  Punischcn  Kriege  sind  schon  oben 
angeführt  fanieliai,  Aeceliai,  Lavernaf,  Dclonai,  Miner- 
va i {vgl.  I,  170);  oh  die  Endung  derselben  aber  ui  oder  ai  gespro- 
chen ist,  iJtsst  sich  nicht  entscheiden.  Wohl  aber  lindet  sich  auf 
zwei  riiabschriflen,  die  jedenfalls  in  die  Zeit*zwischen  dcjii  Syri- 
schen Krieg  und  die  Gracchen  fallen,  ai  gemessen: 


— i:j7  — 


Or.  4S48:  Ht>ic  P^l  st“i)ulii iiiii  hau  |)ulnum  pulcrni  feminae. 
I.  .V.  ;tS33:  Noll  a«vo  exsado  viliu  es  tradiliis  morli. 

Dass  in  tli  in  zweiten  Vers  mir  vilai  es,  niclit  etwa  inil  Ver- 
schleifun!;  des  i vila’  es  für  vitäi  es  "einessen  werden  kann,  er- 
gieht  sieh  ans  Lacliinanns  Naeliweis,  dass  die  Synaloepfie  niemals 
slatllindel,  wenn  im  Anslanl  des  ersten  Wortes  laimer  Vokal  vor  lan- 
gem Vokal  oder  Diphtliongen  stand  (Lachm.  I.ucr.Comm.  p.  1 58—16 1 ). 
In  dem  ersten  jener  Verse  stehen  neheneinander  die  rienetivforinen 
pnicrai  und  fcininae,  ein  Zeichen,  dass  man  seil  der  Zeit^der 
Macedonischen  mul  Syrischen  Kriege  ac  sprach,  wo  nun  noch  AI 
schrieh,  wie  dies  (dien  dargethan  ist;  wo  also  hei  liichtcrn  nach  die- 
ser Zeit  noch  ii»  gemessen  vorkonmit,  isl  diese  l'orin  nichl  aus  der 
gleichzeitigen  lehendigen  Sprache,  sondern  aus  alteren  Vorhildern 
entnommen.  Wie  sehr  hei  I,  ucrez  diese  Foriii  nur  ein  alter- 
thilinlicher  Zierratli  seines  geistvollen  Cedichtes  ist,  zeigen  am  hc- 
sten  die  vier  neheneinander  vorkonunenden  Messungen: 

a(|uäi,  VI,  1070.  a(|uäi,  I,  283.  iliiüäe,  VI,  552.  868. 

<Ai|  u57‘,  VI,  551. 


Itas  berechtigt  nun  aber  noch  nicht  zu  einem  Schluss  auf  die 
Aussprache  dieser  (lenetivendung  zu  Kiinius  und  l’lauKiis  Zeiten. 
Hass  zwischen  der  Zeit,  wo  die  tJrabschriflen  auf  die  Sarkophage 
des  Scipio  llarbatus  und  seines  Sidines  genieissell  wurden,  und  den 
Tagen,  wn  I*.  Scijiio  Africaims  grollend  zu  1. internuni  starh,  ein 
t'nisi  liwiing  in  der  Kntwickelungsgeschichte  des  Laleinisclu  n Vo- 
kalisnius  stattfand,  zeigte  ja  der  in  diese  Zeit  fallende  Uebergaiig 
des  alten  ö zu  fi,  wie  des  f zu  i.  Inden  .Messungen  a(|iiilri,  ag- 
geä  ist  nachgewiesen,  dass  die  ursprüngliche  I.itnge  des  a der  fe- 
mininen A-Stainme  zu  Ennius  Zeit  noch  gesprochen  wurde;  dieses^^ 
lange  a hielt  sich  auch  in  den  lienelivfornien  wie.Ubäi,  long.äi, 
liiiiäl.  Wenn  nun  das  lange  e der  E-Stäinme  in  den  tlcnetiven 
rel,  fidel  sich  noch  in  I. iierezZeil  unversehrt  erhielt,  ohne  mit 
dein  i zu  einem  Diphthongen  zu  verschmelzen,  wie  weiterhin  gezeigt 
werden  wird,  wenn  in  den  l'ienetiven  wie  specieT,  faciei,  diiii^ 
wo  dem  e ein  i vorherging,  sich  dieses  e immer  unversehrt  erhielt, 
das  doch  aus  einem  ursprünglichen  a entstanden  ist,  wenn  das 
kurze  u in  den  unten  zu  besprechenden  (ieneliveii  friictiii.s, 
anuis,  ritiiis  u.  a.  sich  unversehrt  erhielt  bis  Varro,  so  muss 
man  schliessen,  dass  auch  di^r'gewichtigst«  Vokal  a jener  (lenetiv- 
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form  -äi  sich  in  der  Aussprache  zuEnniiisund  IMautus  Zeilen 
iKich  ziim  Theil  unversehrt  erhallen  halte  und  iiiclil  mit  dem  i zu 
einem  Vokal  versclimolzen  war.  Wenn  l''ormen  wie  magnäl,  au- 
daeiär  niilit  wirklieli  noch  im  Vulksmunde  lehlen,  so  ist  ni(‘hl  zu 
hegreifen,  wie  Planliis  sich  vor  den  Ohren  seiner  Zuschauer  eine 
solche  Vokallremnmg  erlanhen  konule,  während  er  doch  sonst  der 
Neigung  der  Volkssprache  zur  Vokalverschleifmig  in  der  Versmes- 
sung  folgte,  wie  ein  Schauspieler  auf  der  Bilhne  cs  wagen  durfte 
jene  Formen  so  auszuspreclfen.  Eine  Ilauplschwierigkeil  die  me- 
li  i?chen  Formen  der  Oriechischen  (iomiidie  nachznahmen  lag  fUr 
die  Komischen  Dichter  in  dem  Felierlluss  der  Lateinischen  Sprache 
an  langen  Vokalen.  Niemand  kann  also  glaulien,  ijass  sich  Plantns 
eine  Diacresc  a't  filr  ai  heikommen  lassen  konnte,  <lic  ihm  zwei 
Längen  statt  einer  zu  Wege,  hrarhte,  Ennius  hatte  mit  diesen  Län- 
gen in  seiner  Nachbildung  des  Ilflmerischen  Hexameters  noch  so  zu 
ringen,  dass  ihm  Verse  unterliefen  wie: 

Arm.  p.  70.  r..-  FörUs  RömänT,  (|uämquäm  räelüs  pröfündös. 
a.  0.  p.  9.:  Olli  rösiKlndit  rex  Alhäi  löngäi. 

AVas  sollte  wohl  Eifnius  zu  einer  Diacrese  veranlasst  haben, 
die  ihm  zwei  Längen  statt  einer  schaffte.  Wie  konnte  er  gegen  die  • 
Volksaussprache  durch  die  Me.ssung  terräf,  fiTigifcrät  ver- 
slossen,  während  die  Wortstellung  terräl,  frügifcr.Vi  ihm  ei- 
nen Versanfang  bot.  Mau  kann  also  nicht  zweifeln,  dass  die  Hel- 
mer wirklich  zu  Ennius  und  Flautus  Bltithezeit  die  alle  Aus- 
sprache Albäl  longäl  noch  nicht  vergessen  halten.  Die  alle 
Betonung  dieser  Wörter  war  'Alhäi  liingäF,  mit  der  Hcrrscbafl 
des  neuen  Betonungsgesetzes,  nach  dem  die  vorletzte  lange  .Silbe 
immer  hochbetont  sein  muss,  rückte  entweder  der  Ilochton  vor, 
jso  dass  Albiii  longiil  gesprochen  wurde,  oder  der  Hochlon 
blieb  auf  seiner  Stelle  und  äi  verschmolz  zu  äi,  wie  aus  d ixis ti : , 
dixfsti  oder  dixli,  aus  fäneslra:  fenestra  oder  fä-slra 
wurde. 

So  wird  nun  auch  die  alte  Genetivform  -as  erklärlich,  die  sich 
neben  ä i bei  L i v i u s A n d r o n i c n s , N a e v i u s und  Ennius  vor- 
fand in : . . 

t'sc.'AS,  L/ik  Ofliss.  lervas,  Naev.  li.J’un.v.2b.V.  de,vas,Or.  IS50. 

M o n c t a s , o.  0.  f o r I u n a s , fi.  0.  v.  6.  fiel.  Lai. 

Lalunas,r/.  O.  vias,  Enn.  arm.  Prise.  VI,  p.  26. 

6.  //.  Gorniscas,  a.O. 
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Diese  (lenelivc  licweisi'ii,  ilass  die  urspi'ilngliclie  Form  des 
(ienelivs  escäis,  viäis,  d^v/iis  laiilele;  als  alier  die  Lateiiii- 
srhc  Sprache  Toiihölic  der  dritllelzleu  Sillie  voi’  Tonlange  der  vor- 
lelzlen  zu  meiden  anling,  eiilsland  durch  ■Seilwinden  des  Binde- 
vokales  i vom  (lenelivsiiflix  escas,  vias,  devas;  andrerseils  liel 
aller  das  s des  r.cnelivs  ah  wie  in  den  (Icnelivforinen  der  F-  und 
K-Derliiiation  und  so  enistanden  aus  viäis  entweder  die  Formen 
vifäi,  viäl,  viä^  oder  vidi. 

Das  Lateinische  überragte  an  Beidilhuni  der  Cenclivhildungen 
von  A-Siaminen  die  anderen  Italischen  Sprachen.  Der  l'mhrische, 
Uskische  und  Sabellische  Dialekt  kannten  nur  die  ('■enetivhildungen 
auf  -as.  So: 

Umbr.  Osk.  ‘ Sabdl. 

•fiklas,  ficu-  maimas,  Lat.  maxi-  lovias,Zf//.loviae, 

. I a e , in  a c , 

famerias,  faini-  inoltas,  inultae,  * 
li  ae , 

und  mit  Schwächung  des  s zu  r 

N o II  i a r,  M o n ia  e , Ugl.  Umbr.  Spraebd.  I />,  1 1 1 . Momms.  U.  JJ. 
loviuar,  Iguvinae.  Gtoss.  Dr.  v.  Itupino  U.  IJ.  T.W\ . p.  33(5. 
341.) 

Man  muss  also  schliessen,  dass  l’mhr.  famerias, -Osk.  mol- 
las, Sah.  lovias  liehen  Lat.  familiac,  inultac,  loviae  ihre  . 
I'■elletivcndllng  -a  s aus  einer  ursprünglich  Allilalischen  - ais  gekürzt 
liahen. 

Das  Ergehniss  dieser  rntersuclmiig  wird  bestätigt  durch  die 
Vergleichung  der  Dativforiucn  des  Singiilaris- auf -ä , -äi,  -äe,  -e 
in  der  A-Declinalion.  Als  Dativformen  sind  auf  Inschriften  nach- 
gewiesen Caesiai,  Dianai,  Clodiai,  tllycerai,  amantis- 
siiniai,  Rufilliai,  Rufai(iy/.  I,  179).  Auf  sehr  allen  In- 
schriften namentlich  auf  den  Steinen  von  I’esaro  linden  sich  diiichen 
Dative,  die  auf  a aiislaiiten : 

Minerva,  Momms.  U.  D.  /i.3G4.  Mntuta,  Ur.  1500. 

in  a t r o n a , RUscM,  fiel.  Lat.  p.  27.  .M  a ri  c a,  Momms.  U.  D.  p.  365. 

Feronia  , n.  0. 

Diese  Formen  müssen  das  riativzcirlien  i verloren  hahen ; 
lauteten  aber  jene  Dative  nialronäT,  MinerväT,  so  dass  jTi 
Diphthong  war,  so  begreilt  sich  wohl,  wie  .iT  zu  iTe,.  e verschmelzen 
konnte,  wie  aber  das  i sich  wieder  von  dem  Leibe  des  Diphthongen, 
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7.U  (loni  cs  mit  a verwachsen  war,  loshtsen  und  alifallcn  soll,  ist 
niclil  CI  kl.'irlich.  Nun  kuinmt  allcrdincs  ilie  Ausspraclic  -äT  für  den 
Italiv  -an  niemals  hei  noinischcn Dichtern  vur,  wie  i’i'iscian  Iresiatict 
(Avsv;.  VII,  ;i.  //.).  Alrcr  es  innss  doch  eine  Zeit  gefrehen  haben, 
wo  niiin  den  Dativ  -äi  sprach  wie  den  Genetiv  -äis,  wo  von  ina- 
tröna  nehen  dem  Genetiv  ma  tn'inäis  der  Dativ  inatrdnäi  ge- 
sprochen wurde.-  Aus  dieser  DativIbrm  entstand  mit  dem  neuen  Be- 
tonnngs"eselz  durch  Vokalverschmel/.nng  ina  t ronä"T,  dann  nia  t rd- 
niie  oder  das  i fiel  nach  dem  langen  a ah  wie  im  Genetiv,  und  so 
entstanden  die  rorim'n  wie  matrönä. 

Auch  in  diesen  Dativhildungen  illierragt  das  Lateinische  die 
anderen  Italischen  Sprachen  an  Beiclithnm.  Das  Oskische  kennt 
nur  den  Dativ  auf -a  i,  /.um  Beispiel  in: 

d e i v a i , Lai.  d i v a e , 1 1 e r n k i n a i , Lat.  K r y c i n a e , 

l'liiusai,  l’lorae. 

Das  rinhrische  und  4blskische,  versclmiil/t  wie  die  spätere  La- 
teinische Vnlkss[irathe  -ai  zu  -t',  zum  Beispiel  in:  « 

Umhr.  a s e , J.at.  a r a e ( i'mhr.  Sprachri.  1 1 1 1 ), 

r'o/.«X . V e s II  n e,  Lat.  Vesunae  (Verf.  (1.  l’olscor.  ling.  p.  20). 

,\nf  a aiislantende  Dativformen  sind  diesen  Dialekten  fremd. 

Die  vorstehende  Lrklärung  der  Genetiv-  und  Dativformen  der 
A-Declination  wiial  bestätigt  durch  die  entsprechenden  Formen  der 
E-Dec'lination. 

In  dieser  erscheinen  im  mannigfachen  Wechsel  neheneiiiander 
die  Gene.tivendiingcn  -es,  - ei,  -Ci,  -e,  -iTi,  -ii. 

In  den  .Annalen  des  Fnnius  fand  sich  die  Genelivform: 
dies.  Gell.  IX,  II;  .Inn.  v.  401.  f. 
in  der  Ghronik  des  Claudius  IJiiad  r i gari u s und  hei  anderen  al- 
ten Schriftstellern: 

facies,  a.  O.  vgl.  a.  0.  IX,  13. 
und  vereinzelt  steht  hei  Liieret  ins: 
ra  hies.  IV,  1075.  II. 

In  alten  llaiidschriften  des  Cicero  und  Vergil  fand  Gellius: 
dies.  Gell.  a.  U.  ♦), 
hei  Cicero  las  Charisiiis  auch: 
per  ni  cies,  p.  53.  /'. 


*)  Hei  Orelli,  pr.  Sest.  12,  28,  ist  dioi  in  den  Text  nufgenomnieu. 
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■ Sonst  werden  aus  Hlleren  Scliriflslellcrn  norli  angefillirt: 
pernicies,  Char.  p.  IS.  (yeieres). 

1 u N u r ies,  Char.  a.  O.  (et  caetera  eiusniod i'siini I i ler  d e- 
cl  inall  a ntur). 

Ebenso  frillizeilig  koninien  die  auf  c auslautendeu  Cenelivfor- 
nieu  vor;  so  bei  IMautus: 

fide,  Aul.  l'oen.  Charis,  p.  10,  ,">3. 

Cäsar  erklärle  in  seiner  Sebrift  de  aualogia  diese  rienelivfor- 
inen  fdr  rielilig  und  scbrieli  sie;  so; 
die,  d.  anal.  (Icll.  I\,  14. 
specie,  a.  0. 

acic,  li.  Galt.  II,  23.  1.  B.  Afr.  51,  7.  Nipperd. 

Haber  beissl  es  bei  Servius,  Verg.  Georg.  I,  20S;  sec  und  um 
auli(|uos  regularis  genetiviis  est. 

Ebenso  linden  sieb  diese  Formen  bei  Sallust,  «o  sie  Cellius 
{a.  0.)  in  einer  sehr  allen  llandscbril'l  fand: 

die,  /(/(/.  21,2.  52,3.  07,3.  A'ritz.  ^ 

acie,  Uisl.fr.  I,  107.  Kr.  Brise.  VII,  94. 
reqiiie,  //«/. /r.  1,  90.  Kr.  Prise,  a.  0. 
und  bei  1‘lancus: 

fide,  Cie.  (um.  X.  13,3.  i)r. 

Auch  bc“  II  ic  bte  rn  und  l'r nsa  i k ern  der  A ugus  tei  sehe  n 
Zeit  und  noch  später  kommen  diese  Formen  verein/elt  vor;  so: 
die,  Verg.Ge.  I,  2oS.  VII,  94.  II.  Serr.  Verg.  a.O.  Liv. 

IX,  37,  4.  ICeissenb.  Ptin.  Ep.  VIII,  6,  (i.  Flor.  II,  2,  10. 
fide,  Uv.  Mel.  VII,  728.  III,  341.  VI,  505.  Prise,  a.  0.  Hör.  Ud. 
III,  7,  4. 

Hei  einigen  Schriftstellern  kam  auch  vor: 
fame,  Charis,  p,  26. 

Neben  diesen  abgestumpften  Cenelivformen  finden  sich  schon 
in  älterer  Zeit  solche,  die  auf  i auslauleten;  so: 
facii,  Ctaud.  Quadr.  Gcll.W,  14. 
progenii,  Paeur.  Paul.  Gell.  a.  0.  Non.  p.  333.  G. 
fami,  Cato  d.  bell.  Carlhag.  Lucit.  Sat.  XII.  Gell.  a.  ().  Varro, 
Charis,  p.  40. 

luxiirii,  C.  Graeehus,  Gell.  a.  0. 
d i i , Gell.  a.  0. 

-pernicii,  Sisenna  hist.  VI.  Cie.  Bose.  Am.  45,  31.  Or.  Gelt, 
a.  0.  Non.  p.  331.  G. 
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acii,  Cn.  Malius,  lUud.  Geil.  tt.  U.  • 

S|)ecii , a.  0. 

plRl)i,  Liv.  41,  42,  6.  If’ehscnh.  not.  Drakenh. 

In  l'oli'c  der  Verilunk»4iin"  «li’s  (iliaraklervnkales  p sinil  dio  TiP- 
nelivc  faniis,  jilubis  dann  dpr  ronsonantisflien  wlor  der  l-|lp- 
elination  narligpldldpt.  Noeli  erwalint  l’riM'ian  aus  it  1 1 e re  ii  Sdii'ift- 
stellern: 

f a ni  e i , l'riac.  VI,  59.  //. 

plclie.i,  rt.  (y.  Iribiinei  plelioi,  11,3,2.  It'eissenh.  Drakenb. 

Neben  der  gewitbniic.ben  Form  desllenelivs  auf -ei  linden  sieb 
also  seil  Knnins  und  I’lantns  die  auf  -es  und  -e,  seil  l'anirius  die 
auf-i;  die  auf -es  reiebl  bis  iii  Ciisars  Zeit,  die  auf-e  und  -i  bis  ins 
Augiisleisrbe  Zeitaller  iiud  vereinzelt  noeb  bis  darüber  hinaus. 
Ilaneben  erscbeinl  endlieb  eine  Form  auf  - ei.  Vergicicbl  man  nun 
die  Formen: 

l.  2.  . 3.* 

die-s,  die-i,  di’e, 

fid  ei,  A/»7). //;/».  342.  V. 

J.ucr.  V,  IÜ2. 
f i <1 6 - i , f I d e , 

f .4  m e - i , f ä in  e , . f ä in  i , 

so  isl  klar,  dass  diese  Formen  von  einer  iirsprüngliclien  die-is, 
fid  e-is  slainmlcn,  von  der  die  auf  - s den  llindcvokal  i,  die  auf  - ei 
das  auslautende  s,  die  dritte  das  ganze  Suffix  einbüssle.  Es  erliellt, 
dass  die-s  sieb  zu  did-i  von  der  ursprünglichen  Form  die-is 
verb.'llt  wie  via-s  zu  viii-i  von  der  iir.sprilnglielien  Form  viä-i  s, 
dass  alle  diese  Formen  einst  den  Ilocbtoii  auf  der  drilticizten  Silbe 
batten,  also  die-is  und  narb  Abfall  des  -s  die-i.  .Als  nach  dem 
neuen  Betoming.sgesetz  die  vorletzte  lange  Silbe  auch  den  Ilocliton 
erheisrbtc,  schlug  die  Sprache  einen  dreifachen  Weg  ein,  sich  dem 
aiizubei|iienien.  Entweder  sie  schob  den  Ilocliton  auf  die  voiielzle 
Silbe,  wie  in  der  gewöliiiliehen  Form  die-i,  dann  blieb  das  e na- 
türlich lang,  oder  sie  licss  den  Ilocliton  iinverrückt,  kürzte  aber  die 
vorletzte  Silbe,  wodurch  die  Bildungen  wie  fide-i,  fäme-i  ent- 
standen, oder  sic  liess  den  Ilocliton  unverrückl  und  die  Lange  des  e 
unversehrt,  warf  aber  das  auslautende  i ab,  so  dass  die  Formen- 
fide,  fäme  enlstanden.  Um  der  Tonlage  - - zu  entgehen, 
gritV  die  Sprache  zu  den  Tonlagen  ^ - und  Feber 

die  Entstehung  der  anf-i  atislaiilenden  Formen  giebl  fainei  neben 
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fi'ime,  riiiiii,  p Io li ('i  iicIk'ii  pletii  Auskunft.  D.is  auslaiitendo  c 
konnte  niclit  zu  i woiden,  uieolion  pozei^l  ist,  soiulorn  die  lienach- 
liarten  Vokale  von  fiiinei,  phf Itei  •vorseinnolzen  zu  einem  Diph- 
thongen wie  in  rel  (Knn.  Anti.  v.  361.  V.  Lucr.  III,  9lfi)  für  rcT 
VII,  93),  rei  {Hitsc/i/,  I*rot.  p.  I7I)  imd  dieses  ei  trühtcsich 
hl  hekannter  Art  zu  i.  So  ist  also  aurh  fäcii,  specii  u.  a.  ent- 
standen ans  f.Tciei,  speciel,  f'ir  faciei,  speeiefvon  fiiciei, 
sperieT.  Die  Verschmelzung  des  -el  zu  »Ti  fand  in  allen  diesen 
vier-  «xler  mehrsilhigen  Können  statt  mit  Diirrhfilhrung  des  neuen 
llelonungsgesetzes,  als  auch  durch  VorschieliHHg  des  Accentes  fa- 
ciei,  speciel  entstanden. 

Kill  Abfall  des  auslautenden  i,  also  des  Itindevokals  vomtiasus- 
siiffix  nach  dem  anslautcuden  c des  Stammes  lindet  auch  statt  in 
den  Dativen ; 

facie,  Lucil.  Sal.  Gell.W,  14. 
fide,  llor.  Sal.  I,  3,  95.  Ter.  Andr.  I,  5,  6I. 
pernicie,  Lir.  V,  I3,  5.  H| 

Als  die  lletonung  fidei,  f.tciel  der  Sprache  zuwider  w«W, 
fiel  das  auslautende  i dieser  Neigung  zum  Opfer,  oder  der  llochton 
n'ickteauf  die  vorletzte  Silbe  vor  und  die  vollen  Können  erhielten  sich. 

Leichter  erkliirt  sich  das  Verhtiltniss  der  (icnelivformen  von 
den  L'-Stitmmen:  -iiis,  -us,  -I. 

Dass  die  Korin  - nis  aus  - uos  entstanden,  ist  schon  oben  ans 
den  alten  Können: 
s e n a l u - o s , 
mag  istratu-os 

nachgewiesen  *).  • 

An§  dieser  Form  -uos  ist  die  bisweilen  auf  spttteren  Inschrif- 
ten vorkommende  -uns  entstanden,  wie- 
dom u- US,  /{Uschi,  {ab.  AIHr.  p.l: 
cniiventu-iis,  a.  O. 
exercitii-ns,  a.  0. 


•)  Hitschl , Inh.  Atetr.  Mo».  Ep.  Ir.  p.  7,  beh.'iaptet , Augnstns  habe 
die  Form  domuos  gebrauclit.  Aber  die  besten  Handschriften  geben 
•Suel.  Ocl.  c.  87:  item  ‘simus’pro'snmua’  et  ‘domos’  genetivo 
casu  Singular!  pro  ‘domuos’j  und  .Mnr.  Victor,  p.  2IÖ6:  Hivus 
Aiigustus  genetivo  ca.sn  huins  ‘domos’  meac  per  o non  nt 
nos  per  u liternm  scripsit.  liei  Sueton  domos  indomnosnnd 
domnos  in  dorons  xn  ändern  erscheint  datier  sehr  bedenklich,  obwohl 
eine  Genetivform  wie  domos  von  einem  U-Stammo  sieh  sonjt  nicht  findet. 
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I)ic  Fünii  lasrii  d'u'  (Iranminlikf]'  in  don  idtcsioii 

Scliril'lslcllrrn.  Idc  ('ickdirlfn  Varro  und  ISigidius  Figiiliis 
alipr  liiaurldnn  dicsr  Form  aiissclilirsslirh ; dir  meisicn  soIrlitT 
Formmi  sind  uns  von  .Nonius  aus  üllrren  Scliriflstcllcni  auflifuahrl : 
annis,  Ter.  Ileant.  II,  d,  40.  quacstuis,  l'iirr.  Non.  p.  32{). 
JYisc.  VI,  84.  Vurr.  Non.  p.  Ter.  Her.  V,  1,  9. 

S.'iO.  Killt,  p.  V.  Anal,  excrciluis,  Varr.  Non.  a.  0. 
(yrnmm.  K.  E.  p.\‘21 . parluis,  Plaut.  .Imph.  1001. 

snnatiiis,  Calpurn.  Pis.  Non.  Varr.  u.  0.  p.  Z'i\. 
p. 'S2d.  Kann.  Charis,  p-  \ IG.  vicluis,  Varr.  a.  0.  p.  IS'.ib. 
lO.'i.  Gell.  IV,  10.  flnctuis,  r/.  O.  p.  330.  Gell. 

fruclnis,  Varr.  11.  II.  I,  2,  19.  IV,  10. 

Non.  p.  334.  335.  Charis,  p.  rilui.s,  a.  0.  p.',y,Vi. 

105.  gradu'is,  Varr.  a.  0. 330. 

doinuis,  Varr.  Non.  p.  334. 

Gell.  IV,  10. 

tSdion  seil  IMaulusund  Ennius  Zeit  orsclieiucn  daneben 
Formen  auf  i insbesondere  biuilig  bei  den  Sceniseben  Ilicli- 
lern  bis  in  das  Zeitalter  des  C.'isar.  So: 

V i c l i , Pkiul.  a c .s  1 i , Pacuv. 

gennti.  Plan!.  parti,  Pacuv. 

qiiaesti,  Plaut.  CaccU.  Turpil.  sonili,  Pacuv.  Caccit.  Sisenn. 

Tilin.  Ter.  Pompon.  Varr.  oi'nA\\,  Tcrenl.  Turp. 

IvimoWx,  Plaut. Knn. Ter. Turp.  fi'ucli,  Ter.  Cat.  Turp. 

.Ul.  Afran.  Pomp.  Sali.  adventi,  Ter. 

suinpti,  Plaut.  Caccil.  Turp.  piscati,  Turp.  Pomp. 

I.ucH.  • jiorli,  Tui'p. 

senati,  auf  Inschr.  d.  Grac-  exerciti,  AU.  Varr. 
chenzeit,  Jli Ischl,  Iah.  Alctr.  as|tecli,  .4U. 

/>.  8.  lih.  /Vi/.v.  VIII,  494.  Cic.  Incii,  .4U, 

Catp.  Pis.  Salt.  Sisenn.  salli,.///. 

sirepiti,  Enn.  ge li, /«er. 

riucli,  Pacuv.  .Ul. 

Vf/l.  Non.  Vlll  p.  328  — 337.  G.  II.  Charis,  p.  10.  40.  105. 
110.  Prise.  VI,  73.  81.  VII,  38.  II.  Anal.  Gr.  K.  K.  p.  127.  Iton. 
Ter.  Andr.  II,  2,  28.  Her.  III,  2,  21.  Hitschl,  lab.  Alelrin.p.  7 — 9. 
Ilhein.  -Mus.  VIII,  194. 

Zn  der  volleren  Form  senaluis  verhallen  sieh  also  die  beiden' 
gleicli/.eiligcn  senaUis  und  senati  wie  die  ursprilnglicbe  Form 
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facieis  zu  fiicii,  iu  der  einen  Konn  scliwand  das  i des  Geneliv- 
siifTixes,  in  der  anderen  das  n des  Stammes. 

Der  U m b r i s f h e Dialekt  bildet  seine  Genetivforin  der  U-Stämmc 
entsprechend  der  Lnleiniscbcn  Form  auf  -ns,  dann  sinkt  im  Neu- 
l'inbrischen  das  anslantende  s zn  r und  das  n zu  o ; so  ; 

Irifor,  Z(//.  tribus,  l’tnbr.  Sprnchd.  AK.  1,125. 

Das-  Dativzeichen  i ist  niclit  selten  abttefallen  von  ü-Stämnien 
wie  von  E-Stämmen. 

Lucilius,  der  den  Dativ  facic  brauchte,  schrieb  auch  die 
Dative  von  li-Sttimnien : 
vicln,  Ludl.  Cell.  IV,  Iti. 
anu,  a.  0. 

Diese  Form  auf  u erklärte  Cäsar  fili-  die  vorzflglichere  (Gell, 
a.  0.)  und  schrieb  daher ; 

dom  ina  l ui|u  e , C.  Aii(ica/o,  Gell.  IV,  16. 
casu,  Gall.M,  42.  Mpp. 

Dolabella  ebenso: 
ornatu.  Gell.  a.  0. 

So  finden  sich  bei  Sallnstdie  Dalivformen: 

1 n X u , Iiuj.  6 , 1 . Kr. 
exercilu,  Itig."A2.  2.  39,  2.  Kr. 
u 8 n , Ilisl.  fr.  Still.  I,  '57.  Kr. 

Desgleichen  bei  (Cicero  und  Plancus: 
usu,  Ep.  fam.  XIII,  71.  Or. 
impetn,  Plane.  Ep.  fam.  X,  21,  2. 

Diese  Formen  haben  sich  auch  in  der  Kaiserzeil  noch  gehal- 
ten;sübciVergil: 
mein, 

V i c t n , 

c 0 n c n b i l u , • 

aspeetn,  Prise.  VII,  88.  Gell.  IV,  16.^., 
bei  L i V i u s : . 

e X e I-  c i l u ([  n e , IX,  5,  G.  If'eissenb. 
usu,  a.O.  IV,  12,  6., 
endlich  bei  Tacilus: 

luxu,  III,  3Ü.  34.  N.  I/isl.  II,  71.  Hahn. 

Die  Neutra  der  U-Stämme  wie  : 
c o r n u , 
gelu 

COBSSEM  II.  lU 
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halten  in  dieser  Weise  die  ganze  ('.eiiclivendiing  -is  wie  die  Dativ- 
emlnng  -i  eingehilssl.  In  der  Spiiielie  des  sogenannten  silbernen 
Zeitalters  koninil  indess  neben  dem  Cieneliv  cornii  auch  vor: 
cornus,  Plin.  N.  II.  Vlll,  20,  20.  X,  70,  90.  Xill,  25.  51.  52. 

11. a.  Sill.  Liican.Wl,  217.  Prise. \'\,  19.  II., 
lind  es  werden  die  Halivc  eruitlmt : 

curnni,  Marcian.  Cup.  111,  73.  ed.  (!r. 
ge. nui,  (t.  0. 

Pen  stumpfen  auf  u lautenden  Pativen  iin  Lateinischen  ent- 
spricht die  Unihrische  Dativforni  der  IJ-Stüinine,  doch  schwächt 
sie  nach  .\hfall  der  Casusendnng  das  auslantende  u zu  o.  So  m : 
trifü.  Lat.  trihu-,  Umbr.  Sprachd.  .4K.  1,  125. 

ln  allen  erwähnten  Lateinischen  (Jenetiv-  und  Palivfoiinen  hat 
sich  also  die  Sprache  kürzere  und  he((ueniere,  aber  auch  stumpfe 
und  uudnrchsichtige  Casusfornien  geschallen  durch  Vorrückung  des 
llochtones,  durch  Vokalverschmelzung  und  durch  Abwerfung  des 
Bindevokals  i nach  den  auslautenden  Stammvokalen  a,  c,  u in  den 
(ienetivformen  via-s,  die-s,  fructu-s  und  den  Pativformen 
matrona-,  fide-,  frurtu-. 

Auch  in  den  Pativen  der  0 -P  ec.l  i na  t io  n weicht  die  Paliv- 
eudung  i dem  auslautenden  Stammvokal.  Als  alte  h'ormen  des  Pat. 
Sing,  sind  oben  populo-i,  Bomano-1,  quo-i  iiachgewiesen ; 
das  i derselben  konnte  nnr  ahfallen,  so  lange  es  noch  nicht  mit  . 
dein  o zu  einem  Piidithongen  verschmolzen  war. 

Auch  in  den  Plural  formen  wird  die  ursprüngliche  Form 
-es,  -is  in  den  Italischen  Sprachen  verschiedenartig  abgeschwächt 
dnreh  Vokalverschmelzung,  Ausfall  des  Bindevokals  und  Abfall  des 
auslautenden  Consonanten. 

Im  Nom.  Plur.  der  A- Stämme  hat  das  Lateinische  wie  das 
riiiechische  das  s seit  unvordenklichen  Zeit»  ahfallen  lassen  und 
zeigt  die  Formen  a-i  und  a-e;  das  l’mhrische  und  Oskische 
hingegen  wirft  den  Bindevokal  i,  e ab  und  behält  a-s  als  Endung. 
Man  vergleiche; 

Lau.  ha-i-cc,  OsX.  pa-s  (quae), 

ta  bei  a-i,  scrift  a-s  (scriptae), 

da t a-i,  Umbr.  mv\a-s, 
ca-i,  ivenga-r. 

1 i t e r a - i , 

• Umbr.  Sprachd.  \ , \ \3.  Anm. 
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Die  niannigfarhfii  Formen  der  Nom.  Mur.  der  0-S  tarn  me 
im  Luleinisdien : 

o-e-;  pilumno-e,  |)oplo-e, 

e-i-s:  magislreis,  e-s:  magistres,  is:  jiagistris, 
e-i-;  magislrei,  e-:  ploirume,  i-:magis(ri 

>iiid,  wie  oben  gezeigt  ist  (I,  219/’.),  aus  einer  iirsprilnglielieu  Form 
o-is  entslaiulen  durch  Vokalversclimelzung  und  Tritbung  des  I)iph- 
lliongen.  .Vlle  diese  I.aleiiiisclien  Formen  haben  den  Uindevokal  i 
erballen  wie  die  Grieebisebe  Form  des  Nom.I'lur.  der  0-Stämme 
ü-t.  Das  Oskisebe  und  L'niliriscbe  hingegen  lial  von  iler  ur- 
spriiiigliriieii  Endung  o-is  sich  des  Bindevokals  entledigt  und  nur 
das  1‘luralzeicben  s gewahrt;  so: 

Osk.  Lat.  Umln . • Lat. 

po-s,  qui,  prinuvakii-s,  privati, 

potoro-s-pid,  ulrique,  Ikuvinu-s,  Iguviiii, 

screiblo-r,  scripli, 

(.7A'.  Umhr.  Sprachil.  1,  119.  Mommx.  U.  D. 

' In  allen  Italischen  .Sprachen  schwindet  also  häufig  der 
Vokal  i,  e der  lieftonigen  Endsilbe  nach  vorhergehendem 
Staininvokül. 

Seltener  ist  der  .\iisrall  eines  von  zwei  lieftonigen  Vokalen 
in  den  beiden  letzten  Sillien  des  Wortes,  die  beide  dem  wortbil- 
denden Snffixe  angehilreu. 

Von  dem  Suffix  - io  ist  das  o weggcfallen  in: 
ali-s,  alf-d. 

Dasselbe  geschieht  vor  dem  s des  Nominativs  im  Provinzialen 
Lateinisch  wie  im  Oskischen  und  l inbrisehen;  so  zum  Beispiel: 

Prov.  Lat.  Osk.  Vmbr. 

Bruli-s,  H eiren  ni-s,  Truti  ti-s, 

Fulvi-s,  ' Niumsi-s,  Koisi-s, 

Venlinari-s,  Sleni-s,  .\tiersi-r. 

-Aureli-s,  Ohlavi-s, 

( Vgl.IItiebner,  {tttaesl.  onom.  p.  2S.  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  V, 
89.  AK.  Utnbr.  Sprachd.  II,  393.) 

• .Andrerseits  ist  aber  auch  unbetontes  i vor  folgendem  a,  e,  i 
in  zahlreichen  Fällen  ausgefallen.  So  fiel  i vor  folgendem  a aus, in 
den  Plautinischen  Formen: 

couven-at,  even-al,  perven-am, 

conven-aut,  perven-as. 

10* 
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(RUschl,  PruU.  l'riii.  p.  SS.  162.  212.)  Ebenso  bei  Eiinius: 
evc  n-;t  I , 1 1 8. 

In  einer  Nominalform  (iel  i vor  a weg  in: 
a II  g II  ra , At/.  Non.  p.  322.  (J.  R.  trag.  Ribb.p.  1 S5.  für  a u g ii  r i a. 

Tieflonige.s  i vor  tieftonigeni  e ist  ausgefallen  in  iirspriinglirb 
drei-  oder  niebrsilbigen  Verbalforiiien , welche  das  Eonjuncliv- 
zeicben  ie  in  e zusamniengez.ogeii  haben,  wie: 
e s s - e in , d a r - e niii  s , d i c - c - , 


|»OSS-<? 

s,  leg- 

et  is. 

ostende-. 

star-et 

, die- 

ent. 

; , al  1 ing-e-. 

f~gl.  1,  1 09.  -V.  .Jahrb. 

LXVTII, 

370  /.) 

Ein  i 

vor  e ist  geschwiindc 

'II  in  dem  tiellonigen 

Suffix  -he, 

lici,  -bi 

von; 

i-be, 

i-Uoi,  * 

i-bi, 

ii-be. 

II- bei. 

II  -b  i. 

f >/)///■.  p II -fe , Os/;. 

pii-f, 

ti-be, 

t i - b e i , 

1 i-bi. 

.*  le-fe. 

m i - h e i , 

III  i - h i , 

nie- he 

lind  in  einer  Anzahl  verwandter  Itiidnngen.  Das>  nrsprüDgliebe 
Suffix  Sanskr.  blijain  wurde  auf  Italiseliein  Spraeliboilen  zu  -fieiii 
und  daraus  mil  Ausfall  des  i Eiiibr.  -fern,  Criecb.  -(ptv,  mitAbfall 
des  in  I'iiibr.  -fe,  Eat.  -bö,  -bei,  -bT  (Zeitschr.  f.iun-gl.  Sprarhf. 
V,  I2I.  131.).  Im  Latciniscben  bat  sieb  das  nrsprünglielie  j in 
diesem  Suffix  zu  i erweicht,  sich  dem  folgenden  Vokal  assimiliert 
lind  ist  mit  ihm  verschmolzen ; daher  ist  der  aiislaulende  \'okal  des 
SiilTixes  lang  im  Eegensalz  zudem  Griechischen  -<pi,  -qnv,  das 
das  j ohne  Weiteres  heraiisstiess. 

Ebenso  ist  tieftoniges  i vor  tieftonigem  e wcggefalleii  in: 
pri-d-em,  neben  pri-die, 
tan-d-em, 
i-d-em , 
q ni-d-cin. 

Dieses  angefügte  -dem  isl  nlimlich  nichts  anderes,  als  der 
Ar.cnsativ  d iem;  pri-d em  bcdeulet  also  eigentlich  den  Tag  vor- 
licr,  dann  allgemeiner  d i e Ze  i t vor  her.  ln  tan- dem  ist  - lau 
für  -tarn  wie  das  - tarn  von  isl  am  Accus.  Sing.  Kein,  des  demon- 
strativen iVonominaislamines  to-,  ta-,  von  dem  tum,  liiu-c 
niasciiline  oder  neutrale  Accusalive  sind  ; tan- dem  heisst  also  ei- 
geiillicb  an  deniTage  und,  in  sofern  dieser  den Schlüsspunkt  einer 
Reihe  frührrcr  Tage  bildet  endlich.  I-dem  bedeutet  eigentlich 


Digitized  by  Googk 


— HO  — 


der  an  dem  Tage,  dann  allgemeiner  der  damals  und  kommt 
so  zu  dem  Sinne  eliend  er  selbe.  Ebenso  bcdenlct  quid  ein, 
in  dem  das  i des  Ablativs  i sich  gekürzt  bat,  wie  damals  und 
daher  wie  eben,  so  eben.  Der  BegrilT  Tag  in  diesen  Wtirtern 
ist  zu  dem  allgemeinen  RegrilT  Zeit  verblasst  wie  in  tain-diu, 
quaiii-diu.  diu-turnus  neben  nii-dius,  inter-diu,  diur- 
niis  {Zeitschr.  für  vergl.  Sprach f.  V,  123.). 

[tie  Spatlateinische  Sprache  zeigt  einen  Ausfall  des  tieflonigen  i 
vor  tieftonigein  e noch  in : 

i nque t a be ri l , 7.  .V.  3037.  für  iiuinictaveril. 
i|  u a e s (]  u e n t i , Vgl.  1,21.  q n i e s c c n t i , 
qnesqui,  «.  0.  quiescit, 

c e sq  u e t , rt.  0.  quiescit. 

Auch  vor  u und  o ist  liefloniges  i weggefallen.  So  in  dem 
Suflix  -bus  des  Dat.  .Abi.  Mur.,  dessen  Ableitung  von  Sahskr. 
-bhjas  schon  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalkürzung  erür- 
tert  ist. 

Ebenso  fiel  tieftoniges  i vor  tieftonigem  u weg  in : 
dum, 
du -dum. 
mane-d  um  ii.  a., 
a g e - d u m , 

nie  enklitisdie,  also  im  Zusammenhang  derllede  tieftonige  Con- 
jiinction  <1  u m ist  ans  di  um  ent.standcn,  einem  Accusativ  von  di  u s. 
Tag,  derjenigen  Nominativform,  die  sich  in  nu-dius,  per-dins, 
i Iller  - d i US  zeigt ; d ii  m heisst  also  eigentlich  einen  Tag  lang, 
daher  eine  Weile,  während.  Ebenso  ist  dn-dnm  aus  üiu- 
dum  zusammengesetzt,  als  diu  schon  die  Bedeutung  lange  und 
dum  den  Sinn  der  Weile  erhalten  batte.  Ebenso  fiel  i vor  o aus  in; 
q n a n - d o , 
a I i q u a n - d o , 

indem  das  -do  für-dio  .Ablativ  von  d in s ist;  quan-do  bedeutet 
also  wie  an  dem  Tage,  daher  wann. 

Tieftoniges  i vor  tieftonigem  u oder  o ist  auch  ausgefallen  in 
den  Comparativformen: 

min-or,  ' ten-us,  , 

min-us,  ' proten-us, 

plo-us,  fid-usta,  (fidissima), 

’ s e c - u s , 
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über  deren  Ableitung  von  volleren  Formen  auf  -ior,  -ius  schon 
gesprochen  ist  {Zeitschr.  für  vergL  Sprachf.  III,  264  — 268). 

Der  tieftonige  Auslaut  von  NominalsUiuimcn  fiel  ab  voi*  dein 
Suffix  - aeio  und  dessen  schon  besprochenen  Gestaltungen  -ei io, 
-eio-,  -aio,  - aeo,  -eo,  -io,  - lo,  durch  welche  von  Nomi- 
nalsttimmen  Geschlechtsnamen  gebildet  werden.  Als  Beispiele  niö- 


gen  hier  stehen : 

Ann-aeius, 

S a h i n - e i u s, 

Ann-cius, 

An-aia , 
.Ser  v-aea, 

Vin-aca, 

Bass-aeus, 

Ann-aeus, 

* F i r m - e u s , 

T e rr-öus, 

Bass-eus,  Ann-Sus, 

Sprv-ea, 

• 

Fla V- ius, 

V 1 a u (1  - i u s , 

An  ton -ius, 

Flav-ius, 

t'laud-Tus, 

A n 1 0 n - T u s , A n n - 1 u s. 

( Vgl.  Zeit  sehr,  für  vergl.  Sprachf. 

V,  87  — 93.  Rif.^chl,  Ind.  Icct, 

hih,  1853 — 51  p.  6. /.  Ifuehmr^  Quacsi.  OJtom.  p.  21—27.) 


Nach  dem  spttteren,  das  lieissl  dem  gewöhnlichen  Betonuugs- 
. gesetz  der  Lateinischen  SjHachc  haben  alle  diese  Wortformen  den 
Ton  ffuf  der  vorletzten  Silbe;  aber  die  von  Bitschi  («.  0.)  nach- 
gewiesenen Formen  Antonia,  GlaudTus,  Lucillae,  Poclel- 
liiis,  l'oniponins,  Valcrio,  Flavins,  Vettlus,  Gavius, 
lullae,  Livlus  u.  a.  könnten  ihr  I nicht  gekürzt  haben,  wie  es  in 
den  gewöhnlichen  P'ormen  Antonia,  Claudia  u.  a.  erscheint, 
das  •volle  Suffix  -aeio  könnte  nicht  zu  einem  dünnen  -Io  ein- 
geschinolzen  sein,  wenn  die  vorletzte  Silbe  aller  dieser  Wortformen 
nichteinst  lieftonig  gewesen  wäre.  Ursprünglich  spracli  man  An- 
na e i u s , 'A  n n e i u s , A n a i a , 'A  n n a e u s , Annens;  als  Ton- 
höhe der  drittletzten  neben  Tonlängc  der  vorletzten  Silbe  nicht 

mehr  geduldet  wurde,  rückte  der  llochton  auf  diese  Silbe  vor,  und 
• * * * 
man  sprach  Annäliius,  Claudius,  oder  der  llochton  blich  un- 
verändert und  die  vorletzte  Silbe  kürzte  sich  zu  i in  Annius, 
(^aiidius  u.  a.  Ebenso  entstanden  ja  aus  vi'äi,  fidei,  einer- 
seits viäi,  fidei,  andrerseits  vlal,  fidei.  In  den  vorstehenden 
Wortbildungen  ist  also  der  tieftonige  vokalische  Auslaut  der  Wort- 
stähiine  vor  anlautendem  tieftonigen  Vokal  des  Suffixes  ge- 
schwunden. 
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Dassellic  gi'scliielil  auch  vor  den  leirlileren  Suffixen  -eo,  -io 
mit  den  (icflonigen  auslaulenden  Slainuivnkalen  a,  c,  i,  o,  u;  zuin 
Beispiel  in; 

nox-ius,  purpur-eus, 

invid-ia,-  ign-eus, 

Fid-iu^,  lut-eus, 

corn-cus  u.  a. 

und  mit  o und  u vor  dem  Comparativsuffix  ior-iiis  in: 

tard-ior,  lard^ius,  ^ arr-ior,  acr-ius  u.  a. 

Die  vorstehende  Fntersucluing  Ober  den  Ausfall  von  Vokalen 
neben  Vokalen  ergiebt  also  Folgendes: 

Trifft  hoch  betont  er  und  tief  Inniger  Vokal  im  Inlaut  eines 
Wortes  zusammen,  so  kann  nur  der  lieftouige  schwinden. 
Treffen  zwei  tieftonige  Vokale  zusammen,  so  kann  der  erste 
oder  der  zweite  weirhen.  .liOulig  weicht  der  Bindevokal  des 
r.asussuffixes  in  diesem  Falle  dem  auslautenden  Vokal  des  Stammes; 
umgekehrt  weich!  aber  auch  der  auslaulende  Vokal  des  Stammes 
vor  dem  anlautenden  Vokal  des  Ableitnngs-  oder  Fasussiiflixes. 

Nachdem  somit  der  Ausfall  eines  von  zwei  zusammentreffenden 
Vokalen  besprochen  ist,  kommt  nun  die  KOrzung  eines  dieser 
Vokale  zur  Sprache.  Vocalis  ante  voralem  corripitur,  so 
lautet  die  gohlcne  Hegel  für  den  Knaben,  wenn  er  den  ersten 
llexameler  zurecht  stellen  soll.  Aber  diese  Hegel  hat  sich  in  den 
lirammaliken  viel  zu  breit  gemacht;  sieht  man  ihr  genauer  unter  die 
Augen,  so  gewahrt  man,  dass  sie  noch  recht  jung  ist,  dass  die 
ältere  Lateinische  Sprache  von  ihrer  .Allmacht  noch  nichts 
weiss.  inde.ssen  lässt  sich  ein  mit  dem  Sinken  des  Vokalismus  über- 
haupt immer  mehr  hervprtrelender  Hang  der  Sprache,  einen  langen 
Vokal,  auf  den  ein  andrer  folgt,  unter  gewissen  Uullicheii  Bedin- 
gungen zu  kürzen,  nicht  verkennen.  Um  aber  den  l'mfang  und 
(irund  dieser  sprachlichen  Thalsache  zu  erkennen,  hat  man  sich  zu 
vergegenwärtigen,  dass  in  einer  überaus  grossen  Zahl  von  Wort- 
formeii  nicht  bloss  im  Lateinischen  sondern  auch  in  allen  ver- 
wandten Sprachen  der  erste  von  zwei  aufeinander  folgenden  Vokalen 
von  J e her  k u rz  ge  wesen  ist. 

So  war  das  i kurz  in  der  Vokalfolge  -ia,  -io,  -iu,  -ie,  -ii 
aller  Formen  der  Sufiixe  -ia,  -io,  -ie,  -ios,  -ion  und  der  zahl- 
reichen Fortbildungen  dieser  Suffixe  durch  Anfügung  neuer  Endun- 
gen , also  in  der  ganzen  Klasse  von  Wortformen  wie : 

* 
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sa  pi entia. 

a lie  n us. 

tiall  ia. 

pugio. 

n u n t i 0 , 

natio. 

pa  tri  cio. 

doctior, 

navigiuni, 

doctius  u.  a.; 

'pracdiuiu. 

. 

inateries, 

denn  in  allen  diesen  Bildungen  war  uisprüglich,  wie  das  Sanskrit 

zeigt,  der  I-laul 

nur  ein  Halbvokal. 

Ebenso  war  das  u von  je  her  kurz  in  der  Vokalfulge  ua,  ne, 

ui,  110,  uu,  einmal  in  Wortformen,  die  mit  den  Ableitungssilben 

-va,  -vo,  -vi 

gebildet  sind  w ie : 

lingua. 

continu  us. 

fat  u a. 

exiguus. 

fatiic. 

jierpetuo,  . 

assiduc. 

exiguo. 

a m 1)  i g u i , 
re  licui. 

o(ki',  wu  im  La((‘inisrhcn  ein  ursprünglich  auf  u ausgehender 
Adjectivstamm  durch  heranlrelendes  i erweitert  wurde,  wie  in: 
teiiuis,  lyl.  Cr.  ravv-, 

Vffl.  suavis,  ädvSi 

levis,  iXaxvg  (Dopp,  veryl.  Gr.  S.  Id.) 

oder  wo  das  u als  ein  bloss  halbvokalischer  Beiklang  des  g er- 
scheint, wie  in: 

anguis,  vffl.  Gr.  uuguo, 

angiiilla,  iyxtXvg,  . tinguo, 

unguis,  ovii|,  ^ 

sang  ui  s. 

. Wie  zahlreich  aller  diese  Vokalverhindungen,  deren  erster  Vo- 
kal ein  ü oder  1 ist,  in  der  Sprache  vorkomuien,  zeigt  jede  Seite  je- 
des Schriftstellers. 

Auch  in: 

vcho,  Vffl.  Gr.  ojiog,  o;i;ßvo7'. 

aheneus.  Skr.  ajas,  (Eisen),  Umbr.  Sprachd.  Ah'. 

I,  79. 

war  der  Vokal  vor  h kurz. 

Ebenso  beweisen  nichts  für  die  Neigung  der  Sprache  Vokal  vor 
Vokal  zu  kürzen  die  Ijricchischen  Wörter  wie : 
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Tlialia,  idca, 

acadeniia,  Andreas, 

philosopliia,'  purpurcus, 

aetherius,  Nereides, 

cichoriuni,  Cöo , Siat.  Silv.  1,2,  252  rffl.  Köag  Laefim. 

hier.  p.  159. 

lind  viele  andere,  da  in  diesen  der  erste  der  beiden  Vokale  srbon  im 
(Iriecliisehen  kurz  war. 

Man  vergleiche  dagegen  diejenigen  AVorlfornien,  in  |denen  Vo- 
kal vor  Vokal  auch  in  der  Augiisleisehen  Zeit  lang  geblieben  ist, 
wie : 


au  räi. 

illius, 

f a c i 6 i , 

p i c t a i , 

ist  Ins, 

speciei. 

matcrii  i. 

ipsliis. 

d i i , 

a n i m ii  i , 

a 1 i II  s , 

Viil  tc'i. 

a q u ii  i , ^ 
t e r r a i , 

G ä i , 

11  n 1 II  s , 

II  t r 1 11  s , 

I’ompei  11.  a. 

In  fast  allen  diesen  Wörtern  bat  das  Vorsebieben  des  Horli- 
tones  auf 'die  vorletzte  Silbe  dem  langen  Vokal  dersellien  Halt  ge- 
geben, nur  in  (läi  stand  der  Hoebton  von  vorn  herein  an  seiner 
Stelle.  Die  l'ormen  illius,  istius,  ipsTus  u.  a.  zejgen,  dass 
die  Kürzung  des  Vokales  eintrat,  sobald  der  Hoebton  seine  alte  Stelle 
auf  der  drittletzten  Silbe  behielt.  Es  billigt  also  in  diesen  Fallen 
von  der  Betonung  des  langen  Vokalfs  der  vorletzten  Silbe  ab,  ob 
derselbe  vor  folgendem  Vokal  lang  bleibl  oder  kurz  wird. 

Etwas  anders  verbiilt  es  sieb  mit  den  ins  Lateiiiiscbe  ilber- 
tragenen  C ri  ec  hi  sc  b en  Namen,  die  vor  dem  Vokal  ihrer  End- 
silbe im  rii'iecbiscben  einen  langen  Vokal  oder  Diphthongen  batten. 
Diese  behalten  jiieistentbcils  die  Lange  dieses  Lautes  auch  in  der 
Messung  der  Römischen  Dichter.  So  in: 


iier , 

A r g e 11  s , 

c b 0 r 5 a , 

M a c h ä 0 n , 

B a c c h e i , 

Galatea, 

M c n e 1 ä e , 

B a c c b e a , 

Gryiiei, 

Acbillga  e. 

r.  5 a e , 

Darens, 

Arnea,  Aeneae, 

C a d m c i , 

Eiei , 

Alpheae , 

cichorea, 

Hy  an  t ca. 

.\  1 e X a n d r e 0 , 

y t h e r 5 a , 

IlionSa, 

A n c h i s e 0 , 

eyenea. 

Laomedonleae , 
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M e d p a , 

pla  tSa, 

SigSo, 

Museum, 

|>  a n a c S a , 

Sophoclea, 

M a 1 e a , 

1‘elopea, 

Sperchejus, 

N c r e i s , 

P a n 0 n e a c , 

Spond  eus. 

l’boebea,  I'bocbeae. 

, Rhoetea, 

Arglus , 

Erythla, 

0 1 m I e , 

A II  t i 0 c b I a , 

Hippodamla, 

Peridlac, 

Basilius, 

Io, 

Ptlas, 

Chlo, 

Lampla, 

stoeclila. 

Clio , 

L y c I c , 

Speichle, 

BariuSf^ 

elegla. 

N'  i c 0 m e d I a , 

Selen  da. 

Cöi‘, 

E öo. 

h e r ö a , 

t.öa , 

E uröo. 

Eatöe, 

Eöa, 

1 II 0 0 , 

Minöi. 

A e a e a , 

Epliyraeo,  Ephyraea, 

Pi ra  eo. 

A c t a e 0 , 

llyblaeo. 

Pi saeae. 

aulaea. 

Ilymenaeo, 

Pille  graca. 

A 1 c in  a e 0 , 

Id  aeo,’ 

Pa  n g a e 0 , 

Girr  ba  ei, 

1. ctliaei,  Letbaea, 

T li  e r a p - 

Circaea, 
1*  i r c a e a , 

N e m a e i , iS'  c ni  a e a , 

naco. 

Lachm.  J.ucrez  p.  158—  163.  Schneid.  Lai.  Gr.  1,  69  — 73. 
98.  /.) 


Alle  diese  Griechisflien  Würler  sind  erst  in  die  Lateinisclie 
Sclirifisprac.lie  aiifgcnoninien , als  sclion  das  neue  Delunungsgeselz 
durcligcdrungen  war,  als  die  Toulitnge  der  vorlelzlen  Silbe  den 
lluclilon  gebunden  batte. ; niochtc  nun  das  Griecbiscbc  Wort  den 
lloehton  auf,der  vorletzten  langen  Silbe  liabcn,  oder  niebt,  iin  Kt>- 
iniscben  Munde  wurde  die  vorletzte  Silbe  betont  und  damit 
war  die  Quantitfit  des  Vokales  oder  Diphlbongen  derselben  gegen 
Kürzung  gesichert. 

Nachdem  so  diejenigen  Falle,  wo  Vokal  vor  Vokal  immer 
kurz  war,  und  diejenigen  Worlformen,  in  denen  er  immer 
lang  blieb,  ausgesonderl  sind,  so  ist  nun  zu  erwägen,  wo  der 
Vokal  vor  Vokal  kurz  wurde,  und  unter  weicben  Kiuflüssen. 
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Ein  tiofloni^pr  Vokal  iin  Laleini>icheii  in  der  Thal  hftiing 
gekdrzl  worden,  namentlieh  in  derBlOlliezeit  der  ROinisrhen  Sclirifl- 
spruehc.  Pies  gesriiah  in  allen  Forin^^er  A-  und  E-Deklinatioii, 
wie : 

vlile,  filrviäi, 
fidSi,  fidel, 

fainüi,  faniei, 

fäcii,  fSciel 

und  in  allen  fienelivon  auf  -Tus,  wie: 
illius,  nilus, 

ü n i u s , u n T u s , 

wie  schon  gezeigt  ist,  durcli  den  Einduss  des  Ilochtons  der  drill- 
letzten  Silhe. 

In  der  Flexion  des  V'erhuni  wird  der  auslautende  Stamnivokäl 
der  abgeleiteten  Verha , e,  i,  vor  folgendem  Vokal  gekürzt;  so  in: 
doceo,  doceain,  d^ccamus,  neben  doccs,  doceinus, 

audio,  audiah),  audianius,  aiidisx  audimus, 

audiunt,  audicut,  audienuis. 

Pass  das  c,  i dieser  Vei'ba  durch  Zusnnuncnziehuiig  entstan- 
den ist  und  der  Lautvcrl)iiidiing  aja  im  Sanskrit  eiilsprichl,  hat 
die  vergleichende  Sprachforschung  gelehrt  (Hupp,  Veryl.  Gr. 
S.  TM.ff'.  iV.  Jahrb.  EXVTll,  3GO).  Pie  riricchische  Sprache  hat 
in  ithnliclier  Weise  das  auslautciide  a,  i,  o ihrer  Verhalsiamme  vor 
hdgendem  Vokal  meist  gekürzt,  vor  consonaidiseh  aiislaulenden 
Suffixen  hingegen  die  ursprüngliche  L.’inge  des  «,  « gewahrt. 

So  stehen  die  Ionischen  F'ormen  wie  pv&iai,  pvd-ia,  ijreov, 
(pikeaptv  (Horn.)  neben  p.vd'^aopai,  «t’rjjffo,  <piAtj(Xcoi 
ebenso  ov  rä-f,  yoä-oiptv,  ngadd-av,  vXä-ov,  p,ei- 
did-av,  TtegivaisTU-ovai  (Horn.)  neben  ovTTjöe  u.  a. 
Auch  die  gewühnlichen  Formen  wie  pia&ot  zeigen  die 

Kürzung  des  0-Lautes  neben  piad'cöea  u.  a.  Pie  .’tltere  Ionische 
. Sprache  hat  freilich  auch  vor  folgenden  Vokalen  die  ursprüngliche 
Vokalliinge  in  diesen  Wortformen  zum  Theil  noch  gewahrt;  so*  in 
oxveia,  vstxtCa,  nsv&tia,  aXtia,  dxstopai,  deren 
eio,  eis  dein  Sanskr.  aja  noch  klar  entspricht,  und  in  nsivd- 
(ov , diiba-ojv,  dvapaipd-ei  (Hum.). 

ln  jeneu  Lateinischen  Verhalformen  war  die  Ijsachc  der 
Vokalkürzung  eine  doppelte.  Per  Ilochton  dersHlrilllctzten  Silbe 


» 
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war  es,  der  den  Vokal  der  vorletzten  kürzte  in  den  Verbalformen 
wie  aüdTo,  doeeo  ii.  a.  neben  dein  er  nach  jüngerem  Betonungs- 
gesetz nicht  mehr  bestel»^|(fconnte.  In  Wortformen  wie  doccä- 

in  US,  audiätis  ii.  a.  ist  cs  einfach  der  folgende  lange  hochbetonte 
Vokal  durch  dessen  Einlluss  der  vorhergehende  sich  kürzte.  In  jenen 
dreisilbigen  Wortformen  ward  der  Vokal  der  Mittclsilbe  von  zwei 
Seiten  angegrifrei^jg^ch  den  vorhergehenden  Ilochton  einerseits 
und  durch  die  fo^^^BVokallitngc  andrerseits,  in  den  viersilbigen 
und  mehrsilbigen^Wen  erfolgte  der  Angriff  nur  von  einer  Seite 
her,  aber  durch  die  vereinte  Macht  des  Hochtons  und  der  Tonlange 
des  folgenden  Vokales. 

In  der  Wortbildung  kürzt  sich  i vor  folgendem  Vokal  in: 
in  t erdiu,  neben  sub  divo. 


sub  diu, 
d lus, 


n 11  d ni  s , 
pördiu, 

diAlis-,  ^ 

n 0 v 0 n d 1 a H s , * 

subdTAlis,  subdival, 

wie  dies  Lachmann  {Lxicr.  p.  226  — 227)  nacligewiesen  hat.  Ebenso 
verhält  sich: 


Dl  an  A {Vet'ff.  Acn.  zu  diu  s, 

X I,  652)  Diana,  IJor.  Kpod.  5,  51., 

nur  dass  die  Kürzung  des  i nicht  völlig  durchgedrungen  ist. 

Ebenso  in : ■ 

priörein,  für  priorem,  /.  Sulpens.  I.  Rom.  Henz. 

. ^ 7421. 

p r i li  s q u a in , p r 1 u s q u a m , Malacit.  a.  0. 

Die  Inschriften  bezeichnen  das  i dieser  Wortformen  mit  Recht 
durch  das  hohe  I als  Länge,  da  es  aus  dem  ai  der  Präposition  prai, 
prae  entstanden  ist. 


In  den  vorstelienden  Wortformen  kürzte  sich  also  der  Vokal  i, 
sobald  sich  der  Ilochton  von  demselben  verschob  und  somit  dicTon- 
längc  desselben  vor  folgendem  Vokal  den  Halt  verlor. 

Lrsprüngliches  tieftoniges  i hat  sich  vor  folgendem  Vokal  ge- 
kürzt in  den  Namen  wie: 

A n t ö n 1 u s , für  A n t ö n i u s , 

Claudius,  . Elaiidius 

und  anderen,  die, schon  oben  angeführt  sind;  dass  auch  hier  der 


Iloclilon  auf  der  dritllelztea  Sillie  die  Tonlange  der  vorlelzten  zer- 
sNirle,  leuehlet  ein. 

. Tiefloniges  u hat  sirli  vor  folgendem  Vokal  gekürzt  in: 
arui,  triliiii,  indüi, 

argili,  inibiii,  exüi, 

wie  weiter  uulen  naeligewiesen  werden  wii'd. 

In  der  Zusainmensetziing  kürzen  sieh  e und  ae  von  se-,  de-, 
|)i'äe-;  so  in; 

deorsuin,  s Morsum, 

dehinr,  praeiislus, 

de  hi  SCO,  pra  (^acutus, 

d e o s c u I a t u r,  p r a e e u n t. 

{Vijl.  Forcellini,  Si-Imcid.  Lat.  Gramm,  p.  101,  10.3.  02.) 

Kürzung  eines  ursprünglich  langen  Vokales  oder  hipidliongen 
ist  aueh  in  Griechischen  Wörtern  vorgekonimen , als  sie  ins  l.alei- 
nische  übertragen  wurden;  so  in: 

platea,  vyl.  it  kar  £la , Epe  uni,  vyl.  'Ejttcov, 
cliorea,  pfopfTa,  IMiilippeos,  jr  jrz  log, 

halineum,  ßakapeiuv,  Al6os,  llkftog, 

gynaeceuni,y ui'ßtxf foi>,  Seleucla,  lltktvxna. 

Lachm.  Lucr.  p.  l.'iO. 

Itiese  Woiiforinen  sind  in  die  I.ateinischc  Sprache  zur  Zeit  des 
l’lautiis  und  früher  aufgenomnien  worden,  wo  die  Sprache  nach  ih- 
rer Eautbcqueuilichkeit  die,  ausländischen  Wörter  sich  mundgerecht 
machte  wie  I.alona,  I'alricoles,  Hercules,  l’olluces, 
l'lixes,  .Alcuniena,  Alcumaeo,  Tecuinessa,  tc China, 
mina.  InSeIeücia,  IMiilippeos  kürzte  der  Iloclilon  der  dritt- 
letzten die  Toiidauer  der  voiielzteii  Silbe.  'Kneiog  konnte  im  La- 
leiiiisclieii  nicht  den  iloclilon  auf  der  Sehlusssiihe  hahcn;  er  ward 
also  zurückgcsr.hohen  auf  die  vorletzte,  und  daun  sprach  ni'an 
E p 1 u s (/“/rti/G  Bacch.  037)  wie  Aetoliis,  Boeölus  u.  a.  oder 
auf  die  drittletzte;  dann  kürzte  sich  die  vorletzte  und  man  sprach 
Epe  US  {Plaut.  J'arro  L.  L.  VII,  38.).  Ein  ähnliches  Zurückschic- 
hen  des  llochloncs  hat  in  den  Lateinischen  Formen  I’olluces, 
I'ollux,  Pol  stidlgefunden  verglichen,  mit  der  Griechischen  II o- 
kvdevxtjg;  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  ward  aus  der  Grie- 
chischen Form  durch  Ausslossung  des  v,  Assimilation  des  Ö zu  1, 
V'ersclimelzung  des  cu  zu  u die  Altlateiiiische  Form  Pollüces; 
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diese  warf  nun  das  c ab  wie  in  IMiar  uax  filr  IMiarnaces,  infolge 
dessen  musste  der  Ilocliton  von  der  Endsilbe  zni'iickweidien  und  es 
wurde  I’dilux  betont;  nachdem  Ausfull  des  somit  lieftonig  gewor- 
denen u trafen  nun  am  Ende  des  Wortes  die  Eousonanten  Ilx  zu- 
sammen, die  natiirlich  im  Auslaut  eines  Eateinisrhen  Wortes  nicht 
gesprochen  werden  konnten,  sondern  bis  auf  ein  I al>gewurfen  wur- 
den, so  dass  nur  der  Wortstummel  I’ol-  übrig  blieb.  Die  Wort- 
formen plätea,  cliörea,  bälincum,  bälneum,  gynaticeum 
arclimatisierten  sich  im  Lateinischen  nach  dem  Vorbilde  der  Wort- 
bildungen aureus,  lüteus,  igneus,  caeriileus,  indem  sie 
wie  diese  auf  der  drittletzten  Silbe  hoch  betont  wnrdeu,  wodurch 
die  Kürzung  der  vorletzten  Silbe  nothwendig  ward. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  geringe  Anzahl  meist  zweisilbiger 
Wortformen  übrig,  bei  denen  es  allerdings  so  scheint,  als  sei  ein 
hoehbetouter  langer  Vokal  durch  den  folgenden  lieDonigen  verkürzt 
worden. 

So  erscheint  a vor  folgendem  Vokal  gekürzt  in : 
als,  neben  alten  P’orinen  wie:  als,  äln, 
a it. 

Die  Liinge  des  a ei'wcist  dessen  Messung  und  Ableitung,  von 
der  schon  oben  geredet  ist  [Zeitschr.  für  rergl.  Sgrachf.  I,  ‘2111. 
F/ecAeise»,  h'rit.  AlHat.  Dichterfr.  b.  Gell.  S.  ü — 10). 

E vor  folgendem  V<tkal  kürzt  sich  in: 
spßi,  Ibisc.  VII,  03.  vgl.  spßs, 

spe, 

rfi,  h'isc.  <1.  0.  röi,  Plaitl.  Mil.  103. 

ei,  ei,/'/««/.  Ter.  Jiilsc/tl,  Proll.  171. 

Prooem.  Schal,  hih.  Bonn.  1 bd  I . 

. Nov.  Com.  H.  p.  22ü. 

Lucr.  II,  1 1 36.  VI,  795. 
ei  ei,  /.  repet.  {Servil.) 
d e u s , für  d c i v u s , 

d i V u s , 

wie  schon  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalsteigerung  nachgewie- 
sen ist. 

Iler  Vokal  vor  folgendem  Vokal  kürzte  sich  in: 
fleri,  fiere,  /.’««.  Ann.v.  15.  J\ 

. ficret  u.  a.  flercl,  Ter.  Eun.  I,  2, 12. 
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Endlirli  liat  sich  dt-r  Vokal  ii  vor  foIf<cndein  Vokal,  obwohl  rr 
hochtonig  war,  gekiirzl  in  den  1‘erfekten  der  auf  n anslanteiulcn 
Verhalsläninie , die  in  aller  Zeil  das  u noeli  lang  hatten  {Prise.  \, 
12.  //.)•  So  ist  gekürzt: 
füi,  zunächst  aus  füi. 

Das  zeigen  die  Messungen  füI,  Plaut.  liUschl , Prall,  p.  171. 

füi  tue,  PI.  Capl.  63.3. 
füinuis,  Pt.  Capt.  262. 
fneriin,  Nacr.  Com.  H.  p.  iS. 
füerint,  Pt.  Poeu.  Prot.  110. 
füiin US,  An«.  ,-////».  r. -1-10.  f. 
fuisset,  rt.  0.  242. 

.\iis  dem  kurzen  Slainiue  fu-,  (Ir.  <pv-,  Sanskr.  hliu-  ward 
das  l'erfektnm  mit  Vokalsteigerung  des  u zu  oii  gebildet:  foui; 
das  u dieser  Form  verhärtete  sich  nun  vor  folgendem  Vokal  ent- 
weder zu  V,  wie  die  alte.  Form  foverinl  (lex.  antiq.  Maaoh.  Sut. 
I,  4)  zeigt,  oder  ou  verschmolz  zu  ü,  wie  Fiinins  und  Plaulus  Form 
rüimus  beweisen.  Ebenso  sind  verkürzt : 
fl  di,  für  flni. 


Von  diesem  Worte  war  schon  die  l’r.’isensfornr  urs|irünglich 
lang,  wie  weiterhin  narligewiesen  ist. 

lüi,  Ini,  Varro  L.  L.  I.\,  101.  M. 

plüi,  plüi,  n.  O. 

ndi,  iini,  adnfiit,  Knn.  Prise.  X,  12.  //. 

lüi,  rüi, 

sui,  süi. 

Hasselhe  gilt  von  den  dreisilbigen  l*erfeklformen  auf  - ui,  wo 
die  küi'zung  des  ii  um  so  leichter  einiral,  als  das  u tiertonig  war. 
a r ü i , füi'  a c ii  i , 

a r g ü i , Prise,  a.  0.  a r g ü i , 
imhili,  iinhüi, 

inddi,  indüi, 

e X ü i , c X n i , 

Iribüi,  , tribüi. 

Mehrere  von  den  hier  angeführten  Verben  haben  im  Präsens  ei- 
nen langen  Vokal  gehabt,  der  sich  aber  verkürzt  hat  vor  dem  fol- 
genden Vokal.  So  ist: 

clüeo  verkürzt  aus  clüeo,  cloveo. 
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Das  beweist  die  Messung  c I Q e a t bei  1‘lanliis : 

,1/rn.  575:  Res  niagis  qiiaerilur,  quam  eine ntüni  fides  quoiiis- 

modi  cliicat , 

ryl.  Mt'H.  5SS : 

Sicut  me  Imdie  iiimis  sollicilum  ch'iens  qiiideni  babuit  neqiie 

quod  volui. 

.Aber  wie  diese  beiden  Verse  zeigen,  ist  daneben  e lue  ns  ein- 
silbig,  clüentuni  mit  kurzer  Anrangssilbe  gemessen.  Dem  lan- 
gen u in  clTieo  sriieiul  das  Gricebisebe  Sxkvt^  xtxkvts  zu 
widersprechen,  das  für  die  ursprüngliche  Kürze  des  Vokales  in 
der  Verbalwurzel  du-  spricht.  Aber  wie  von  Wz.  xkv-  durch 
Vokalslcigerung  des  v zu  f u,  dessen  v sich  vor  folgendem  Vokal 
ZU'F  verhärtete,  xktfog,  xkäfia,  dann  mil  dem  gewölmli- 
cben  Wegfall  des  F xktog,  xkfi’co  gebildet  ist,  .so  ward  im  La- 
teinischen durch  Vokalsteigerimg  des  ii  zu  oii  clovo,  cloveo  ge- 
bildet, wie.  dies  aus  den  Namensformen  Clo  vatia,  Cluvius,  Clu- 
via,  Cluventia  neben  Clueiitius,  Cluatiae  erhellt  (r^/.  1, 1 75. 
O.  Cwtius,Xirundzüge  der  Griechischen  Etymologie,  1..S’.  120.  //'.  02.); 
durch  die  gewühnlirhe  Trübung  von  o u zu  u entstand  dann  elQe  o. 
Ebenso  ist  gekürzt : 

flüo  aus  flüo,  flovo,  vgl.  flovi,  Tab.  Gen. 

fl  0 vio  , «.  0. 
flovi  um,  u.  <K 
flu  vio,  a.  0. 

• conflovont,  a.  0. 

c o n f 1 II  o n t ,'  a.  0. 
flüvidiis,  Lucr.  11,  46(3. 
flüvida,  ff.  0.  404. 

Von  flovo  lautete  das  Perfektum  flovi  mit Vokalverliingerung 
wie  von  möveo  mövi  u.  a.  Dieselbe  Vokalsteigerung  erscheint  in 
flüvidus  für  flövidiis; 

plOo  kürzte  sich  aus  pliio,  plovo, 
nachdem,  wie  oben  gezeigt  ist,  aus  Wrz.  plix-  durch  Vokalsteigerung 
plovere  gebildet  war  und  das  Compositum  pcr-plovere  {Fest. 
/I.  250.).  • 

ln  diesen  zweisilbigen  Wortformen  war  eine  Verschiebung  des 
llorbtones  von  dem  ersten  der  beiden  Vokale  iiicbl  möglich,  also  er- 
scheint _hier,  aber  auch  nur  hier,  in  der  That  hochtoniger  Vokal 
vor  tieftonigem  gekürzt.  Es  wird  weiterhin  erhellen,  dass  die  Ver- 
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srlili'ifiing  der  .■in^'renzcndon  Vuliale  es  war,  wodiircli  der  Ixicli- 
Iniiijje  Vokal,  wo  er  nicht  ziirückireten  konnte,  die  lauitdauer  einer 
vollen  l.iinge  einbOssle  und  irrational  wurde,  infolge  dessen  nher  in 
der  Versinessnng  der  daktUisehen  Poesie  auf  den  inessharen  Werth 
einer  Kürze  herabgesetzt  wurde. 

Die  l’ntersuchung  über  die  Kürzung  von  Vokal  vor  Vokal 
hat  also  zn  folgenden  Ergebnissen  geführt: 

Tieftoniger  Vokal  vof  folgendem  Vokal  Irüi’zl  sich,  sowohl 
Wenn  er  von  Anfang  an  tieftonig  war  und  es  auch  blieb,  wie  in 
doccü,  andias,  alsainh  bevor  er  nach  dem  jüngeren  lletonungs- 
gesetz  der  Lateinischen  Siirache  den  llochtnn  auf  sich  zog  wie  in 
fidei,  illius.  An  tön  ins,  und  nachdem  er  durch  Verschiebung 
des  Hochtones  tieftonig  geworden  war,  wie  in  interdiu,  din- 
turnns. 

Hochtoniger  Vokal  vor  folgendem  Vokal  hielt  sich  fast  im- 
mer, nur  in  einzelnen  zweisilbigen  Wortformen  kürzte  er  sich 
unter  Einwirkung  der  Vok  a I vc  esc  hie  i f u ng.  Hiese  Küi'znng 
des  Vokals  vor  Vokal  ist  einmal  bedingt  durch  den  Hoch  ton  einer 
vorhergehenden  Silbe,  der  drittletzten  im  Wort,  der  sich  mit  l’on- 
liinge  der  vorletzten  Silbe  nach  dem  neueren  Uctonungsgesetz  nicht 
vertrug,  dann  aber  auch  durch  die  Natur  des  folgenden  Voka- 
les. liei der  Anssjirache  eines  jeden  Vokales  dringt  ein  Hauch  aus 
iler  Hrust  des  Hcdenden  hervor,  wird  also  Atheiu  verbraucht ; mit 
diesem  Hauche  geht  der  Redende  unwillkührlich  sparsamer  um  hei 
iler  Aussj)rache  vines  N'okales,  wenn  unmittelbar  wieder  ein  Vokal 
folgt,  der  denselben  in  Anspruch  nimmt.  So  erhält  der  erste  Vokal 
leicht  einen  minder  kräftigen  .Anschlag,  und  hallt  nicht  solange  aus, 
als  wenn  ein  Lonsonant  folgt,  der  dem  weiteren  Verbrauch  des  Hau- 
ches ein  Ziel  setzt. 

Nachdem  also  nun  der  Ausfall  und  die  Kürzung  von  Vokal 
neben  Vok.il  erörtert  ist,  wendet  sich  die  llntersuchung  der  S)  nii- 
r es e , der  V e r s c h I ei f u n g z w e i e i’  Ad  k a I c i n n e r h a 1 b ei n e s 
Wortes  zn.  Für  die  üeweisfübiung  wird  es  forderlich  sein  nach 
der  Reihe  die  Verstbleifung  von  tieftonigen  und  tieftonigen, 
von  t i e fto iiigen  und  liochtonigen,  von  hochto nigen  und 
tieftonigen  V'okalen  zu  untersuchen,  vorher  aber  die  Reispielc 
von  Verscbinelzung  gleicher  Vokale  zu  einem  langen  Vokal, 
die  sich  innerhalb  eines  Wortes  berühren,  zusammenzuslellen. 

CuHSSK.V  11.  I i 
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Von  der  Scheu  tier  alleren  lijileinischen  Sprache  vor  der  Auf* 
eiiiainlerhdge  der  gleichlanlenden  Vnkale  ii  mid  uii  ist  sclion  ohen 
die  Hede  ‘>:«j\vesen  {vf/l.  l,  312). 

hie  Verschmelzung  von  ii  zu  i (indet  sich  durch  die  Schrifl 
am  vielfiilligslen  hewilhrt  für  die  (lenetivc  der  mit  «hMiiSulTix  -io 
gehildeten  .Nomina  Siihslanliva;  und  zwar  ist  die  Schreiharl 

t 

mit  einem  i his  zum  Kode  des'  Aiigusleischen  Zeilallers  die  regel- 
niiissige  auf  Inschririen ; so: 


i u «I  i c i , /.  agr.  ( Thor,) 
aedi  fici,  a.  0. 
c o n s i I i , /.  rep.  {Serv.) 
L a e l o r i , /.  p(tg.  Herr. 
portori,  /.  (1.  Termes. 
municipei,  /.  Ruhr. 
municipi,  l.  lul. 


c o n g i a r i , Mou.  Anq/r. 
fili,  Cen.  Pis.  (h\  012.  vgl.  723. 

7.  iV.  2204.  5000.  0700. 
imperi,  Cen.  Pis.  Or.  043. 

I'  (*  r e t r i , Mon.  Ancgr. 
iiili,  (t.  0,  Or.  031.  052.  000, 
1.3.  001,  c.  0S7.  0S8.  000. 

• (»ai,  Cen.  Pis.  Or. 

L u c i , rtr.  0. 

Al>er  aucli  nacldier  auf  Inscliriften  der  Kaiseizeil  .siml  diese 
r.enetivfoniMMi  ilheraus  häulig,  ja  vorwiegend;  so  zum  Heispiid: 
miinicipi,  ()r.0S0.  Ilenz.lA'l\ . Papi,  ct.  0.  5442. 

/.  .V.  2027.  Atini,  a 

CO  I legi,  Or.  707.  7.  N.  5053.  Po  mp  ei,  a.  0. 

5057.  0820.  Or.  /lenz.  OOSO.  Flavi,  a.  0.  Or.  /lenz.  7121. 

0087.  A u r e 1 i , Or.  3350. 

s II  f fr a g i , Or.  //enz.  7421.  T e r e n I i , Or.  335S. 
tahulari,  3353.  ' Pcc i ri , /.  A.  37 1 1 . 


palri m uni,  a.  0. 
acrari,  Or.  304. 
k a p i l u 1 a r i , Or.  Jfenz.  0 
exe(|uiari,  a.  0. 
(5'iesenni,  a.  0. 


Vihulli,  /.  A.  3780. 
Ocrati,  7.  A.  3781. 
Pohl ici,  a.  O.  3803. 
Aiscidi,  a.  0.  4000. 
M i nu li , u.  0. 


Flaudi,  Or.  040.  050,  2.  3.  Aiifilli,  a.  0. 

005.  700.  721.  728.  732.  Or.  Ilerenni,  ^/.  O.  n.  O.  1455. 
//enz.  5442.  C a 1 d i , a.  0. 

M e s s i , <>/'.  71 2.  Spedi,^/.  (>,  1337. 

(]  e II  so  ri,  ^7r.  782.  Se  p I u m i,  rt.  <>.  1411. 

Asc.lepi,  Or.  1578.  (ielü^  it.  0.  1454. 

V a s i d i , Or.  //enz.  0087.  a v i , a.  O.  2220. 

Stert  in  i.  ((^  O.  Vergili,  a.  O.  2200. 
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Stlaliori,  rt.  (>.  2207. 

• I’opidi,  a.  0.  2278. 

V c 1 1 i , a.U. 

I. ucreti,  a.  0.  2203. 
Nimisi,  rt.  0.  3i)29. 

A pst i(l  i,  a.  0,  451!) 

Till  i,  rt.  0.  4710- 
A 11  s t i , rt.  O.  5259. 

A p i s i , rt.  0.  58 1 0. 

It  <!c  u in  c (I  i,  rt.  0.  0077. 


Constanti,  «.  0.  6271.  0274. 
Vi'stili,  rt.  0.  7130. 

)>//.  zahlreiche  tihuliche  Ge- 
ncliv/'urmen  in  Aufschrificn  von 
Ziegeln , Hingen , Slemjieln  ii.  a. 
Mornms.  I.  N,  0305  — 0310. 
S/einpel  Hämischer  Augcm'irzle, 
Grolefcnd^  Philulog.  XIII,  122  — 
104. 


Danelien  findet  sich  in  Inschriflen  der  kaiser/eil  seil  Aiignslns 
die  Schreibweise  ii.  Hierzu  slimnil  das  F.rgehniss  handsrhrirtlicher 
Forselmngen,  dass  bei  den  alleren  Schi  iflslellern  die  Schreibart  i 
die  gewilhnliche  ist,  seit  Ih'dperz  und  Ovid  aber  ii  hervorlrilt  und 
späterhin  immer  mehr  gebräuchlich  wird.  (Vgl.  iMchm.  Lver. 
p.  325 — 329.  Brand/,  Ouaes/ion.  Horat.  p.  1 13  /’.) 


Selten  lindet  sich  im  Nominativ  IMuralis  derselben  Klasse 
von  Wörtern*!  für  ii  geschrieben,  wie: 

lihrar ei, /./«/.  firustumeri,  Ve/g.  VII,  031. 

ali,  Cen.  Pis.  Or.  643.  • lachm.  Lucr.  p.  252. 

Gabi,  lYop.  \,  1,34. 

Auch  im  Dativ  und  Ablativ  Pluraris  lindet  siih  auf  In- 
schriften seit  der  Gracchenzeit  nicht  seilen  i (ei ) für  ii  (iei)  ge- 


schrieben. Man  vergleiche: 
contro versis,  t.  Gen. 
lanuaris,  a.  0. 
isd cm,  /. rep.  (Serv.) 
iudiceis,  /.  Hubr. 
coloneis,  /.  Jul.  tm/n. 
spolei's,  Cen.  J'is.  043. 
cacrulis,  Cen.  Pis.  042. 
dis,  Or.  079.  08l).  697.  /.  .W 
1080.  0078.  0740. 
is,  /.  Mulac.  Or.  ffenz.  7421. 
/.  iV.  (i028. 

comitis,  Or.  Ilenz.  a.  0. 
alis,  rt.  0. 

[I  r a e d i s , a.  0. 


genis,  !Jr.  782. 
h c s t i s , I.  N.  2509. 
filis,  rt.  0.  3540.  5340.  5514. 
Glodis.  rt.  0.  3599.  3600. 
manihis,  a.  O.  40s9.  Boiss. 

1.  Lg.  III,  0. 

St  alis,  rt.  0.  0040. 

V i h i s , rt.  O.  71 33. 

I u n i s , Or.  I/enz.  5428. 
propitis,  Gnd.  4, 40. 
hi  vis,  rt.  O.  84 , 5. 
tri  vis,  rt.  0. 
quadrivis,  «.  O. 

11* 
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Itifsi-Ilic  Versclmielziin^  «les  i i zu  i ergielil  sicli  ans  der  Mes- 
sung vun  Hiehlern  vcrscliiedeiker  Zeilen;  so: 

I Ullis,  Knn.  Ann.v.  167.  V.  denaris,  Marl.  1,  117.  IX,  100. 
flagitis,  Turp.Co/ii.  Hibh.  p.W).  Vipsanis,  a.  0.  IV,  18. 
I.avinis,  III,  34 , 64.  gratis, 

laeiiis,  VtTt/.  Am.  T,  269.  iiigraiis, /.«rr.  III,  l(J67.  V,44. 

r\il\s,  Sm.  Phom.  G2^>.  . VI,  216. 

sii|i|iliL‘i  s,  üm.Med.lA'i.  1015. 

Klieiiso  vcrsriiniulz  ii  nirlil  selten  zu  i in  reiTekirurnieu  naeli 
Aiisrall  des  v der  l'eiTektendiiiig  -vi  sowohl  iiu  liifiiiilir  und  der 
zweiten  l'ers.  Sing,  und  l’lur.,  wie: 

aiidisse,  audisti,  a udlst  is  ii.  a., 
als  in  iler  dritten  l'ers.  Sing.  So  linden  sieh  l'orinen  wie: 


petit , 

C 0 1 1 , 

[)  e r i t , 

>1 1 

u X i t , 

red  U, 

ahn. 

i nit. 

suhit , 

adit. 

ohil. 

1 ran  Sit  u.  a., 

• 

sowohl  hei  den  Komikern  als  hei  den  I lichtem  der  .Augusleiseheii 
lind  der  s|iiilereii  Zeit  (/y/Z.  I.uchm.  Lucr.  p.  208  f.  Fleckeism, 
l''..i  eri'itiil.  Ptautin.  p.  S.  29),  und  aiil'  liisehririen : 
ohil.  Cm.  Pis.  Or.  643. 
pei'ii,  ].  S.  3S6S. 

III II II it,  Ur.  648. 
posit,  Or.  7.32. 
poseit,  /.  A’.  5409. 
a II  d i I , Or.  IJmz.  5306. 
pelil,  I.  J.i/mi.  Hoiss.  VII,  18. 

.\iirli  in  den  llandsrhririeii  der  Pros.iiker  ist  diese  Srhreihweise 
niehl  seilen. 

.Nach  Ausfall  eines  h versehinolz  ii  zu  i in,: 
nii,  filr  mihi, 
nilo,  nihil  0, 

nil.  nihil,  i'gl.  I.arhm.  I.ucr.  p.  27  /'. 

seniihianle,  Cut.  61,  220; 
ii  ward  ferner  zu  i ztiMaminengezogen  in: 
s e Ul  i s s i s , fiir  s e in  i - i s s i s. 
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Di«  vorlieRciulcn  sprarhlirhcn  Tlialsatlien  bcreclilipon  zu  (Irm 
Schluss,  dass  iu  der  Volkssprache  ill>rrliaupt  ii  zu  eiiieni  langen  i 
verschmolz  und  nur  im  Munde  der  (iehildeten,  hei  denen  ein  deul- 
licheres  Bewusstsein  von  der  Etymologie  vorwaltete,  für  gewisse 
Wortformen  die  getrennte  Aussprache  ii  gewahrt  hlieh,  daher  auch 
so  geschriehen  und  von  Dichtern  so  gemessen  wurde. 

Ebenso  verschmolz  uu  zu  ü bisweilen  im  tjeneliv  [’lur.  der 
U-Stämme , w ie  : 

currüm,  Verg.  Aen.W, 
passüm,  Mar(.  II,  5,  ‘,i. 
niiriimque,  Ov.  MeUvn.  XII,  216.  • 


Die  spätere  Sprache  zeigt  auch  Verschmelzungen  wie:  . 
iiigcnus,  /. /?.  A'.  30 1 1 . Grul.  104,8.  306,7. 
perpetus,  Gr.  127. 


Oo  verschmilzt  zu  ö in  Zusammensetzungen  mit  den  Präposi- 
tionen pro  und  co  fUr  con;  so: 
prolcs,  filr  prn-olcs, 

proletariiis,  von  pro-oletarius,  pro-oletus,  pro-oleo, 

vgl.  ohs-olctus. 


copi,  co-opi,  ‘ 

c ö p i a , 
cop  i 0 s II  s , 

c ö r t e s , tmlgit , c o - h o r l e s , 

Vel.  Long.  2231. 
c o p e rinnt,  Lncr.  VI,  40 1 . 


coperuisse,  n.O.  V,  342. 
cop  tato,  /.  lul.  muii. 
coptari,  Cic.  ep.  III,  10,  9. 
(rgl.Lachm.  Lucr.  p.  134.) 


Ec  \vird  in  der  Aussprache  zu  5 verschmolzen  in: 


ilerunl,  t.  .Malac.  Or.  Hem. 
7421.  4850.  Verg.  Georg. 

II,  200. 


dcTiro,  Hör.  Sul.  I,  9,  56. 
dccsi,  Verg.  .teil.  .\,  378. 


de  erat,  Ter.  1‘Uorm.  II, 
OriA.  Met(tm.\~n . 


I,  69. 


de  es  se,  Lue.'SX.  10. 
de7:rrarunt,  Lucr.  III,  859. 


d e r i t , Ter.  .4d.  V,  4,  27.  J 'erg. 
.‘teil.  VII,  262.  I‘rop.  V,  3,  3. 


d^’raverat,  J'erg.  Ecl  VII,  7. 
( Vel-  Long.  p.  2227.) 


Der  Diphthong  a e,  verschmilzt  schon  in  Voraugusteischer  Zeit 
mit  l'olgendem  c zu  ac,  wie  folgende  Schreihweisen  auf  Inschriften 
zeigen: 
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p ra e ri l, /./«/ OTi/H.  praesl,  1.  Rom.  Ilenz.  54 IS. 

praerunt,  «.  O.  5433.5407.5118.5443.5155. 

6S58  a. 

p r a s s c , /.  (Scn>.)  I.  Ruhr,  p r a c s s c n l , /.  Malacit.  Hmz. 

proeral,  ikcv.  l'is.  Or.  643.  7421.  Sc.  d.  Aqti.  Egger,  p. 

praeriin l,  «.  0.  328. 

vgl.  praessel,  (7c.  ep.  Xlll,  6,  2. 
lachm.  Lucr.  p.  135. 

Nach  .\u»rall  eines  Ii  ve.rsehniilzl  a-a  zu  a,  e-e  mul  ae-c  zu 

c in: 

.Via,  . für  .Vliala,  !’<//.  I,  51. 

nemo,  nc-heiiio, 

veinens,  Lucr.  III,  480.  R.  veliemens,  vctcrcs,  GcU.  II,  3. 

VI,  517.  II,  1024.  II,  152. 

veinenler,  Ter.  Uec.  488.  vl'cnienlcr,  elegunliores , Vcl. 

Loug.  p.  222!).  2231.  rgl. 

Lachm.  Lucr.  p.  1 33. 

l»  ra  c n il  i t,  I'lmtl.  Racch.  606.  [•  ra  e h e ii  s u s,  I'laul.  Asin.  563. 

\)rcwA\,  Pompon.  Ribb.  Com.  prclieiuli,  Plaut.  Rud.  1201. 

p. 2X1.  vgl.  Ter.  Phorm.W , vgl.  .Most.  210. 

3,  15.  Andr.  II,  2.  16. 

, //<•««(.  111,  1,  100. 

p r c n (1 0 , dicimus^  Vel.  Lang.  c o ii  p r c li  c n s ii  in , t.  Maluc.  Or. 

p.222{).  //c«a.  7421. 

reprensum,  Ter.  .4d.  Prol.  14. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Schreihweisen  Oas  sind  ums 
Worte,  2220 : .'V eil  emens’  e t ' veni e n s’ a pii  il  anti(|iios 
et  apud  (liceronem  lego;  ac(|iie  'prehendo’  et  'prendo’, 
so  ergicht  sich,  dass  schon  in  aller  Zeit  ein  Schwanken  zwischen  ge- 
trennter und  zusamniengezogcner  Vussprache  der  nach  dem  Ver- 
klingen des  h sich  heriihrenden  gleich  oder  ähnlich  lautenden  Vo- 
kale in  diesen  Wörtern  stattfand,  dass,  dieses  Schwanken  auch  iin 
Hltlthezeitaller  der  Sprache  blieb  wie  in  spKtterer  Zeit,  und  dass  die 
Volkssprache  die  Vokale  versrhl iff,  withrend  dictlehilde- 
ten  (elegantiores)  auch  in  späterer  Zeit  in  L'ebereinstinimung 
mit  der  Klymologic  die  getrennte  .Vussprache  .vorzogen.  Qnin- 
t i I i a n sagt,  1, 5, 2 1 : Et  ' rti c h c ’ i|  n u q ti e pro  'me’  apud  a n I i - 
(|  u 0 s l r a g 0 c d i n rum  [i  r a e c i p u c s c r i p l u r c s i ii  v e t e r i h u s 
lihris  invcniinus.  Wenn  in  den  llandschrirtcn  der  Tragiker, 
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die  Oiiintili'JH  vmlagcn,  nicln^  wirklich  für  den  Acciisaliv  oder 
Ablativ  mc  geschrieben  stand,  nicht Jilr  den  Dativ  mihi,  wie  man 
allerdings  anzunchmen  geneigt  sein  kann  {vgl>  lest.  jt.  161.  J/.), 
sü  muss  man  schliessen,  dass  die  Dativform  mehe  eben  wegen  der 
Aehnlichkeit  des  Klanges  mit  der  Accusativ-  oder  Ablativfurm  me 
inisshräuchlich  auf  einen  dieser  beiden  Casus  nlbertragen  ist,  etwa 
wie  die  Ablativform  med  auch  als  Accusativ  verwandt  worden  ist. 
Denn  weder  lässt  sieb  eine  Zerdehnung  von  e in  ebe  auf  Lateini- 
schem Sprachboden  irgend  nachweisen,  noch  mehe  als  Accusa- 
tiv- oder  AJ)Iativforrn  sich  etymologisch  erklären. 

Es  ist  nun  die  Verschmelzung  eines  tieflonigen  Vokales 
mit  einem  tieftonigen  anderen  zu  untersuchen.  Von  dieser  wird 
betroffen  tieftoniges  u,  i,  e,  o,  häufig  in  den  beiden  letzten,  seltener  in 
den  beiden  ersten  Wortsilben.  Beispiele  für  die  Verschleifung  eines 
tieftonigen  u vor  folgendem  Vokal  sind: 
patrvTi,  iSVöL  IV,,429. 

quattuor,  Plaut.  RitschU  Prall,  p.  \ij\.  J^rm.  Ann.  96.  5Sü*). 

Vgl.  Lachm.  Luer.p.  192. 

Die  daneben  vorkoinmende  Form  quattor  (Ä/VsrA/,  Rh.  yVwN.VIII, 
309)  zeigt , dass  das  u sich  hier  zu  dem  Halbvokal  v verdünnte  und 
dann  nach  vorhergehendem  Consonanten  ausfiel.  Schon  seit  Lucrez 
tritt  diese  Verhärtung  des  u zu  v nach  Consonanten  vor  folgendem 
Vokal  mittelst  der  Synärese  so  entschieden  auf,  dass  die  vorher- 
gehende Silbe  durch  diesen  Laut  positionslang  wird;  so  in: 
tenvis,  Lucr.  I,  875.  11,  232.  111,  232.  IV,  83. 
e X t e n v a n t u r , Lucr.  IV,  1 254 . 

tenvia,  V,  1262.  IV,  726.  800.  VI,  1180.  463.  Stal.Theb. 

V,  597.  VI,  196. 
tenvius,  Lucr.  111,  243. 
lenvior,  Slal.  Thcb.  IV,  697. 

Die  Formen  16 n via,  I6nvius,  tenvior  müssen  immer  mit 
VokalverschJeifung  gesprochen  sein,  so  dass  das  u nicht  die  Celtung 
einer  Kürze  hatte,  sondern  irrational  war.  Wenn  das  Wort  so  die 
Celtung  eines  dreisilbigen  hatte,  konnte  derllochton  auf  der  Stamni- 
silhe  bleiben.  Beider  Betonung  tennia,  teniiius  würde  eine 


*)  Das  it  von  quattuor  ist-an  beiden  Stellen  des  Ennius  hand- 
schriftlich verbürgt;  Vahlcn  schreibt  quattor  nach  liitschl^  Wiein.  Mm. 
VIII,  309.  * 


Verliäiluii"  des  liochlielmileii  Vokides  zu  v milieizi-einieli  sein.  Aelin- 
lieli  isl  iiucli  liei  s|iiileren  Didileriieiii  ii  iiiffd^ederVakidvcrsddeifimg 
zu  V vcrdidilel  und  m;u  l]l  die  vorliei'gelicnde  Sillte  posiliuiislang ; so : 
gonva,  J'iT//.  Aen.  V,  132.  Xil,  1)03.  Sliil.  Thcb.  VIII,  öü.  SU. 
1,  529.’ 

sinvatis,  SU.  VI,  22(>. 
sinvato,  a.  0.  VII,  502. 
sinvalur,  a.  0.  X,  ISI. 

Viel  Iiäuliger  isl  di«  Verschleifung  des  lid'lonigen  i inil  folgen- 
dem licflonigen  Vokal.  . 

So  nadi  vorhergehender  langer  Sillie  hei  den  Seenisdien  l>idi- 

lern ; 


o in  n I a , PUtiU.  Ter.  Hec.  V,  1, 27.  o I fii , l'lmil. 
filfani,  Plaut.  a.U.  gaudn»,  a.  O. 

oninfuni,  a.  O.  Titin.  Cum.  It.  filio.  <i.  0. 


p.ni. 

gaudi'uni,  Plaut. 
oll  lim,  a.  0. 

]i  r a e m fu  m , a.  0. 
filHim,  a.  0. 
glandiTnn,  Pi.  PseuU.  105. 
I’  a e g 11 1 II  m , Pers.  772. 
l e r l Ul  s t , Stich.  30.  ' 
amhiTinl,  A///.  69. 


iiescio,  Plaut.  Amph.  1063. 
.Vit.  171.  yv.T.v.  227.  Cure. 
618.  Pacuv.  trat/,  ft.  p.  87. 
95.  Afran.  cum.  ft.  ji.  1 57. 
185.  'Pomp.  a.  0.  p.  205. 
Labcr.  a O.  p.  254. 
leiivfor,  Stal.  Theb.  IV,  697. 
filfos,  Plaut. 


{Vgt.  Ititsc/U,  Proll.  p.  133.  161.  161.  167.  Ftcckcis.  N.  Jahrb.  I.X, 
261.)  Diese  Vokalversdileifung  ersdieinl  zwar  hei  riaiiliis  iiieisl 
in  freieren  Mnassen,  namenllidi  in  .\na|iäsleii , aher  sie  kann  dodi 
aueh  nur  aus  der  Volkssprache  eiilslanden  sein.  Kheiiso  finden  sieh 
hei  andern  lliditcrii: 


o 111  u Ul , Ettn.  Lucil.  Lucr.  Vertj.  L a v i n i a i|  u c , Venj.  Aen.  1, 1 , 2. 

Lachm.  Euer,  p.l'i.  115.  Lachm.  Euer.  p.  115. 

conulifa.  Euer.  III,  741.  1).  precaiitia,  Verg.  Aen.  VII, 
u.  a.  237*). 


*)  Niclit  (fesicliert  erBchcincii  die  von  Laelimaim,  Euer.  p.  Igil,  hii- 
genoinineiieii  Vcr»clilcifuii(;eu  de»  i mit  folgenden  Vokal  bei  voruiis- 
gehender  kurzer  Silbe;  so  fuciaiit,  Ter.  Pharm.  If,  II,  17.  liberiiiH, 
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coiuirTil,  /mc.VII,  \Si>.  Luchm.  lUca  carrliiüini , Ltiril,  I'est. 

Lucr.  j).  192.  p.  122.  V//I.  Lavhm.  Liier. 

. hullGl,  /Vr.s-.  II,  10.  P-  '‘■>3.  2S1. 

avium,  F:iiii.  ./««.  i-.  97.  V.  Anlium,  Ov.  Met.  XV,  718. 

hKlfum  , /«(’.  VI,  82. 

Der  Vukal  i ist  in  diesen  Kiillen  irrational  geworden.  Schon 
hei  Vilnius  lindel  .sich  das  i durch  Vokalvcrsi  hleifunf;  zu  j verdich- 
tet , so  dass  es  Positiouslänge  der  vorlM'rgchenilen  Silhe  bewirkt  in : 
insTdiaules,  A'/i«.  Aiin.  v.  411.  T. 
und  zwar  vor  hochluuigem  Vokal. 

Aus  dem  ('.elirauclm  spillerer  Itichler  seit  Vergil  sind  hekannt: 
ähfete,  f'eri/.  Aeii.  \l,  VIII,  599,  XI,  G67.  , SV/.  III,  4 12. 

VI,  352. 

ähietibus,  Verp.  Aeii.W,  Cü\. 

,ä  b fe g n i , />o/>.  V,  1,42. 

äi-rete,  J'erff.  Acn.  II,  492.  XII,  701.  Sil.  XII,  535. 
äi  letal,  J’crff.  Aen.  XII,  890. 

pärietibus,  Very.  Aen.  V,  589.  SU.  II,  361.  Auson.  iä.  II,  44. 

I.nchm.  iMcr.  p.  1 30. 

In  den  Formen  abfete,  arfete,  arfetat  muss  das  i wie 
das  II  in  leniiia,  teniiius,  tenuior  irralion.d  gesprochen  wor- 

Aiiflr.  I,  1,  2.S.  vi/l.  eil.  Fleckeis.  dominia,  Lucil.  Fon.  p.  103.  O.  fj/l. 
deppert,  dal.  Ausspr.  S.  32.  mendaciloquius,  Plant.  Trin.  200.  vyl. 
cd.  liiUchl,  wo  Ilergks  Kmendalion  m ed ac i I o cu m eiiileuclitet.  Wo 
qiioiiiam  vor  consonantischem  Anlaut  des  folprenden  Wortes  steht  wie 
Plant  Aul.  Prol.  0:  Is  quöniam  nioritur  . . Ter.  Andr,  1,5,15:  Ali- 
quid  monstri  alünt:  ca  quoniam  wümini  . . II,  1,  5:  Quaeso  edepol, 
Charine,  quoniam  nön  potest  . .,  ist  kein  Grund  voiliandcn,  statt  der 
dreisilbiueu  Messung  quontäm  die  zweisilbige  qiTöniäm  anzunehmcii, 
so  dass  die  erste  Silbe  durch  A'erhärtung  de.s  i zum  Halbvokal  durch 
Position  laiifr  geworden  wUre.  Die  Messung  SbietS,  Enn.  trag.  H, 
p.  21:  Deformati  atque  il  biete  crispa  . . ist  nur  dann  sicher,  wenn 
Lacbmanns  Megel,  dass  eine  daktylische  M'ortform  niclit  an  Stelle  des 
Trochiiiis  stehen  kann,  wirklich  ausnahmslos  gUltig  ist;  sonst  muss  man 
mit  Geppert  a.  0.  wie  bei  Vergil^  Aen.  II,  10,  äh  i et  6 messen.  Da.ss 
durch  ein  solches  zu  j zusammengeschrumpftes  oder  verhärtetes  i hei 
Kanins  Posiiionslänge  gebildet  wurde,  zeigt  die  Messung,  Ann,  v,  4H.  F.; 
llic  insidiantes  vigilant  . . 
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den  si'in,  so  dass  der  llorhlon  auf  der  Slamiiisill'C  l)lcilien  konnte. 
Hatte  der  lloditon  auf  dem  i ftestanden,  so  wäre  dieV'erliärtiing  /.u  j 
nirlit  erkliirlirli.  Klieiiso  ersclieiiit  das  i zu  j verdichtet  in: 
c o n s i 1 iTi Ul , Hur.  0(1.  111,  4,  4 1 . fl  u v io r u ni , / 'erg.  Georg.  1,482. 
])  r i n c i p fii  m , a.  O.  111,  G,  6.  N a s i d fe  n i , Hör.  Sat.  11,  8,  I . 
(lamcriTim  , Cot.  55,  10,  L.  facras,'5<’«.  jVerf.  1052. 
wie  liacliniann  zu  Lucrez,  p.  130.  193,  nachgewiesen  hat. 


her  .Au.sfall  des  i vor  a in  den  Formen  convenat,  evenat, 
pervenam,  aiigura  hei  I’latitus,  Fnnius  und  .Atüus,  von  dem  be- 
reits die  Hede  gewesen  ist,  liisst  sich  nicht  erklären,  wenn  man  nicht 
annimmt,  dass  schon  in  der  Zeit  jener  Dichter  die  Aussprache  con- 
venfat,  evciiiat,  augurfa  vorgekoniinen  sei,  dann  aber  das  j 
ausflel. 

Tieftonige.s  e vor  folgendem  Vokal,  der  ebenfalls 
ticflonig  ist,  wird  mit  demselhen  verschlilTcn  in  Casusforinen  der 
mit  dem  Suffix  -eo  gebildeten  Nomina  wie: 
aurea,  Ovid.  Melum.  XU,  395.  igneTis,  Ov.  Met.  VI,  113. 


Verg.  Aen.  VII,  190, 
ostri^,  Hort.  Sat.  U,  2,  21. 
cerca,  a.  0.  I,  S,  43. 
laqtico.  Hör.  Epod.  2,  35. 


1)  a 1 1 e?i  m , Epit.  Iliad.  632. ' 
alveum,  Stal.  Theb.  V,  1. 
aurri,  Plaut.  Stich.  25. 
haltJn,  Aea.X,  496. 


alveTi,  Or.Met.  .\V,  621.  l’erg.  alvei,  SVY.XIV,  229. 

Georg.  II,  4o3.  Aen.  \l,  ll2.  ani.jrjs^  JtT^.  >4cn.  V,  352,  Vlll, 
VII.  303.  7/&.  II,  1,  49.  553, 


halteo,  Aiison.  Id.  19,  6. 

Dieselbe  Verschleifung  erscheint  vielfach  in  den  Casus  obliipii 
der  (Iriechi sehen  Namen  auf  - foff;  so  in: 


OrpheTi,  Verg.  Ed.  6,  30.  ’ 

Orpheo,  Ov.  Am.  III,  9,  21. 
Deleo,  Cat.  64,  336. 

Tydeo,  Stat.  Theb.  III,  84. 

N e r «To , Prop.  IV,  7,  67.  Stat. 
Theb.  V,  49. 

Kurysthiro,  Verg,  Aen.  VIII, 
292. 

CaphariTd,  Sit.  XIV,  143. 


Typli67;o,  Verg.  ,4en.  IX,  713. 
Menest  h eTi , a.  0.  \,  \ 29. 

___  I 

F n i p e o , J'rop.  IV,  1 8,  3. 

0 r p h el , Georg.  Kcl.\,  57.  Georg. 
IV,  545.  553. 

0 1 1 ei , Verg.  Aen.  I,  4 1 : 
Thesei,  Cat.  64,  120. 

I’clel,  a.  0.  53, 14.  , 

I'crsc'i, /Vo/j.  III,  28,  4. 
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Tyrrhri,  Vcrff.  VII,  532.  Ereclilliei,  Cal.  01,  220. 
NtM'iTi,  ItTf/.  .'/tvi.  VIII,  3?>3.  Mncslliei,  Vcnj.  Acn.\,  181. 
l’roinetluri,  Vcrg.  A’tV.  0,  42.  Mi'ncslhtTi,  Slut.Thcb.  \3,000. 

nie  Scrnischen  Didilcr  ki’niion  diosr  Vcrscliloifung  der  Vokale 
ea,  eo,  (m  im  Suffix  nodi  iiidil ; sie  ver-sdiloifeii  das  licflonige  e 
mir  in  einigen  Ziisaniinenselzungen ; so  l'laiiliis:  ^ 
antea,  anliTit, 

poste^,  anteliac,  • 

Itilxchl,  I'roU.  Tr.  100.  104.'  Bhcin.  Mus.  VII,  500/".  und  Terenz: 
posli^,  Eun.  III,  2,  40. 

anlehac,  Andr.  II,  1,  3.  lieaul,  II,  3,  29. 

Jene  Versdileifung  des  e ist  ein  SdiriU  vorwärts  in  der  .\1>- 
sfhwiiduiiig  des  Lateinischen  Vokalisinus.  Olien  ist  gezeigt  worden, 
dass  in  der  spateren  I.aleinisdieu  Sprache  c vor  folgendein  Vokal 
zu  i sank  wie  in  viiiia,  extranius,  marinorias  u.  a.,  vgl.  va- 
lia,  peria,  ad  ias,  peria  s,  Jnscr.  Pomp.  Garucc.  Bull.  Nap.  X. 
S.  1,  lab.  1.  Wie  also  das  durch  die  Vokalverschleifung  irrational 
gewordene  i ein  haihvokalischer  Laut  wurde,  so  klang  auch  das  ir- 
rationale e in  der  .\ussprache  von  ccreTi,  aurea  dem  halhvokali- 
sdien  i ähnlich. 

Liese  irrationale  .\iissprarhe  des  i und  e,  wo  cs  mit  folgendem 
Vokal  verschliffen  wurde,  setzt  die  Vergleichung  mit  der  Griechi- 
schen Sprache  und  mit  den  llomanischen  Tochtersprachen  der  Latei- 
nischen in  ein  helleres  Licht.  In  der  .Aussprache  der  alten  Ionier 
muss  vornehmlich  das  i und  das  t durch  Verschleifuug  niil  dem 
folgenden  Vokal  irrational  ausgesprochen  worden  sein.  IJic  home- 
rischen Silnger  sprachen  Äo'Jros,  Äo'At«s,  'lOrCain, 

A i’yvnTfog,  wie  das  Römische  Volk  filfns,  gauduim,  olMini. 
praeuirum.  In  den  homerischen  Gedichten  fiixlet  sich  nicht 
mir  die  Vokalverschleifung  des  f in  rfavterg,  rf'ag,  lag,  ktoig, 
pteig,  xQtä,  9-i7(,  Vokalverschleifung  erscheint  auch  in  ileii 
t^aimsfürmen  der  mit  dem  Suffix  - fo  gehildelen  Nomina,  die  den 
angcfilhrten  Lateinischen  enlsprecheii.  Man  vi'rgleiche  : 
XQvatov,  aüreo, 

XQvOta,  aüreuin, 

XQvatpig, 
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XQvOer},  at'ireli, 

i svÖQta,  a r 1) ('» r e n s , 

3t  0Q<px)Q^ce  (Acschyl. ),  p u r p ii  r e u s. 

In  srlilagenflcr  Analogii'  ziim  Latciiiisrtipn  slolil  ilic  Italienische 
Sprache  in  (ier  Forll)il(hing  der  Vokalverschleifung  von  u,  i und  e. 
hn  llalieiiisrhen  {inden  sicli: 

h e 1 V a , filr  I)  c 1 1 u a,  vffl.  Lat.  g e n v a , 

#ar  vi,  parni,  Icnvia  u.  a. 

dolvi,  doliii. 

Die  RoniRnisclieu  Sprachen  sind  auf  dem  Wege  der  Laieinischen 
weiter  fortgeschrilinn,  indem  sie  tiefloniges  i nach  Lonsonanlen  und 
nach  der  hochbelonlen  Silbe  vor  folgendem  ticflonigem  Kndvokal 
zu  j sinken  liessen  {ygl.üktz,  Gramm,  d.  Born.  Spr.  p.  153—  169). 
So  stehen  zu  einander: 

Ital.  Lat.  Ilal.  Lat. 

saggio,  exagiuni,  liccnza,  licentia, 

Arezzo,  Aretium,  ingegno,  ingenium, 

Marzo,  Martins,  calogna,  calumnia, 

I’alazzo,  I’alatiuni,  cainpagna,  Campania. 

Schon  im  Spiillateinischen  war  also  die  Aussprache  exagj  um, 
ingenjum,  calumnja,  consiljum.  principjum  dem  Volks- 
nmndc  geltiufig.  Wenn  schon  zu  I’lautus  Zetten  das  zum  Halbvokal 
erstarrte  i in  den  Formen  wie  evenat,  convenat  u.  a.  ausliel, 
so  verfolgte  das  Italienisriic  auch  diese  Hahn.  Es  bildcle: 
carbonaro,  von  carbonarius, 

V a r 0 , . V a r i u 8 , 

impero,  imperio, 

moro,  morior. 

Dass  das  _c  von  aureo,  la(|U(To  u.  a.  in  Folge  der  Vokal- 
verschleifung  einen  dem  j lihnlicbeu  Laut  gehabt,  dafilr  sprechen 
die  SpiUlateinischen  Formen  wie  vinia,  marniorias  n.  a.,  dafilr 
legt  aneb  das  Italienische  Zeugniss  ab,  wo  jenes  e in  der  Aussprache 
geradezu  j geworden  ist.  So  stehen  nebeneinander: 

Itat.  Lat.  hat.  Lat. 

vigna,  vinea,  deggio,  debco, 

oglio,  oleum,  abbia,  habeat. 

ruggio,  riibeus,  aggia,- 
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Der  zif  j grsimkene  Liiiil  dos  uis]iriliiglioli  laiigon  o (iol  diiiiii 
ganz  aus  in  iMirinoii  wie: 

Hai.  Lut. 

. dolibo,  von  ilelieo, 

V 0 d o , Video, 

longo,  leiico. 

Also  die  Vokale  u,  i,  e sinken,  wenn  sie  lieflonig  sind,  dnrcli 
Vei'srhleifnng  mit  dein  ridgenden  lieflonigen  Vokal  erst  zu  irratio- 
nalen vokalisclicn  l.anten  lieiali,  srlirnin|irien  dann  zn  v und  j 
ein,  und  können  dann  anrii  ansfallen. 

. Audi  in  den  lieiilen  ersten  ^Vol■lsilllen  werden  die  lierionigen 
Vokale,  e,  ae,  i,  o mit  folgenden  lieflonigen  Vokalen  versddillen ; 
so  in : 


, d ea  r l n a l n s , 1‘lmtl.  Capt.  01 1 . ]i r u'To ]> t a v i s l i , Piaul.  Trin. 
d rii  rt  na  vi  sti  i|  n c,  rr.  O.  U~2. 

deasciari,  .1///.  SSI.  p ra'iM. p I a res,%<';-.  /Ar.  IV,  I, 


d ea  111 1» u I a l n in  , ’JVr.  J/euiit.  1 11, 
3,  20. 

deosculalior,  l'/aut.  Cas.  II, 
8,  31. 


17. 

seiiifadaperta , Ovid.  Am.  1, 
.0,  d. 

1 i"e  II 0 s n in , Phtut.  Can.  1 1 , 0, 
(i2. 


r u 11  d e in , A’«/i.  .4nn.r.  200.  J'. 
diQ.i  talns,  n-r.  Phorm.  V,  8,  «InM  eclnsl,  Ptuut.  Curr.  210. 
J7.  dnitnrnilas,  Sijr.  sent.  (um. 

(IHTinc,  Ter.  Andr.  Prrd.  22. 

Kun.  V,  2,  33.  * 

Ks  ist  nun  zweitens  in  Betradit  zn  ziehen,  wo  ein  I ieftonig  er 
Vokal  mit  folgendem  lioelilonigen  verselililfeiiw  ird,  eine  Krage, 
filr  die,  der  ('lelirandi  der  Scenisdien  llidiler  von  hesonderer  Widi- 
tigkeit  ist. 

Kurzes  u wird  njil  folgendem  lioelilonigen  Vokal  versililill'en  in: 
diTiirnin,  7’er. /Av/mA  II,  3,  85.  sinvalur, 

I‘tuul.  Hitsrhl,  Prot.  /i.  1 0 1 . d iTt  1 1 n in  , Haut.  a.  (1. 

d ITA  h n s,  Ciiec.  Com.  1(.  p.  31.  ,|  ,re  1 1 i ca , Lucr.  II,  00. 

s iTa  p I e , Ad.  rraij.  H.  p.  1 00.  ,,  ^ ,. ,]  ,77.11; ),  „ ^ ^ 

sinvalis,  s.obeu\,  105.  p.  50. 

s i n V a l o , jin>  1 1 a , Pltnd.  a.  (J. 
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circuinerrtiiU,  Sil.  XIII,  (iOl.  |)i(iTila,  /für.  S<it.  ll,  2,  76. 
ciTifnie,  AHl.  Com.  It.  p.  27.  malinsti,  Liia'L  Cic.  fm.  I,  0. 

Tit.  Ifcaul.  III,  1,36.  fVrf,  2(1,  Ldchm.  l.ucr.  p.  193. 

20.  Mauil.  111,71.  1 iicliuisus  , .-iiil/iol.  Lat.  IV, 

liiTicft,  Plant.  li.  Prol.  173.  151,  2. 

Ursprilnglich  langes  ii  vn  srhlilT  sich  mit  fulgcndom  hocliloiii- 
gcii  Vokal  in : 

fiHüMinl,  /'/««/.  R.  Prol.p.  164.  fiTissc,  Ter.  Ilcc.  III,  5,  39.  Lu- 
fiTT-i  n,  Ter.  J/caul.  II,  4,  19.  dt.  Non.p.M.C.  I.achm.Lucr. 

l'horm.  IV,  3,  20.  p.  193. 

•i 

Es  ist  klar,  ilass  das  licftonige  n vor  liorhheloiitcin  Vokal  dic- 
srllic  irrationale  .Ausspradie  erliicll  wie  vor  tiefloiiigein  Vokal. 

Kurzes  i wird  mit  folgendem  liochhelonlen  Vokal  verscIdilTen  in 
dem  schon  crwlihnlen: 
iiisidfaiites,  aV/«.  Ann.  r.  414.  f'. 
ireni,  Plant.  Cure.  II,  1,29. 
ähretibns,  s.  oben  1, 
ähM'gni,  a.  0. 

Iiai  ret  ibns,  a.  0. 

seniranimis,  Verg.  Ach.  X,  396.  404.  .\l,  635.  IV//.  /•’//«.  Ann. 

r.  463.  Sen.  Hipp.  1 103.  Oed.  1052; 
scmierniis,  Sit.  XII,  467. 
scmihominis,  Jer</.  VIII,  194.  , 

semiTisliis,  Verg.  Aen.  111,578.  Ov.  Fast.  IV,  167.  Sen.  Tlnjest. 

80.  Troad.  1089.  flerc.  Oel.  17.38*). 
nrs|ir0nglicli  langes  i in; 
d iTi  I i n s , lUicnr.  trag.  Rib.  p.  82. 
o r Ml  n d i , Lucr.  11,99. 11. 

^pri'usqua in  , Audr.  H,  3,  3.  Phor?n.  IV,  5,  7.  V,  S,  4.  9,  r>(>. 

Kuii.  trag,  B.  p,  31.  Pacm\  a.  ih  p.  00. 

*)  Dass  das  t von  semi  vor  folfrcndom  Vokal  wenigstens  in  den 
Corapfisitt^n , die  vielfach  im  Munde  des  Volkes  waren,  ganz  scliwaTul, 
zeigen  die  Schreibweisen  semis,  seniissis,  scniuncia,  scmesns, 
semanimus,  Or.  41)1-1.  Lurr,  VI.  12118.  scniustas,  »SVa.  Agam. 

750.  «.  o. 


Digitized  by  GoogI( 


Ilas  rrsle  dirscr  Roispielo  zoi»l , iBSf  aucli  liirr  das  i infoli;« 
der  Tonvi'rsddfifiiMj»  wio  ein  llallivokal  liinlc. 


Iaii«('s  !•  wird  vor  liorldictunloin  Vidial  vcrsclilif- 


fiM)  in: 

tNinuis,  I'liinl.  It.Prol.  p.  I()4. 
ea  l i s a.  0. 

leidem,  ('acc.  Com.  R.  p.  42. 

.Vor.  a.  0.  225.  P/iiiU.  a.  O. 
eiindein,  Run.  Trat/.  R.  p.  45. 
Alt.  a.  0.  p.  1 58.  Ter.  Pliorm. 
III,  2,  10, 

«asdein,  Ter.  Ilec.  II,  1,  45. 
ea(|iu-,  .tu.  Trag.  R.  p.  147. 
•^■defli,  Lachm.  Laer.  p.  102. 


eidi’in,  Manil.  III,  75. 
eTupio,  .itt.  Trag.  R.  p.  259. 
»ToiIpiii,  Pacar.  a.  V.  p.  72. 

Laehm.  I.acr.  p.  192. 
eosdein,  l'rop.  V,  7,  7.  S. 

«o r 11 111 , Pae.  Trag.  R.  p.  9S. 
dt^ruiii,  Par.  a.  0.  p.Wh.  Alt. 

a.  0.  p.  221.  - 

c X e7i  11  d II  ni , Plaul.  Aal.  I,  1 , I . 


I flior  die  inspnlii},dirlii‘  l.üiigo  des  i*  in  diesen  Fornieii  war  in 
dein  .Vbsclinilt  idier  die  y'okalsleigernng  die  Hede. 


Kurzes  c wird  vor  liorlilielonlem  Vokal  ver.scldilTen  in: 
ineornni,  Plaut.  Ritsch! , a.  0.  nieariiin,  Ter.  Iferyr.  111,5,  1. 


All.  trag.  R.p.\22.  Ter.  .indr.  alviTaria.  Verg.  Georg.  IV,  54.. 
II,  0,  22. 


Pas  lange  tieflonige  c kilrzle  sich  also  vor  dem  lioi  lilonigen 
Vokal  der  folgenden  langen  Silbe  ersi  zn  einer  Kitrzi-,  und  sank 
dann  nnler  ilie  Zeitdauer  einer  Kürze  herab.  Pie.ses  stumme  e 
klang  also  wie  in  auriTuni,  laqueii  u.  a.  dem  Halbvokal  i naiiienl- 
lirli  im  Volksmnndc  sehr  .'ilinlirli. 


Kbenso  ward  tirsprilnglicli  langes  e nach  seiner  Kürzung  vor 


liocblonig^ni  Vokal  verseblill'en  in 
a n I eil  c t o , Laer.  V,  174. 
d iTo  r s II  m , Plaut.  R.  Prot.  p.  1 00. 
Ter-.  . Ul.  IV,  2,  54.  50.  Liter.  II, 
217.  221.  VI,  555. 
s e o r 8 II  in , Plaut.  R.  Prtil.  p.  100. 
Liter.  II,  475.  III,  280.  554. 


den  Composilen; 
deuscnler,  Plaut.  Cas.  I,  1,  48. 
11,8,18. 

d eil  ine,  Plaut.  R.  Vrol.  p.  100.« 
Ter.  Eun.  II,  5,  5.  Aiitlr.  hol. 
22.  I,  2,  19. 

d e i 11  e e p s , Luer.  II , 355.  Ifor. 


502.  549. 

s eo r s II s , Luer.  IV,  492. 


• Sut.  II.  8,  80. 

a n I ei  b 0 , Mter.  Com.  R,  p.  20. 
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Hass  dieses  e geworden  war,  zeigen  die  drei  Messun- 

gpii  nehenc'iiianiliT  l)eiLiicn;z:  seorsiis,  sporsuiu  III, 
sorS'tiiii  III,  ”!'l.  IV,  493. 

I)t;r  Vokiil  o wird  mit  folgeiulcin  liochlirlonlen  Vokal  vrrsrlilif- 
fi-n  in : ' 

c Ol  in  IIS,  Mosl.  327.  It.  c(TI;rcc,  l‘ac\tr.  trag.  IC  p.  (i.S. 

/Vo//.  p.  KiO.  coT'git,  Plaut.  .Unpb.\iV,\.  r ot*- 

i n I r (71  li  i $ , Plaul.  a.  0.  g i , Dacrh.  9S I . 

rrsprilMglicli  langes  a verselilin'  sich  mit  l'olgeiidem  liochhelou- 
lem  Vokal  in ; 

vTsham,  Plaut.  It.  ProL  p.  \(>’2.  aihal,  Ter.  A7utr.^\\  4,  29. 
iTi hallt,  Ter.  Audr.  III,  3,  2.  /Vw/v«.  Ul,  1,  Hi.  Tili ii.  Com. 

I'ltorm.  IV,  1 , ().  All.  Trag.  It.  P-  ^ ^2. 
p.  15S. 

Hie  Laute  (Ti  nnd  ITi  in  diesen  letzteren  Worlforinen  iinler- 
srheiden  sich  dadiireh  von  der  .\nssj)ri|che  der  gewilhnlichen 
l)i|ditliongen  oi  und  ai,  dass  das  hoehlonige  i als  gesonderter  Ton 
nocli  scharf  vorklingt,  wtthiend  a nnd  o nur  als  matteje.  Laute  an- 
klingen. So  sind  alle  tieftonigen  Vokale,  die  mit  hdgendein  hoch- 
'tonigen  Vokal  verschlilTen  werden,  nidils  anderes  niehr  als  kurze 
tieftonige  Aiikliiiige  zu  dem  hochlouigeii  llauptklang  des  zweiten 
Vokals. 

Es  sind  nun  die  Fälle  zu  betrachten,  in  denen  ein  hoc  h ton  i- 
ger  Vokal  mit  folgendem  tieftonigen  verschlilVen  wird. 

So  wird  ein  kurzes  lio  c hhe  t on  t es  ii  mit  folgendem  tief: 
touigen  Vokal  versrhlillen  in: 

diTas,  Plaul.  li.  Prot.  p.  104. 

I.aber.  Com.  li.  p.  240. 
d uo , Plaul.  a.  O.  \aev.  Com.  li. 
p.  SO.  Titin.  a.  0.  p.  131. 

d üo  s , Plaul.  a.  0.  AU.  Trag.  li. 
p.  239.  I.aber.  Com.  239. 

diToiii,  Plaul.  Men.  542. 

c iTi,  Tragg.  li.  lud.  p.  41*0. 

Comm.  li.  lud.  p.  3SÜ,  iiiuTi, 


Plaut,  li.  Prol.  ;/»171.  Ter. 
iTeaut.  prol.  I u.  a.  Cal.  21,1. 
cni,  Lucr.  V,  173.  Prop.  IV, 
0,  34.  Hör.  c.  1,2,  29.  ali- 
ciM,  Tib.  i\,  7,  2. 
h iu  c , Plaul.  li.  a.  ü.  Ter.  Audr. 
III,  2,  2 11.  a.  Comm.  li.  lud. 
p.  3.54.  Eun.  Trag.  li.  p.  25. 
Paruv.  a.  O.  p.  95.  All.  a.  O. 
p.  110.  102.  164. 
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t ua , Plaut. B.  Prol.  p.  1 G4.  Afrau. 
Ctm.Ii.  p.  179. 

I uT»  in  , Nacv.  Trag.  B.  p.  9. 
Afran.  Com.  p.  17G. 

tuae,  Ter.  Andr.  1,5,  Gl.  Turp. 
Com.  B.  p.  95.  Afran.  Com.  B. 
p.  1 IG. 

uTü,  Nacv.  Com.  B.  p.  15.  Caec. 
a.  0.  p.  IG.  AU.  Trag.  B. 

p.  182. 

luT>s,  Afran.  Com.  B.  p.  1S4. 

liTus,  Plaut.  B.  Prol.  a.  0.  Alla., 
Com.  B.  p.  139.  Ter.  Andr.  II, 
2,  16. 

t Uli  Ul,  Pacuv.  Trag.  B.  p.  90. 
95. 


tu  IS,  Ter.  Phorm.  III,  3,  10. 
Caec.  Com.  B.  p.  G3. 

suam,  Knn.  trag.  B.  />.38.  Ter. 
Andr.  V,  4,  29. 

s ua s , Tilin.  Com.  B.  p.  121. 

suae,  AU.  Trag.  B.  p.  1G5. 

s uT)  , Nacv.  a.  0.  p.  6.  AU. 
a.  0.  p.  1S3.  Titln.  Com.  B. 
p.  130. 

SHos,  Nacv.  Com.  B.  p.  10.  Ter. 

Andr.  IV,  5 , 11. 
siTis,  Plaut,  a.  0.  Naev.  Com. 
B.  p.  22. 

s uii in , AU.  Trag.  B.  p.  1 83. 
su7,  JCnn.  trag.  p.  5G.  B. 


liM,  Enn.  Trag.  B.  p.  18.  Ter. 

Eun.  IV,  7,  32.  Turp.  Com.  B. 
p.  79. 

Vergleicht  mau  mit  den  so  gesprochenen  Wort  formen  die  von 
Priscian,  955.  aulhewahrten  allen  Genetive: 
m i s , t i s , s i s , 

von  denen  sich  hei  Plaulus  {Trin.  313.)  noch  tis  und  hei  Ennius 
{Ann.  V.  131.  V.)  mis  findet,  ferner  die  allen  Formen  des  possessi- 
ven Pronomen : 

SOS,  für  s u 0 s , Fest.  p.SOl.  M. 

sis,  suis,  Enn.  Ann.  v.  150.  V.  Lucr.  III,  1023, 

so  künnte^  man  vermuthen,  iii  tiTi,  sui,  tuus,  suus  sei  das 
erste  u wie  v gesprochen  wie  in  Sanskr.  t va , sva.  Das  ist  aber  ni<  ht 
möglich,  da  einmal  Lateinisches  v sich  nicht  mit  vorhergehender 
Mula  oder  Sihilans  vertrug,  dann  aber  auch  der  Hochton  den  Vo- 
kal u so  entschieden  hervorhoh,  dass  er  seine  Lautfahigkeit  als  Vo-* 
kal  nicht  einbüssen  konnte.  In  alter  Zeit  warf  die  Sprache  v nach 
dem  anlaufcndcn  Eonsonanten  in  den  Formen  sos,  sis,  tis  heraus 
Oller  es  erweichte  es  zum  Vokal  iu  den  Formen  wie  suis,  luis,  suis 
und  auf  das  u trat  der  Hochtou  zurück.  In  den  iii^prilnglich  Pyr- 
r h i c lii s c h e n Wortformen  wie  tuus,  s uTi  s , l u u m , s u u m ver- 
CORSSEN  II.  12  % 


si'liinolzrn  also  eiiifarh die  lieitlen  kurzen  Vokale  zu  einem  langen; 
in  den  urs|u  (lnglicli  lanibiselifen  Worlforinon  kilrzle  sich  wie 
gewohidich  der  lange  Vokal  der  Endsilbe,  indem  in  Folge  der 
Hervorhebung  der  kuizen  ersten  Silbe  diirrh  den  llorblun  die  Ton- 
dauer der  zweiten  Silbe  Schaden  erlitt. 


IJrsprdnglich  langes,  b uebbe  ton  I es  u wurde  mit  folgendem 
lieftonigen  Vokal  verscbjiflen  in: 

fin,  Plan/.  R.  pro/,  p.  1G-I.  eine  ns,  P/aul.  Men.  588. 
fiTit,  r/aut.  Men.  17.  Lndl. 

Non.  p.  11,  G. 

Ein  kurzes  boebbetontes  i ward  mit  folgendem  tiefloni- 
gen  Vokal  verscblilTen  in: 

vn,  Ter.  Uemil.  1,  1,  49.  dfu,  Plaut,  a.  i).  Pers.  2G5.  Truc. 
dies, /Yrti/f.  Ä.  7Vo/.  />.  IGO'.  11,3,3.  />V/.  III,  2,  40.  7’er. 
Ter.  Andr.  I,  2,  18.  U>  3,  3. 

Irfom,  Plaut.  Triu.  848.  R.  a.  O. 


Ebenso  versehlilf  sieb  ein  urspriinglieb  langes  i narb  seiner 
Kfirzung  mit  folgendem  tieflonigen  Vokal  in: 


SCI  am,  Plattl.  R.Prnl.  p.  162. 
Pomp.  Com.  R.  p.  208. 


s c I a s , Plaut,  a.  0.  Ter.  Andr. 

1,  1 , G8  V.  a. 
scTal,  a.  0. 
sc  a.  0. 
s c fe  t , a.  0. 

scTens,  Ter.  Hec.  IV,  2,  4. 

Ein  kurzes  borli 
sebleifiing  mit  fulgendeni 
III ea,  Liv.  Trag.  R.  p.W.  Knn. 
a.  0.  p.  27.  31.  Au.  a.  0. 
p.  1 82.  Vgl.  Plaut.  R.  Prot, 
p.  1G4. 

III  isi  in  , AU.  Trag.  R.  p.  1 25. 
Caec.  Com.  R.  p.  3 1 . .IG.  Ti- 
tin.  a.  O.  p.  117. 
meas,  Enn.  trag.  R.  p.  47. 


scio,  Plaut,  a.  O.  Caec.  Com.  R. 
p.  59.  Vgl.  Charis,  p.  G.  Piom. 
p.  430.  Mar.  Victor,  ji.  2172. 
s c I u II  t , Pompon.  Com.  R.  p.  207. 
pri"or,  Ter.  Phorm.  II,  2,  28. 
III,  2,  147. 

prfiis.  Nur.  Com.  R.  p.  225. 


meae,  Caec.  Com.  p.  46.  G2. 
Pompon,  u.  <).  p.  191.  Tei\ 
Phorm.  1 , 4 , 23.  Ifec.  Prot. 
10.  IV,  2,  9. 

nuTo,  Plaut.  Bacch.  1076  u.  u. 
Titin.  Com.  p.Wl.  Afran.  a.  O. 

p.  180. 

iiieos,  Caec.  Com.  R.  p.  59. 


betontes,  e ward  durch  die  Vokalver- 
tieflonigen  Vokal  verbunden  in: 
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nie  US,  Phml.  li.  tt.  0.  AU.  trag,  luei,  Naev.  Trag.  H.  p.  9.  Fnn. 
H.  p.  110.  ff.  (I.  p.  18.  1‘acur.  a.U.  p.%1. 

III  (M.m,  Plaut.  Capt.  552  ff.  ff. 

Knu.  trag.  R.  p.  28.  Pariiv.  ^ 

ff.  O.p.  110.  AI/,  a.  O.p.  124.  meis,  Knn.  trag.  R.  p.  94.  AU. 
Ter.  P/iorm.y,  1,3.  Caec.Com.  V-  Ter.llec.  II,  2,;>. 

R.p.li‘1.  230.  Afran.  a.  0.  Naev.  Com.  R.  p.  \ ^.  IG.  VgL 
p.  152.  161.  102.  mii'is,  t.  Seip.  J/ispan. 

Kill  iirspriliiglicli  liinges  hoclilictoiites  e vi'i'si'liliil'  sich  nach 
seiner  Kürzung  mit  rulgeiiilcin  tieftunigen  Vukul  in: 


(leTn,  Plaiil.  R.  Prol.  ICO.  Run. 
Trag.  R.p.46.  Ter.  .Andr.  111, 
3,  30.  Cat.  5,  8.  10.  Prop.  V, 
8,  83. 

(liTiiide,  Plaul.  ff.  0.  All.  Trag. 
/f.  p.  140.  142.  239.  Turp_ 
Cum.  R.  p.  94.  Afran.  a.  O. 
p.  181.  Ter,.  Andr.  lil,  2,  3. 
Lucr.  IV,  690.  Verg.Aen.  XII, 
887.  Prop.  III,  8,  9. 

ilc<»,  Plaul.  R.  Pro!,  p.  104. 
(ff.  ff.  Casus)  Liv.  trug.  R. 

p.  2. 

d^is,  Ter.  Ad.  II,  4,  11.  Naev. 
Com.  R.  p.  20.  Afran.  a.  0. 
p.  81. 

deTis,  JHaul.  a.  O. 

d^iin,  Rnn.  Irag.  p.  13.  .4/1. 
ff.  0.  p.  130.  Ter.  Run.  V,  4, 
21.  Caecil.  Com.  R.  p.  00. 

r e i , Plaul.  ßacch.  947.  .Ven.  234 . 
Ter.  Ad.  V,3,  08.  Ine.  Trag.  R. 
p.  210.  Lucr.  IV,  882.. 

Sepl.  Sap.  Per.  4. 

\ 


ea  III,  e •>, 
p u s , iTu  II  1 , 

ca  11 1 , Plaul. Ritscht,  Prol.  p.  1 04. 
ca,  Plaut,  u.  O.  Run.  Irag.  R. 
p.  53. 

eü  in,  Ter.  Run.  V,  4,30.  Rec.  III, 
2,  32.  Caec.Com.  R.  p.  33. 
Tilin.  a.  0.  p.  123.  128.  /.aber. 
ff.  O.  p.  243.  Pacur.  Trag.  R. 
p.  105.  Inc.  ff.  O.  p.  220. 

Ter.  Phorm.  I,  4,  23.  Pacuv. 
Trag.  R.  p.  73; 

cos,  Tilin.  Com.  R.  p.  131.  Rnn.  • 
Trag.  R.  p.  55. 

cum,  Naev.  Com.  R.  p.  22.  Caec. 
ff.  0.  p.  58.  Turp.  ff.  <).  p.  73. 
Pompon,  a.  0.  p.  201.  Rnn. 
Trag.  R.  p.  h\. 

^ I , TiUn.  Com.  R.  p.  118.  Ter. 
Heaut.  V,  2,  1 3.  Inc.  Trag.  R. 
p.  210.  CaluU.%0,  3. 

(pi  s,  Rnn.  Trag.  R.p.  45. 

Vult^i,  Hör.  Rp.  I,  7,  91. 

Po  III  p e I , Hör.  c.  II,  7,  5. 
q'uca's,  Ter.  Andr.  I,  5,  42. 

12  + 


Digitized  by  Google 


Kill  iirs|>i’ilii^'licli  langes  liochtoniges  o wird  nach  seiner 
Kiliv.iing  iiiil  rulgendein  lieftonigen  Vokal  verschlilTcn  in: 
i|  II  o a (1 , Pliiul.  MH.  1 1 GO.  p r 0 I n , Plaut.  Ducch.  739.  Capt. 

G3.  Mil.  7S0.  Stich.  670.  Ter. 
Ami.  II,  4,  .5.  Eun.  I,  1,11.  2^ 
2G.  A/'ran.  Com.  H.  p.  1 .'iO.  All. 
Trag.  11.  p.  1 49.  239.  Inc.  a. 
0.  p.  203. 

pr 0 1 Ilde,  Plaul.  Trin.  G58. 
A/nph.  9S2.  Ter.  Phorm.  II, 
3,  35.  Ucc.  II,  1 , 21.  Naer. 
Trag,  11.  p.  12.  All.  a.  0. 
p.  1S5.  Inc.  a.  0.  /i. 214.  Lucr. 
III,  1051.  lOSS.  IV,  64G.  G54. 
G55.  997  u.a.  J'crg.  .-len.  XI, 
3S3’»). 

Wenn  der  II  och  ton  immer  dem  Vokal  auf  dem  er  steht  den 
Vorklang  und  Vorrang  vor  andern  verleiht,  so  beweist  er  das 
auch  wenn  sein  Vokal  mit  einem  folgenden  lieftonigen  versclimolzen 
wild.  Sinddiese  heiden  Vokale  kurz,  so  behalten  sic  diese  Ton- 
dauer auch  in  der  Voknlverschmelzung,  doch  ttiiil  die  hochtonige  Silbe 
vor.  Ist  der  vorhergehende  hochtonige  Vokal  kurz  und  der  fol- 
gende lieftonigeimit  dem  er  verschmolzen  wird  laug,  was  nur  in 
. zweisilbigen  Wortfornien  vorkommt,  dann  ktli  zt  sieh  der  tief-' 
toiiige  Vokal,  wie  die  lieftonigen  Endsilben  lamhischer 
Wort formen  Oberhaupt.  Wurde  langer  hoch  lo ni ger  und  I a n- 
gcr  tieftoniger  Vokal  versehlill'eii,  so  erlitten  beide  Einhiisse 
an  ihrer  Tündaiier,  am  leichtesten  natitriieh  der  tieftonige  Vokal; 
aber  auch  der  hochheloiite,  wie  sich  klar  daraus  ergieht,  dass  aus 
rei  durch  Vokalverschleifimg  rei  und  durch  Wiederauflösiiiig  rei 
wird,  also  der  ursprOnglich  lange  Vokal  c aus  der  Vokalverschlcifiiiig 
als  Kürze  wieder  auftaucht.  Wenn  sich  nun  neben  derverschlilfenen 
l’orm  fui  bei  Plaiitus  noch  die  alte  ungelrilbte  Form  fül,  neben  e i 
bei  Eniiius  el  bei  Eniiius,  Terontiiis  und  Lucretius  und  eiei,  l.re- 


*)  Hochtoniges  a findet  sich  mit  folgendem  Vokal  nur  verscldiffcn  in 
dem  («riechischon  Nninon  PliKeton,  fmT.  Ouinl.  I,  5,  17.  vpl.  Plia^- 
thontem,  .)/iinil.  l , 
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pctuml.  findol,  so  kiinnen  die  lieidon  diii  cli  V(ik.ilversclileifung  pdtun- 
dfiicn  Vokale  iin  Mumie  des  Volkes  iiichl  zu  völligen  Kürzen 
geworden  sein,  sie  waren  nur  zu  einer  in i 1 1 el zei  t igen Tonda ue r 
aligescliwarlit,  und  in  dieser  ilirer  irralionalen  Natur  lag  es,  dass  sie 
in  der  Wrsmessung  bald  als  eine  liald  als  zwei  l,üngen  gellen, 
dass  zur  seihen  Zeit  öT,  füi  und  (Ti,  fiM  gemessen  werden  konnte. 
Ward  endlirli  langer  hoch  bet  unter  Vokal  mit  kurzem  tief- 
lonigen  verselililTen,  so  überwog  jener  so  durrh  Tonlangc  und 
Tonhöhe,  dass  der  tieflonige  kurze  Narbfolger  zu  einem  irra- 
tionalen N a c h k I a n g zusaniinenschrumprte.  . 

Noeh  bedarf  es  eines  Zusatzes  über  die  Vokalversrhleifiing  zwi- 
schen Vokalen,  die  durch  Ausfall  eines  h,  j,  v in  der  Aussprache 
mit  einander  in  Berührung  gekonnneu  sind.  Von  den  versehliffenen 
Formen  Cortes,  nemo,  vemens,  prendere,  praeda,  prae- 
dium,  mi,  nil,  semihiante,  dehinc  ist  schon  die  Bede  ge- 
wesen. Ausserdem  linden  sich  hei  1‘laulus  neben  der  gewöhnlichen 
Form  dcheo  noch  geschrieben  die  ursprünglichen  Formen: 
dehiheo,  Cwc.  570.  722.  dehiherc,  Bacch.2Qd. 

d e h i h u i t , Pseud.  1 206.  Bacch.  272.  d c h i h e t , Paeud.  733. 
d e h i I)  II i s li , Irin.  426. 
und  für  die  gewöhnliche  Form  praeheo  immer 

praehiheo,  Pseud.  182.  Bitschi,  Prol.  p.  104 /■.  • 

Es  ist  schon  oben  daraufhingewiesen,  dass  in  der  Zusaimnen- 
selzung  von  Verben  mit  Präpositionen  diese  letzteren  den  llochton 
auf  sich  zogen.  Wenn  in  den  Formen  debeo,  probeo,  prae- 
beo,  praendere,  praeda,  praedium  der  tieflonige  Slanini- 
vokal  des  Verbum  ganz  geschwunden  ist,  so  beweist  das  Schwanken 
zwischen  debeo  und  dehiheo  bei  Plaiilus,  dass  der  Ilaiirhlaiil  h 
nebst  dem  folgenden  liefloiHgen  i damals  auf  dem  Punkte  stan- 
tlen  aus  der  Aussprache  zu  verschwinden.  Man  sprach  also 
nicht  dehiheo,  sondern  dtPibeo,  und  die  dreisilbige  Messung 
lag  der  volkslhüinlicben  Aussprache  näher  als  die  viersilbige. 

Nach  dem  Schwinden  des  Ilalbvokales  j vor  folgendem  i ver- 
schmolzen e-i  zu  ei  in  den  Vcrbalformen : 
jn  c e r c , PuciiiK  Trag.  B.  p.  1 07.  * 

cMcicbantur,  Knn.  a.  0.  p.  1 4. 
eTcit,  .4/1.  trag.B.  p.  158.  Liier.  III,  875, 
i-rice,  Verg.  Buc.  III,  96. 
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\He  Genetive:  ' 

lni  i 11  s , 
q II 0 i II  s , 

€ u i u s , 
eins 

finden  sicli  bei  den  Seonisclien  Dielilern  überaus  hiUifig  und  ausser- 
dem bei  Lu  eil  i us,  Lucrctiiis  und  Gi ce ro  in  der  Ueberselzung 
des  Arat  in  der  metriseben  Geltung  einsilbiger  Wörter  {vffl. 
Laclm,  Lncr.  p.  27.  160.  Haupt,  ohserv.  crH.  p.  46.  A'.  Jahrh. 
67.  S.  114/.  Ribh.  Iragg.  w.  comoed,  indd.  Vahlen  Knn,  ind.'). 
Leber  den  weicben  breiten  Laut  des  j zwischen  zwei  Vokalen  im  In- 
laut der  Wörter  ist  oben  die  Rede  gewesen.  Nach  dem  Ausfall 
dieses  j in  co-icit,  plo-us.  u.  a.  könnte  man  geneigt  sein  an- 
zunehmen, dass  in  der  Volkssprache  jene  Genetivformen  (|uu7is, 
hiTus,  ^js  gelautet  lUitten.  Lncbmann  bat  mit  gewohntem  Scharf- 
blick erkannt,  dass  jene  Formen  vielmehr  wie  eins,  bins,  (ns  ge- 
sprochen seien  und  führt  dafür  die  Form  ciii’  eui’  modi  für 
cuiu’  cuiiL  modi  an.  Dass  diese  Ansicht  richtig  sei,  bestätigt 
die  auf  einer  Inschrift  vorkommepde  Form  huis  für  huius, 
Gru(.AA,Z.  Den  l’ebergang  der  Formen  huius,  cuius,  eins  in 
huis,  c u i s , eis  erklärt  die  Entstehung  der  Nominativformen  a 1 is , 
a^id,  Ventinaris  u.  a.ffür  alius,  aliud,  Ventinarius  und 
der  Comparativformen  magis,  satis,  potis  aus  magius,  sa- 
tius,  potius,  von  denen  die  Rede  gewesen  ist.  Das  u von  eins, 
cuius,  huius  lautete  zu  i um,  wie  dies  in  den  Genclivendungen 
von  Ca  stör is,  Veneris,  Cer  eris  für  die  älteren  Castorus, 
Venerus,  Cercrus  geschehen  ist  durch  Wahlverwandtschaft  des  s 
zu  i.  .\us  eiis,  ciiiis,  huiis  ward  dann  eis,  eins,  b ins,  wie 
aus  eiieit,  deiieit,  coiieit,  eicit,.dei  eil,  coicil.  ln  IMau- 

liis  Zeit  ist  dieser  Laulübergang  von  eins,  cuius,  huius  zu  eis, 

« 

cuis,  huis  im  Begriff  sich  zu  vollziehen;  aber  er  hat  sich 
im  Volksmunde  noch  nicht  völlig  vollzogen;  daher  blieb  dieSebVeib- 
A<^eise  huius,  eins,  cuius  und  diese  Wortform  ist  in  der  Schrift- 
sprache der  Gebildeten  die  herrschende  geblieben.  Es  erhellt  also, 
dass,  nachdem  die  Laiitverbindung  in  zum  Klange  eines  irrationa- 
len i cingeschrumpfl  war,  “^s,  hu7s,  culs  sowohl  einsilbig  als 
zwei.silbig  gemessen  werden  konnten  {vgl.  Lachm.  Lucr,  p.  160.). 

Vokalverschlcifung  findet  nach  .\usfall  eines  v in  der  Aussprache 
statt  in  den  bei  IMaulus  einsilbig  gemessenen  Worlformen : 


— m — 


■ navcin,  ovi  s, 

loveni,  novo, 

lioTes,  bi  evT,  vgl.  liUschl,  1‘voU.  Tr.  p.  151/'. 

uml  clienso  in  den  dreisilbig  gemessenen  Fornien: 

0 b 1 1 V 1 s c i , ‘ , 

avo  n e u 1 n s , 


cavclo, 

wie  in  den  viersilbig  gemessenen: 
c avi  1 1 a t o r , 

iuvenluteni,  liitschl,  a.  0. 

In  dem  Absrbnill  (Iber  den  (ionsonanlen  v ist  gezeigt  worden, 
dass  derselbe  zwischen  zwei  V’okalen  einen  weicheren  Laut  hatte 
und  daher  in  zahlreichen  Fidlen  ganz  ausfiel.  Dieser  .Ausfall  des  v 
ist  in  diesen  I’laulinischen  Formen  noch  nicht  viiilig  durch- 
gefithrl,  was  daraus  hervorgeht,  weil  das  v eben  noch  geschrieben 
wird  und  nachher  zn  allen  Zeiten  bis  anf  einzelne  .Ausnahmen  im- 
mer geschrieben  worden  ist.  Kin  schwaches  Zusammenzichen  der 
Lippen  scheint  den  V-Laut  zwischen  den  beiden  Vokalen  noch  an- 
gedeutet zu  haben,  der  tieftonige  von  den  beiden  diesem  schwa- 
chen labialen  Hauch  zur  Seile  stehenden  Vokalen  ward  irrational 
gesprochen ; waren  sie  beide  tieftonig,  so  wurden  sie  auch  beide  ir- 
rational ausgesprochen. 

.Auch  die  V o k a 1 v e r s c h m e 1 z u n g hat  ihre  Entwickeinngs- 
gc  sc h i c h t e gehallt.  Die  Verschlcifung  des  unbetonten  mit  dem 
folgenden  betonten  Vokal  ist  in  der  Scenischen  Dichtung  vor>\iegend 
eigen;  doch  findet  sic  sich  hei  Lucrez  nicht  seilen,  wie  in  ma- 
luisli,  oriündi,  dcinceps,  sei'irsum,  seörsus.  Bei  den 
Dichtern  der  .Augusteischen  Zeit  und  den  späteren  tritt  sic  verhdlt- 
nissmässig  selten  auf  wie  in  alvearia,  deinceps,  pitulta, 
seiniänimis,  cuique.  Ebenso  gehört  die  Verschleifung  de? 
hochbetouten  mit  dem  tieftonigen  Vokal  der  Sprache  der  Cuiuodie 
und  Tragödie,  während  die  Daktylische  Poesie  sie  nur  vereinzelt 

anwandtc,  wie  Lucrez  quöad,  pröin,  pröinde,  rtii,  (!a- 
tnll  6 i und  die  Dichter  der  .Augusteischen  Zeit  h li  i c ( Verg.), 
ciii  {^Prop.  Hör.),  Pompei,  Vultöi  (Hör.).  Von  diesen  bei- 
den Arten  der  Vokalverschleifuug  ist  im  Italienischen  nur  die  Iclzt- 
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^enaiiiilc  nocli  in  ciuzeljicn  Spuren  erkennbar.  Pie  Italienischen  For- 
ini  n (1  i s filr  dies,  furo,  foro  für  fuc rn n l (vgl.  sie  1 ?rii  n t ) zei- 
gen wie  die  Vbkalverscldeifiing  zur  A ii  s s t n s s u n g d e s t i e fl  o n i g e n 
Vokales  geführt  hat.  Ks  ist  hiernachklar,  dass  die  Neigung  der  La- 
teinischen Sprache  zur  Vok  a I versc  h I eif  ung  es  war,  die  den  A iis- 
fall  und  die  Kürzung  von  Vokal  neben  Vokal  fdierhaupt  ver- 
miltelle,  dass  nameiillifh  die  seltene  Kürzung  des  hochhetonten  Vo- 
kales vor  lieftonigein  in  zweisilbigen  Wortfornien  wie  tui,*l)lui, 
fui,  deus,  eas,  eos  u.  a.  erst  d u rc  li  die  Vokalverschlei- 
fung  herbeigefülirl  wurde.  Pie  heutige  Aussprache  der  Italienischen 
Wilrter  düß,  siiö,  tiiÖ,  iniö,  diö  zeugt  nun  aber  auch  dafür, 
dass  die  Lateinischen  Fonnendüo,  siio,  tno.  ini'-o,  deo,  die  bei 
den  Scenischen  Pichtern  den  Werth  einer  langen  Silbe  füi'  die  Vers- 
niessung  haben,  niemals  im  Volksmunde  vollständig  einsilbig  ge- 
siirochen  worden  sind,  sondern  dass  beide  I.aute  deutlich  unler- 
scliieden  wurden ; dieselben  Italienischen  Formen  lehren  auch,  dass 
die  hoch  betonte  Silbe  die  vor  klingen  de  in  der  Vokal- 
verschmelzung blieb,  daher  viel  weniger  von  der  durch 
dieselbe  veranlassten  Kürzung  betrofl'en  wurde  als  die  tieflo- 
nige. 

Einen  anderen  Enlwickelungsgang  hat  die  Verschleimung  tief- 
loniger  Vokale  genommen.  Sie  zeigt  sich  namentlich  in  den  Suf- 
lixen  -110,  - ui,  -io,-ia,  -co,  -ea  schon  bei  den  üllcren  Pich- 
lern, sic  wird  dann  hei  den  späteren  häufiger,  gerade  als  die 
beiden  zuerst  erwiihnleii  Arten  derVokalvcrschmelziing  seltener  wer- 
den. Wenn  gerade  diese  Art  der  V'okalverschleifiing  zwischen  lief- 
lonigen  Vokalen  in  der  späteren  Lateinischen  Volkssprache 
wie  in  den  Itoinanischen  Sprachen  weiter  um  sich  gegrilfen 
hal^  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  die.  Macht  des  Hoch  Ions 
über  die  Tondauer  der  Silben  im  Worte  immer  entschiedener  ge- 
worden ist  und  endlich  in  den  Romanischen  Sprachen  ganz  die 
Oberhand  gewonnen  hat.  Purcli  den  Ilorhlon  ward  der  hoch- 
betoule  Vokal  vom  tieftonigen  scharf  hervorgeboben  und 
so  der  Hang  der  Sprache  zur  Vo  k a 1 versc  hie  i fiin  g zu- 
rückgedrängt; der  Vcrschlcifung  I i eftoniger  Silben  hin- 
gegen stellte  die  Iteloniing  kein  II  indem  iss  entgegen,  und 
hier  bdgle  daher  die  Sprache  ihrem  allgewohnleii  Hange  die  benach- 
barleii  Vokale  zu  vcrschleifen. 
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Die  rnit'i’sucliiing  (liier  die  Vokalversehleifiing  iin  IiilaiU  lial 
also  ergehen,  dass  ein  tiefloniger  Vokal  vor  tierionigcin  \'o- 
kal  infolge  der  Vokalversrldeifiing  zu  einem  sinmmen  oder  irra- 
tionale n I.ant  wird,  der  sieh  zn  den  Konsonanten  j und  v ver- 
härten lind  g.inz  ansfallen  kann.  T ie  flon i g er  Vokal  vor  hoch- 
hetonlcin  Vokal  sinkt  ehenfalls  diireh  die  Vokalversehleifung  zn 
einer  irrationalen  Kilrze  herah.  llorJihelontnr  kurzer  Vo- 
kal wahrt  in  der  Vokalversrldeifiing  voi'  liefloniu’ein  Vokal  seine 
Zeil  (lauer;  ist  der  ihni  folgende  Vokal  von  Natur  lang,  so  wird 
derseihe  in  i 1 1 e. izei  I ig  wie  die  Kndsiihe  lanihischer  Wortforinen. 
Hoc hh e I on t er  I a n ge r Vokal  vor  t ieft  o n i gern  Vokal  wird  ni i t- 
lelzeitig;  war  der  lieflonige  I,anl  ein  langer  Vokal,  so  kürzte 
auch  er  sich  mindestens  zn  einem  irrationalen  in  it  t clzei  t i- 
gen  Laute. 


Vokalversehleifung  iin  Auslaut. 

( HvvaXoiq>ij.) 

Cicero  erklSrt  es  für  eine  so  aiisgehildete  Ligcnthi'imlichkeil  der 
I.ateiiiischen  Sprarhe  den  a ii  s I a ii  t e n d e n mit  dem  a n I a ii  t c n d e n 
Vokal  im  Zusammenhang  der  Hede  zn  verschleifen,  dass  nie- 
mand so  haurisch  sei,  diese  Vokale  nicht  in  der.\ussprarhezu 
verbinden  {OralAAr.  § Er  halt  diese  Laiitverhindung  des  voka- 

lischen  Auslautes  und  Anlautes  für  eine  so  gehielerische  sprachliche 
Nolhweiidigkeit , dass  er  sagt  "auch  wenn  wir  es  wollten,  cs  wiii-e 
uns  nicht  verslattet,  die  Worte  auseinander  zu  zcrren”(0/Y//. 
a.  0.  § ir>2).  Was  Horns  grösster  Hedncr  von  seiner  Muttersprache 
sagt,  wilrde  für  uns  ein  sicheres  Zeiigniss  sein  über  die  Aussprache 
derselben,  auch  wenn  kein  Vers  i'incs  Hümiseben  Ilichters  uns  er- 
halten wilre.  Man  vergleiche  nun  aber  mit  Ciceros  Worten  Verse, 
Hiimischer  Hichler  wie  folgende: 

Plaut.  Trin.  7ltl; 

EiSdem  paclixiuo  hnc  acressi  äpscessero.  i hac  meciim  domnm. 
Enn.  trag.  v.  50.  T.  ; 

Ker  mi'^xiliiim , pestem  abige'^i  me,  il.-lmmiferam  haue  vini, 

qmic  nuOxcriiciat. 

Terent.  .Ul. 

1 ergo  int ro;  et  rui  reist,  ei  rei  hiinc  stimannis  dieni. 
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Lucr.  I,  234: 

QuortsPiii  PO  spalio'^lqiKninto.'icl.PapIatc  fiierc. 

Hör.  Sat.  I,  3,  20: 

iSulIane  liahcs  vilia?  iino  aliiTet  forlassc  iniiiora. 

In  diesen  fünf  Irneliiiischen  , iainbiselien  und  daklyliselien  Ver- 
sen ans  der  Zeit  dos  älteren  Sci|do  wie  des  Cäsar  und  des  Aiijinsl 
findet  sieli  ein  und  zwanzig  mal  Auslaut  und  Anlauf  rerseldilfcn. 
Wenn  in  der  Verskunst  des  f’lautus,  wie  Hitsclil  erwiesen  hat  {Prol. 
Trin.  ISS./".),  weder  ein  inetrisches  Motiv,  noch  ein  Ahschnitt  des 
Sinnes,  wie  er  durch  eine  starke  Interpnnelion  in  der  Schrift  hc- 
zeichnet  wird , oder  durch  Wechsel  der  redenden  Person  iin  Zwie- 
gespräch entsteht,  stark  genug  ist  um  jedenfalls  und  unhedingt  der 
Vokalverschleifung  im  Vershau  eine  Crenze  zu  setzen,  so  ist  das 
nehen  dem  Zeugniss  des  Cicero  und  der  Messung  dei'  angeführten 
Verse  wahl  lieh  ein  einleuchtender  lieweis , wie  weit  die  rümische 
Volksspraehe  im  Munde  der  (ienerationen , die  den  llannihal,  An- 
tiochus  und  Philippus  schlugen,  die  Carthago,  Corinth  und  Niimanz 
e zerstürten , in  der  Versrhleifung  des  Auslautes  mit  dem  Anlaute 
gegangen  sein  muss. 

Ks  fragt  sieh  nun,  wie  die  im  Anlaut  und  Auslaut  der  Rede 
sich  hegegnenden  Vokale  eigentlich  gesprochen  worden  sind.  Wir 
sind  seit  unseren  Knahcnjalircn  so  gewühnt  Lateinische  Verse  so  zu 
lesen,  dass  wir  den  auslauteiulen  Vokal  gar  nicht  liüren  lassen,  unil 
in  den  Crammatiken  wird  gelehrt,  dass  der  auslantende  Vokal  eli- 
diert würde.  .Man  konnte  geneigt  sein  dieser  Ansicht  heizuptlich- 
ten,  wenn  man  sieht,  wie  die  Romanischen  Siirachen  und  insheson- 
dere  die  Italienische  in  der  Tliat  den  auslautenden  Vokal  in  zahlrei- 
chen Fällen  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  ganz  ver- 
klingen lässt.  Und  doch  sprechen  zwei  unwiderlegl  iche  Zeug-  ,, 
II  iss  e dagegen,  dass  hier  von  einer  A u sst  o ss  u n g des  aiislaii- 
tenden  ^^lkales  die  Rede  sein  künne,  einmal  die  Schrift,  und  dann 
die  a iisdi'ilckl  ichen  Worte  der  Alten  seihst.  Pie  Schrift 
wiilerlegt  diese  Annahme  ; denn  wären  jene  nuslautenden  Vokale  im- 
mer in  der  Aussprache  ganz  geschwunden,  so  würden  sie  nicht  in 
der  Schrift  immer  gesehriehen  sein.  Pie  Rümischen  Crammatiker 
würden  sich  des  Apos  t ro  p h s als  Penkzeichen  eines  ahgefallenen 
Vokales  im  Verse  so  gut  bedient  hahi'H  wie  ihre  Vorbilder  die 
Cricchischen  firainmatiker,  wenn  sie  nicht  deutlich  gehört  liätten. 
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dass  dor  auslautende  Vokal  noch  tönte.  Das  beslätiften  aufs  hc- 
stimniteste  auch  Oiceros  und  tjuintilians  Bezeichnungen  des  lautli- 
chen Vorganges  beim  ZusamiiienlrelTen  von  \'okaIen  im  Auslaut  und  ' 

Anlaut  der  Wörter;  vocalcs-coniiingere  (Cic.  Or.  44,  150.); 
vocales  fre<|uentissimc  cocunt  el  consonanlium  quae- 
dam  inse(|uentc  vocali  di  ss  i mii  I a I tir  XI , 3,  34) ; 

Coitus  syllnharum  {(juint.  IX,  4,  59);  coeiiutcs  littcrae 
quae  awaloupai  dicuntur  {Quint.  IX,  4,  35);  verha-ver- 
his-coagmentarc  (Cic.  Or.  23,  77.),  conglulinatio-verho- 
rum  (a.  0.).  Diese  Aiisdriicke  können  unmöglich  etwas  anderes  i 

als  ein  Zusammen  wachsen,  Z u s am  men  schm  el  zen,  In- 
ei n ander  fl  iessen  der  Vokale,  eine  \d  ka  1 ve rschleifun g be- 
deuten ; von  einer  elisio,  einer  Ausstossung  eines  Vokales,  ist 
an  jenen  wichtigen  Stellen  des  täcero  und  Qiiintilian  nichts  zu 
lesen. 

Die  spateren  Römischen  Grammatiker  übersetzen  (Swa- 
Xotqpij  allerdings  durch  elisio,  Valer.  Proh.  />.  1439.  P.:  Syn- 
aloephe  est,  cum  inter  duoverhain  concnrsu  duarniu  - 
V o c a I i II  m n u 1 1 a i n t e r,c  e d e n t e c o n s o n a n t e ii  n i ii  s fi  t vo  - 
calis  elisio.  V(jh  Mur.  JVr/.  ;i.  2509.  Diom.  p.  WM . Aber  sic 
iirlheilten,  wie  die  von  ihnen  an  den  hctreirenden  Stellen  angeführ- 
ten Verse  zeigen,  iflier  die  Sache  nur  aus  der  Versinessung,  in  der 
sie  den  auslaiitenden  Vokal  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  ühergangen  und  geltungslos  fanden.  Cicero  und  (juintilian 
hingegen  sprechen  an  den  angeführten  Stellen  von  der  Aussprache 
im  Munde  des  Redners,  in  iingehiindener  Rede,  sie  iirtheilen  nach 
dem,  was  sie  selber  hörten  und  s[irachen.  Jene  gelangten  so  zu 
dem  Schluss,  dass  ein  Vokal,  der  nicht  mehr  die  Celtung  einer  me- 
trischen Kürze  hatte,  gar  nicht  mehr  gesprochen  sei,  und  übersetzten 
daher  avvakoiqn'i  unrichtig  durch  elisio,  Cicero  und  (Jiiinti- 
lian  hörten,  dass  der  auslaiitende  l'okal  nicht  ganz  schwand,  sondern 
nur  mit  dem  folgenden  ania ulenden  l'okal  verschmolz,  somit  iiii- 
deiitlich  gesprochen  und  gleichsam  vertuscht  wurde,  wie  dies 
Quinlilians  Ausdruck  dissimulatiir  bezeichnet. 

Um  zu  erkennen,  welcher  Art  diese  Vokalverschleifiing 
zwischen  .\iislaut  und  Anlaut  ist,  wird  man  also  die  Kr- 
srheiniingen  derselben  mit  den  oben  über  die  Vokalverschleifiing 
im  Inlaut  gefundenen  Ergebnissen  zu  vergleichen  haben. 


Digilized  by  Google 


Der  Betonung  nach  ist  der  ausl  aut  ende  Vokal  eines  Wortes 
in  tier  ungeheuren  Mehrzahl  der  Falle  ein  tieftoniger.  Dies  gilt 
nicht  nur  von  den  zwei-  und  mehrsilhigen,  sondern  auch  zum  Thril 
von  den  einsilhisen  Wilriern,  denn  die  Foruieii  iler  Denioiistrativa 
hi,  hae,  der  Ilelativa  <|  ua,  (|uae,  ([ui,  q u o , die  l’rapositionen 
a,  de,  e,  pro,  |irne,  die  tioiijunctionen  ne,  ni,  si  sind,  wie  in 
dem  Alischnitt  ilher  die  lieloiiiing  sicli  ergehen  wird,  enklitisch 
und  verlieren  ihren  Ilochton  im  Zusammenhang  der  Bede,  wenn  sie 
nicht  tlurch  den  Sinn  besonders  hervorgehohen  werden. 

Es  hieihen  also  wenige  Falle  (Ihrig,  wo  auslautender  langer  Vo- 
kal hochhetont  ist,  wie  die  linperativrormeu  da,  sta,  i,  die  Indi- 
calivforinen  do,  sto,  die  Formen  des  Personalpronomens  me,  te, 
se,  mi,  tu,  des  fragenden  Pronomen  qua,  quae,  qiii  (Nom.  u. 
■\hl.),  quo  und  die  .Vhlativere,  vi,  die  .Ausrufungen  e!  vae!  heu! 
o!  pro!  und  die  Dekraftiguugspartikel  ne.  Auslauteuder  kurzer 
Vokal  ist  im  Lateinischen  immer  tiefl)etont. 

l'm  nun  zuerst  den  letzteren  Fall,  wo  der  auslau  t ende  Vo- 
kal ein  kurzer  ist,  zu  betrachten,  so  kann  der  .Anlaut  des  fol- 
genden Wortes  hochhetont  oder  lieftonig.scin. 

Er  ist  hochhetont  in  folgenden  Beispielen: 

Lxtcr.  IV,  G.")!  : Esse  tri([uetra  dliis  . . 

Vcrg.  Aen.  VI,  tl  I : Inde  dlias  animas  . . 

Vrrg.  Aen.  VI,  852:  Mac  tibi  c'runt  alles  . . 

Vcrg.  Ecl.  H,  88:  (Jui  Ic,  Pollio  :imal.  . 

Er  ist  tiefloing  in  folgenden  Versen : 

Enn.  All»,  v.  263.  V.:  Non  seniper  vostra  evörl  et  . . 

' Lucr.  I,  152:  Qnod  multa  in  lörris  . . 

Tib.  III,  1,  34:  Lilia  iit  anctumno  . . 

Lucr.  IV,  423:  Et  flnere~ad  simili  . . 

Enn.  Anti,  r.  333.  V.:  Onod  qnis<|uc~in  hello  . . 
n.  0.  V.  318:  Sed  quid  cgo  haec  memoro  . . 
a.  0.  t\  346:  . . Ulul  atque'ihi'^cnte. 

Oben  ist  gezeigt  worden,  wie  im  Inlaut  tieftoniger  kurzer  Vo- 
kal vor  folgendem  hochhelonten  wie  vor  tieflonigcm  Vokal  zu  einer 
irrationalen  Kürze  hcrahsank.  In  den  früheren  Abschnillen  ist 
nachgewiesen,  wie  gerade  in  der  Endsilbe  und  naincnllich  im  Auslaut 
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kurze  Vokale  ganz  verklangen,  «eil  die  Endsilbe  fast  inimer  tieflonig 
war.  Es  ist  also  begreitlirh  wie  im  Anslanl  ein  kurzer  Vokal  infolge 
der  Tonversclilcifiing  mit  ilem  anlautenden  bocbbelonlen  oder 
lieflonigen  Vokal  des  folgenden  Wortes  zuin  Werllic  eines  stiini- 
men  Vokales  einschruuipfen  konnte. 

Ist  der  aiislautcndc  Vokal  hingegen  ein  langer,  so  kannder 
anlaiilende  Vokal  des  folgenden  Wortes  ebenfalls  ho<  litonig  oder  lief- 


Horbtonig  ist  er  in  folgenden  beispielen : 

Ehu.  trug.  i\  tib.  f'.:  Ibi  ex  oraclo  voce  divinä  edidil  . . 
f'erg.  Acn.  XII,  .blS:  TotiTe  .1dco  eonversaT!  ar.ies  . . 

]'trg.  Acn.  VII,  l.'bt;  tj uare  agile  et  primo  . . 

Enn.  Ann.  v.  200.]r.;  Nee  inl  ailriiin  poseo  . . 
f'erg.  Acn.  II,  103:  Ultrö'Asiain  magno  . . 

Li/cr.  I,  20C : Semine  q u a n d ü t'>  p ii  s est  . . 

Tieflonig  oder  nntlellonig  ist  der  anlautende  \ okal  in  folgen- 
den lieispiclcn: 

Liter.  I,  234 : . . Au  t c a c l ä a e t a t e fuere. 

Enn.  Ann.  v.  186.  V.:  Aia  te  Ae.äcida  . . 

Liter.  I,  234:  üuodsi  in  co  spalio  . . 

Enn.  Ann.  y.  8 1 . V. : ii  s p i c i ö a u g ii  r i 6 q u e.  . » 

tt.  0.  r.  243:  thinsiliü  indu  foro. 

Liter.  I,  ISO:  . . Subito  exorerenlur. 

Verg.  IX , 243 : V e n a l ü a s s i d u o.  i 

Es  ist  im  vorigen  Absrbnittc  miebgewiesen,  wie  im  Inlaut  ein 
lieftoniger  langer  Vokal  vor  folgendem  4'okal  sich  zn  einem  irrationa- 
len Werth  ktirzen  konnte.  Zahlreiche  Ilcisiiiele  haben  gezeigt,  dass 
lange  \ okale  im  .Auslaut  sich  kürzen , erleichtern  und  ganz  verklin- 
gen , dass  sie  in  zweisilbigen  Wiirtern  mit  kurzer  Stammsilbe  sogar 
vor  anlaulcndem  Consonanten  stumm  werden  konnten  und  in  Kor- 
inen  wie  bene,  mali,  domo,  mUnu  nach  F’Iaiitinischer  .Messung 
allen  metrischen  Wertirverloren.  So  wird  es  erklärlich,  ilass  in  der 
tieftonig  und  dumpf  gesprochenen  Silbe  ein  auslaiitcnder  lan- 
ger \’okal  infolge  dfr  Ton  versc  b le  i fu  ng  inil  dem  anlaulenden 
Vokal  des  nächsten  Wortes  zu  einer  irrationalen  hiirze  eiii- 
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sdirunipfen  und  in  der  Messung  des  Verses  alle  metrische  Geltung 
verlieren  konnte.  So  konnte  es  kommen , dass  in  der  Plaiitini- 
schen  Messung  die  Formen  des  demonstrativen  I'ronomen  eo,  ei, 
ea,  eTim  zwischen  einem  vokalisch  oder  auf  m auslaulenden  und 
einem  vokalisch  anlaulenden  AVorle  die  metrische  Geltung  verlor, 
obwohl  es  natiliiich  in  der  Aussprache  hitrhar  hlieh;  so  zum  llei- 
spiel : 

Plaut.  Trin.  S27 : !S;im  pol  |dacidnm  Ic  et  clementem  eo  ns- 

que  modo  . . 

Trin.  1 :17 ; •Ille  qui  maiulavit  eii m e x t u r h a v i s 1 i a e d i h u s? 

Truc.  1,  2,  92:  l'eperlsse  eain  audivi  . . 

(Ftfikfheu , N.Jnhrb.  I.\l,  47.  Anm.) 

In  dersellien  >\eise  erscheinen  auch  die  Formen  meo,  me^, 
irrational  gemessen  in  Versen  wie: 

Plaut.  J‘st'U(l.  428:  Si  meo  .irhitratii  lireal  . . 

Meti.  804:  Me  despolial  mea  i’irnamenia  . . 

Fjiid.  V,  2,  22:  'Eho!  quid  agis  tiion’ ärhitratu  meo  her- 
. c I e vero  alque  haüd  tuo. 


So  schruinjiftc  im  Griechischen  y,  /iij,  XQV  '■*'  Verse  vor 
vokalischcm  Aidaiit  des  l'olgendcn  Wortes  zu  einem  irratioualen, 
metrisch  nicht  mehr  in  lletracht  kommenden  Laut  au  Stellen  wie: 

y ovx  «Atg,  //.  V,  :i4tt,  y etaöxtv,  II.  V,  4C6,  y fine'fit- 
veu,  Orf.  IV,  082,  y tlddrog,  Kur.Ipli.  T.  1048.,  fiy  ftde- 
vai,  Sojili.  Aul.  33,  203  u.  a.,  X9^  sidtvai,  Rhes.  083. 


Wnin  schon  die  lloinerische  Sprache,  die  doch  im  Inlaut  ohne  Ver- 
schleifung  drei  his  vier  Vokale  nehen  einander  vertrügt,  durch  Ton- 
verschleirung  des  auslautenden  und  anlaulenden  Vokales  zu  solchen 
irratioualen  Vokalen  gelangt,  so  ist  das  in  <ler  HOmisc^en  Volks- 
sprache hei  ihrer  ausgeprägten  Neigung  zur  ^'okalverschleifung  um 
so  leichter  erklürlich,  wie  sie.  jene  Formen  eo,  ei,  meo  u.  a.  fast 
verklingen  lassen  konnte.  , 


Zweierlei  also  lasst  sich  aus  der  Synaloephe  hei  den  I.ateini- 
schen  Dichtern  mit  Sicherheit  erkennen:  einmal,  dass  diese  Vokal - 
verschleifung  eine  entschieden  ausgehildele  F.igenthilmlich- 
keit  der  Komischen  Volk ss]ira  che  ist,  dann  aber,  dass  der 
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a u$l au  t pndc  Vokal  bei  derselben  zu  einem  sluinmen  Vokal 
einscbrunipfl,  alier  niehl  ganz  verklingt.  Dass  unniessbarc  Vokale 
Filr  ileii  Vers,  der  die  Silben  nach  ihrer  Tondaucr  mit  einer  festen 
Maasseinheit  messen  will,  störend  sein  miis.«en,  liegt  in  der  Naliir 
der  Sache.  .\us  dies(‘in  Bewusstsein  ist  das  Streben  der  Köini' 
sehen  Dichter  hervorgegangen,  die  Synaloephe  so  weit  zu 
beschriinken,  als  es  mit  dem  Genius  ihrer  Muttersprache  ver- 
einhar  w'ar.  Schon  bei  IMaulus  unterbleibt  dieselbe  und  der  Hia- 
tus wiril  geduldet  an  der  Stelle  des  Verses,  wo  Wechsel  der 
redenden  [’erson  einiritt  ,(/WscA/,  1‘rol.  p.  ISO.  /.),  sehr  natilr- 
lich,  weil  iin  wirklichen  ZwicgesprJIch  des  alltiiglirhcn  Lebens  der 
auslautende  Vokal  ini  Munde  des  Einen  nicht  verschmelzen  kann 
mit  dem  anlautenden  Vokal  im  Munde 'tlgs  Andern,  sondern  durch 
eine  Tonpause  von  demselben  getrennt  ist.  Ebenso  wird  bei  den 
Scenischen  Dichtern  der  Hiatus  geduldet  in  gewissen  rhythini- 
sehen  Abschnitten,  wie  in  der  .Mitte  von  V s y n a r t e t i s r h c n 
Versen,  besonders  von  lambischen,  Anapaestischen  und 
(ireti s eben  Tetraine te rn,  seltener  im  Trochiiischen  Sep- 
tenar  («.  0.  p.  102)  und  vor  entschiedenen  Sinncsabschnitten 
auch  ausserdem  Redewefchsel,  die  in  der  Rede  eine  Pause,  in  der 
Schrill  eine  starke  interpunction  bedingen  (a.  0.  p.  ISO.). 

Eine  Beschränkung  findet  did  Vokalverscbleifung  im  Auslaut 
einsilbiger  Wörter  darin,  dass  bei  den  Scenischen  Dichtern, 
in  den  Satiren  des  Lucilius  und  Horatius,  im  Hexameter  des 
Lucretius  und  Vergilius  und  in  Gat  ul  Ins  Hendekasyllabeir 
der  anslautende  lange  Vokal  derselhen  mit  dem  anlautcndcn  kurzen 
.Vokal  des  folgenden  Wortes  nicht  vitllig  verschliffen  zu 
werden  braucht.  Die  allgemeine  Giiltigkeii  dieses  Gesetzes  hat 
Fleckeisen  (.V.  Jahrh.  LXI,  40  — 53)  aus  einer  grossen  Anzahl  von 
Beispielen  überzeugend  dargethan.  So  werden  die  einsilbigen  For- 
men der  Pronomina  me,  tu,  te,  mi,  mei,  <|ui,  quae,  qiio, 
quoi,  i (für  ii),  die  Präposition  de  und  die  Gonjunction  si  vor  kur- 
zem vokalischi-n  .Vulautc  in  der  ,\rt  gemessen,  dass  sie  in  lambi- 
schen Versen  häufig  die  erste  Kitrze  einer  aufgelösten  Vershebung^ 
oder  in.Anapästi.sciien  und  Daktylischen  Versniaassen  die  erste  Kürze 
der  Verssenkung  bilden;  so; 

Plaut.  Amph.  t555:  (juäe  me  aniat  . . 

TiT.  Evn.  1,2,  113:  Dies  noctisi|ue  ine  aiiies  . . 

Hur.  Sal.  I,  9,  3S:  Si  ine  amas  . . 
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rimU.  MH.  1330:  . . '0  mi  anime  . . 

Tel'.  Andr.  IV,  3,  6:  Sfil  Itüvos  exil.  nii  hoino  . . 

Ter.  Andr.  V,  8,  23:  MoriU'i  luo  le  anio  . . 

AU.  trag.  R.  />.  120:  . . Iiiimane  le  habet  teinpluin  . . 

Vntull.lib,  Tc  in  tii'fo,  le  in  uinnihus  libellis. 

I Plaut.  MH.  1412:  Ouod  lü  bodie  bic  .. 

Da-das  persönliche  I’rouoincn  denllocbton  auch  iinZusamineii- 
bange  der  Hede  bewahrt , su  lindet  hier  Kilrzung  des  anslantendeii 
bocbltelonlen  Vokales  vor  anlautcndein  Vokal  statt  xvie  im  Inlaut 
vonfluo,  cluo,  pluo,  tui,  cliii,  fui  langer  hodibetonler  Vokal 
vor  folgendem  Vokal  kurz  geworden  ist,  indem  sieb  infolge  der 
Vokalverscbleifung  die  eine  Hälfte  der  Tondaucr  des  langen  boeb- 
betonlen  Vokales  abscblill'. 

Aehnlich  verhält  es  sieb  mit  der  Kürzung  von  den  übrigen  der 
angeführten  einsilbigen  Wörter,  für  die  hier  ebenfalls  einige  Beispiele 
stehen  mögen: 

Plaut.  Trin.  242:  Niim  qulamat.. 

Lucr.  II,  017 : Vivam  progenicin  qui  in  oras  . . 

Verg.Kcl.  8,  lOS:  (iredimus?  an  (]ul  amanl  .. 

J.uer.  II,  404  : At  contra  quae  amara  . . 

I.ucH.  Non.p.  203.  (!.:  (Juid  servas,  quö  eam,  quid  agam? 

MH.  1350:  'Et  s7  ila  senl6ntia  esset  . . 

Hie  hier  vorkommenden  einsilbigen  Wörter  sind  , w'ie  unten 
naebgewiesen  werden  wird,  enklitisch  und  verlieren  im  Zusammen- 
hänge der  Bede  ihren  llocbton.  Ihr  auslaiitender  langer  Vokal 
kürzt  sieb  also  vor  folgendem  Vokal,  wie  sich  oft  im  Inlaut  tieftunige 
lokale  vor  tieftonigen  oder  hochlonigeii  durch  die  Vokalverschlei-, 
fiing  kürzten. 

Wenn  .so  der  Auslaut  der  hcs|irochenen  einsilbigen  Wörter  vor 
vokaliscbem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  iiäulig  nicht  zu  einem  ir- 
rationalen lokal  einscbrumpfle,  der  fitr  die  Versmessung  ganz  die'^ 
Geltung  verlor,  sondern  dasMaass  eines  kurzen  Vokales  noch  walirte, 
so  lag  das  w eder  an  ihrer  Betonung,  uoch  au  ihrer  hervorstechenden 
Bedeutung  im  Sinne  des  Salzes,  denn  diese  ist  meistentheils  eine 
untei'geordncte,  daher  auch  ihre  Betonung  vielfach  tiellonig.  In  der 
Volkssprache  hallen  die  anslautenden  Vokale  jener  Wörter  vor  vokali- 
srhem  Anlaut  denselben  irrationalen  Laut  wie  vor  mehrsilbigen  Wör- 
tern in  dieser  Verbindung;  da  aber  die  Bömiseben  Bicbler  für  ihre 
.Inapästen,  l>akl\len  und  aufgelöste  lamben  Kürzen  braucbleii. 
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S.0  mncliti'ii  sio  von  ilrr  ilmpii  zustehcndeh  Itpriigniss  Oliraucli,  ci- 
iK'iii  iiTalionali'n  Vokal  tlie  (ö'llimj;  einer  re^elrerhlen  Kürze  Keiztile' 
^'en  iiikMö  a iiio.  i|iioillani,  siila  ii.  a.  zu  messen.  Kanilen  sie 
(lofli  in  <len  Versen  ihrer  (irieeliiselicn  Vorhihler  so  liiiun^  ansl.in- 
teiulen  laii^i^i  Vokal  vor  anlunlemleni  Vokal  de.s  rulgenden  Wories 
iiietrisrh  als  Kürzu  heliandelt.  Die  Itiiniiselien  nirliter  hohen  dureh 
die  angesehene  Mes.sung  die  volksihninlirhe  Synaloephe  nichl  auf, 
denn  die  Hälfte  der  Tondauer  des  urs|)n'lnglieh  langen  Vokales 
hlieh  ja  ahgesehlin'en,  sie  hohen  in  der  Vokalversrhleifnng  nur  den 
ersten  Vokal  etwas  entschiedener  hervor  und  hesehranklen  den  firad 
der  Vokalahschleifung  einigerinassen. 

Lehrreieh  ist  nun  zu  veiTolgen,  wie  ilie  Hüinische  Kunst- 
diehtung  dieser  vo  1 k st h il  ml i ch e n Vokalverschleifung 
immermehr  abgc  neigt  wurde,  wie  sic  immer  mehr  dahin  strehle. 
dem  auslautenden  langen  Vokal  seine  r,ellung  als  volle  Lange  zurilck- 
zugehen,  und  dem  Hiatus  mehr  und  mehr  Hamn  gahen. 

Wie  die  engen  (jienzen  des  Hiatus  für  die  Scenischen 
Hichter  durch  die  kritischen  Forschungen  von  liitschl  und  Fleck- 
ei sc  n hestimmt  sind,  so  hahen  in  neuerer  Zeit  eingehende  Special- 
forschungen  namentlich  von  Lach  mann  (Lucret.' Comm.  99. 
131.  Lä9.  19.V  — 20ü.  387.  Jiidd.  kd.  Bend.  1847.  ISIS.)  und 
M.  Haupt  [OliatTvaliuii.  Cr  die.  1841  p.  15  — 24.  decarmin.  l/iirol. 
Calpurn.  et  ’^emesian.  p.  2 f.)  über  den  Hiatus  und  die  Vermei- 
dung der  Vokalverschleifung  neue  Aufschlüsse  gegeben,  die  hier  nicht 
unbenutzt  bleiben  dürfen. 

Hie  erste  Art  der  lieschräukung  der  Vokalverschleifung  zwi- 
schen Auslaut  und  Anlaut  wird  bedingt  durch  die  Retonung  der 
anlautendeu  Silbe  des  zweiten  Wortes.  R ei  nahe  alle  Hichter 
meiden  die  Vokalverschleifung,  wenn  auf  ein  lamhi^' lies  Wort , 
das  auf  einen  iokal  ausluutet,  ein  Wort  mit  dem  Ilochton  auf 
der  ersten  Silbe  folgt;  nur  Lucilins  bindet  sich  nichl  an  diese 
Schranke  und  Phaedrns  und  Seneca  kehren  zur  Freiheit  der  äl- 
teren Scenischen  Hichluug  in  dieser  Reziehung  zurück  (J.uehm. 
Lucr.  fr.  190).  So  unterhliidi  die  Vokalverschleifung  zum  Rei- 
spiel  in  folgenden  Versen  : 

lV;y.  Ecl.  0,44:  . . Hyla,  Hylä  ömne  souaret. 
fri'l/,  Ecl.'.i,  79:  ..  Vale,  valel  inquit  lolla. 

Cat.  114,  0:  Hum  domö  ipse  egeat. 

_ Cut.  00,  11:  . . .N  0 v ö a u c t u s llymenaeo. 
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Verg.  Aen.  I,  19:  . . fKiliiisse  Samo;  liic  illius  arma. 

Grat.  Ctjn.  528  ; . . Liquere  feräc.  '0  qiianlus  in  ariiiis. 

nif  meisten  Diehlei'  lassen  liin«;egpn  den  Auslaut  lamlii- 
seh  er  Worlformen  versclileifen  mit  dem  Anlaut  eiiisilliiger 
oder  zweisilbiger  tiefloniger  WOrler  wie  der  enklilisehen  t.'on- 
jniiftionen  ac,  atque.  et,  nt,  al,  aut,  haud,  der  enklitisrhen 
Priipositionen  in,  ad,  ex,  der  Formen  von  den  elienfalls  enklili- 
sclien demonstrativen l'rüiunnen  li  ic  und  is  {l.arhm. Liier. p.  197/'.); 
so  znm  Fleispiel: 

Lucil  Non.  p.  ISS.  G.:  Ina  et, 

Cic.  Aral.  263 : 1 e o et, 

Petron.  1 20,  94 : r i e~ü  c , 

LucU.  Gell.  XIII,  14,  11 : snirat(|iie, 
i’erg.  Georg.  III , 253 : c a v'ae'a t y n e , 

Verg.  Georg.  III,  460:  seqiMTnl, 

Sen.  Hippol.  1268:  sntTal, 

Slot.  Theb.W,  479:  ecjnTTit, 

SH.  V,  298 : li  u m o li  a n d , 

Cic.  Aral.  152;  retro  ad, 

Verg..4en.  .Ml,  737:  dei  ad, 

J 'erg.  .4en.  I,  303 : d e iPi  n p r i m i s , 

Verg.  Georg.  11,263:  solo  id, 

Verg.  Aen.  .XII,  532:  solo  liunr, 
hw.  Sal.  V.  173:  pali  liis. 

Seltener  ist  ilie  Vokalverselileifung  des  auslantenden  Vokales 
la  mb iscli er  Worlformen  mit  dem  anlantenden  Vokal  der  Wörter 
von  mehr  als  zwei  Silben,  deren  erste  lieflonig  ist;  ilorli  lin- 
del  sie  sich  bei  Ln  eil  ins,  Catull  wie  bei  (iicero,  Vergil, 
lloi  •az,  I’roperz,  Ovid  und  sptiler  bei  Seneca,  Sil  ins  n.  a.; 
so  znm  Beispiel : 

Verg.  Aen.  XI,  383:  tona  eldqnio, 
u.  0.  VI,  336 : a q n a~i n v AI  v e n s , 
liiv.  \'l,  .327  : in  o r a e i in  p .■i l i e n s , 

Verg.  .4en.  III,  240:  ca  v iTi n väd  n nt , 
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SU.  VI,  4G0:  loci  a spe rn;i tu s , 

n.  ().  firi'i:  siniPindffi^nsa,  vf/1. 1.achm.  a.  ()'. 

Weil»  vor  hoclilonigeni  Vokal  ini  Anlaiil  in  diesen  Fällen 
die  Vokalvei-srideilniig  iintcrhleibl,  vor  tierionigeni  slall 
findet,  so  ist  klar,  dass  der  Hoch  ton  liier  das  cnlsriieideiide. 
Moment  ist.  Wird  der  Auslaut  einer  lanihisclien  Wortforin  vor 
hoclilietontein  Anlaut  des  folgenden  Wortes  durch  Vokalversclileifuiig 
ein  sluiiimer  Ihr  die,  .Messung  werlhloser  \'okal,  so  trifft  der  scharfe 
llocliton  des  Vokales  der  erslen  Silbe  nnniitlelbar  mit  dein  llocliton 
des  folgenden  Wortes  znsanimen.  flies  Znsanimeiiprallen  zweier 
lloclitOne  ist  eine  Härle  filr  die  .Vusspracbe , und  e.s.  mag  dazu  bei- 
getragen haben  den  Vokal  der  lainbisclien  Wortforin  vor  dem  Anlaut 
des  folgenden  fVortes  zu  sclililzen,  weil  die  llicliler  jene  Härte  mie- 
den ; aber  die  Scheu  vor  derselben  ging  doch  nicht  so  w eit,  dass  sie 
auch  kurzen  Vokal  im  Auslaut  vor  Verscbleifung  geschtllzl  liätle. 
Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Italienische  Sprache  nur  lief- 
toiiige  Vokale  versrhleift,  hingegen  der  Hochton  die  Silhe  auf  der' 
er  steht  vor  dem  Zusammeiilliessen  mit  einer  folgenden  oder  vorher- 
gehenden scl|^tzl. 

So  hinderte  auch  der  Hochtun  der  anlautciulen  Silbe  das  Zii- 
sanimenlliessen  ihres  Vokales  mit  dem  Auslaut  des  vorhergehenden 
lainbisclien  Wortes,  der  durch  .seine  Länge  sich  enischieden  hiirbar 
machte,  in  so  weit,  dass  Jener  auslaiileiide  Vokal  nur  kurz,  nicht 
slumin  wurde. 

Aber  die  Beschränkung  der  Vokalversclileifuiig  zwi- 
schen Auslaut  lamhischer  Wilrter  und  vokalisrhem  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes  geht  auch  ohne  Bilcksicht  auf  die  Betonung  noch 
weite  r. 

Nur  die  Scenischen  Dichter  lassen  den  auslaulenden 
I a nge  n Vokal  lamhischer  Wortfurmen  mit  kurz  ein  An  la  u t des 
folgenden  Wortes  verschleifen,  die  iihrigen  ziehen  den  Hiatus  au 
dieser  Stelle  \w  (Luchm.  Lucr.  p.  104),  ja  glicht  wenige  Dichter 
vermeide  n die  V’ c r s c h I e i f u n g des,  auslaulenden  langen 
Vokales  von  lauibischen  Wjiirlfornien  gänzlich  , besonders  in 

Daktylischen  Versen  und  im  Hendekasyllabus  (ff.  0.  p.  199.  590). 

• # ‘ » 

In  mehr  oder  minder  entschiedener  Weise,  tritt  also  hei  den 
Dirhlern  der  besten  Zeit  das  Bestreben  hervor,  den  ianihi- 
schen  Worlformen  im  Ver.se  ihre  volle  rieltung  zu  lassen, 

13* 
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im  gcrnilcn  Gegensatz  zu  iler  Neigung  der  Volkssprache,  die 
den  a II s I a u l c u d e n \ okal  1 a in  h i sc  li  e r Worlforiiieii  gern  k il  r z I e, 
lind  zu  der  l'j  rrh  i c li  isc  li  cnMessiing  dieser  Wililer  hei  den  See 
iiischeii  Uiehlerii,  die  dieser  Aussprache  folgten. 

Weiter  erstreckt  sich  die  Itesi  hriiiikiing  der  Verschleifuiig  lan- 
ger Vokale  iiii  Auslaut  auch  auf  niehrsrlhige  Wilrtei-,  Geht 
dem  aiislaiilemleii  laugen  Vokal  oder  Iliphlhongen  eines  mehr- 
silhigeu  Wortes  ein  langer  \okal  oder  Itiphlhong  \oi- 
her,  so  wird  derselbe  mit  dem  aiilaiitendeii  Vokal  des  folgenden 
Wortes  vielfach  nicht  verschlilVen  (Luchm.  J.iirr.  p.  15S  — l<i:S); 
so: 

//or.  r.  1 1,  20,  Id:  It  a e d a I e ö o c i o r. 

I'irt/.  Geory.  I,  221:  Köäe  Allantides. 
f/e.  J/<V.  Vlll,  dl)9:  Ilyanteö  lolao. 
a.  <>.  V,  ;i  1 2 : 11  >•  a n te ä A g a ii  i p p e. 
u.  (K  .\l,  17:  llacchei  iiliilutu. 

' Vcry.Ecl.  2,21;  Actaeö  Aracyiilho. 

Uv.  Mrtum.  V,  409:  l*is  iTsTe  Arethiisue. 

Dass  ein  langer  Vokal  oder  Iliphthoiig  die  KrilPl  haben  sollte, 
einen  folgenden  Vokal  vor  Kürzung  zu  schiltzen,  tritt  in  der  Lateini- 
schen Laiitgeschichte  nirgends  hervor,  inan  muss  also  annehmeii, 
dass  die  Itiimischen  Itichler  den  Giieihischen  .Mustern  folgend  den 
aiislaiiteudeii  Vokal  in  jenen  Griechischen  .Nailiensforineu  unter  der 
Vershehung  als  l.itnge  walirlcn. 

Indessen  auch  hierliei  Ideiht  die  lleschränkung  der  Vokalver- 
schleifiing  des  aiislaiitenden  langen  Vokales  hei  den  Dichlcrn  der 
Augusteischen  Zeit  nicht  stehen,  lloraz  setzt  in  seinen  kiinst- 
luilssigen  und  gefeilten  Dichtiingsfuiinen  derselhen  noch  engere 
(irenzen.  Während  er  in  den  Satiren,  welche  die  lingangs- 
sprache  des  gewiihnlicheu  Lehens  ini  Hexameter  zur  llarstelliing 
hriiigcn.  Verseil iiiel zu ng  des  aiisla  ii  tenden  langen  Vo- 
kales mit  dem  a n I a ii  te  nd  e ii  kurzen  sowenig  wie  Luciliiis 
meidet,  wendet  er  dieselbe  sparsamer  an  in  den  Episteln,  gar 
nicht  in  der  .Ars  poetica;  in  den  drei  ersten  llilchern  der  Oden 
tindet  sich  diese  Vfrsrhleifiing  nur  dreinial,  und  iin  vierten 
Itiiche  der  Oden  wie  im  Garnien  saeciilare  gar  nicht 
[Hinipl,  observat.  rriiir.  p.  Hit.  Lacht».  Liter,  p.  (iti.  Brandt, 
tjuui'stion.  Ihtralian.  p.SHf.).  Ti  bull,  Lygdainus  und  üvid 
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ciidlicli  lasson  die  Verschleifung  des  auisI.Milenden  langen  Vokales 
inil  aidaiilenden  Kürzen  nur  ini  ersten  Versfiisse  zu  {Ilfitipl,  a.  ().). 
(.'alpurnins  geht  in  der  V’errneidimf;  der  Synaloeplie  so  weit, 
dass  er  anslaiitendn  kurze  Vokale  nur  im  ersten  Versfiisse. 
lange  überhaupt  niemals  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  verseliliff.  (Uanpt.  de  carmiii.  bucolie.  Calpurnii  et  Nerne- 
siani,  p.  2.  .0.) 

Ehe  das  F.ndergehniss  dieser  rntersurhnng  gezogen  werden 
kann,  bedarf  es  noch  eines  Wortes  über  die  Aussprache  der  Kn- 
diingen  -am,  -em,  -im,  -om,  -um  vor  anlautendem  Vokal  des 
folgenden  Wortes,  deren  irrationaler  Klang,  schon  oben  hespro.. 
Chen  ist.  {Vyl.  I,  109—113.  II,  lOG  f.) 

Ftei  En n ins  ersi'Iieiuen  die  Endungen  - um  und  -cm  noch  in 
der  metrischen  Geltung  kurzer  Silben:  ' 

Ann.  r.  33G.  V:  Insigneita  fere  tum  milia  militrim  oclo. 
a.  O.  V.  ISG:  Pum  quidem  iinus  homo  Ibmianus  toga  siiper- 

escit. 

Rei  Plaut  US  erscheinen  eiiisilliige  Wörter  wie  nam,  iam, 
cum  vor  anlautendem  kurzen  \’okaI  iles  folgenden  AVortes  gele- 
gentlich in  der  vidlcn  Geltnng  kurzer  Silben;  so:  ' 

Cure.  523:  Nam  et  operain  et  pecuuiam  . . 

Rud.  1383:  Iam  ah  isto  auferi'c  haii  sinam  . . 

Cupt.  2A.  93:  . . Aetoli  cum  AI  eis  . . 

(J'ffl.  Capt.  305.  Fkekeisen,  N.  Jahrh.  Gl,  51.  52.) 

Nach  der  handschrifllichen  reherlieferung  sind  auch  die  auf  m 
auslaulenilen  Endsilben  mehrsilbiger  Wörter  noch  stellenweis  in  der 
Geltung  von  Kürzen  gebraucht;  so: 

Merc.  ISl  : Tüam  amiram.  t.luid  eam?  Vidil  . . 

Vgl.  a.  Ü.  470.  88.  Riid.  1130. 

7’<r.s'.  G51 : 'Erna  in  opiiior.  'Etiam  opiiior  . . 

Pseud.  310:  . . Gä n e ni  agninis  hictihiis. 

. . Pedi“  pedem  liomini  preuifl. 

Peru.  433:  ..  GrcMlerem  ul  idem  mihi. 

Cure.  507 : . . -Manum  arripiiil  niOrdiciis. 

As'in.  2S0:  Er  um  in  ohsidioiie  linqiii't  . . 

Gep|iert  (Liif.  Ausspr.  S.  45  /'.)  nimmt  diese  und  .’ilmliclie 
Messungen  gegen  die  .\eiidciliiig''ii  der  neusten  Ileraiisgeher,  die 
meist  ein  einsilbiges  Wort , namentlich  rYonominalformen,  hinter 
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das  aufm  äuslautende  Wort  einschiebeii,  in  Scluitz.  Ein  spraclili- 
cher  Grund  ist  nicht  al)zuselu*n,  warum  IMautus  niclit  ebenso  wie 
Knnius  die  auslaulonden  irrationalen  Silben  -am,  -ein,  -im, 
-oin,  -um  gelegentlich  noch  hätte  als  Kurzen  brauchen  können. 
Degreiflich  erscheint  es  aber,  wenn  diese  Messung  in  einsilbigen 
Wörtern  üblicher  war  als  in  mehrsilbigen,  ln  der  Volkssprache 
Idieh  der  auslautende  ßestandlheil  -am,  -em,  -im,  -om,  -um 
von  einsilbigen  Wörtern  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes deutlicher  hörbar  als  in  mehrsilbigen,  einmal  weil  er  in  diesen 
immer  liefionig  war , dort  auch  hochtonig  sein  konnte,  dann  aber, 
weil  jene  einsilbigen  Wörter  sonst  fast  ganz  unhörbar  geworden 
wänm,  während  von  mehrsilbigen  Wörtern  auch,  wlmn  man  die  ir- 
rationale auf  m auslaußnde  Endung. fast  ganz  verschluckte,  doch 
noch  die  Stammsilbe  des  Wortes  jedenfalls  klar  und  deutlich  hör- 
bar blieb-,  und  weil  sdmil  der  Zusammenhang  der  ßede  dem  Hö- 
renden oft  unklar  und  zweifelhaft  hätte  werden  müssen,  wenn  jene 
einsilbigen  Wörter  fast  gar  keine  lautliche  Existenz  gehabt  hätten. 
Dem  einsilbigen  Worte  diese  seine  lautliche  Existenz  zu  wahren  und 
die  Deutlichkeit  der  Rede  aufrecht  zu  halten,  sprach  man  ja  auch  vor 

Vokalen  ab,  ex,  vor  Eonsonanten  a,  e.  Wenn  aber  in  Versen  des 

^ • 

Ennius  und  IMautus,  wo.  auf  m auslautende  Endsilben  noch  als  Kür- 
zen gelten  vor  folgendem  ^’okal,  das  m jedenfalls  einen  consonaii- 
lisclien  Laut  hatte,  so  kann  hier  von  einem  Hiatus  nicht  die  Rede 
sein,  da  sieh  ja  auslautender  und  anlaulender  Vokal  gar  nicht  be- 
rühren. 

Das  Ergebniss  der  Specialforschungen  über  den  Hiatus  ist  also, 
dass  in  der  R ö m i s c h e n K u n s t d i c h t u n g ein  R e s f r e h e n her- 
vortrilt,  den  langen  aus  laut  enden  Vokal  vor  anlautende  ni 
Vokal  in  der  Versmessung  unversehrt  zu  halten,  ja  wo  mög- 
lich auch  den  kurzen  auslautenden  Vokal  in  seiner  Geltung  zu 
schonen.  Mil  i r r a l i o n a 1 e n V o k a I e n geräth  die  V e r s in  e s s u n g 
so  sicher  in  die  Brüche  wie  die  irrationalen  Zahlen  die  Eeinde  je- 
der Rechnung  sind.  Deshalh  vermieden  die  genannten  Römi- 
schen Dichter  bei  der  Nachbildung  der  Griechischen  Maasse  bewusst 
oder  unbewusst  die  Vokalverschleifung  als  die  Erzeuge- 
rin un messbarer  Laute,  ebenso  wie  sie  stummen  Vo- 
kalen vor  Eonsonanien  in  der  Regel  ihre  volle  Geltung  als 
metrische  Kürzen  zurtick  gaben,  selten  sie  ganz  besei- 
tigten. 
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Vergleicht  mnn  die  Vnkalversc hleifiing  in  der  Lateini- 
schen Sprache  mit  dersellien  lautlichen  Krscheiining  iin  Griechi- 
schen, so-lri(l  in  der  Knlwirkehing  beider  Sprachen  ein  (Jegen- 
satz hervor,  hie  SpD'iche  der  alten  Ionier  mit  der  (Ippigcn  Fülle 
ihi  •es  reich  entwickelten  Vokalisnius  ist  zur  Vokal  verschleifiing 
iin  Inlaut  und  an  der  Laulgrenze  zweier  aufeinander  folgenden 
Wörter  nicht  geneigt  und  giehl  ihr  selten  nach.  Die  Sprache 
der  alten  Römer,  deren  Vokalisnius  in  der  Verschmelzung  der 
Dijdithonge,  der  Erleichterung,  Kürzung  und  Tilgung  der  Vokale 
die  deutlichen  Symptome  der  Ahzehrung  zeigt,  wird  von  einer 
mächtigen  Neigung  beherrscht  die' angrenzenden  Vokale  zu 
vcrschlcifeu  und  somit  zu  verstümmeln  Itie  Homerischen 
Sänger  sprachen  aoiSiaovO«,  akiütES , dr]i6avTai; 
solche  Fitllc  vokalischer  Laute  hielt  sich  unverwischt  hei  dem  Volke, 
wo  das  Singen  und  Sagen  heimisch,  war.  Plautus  Schau- 
spieler hallen,  wenn  sic  pliiruma,  priscus,  bis,  ter, 
fortassis,  edepol  sprachen,  keine  Ahnung  mehr  davon,  dass 
diese  Wortbildungen  einst  ploiusuma,  praiiuscus,  dviiensi 
triiens,  forte-an-si-vis,  e-deus-PoIiideuces  lauteten, 
hie  enge  strenge  Zucht  des  nllrömisrhen  Geistes  bewahrt  auch  die 
Sprache  in  den  knappen  straff  ziisammengefassten  Wortformen,  wie 
in  dem  fest  in  sich  verschränkten  Salzhau.  Die  Homerische, 
Sprache  weist  liehen  ihrer  Fülle  diphlhongischer  und  vokalischer 
Laute  nur  wenige  Rcis|>iele  der  Vokalvcrschlcifung  zwischen 
Auslaut  und  Anlaut  auf,  die  feine  Attische  Sprache  des 
I’erikleischen  Zeitalters  zeigt  liehen  einem  ärmeren  Vokalisimis  eine 
viel  entschiedenere  Neigung  zu  dieser  Vok a I verschlei- 
fung,  wie  der  Sprarhgehraiich  der  Scenischeii  llichlor  lehrt. 
H ie  R üni isc h e Volkssprache  mit  ihrem  verfallenden  Vokalis- 
inits  wird  von  der  Neigung  die  Vokale  zu  verschl  eifeiV  so 
hehcrrscht,  dass  die  Scenischeii  Dichter,  die  zu  den  Ohren 
des  Volkes  reden,  nur  in  seltenen  Fällen  sich  den  Hiatus  in 
ihren  Versen  erlauben.  Dieser  Neigung  der  Volkssprache  Vokale 
zii  kürzen,  zu  vei'schleifen,  zu  erleichtern  und  verklingen  zu  las- 
sen lijt  die  Römische  Kunst  dich  tu  ng  entgegen,  indem  sic 
den  vMlen  diirdi  Anlegung  des  Griechischen  Zeitmasses 
in  der  Schriftsprache  Halt  gab,  indem  sie  auch  der  Vokalver- 
schlcifung  im  Inlaut  wie  zwischen  Auslaut  und  Anlaut  engere 
Grenzen  setzte.  Es  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  es  dieser 
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Rcaction  zu  vmlnnken  ist,  wenn  die  Spiaclio  der  Gebil- 
deten im  Ganzen  und  Grussen  die  (Juantitttt  der  Vokale 
Jahrhunderte  lang  so  wahrte,  wie  sie  die  PicJitung  der 
A iig uste  is  rheii  Zeit  fixiert  hatte,  und  dass  somit  die  Na ch - 
liildung  G riech  isolier  Pi  ch  I ii  ng  sforme  n für  die  Er- 
liallung  des  l.aleinischcu  Vokalismiis  von  heilsamem 
Einfluss  gewesen.  Ahei- eine  gel  ehr  I e P i e h I iing,  die  sich 
vom  Volksleben  immermehr  eiilfernle,  konnte  den  weitern  Ver- 
fall des  Vokalismiis  in  der  lebendigen  Volksspraehe  nicht 
aiiflialtcn,  sie  konnte  auch  die  ^■oka  I verschlei  fu  n g dersel- 
ben nicht  hin  dem,  und  dieser  trat  in  der  s])iltcren  Volks - 
spräche  nur  der  llochton  entgegen,  der  nicht  duldete,  dass 
ein  hochhctoiiter  Vokal  sich  zur  Versrhleifiing  mit  einem  tiefloni- 
geii  herahlie.ss.  Aber  die  e rschm  e Iz  ii  ng  der  tieftonigen 
Vokale,  im  Inlaut  wie  iin  Auslaut  iiiiil  .Vnlaiit  ging  ihres  Weges 
weiter,  und  die  Verse  itlterer  I tal  i e n i sc  h er  Pic  li  t e r wie 
die  Rede  des  heutigen  Italieners  bezeugt  die  Vererhiing 
der  Synizese  iird  Synalocphe  seit  flau  Ins  Zeilen. 
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III.  Betonung. 


Jeilo  Sprarhforsdiung  suclil  «hirili  Vcrplf-idiiiiig  ilrr  liesteliPn- 
tlcn  Sprarliformm  ilas  Kiilstrlirii  (lersellirn  zu  «Tkeiiiirii,  sii'  gclil 
(Ion  Wo"  ri'lrkwärts,  doii  dio  Spraclio  vorwiirls  gemacht  hal,  sie 
litsl  das  Klanggowclie  wiedt'r  aiiT,  das  dio  Spraclir  geuohl  hat. 
Audi  in  der  rntorsiiduing  illier  die  Itotouung  der  Laloini- 
sclien  Sprache  wird  als«  die  Untersuchung  donselhen  Wog  gehen. 
Sie  behandelt  demnach  zuerst  das  jilugere  netonungsgesutz, 
wie  es  in  der  Hlilthezeit  der  Lateinischen  S|)radio  und  Litteratiir 
ausgehihlet  hestand,  dann  die  iiltere  It e tun ungs weise  und  den 
Uehergang  derselben  in  die  jüngere,  die  lietuniing  der  Itali- 
schen Uialekte,  das  Verhiiltniss  der  A 1 1 it  al  isch  e n Re-- 
lonungsweise  zur  Accentuatiou  der  verwundten  Spra- 
chen, die  Betonung  der  Sp  ü t la  tei  n i sc  hen.  Volks- 
sprache, und  «ird  hiernach  das  Verhidtniss  der  Wort  bet  onung 
zum  A I trüniische  II  V'ersliau , oder  des  Hoc  h t otics  zu  r Vers- 
hebung  zu  erforscheii«vcrsucIien. 


A.  Das  jüngere  Betonnng-sgesetz. 

Für  die  Betrachfiing  des  Lateinischen  nelonungsgesetzcs  sind 
die  wichtigste  ljuelle  die  Anga heil  der  Rüinischeu  Cramina- 
tiker.  Unter  ihnen  sind  zwei  von  Iiervorragender  Wichtigkeit  für 
den  vorliegenden  Hegenstand;  zuerst  Priscian,  der  das  Buch  des 
Heu  sorinu  s,  de.  a cceii  ti biis  (/V/sr.  977.  994.  P.)  und  Do- 

natus Lehren  überden  Acreut  wie  über  andere  graniiiiatischc  b'ru- 
gcii  benutzte  (Prise.  977.  5.39.  713.  951.  998.  1 157.  1168. 
1225.  1245.  1255.  1272.  Vgl.  Prise,  p.  1288  über  Oxytoiia  ini 
Lateiniseben  m\\.  Donat.  p.  1741),  Varros  Schriften  studiert  hatte 
(Prise,  p.  544.  545.  791.  792.  793.  817.  879.  P.)  und  unter 
den  Griechischen  Grammatikern  hesonders  dem  Apolloniiis 
Dyscolus  und  Herodian  (/'/v.s’c. />.  581 . 974.  12.57  P.)  in  sei- 
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nein  ganzen  Werke,  also  aiicli  in  der  Tlieorie  der  Beloming  folgte. 
Der  zweite  ist  der  Graininaliker  Scrvius  {Analecla  Grammatica^ 
Eichen feld  v.  Endlicher.  1’indoh.  p.  525.  /*.),  dessen  Sclirifl  de 
accentibus  anfVarrog  eingehender  Behandlung  der  Accenllehre 
l)crulil  {a.O.  § 21. 22 j*).  Varro  seihst  folgte  in  der  Theorie  der  Be- 
tonungslehre insliesondere  dem  alleren  Tyrannion,  l.iicullus 
und  Giceros  Zeitgenossen,  dessen  Werk  tceqI  tiqoö  (p6  lav  durch 
feine  und  sorgfältige  Beohachlung*  der  .\usspraelie  ausgezeiehnet 
WM  {Serv.  a.  O.  21.  Cic.  cp,  Ätlic.  XII,  G);  Varro  benutzte 
aber  auch  die  Schriften i allerer  Grammatiker,  wie  Glaucus,  Her- 
rn o erat  es,  Theophrastus,  Alhenodorus  {Serv.  a.  0.  § 21), 
Kratoslheiies,  Theodorus  [Serv.  a.  0.  22).  Auch  andere 

Grammatiker  wie  Cicero,  Xigid  i us 'Figulus  , (Juiiitilian  . 
IHomedes,  Donat,  Born  peius  gehen  uns  wichtige  Aufschlüsse 
über  den  Accent,  aber  die  gi'osse  Mehrzahl  dei’selhen  begnügt  sich 
bei  der  Angabe  der  nuthdür'fligslen  äusserlichen  Begeh)  für  die  Be- 
tonung, wie  sie  keine  Schulgrammalik  enthehr'cn  kann. 

Va  rro  also  ist  die  älteste  Autorität  auf  die  sich  die  genaueren 
und  eingehenderen  .Angaben  der  Rümischen  Gi'ammatiker  ilber  die 
Betonung  der  Lateinischen  Sprache  zurückführ’en  lassen.  Oh  die 
älterer)  Gra)))matiker  wie.Altius  und  Luciliiis  dem  Acceol  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugcwandl  haben,  ist  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln. Die  A lexand  rin  isch  er)  Geehrten  aber  sir)d  die 
älteste  Quelle  aus  der  die  Büi))isrhen  Gr’ammaliker  die  Theorie 
und  Technologie  der  B et onungs lehre  geschöpft  haben,  die 
sie  dann  auf  die  Betonung  der  Lateinischen  Sprache,  soweit  die  Ei- 
genthümlichkeil  doselhcn  das  gestattete,  anwandten.  Dass  sie  da- 
bei gelege))tlich  fehlten,  indem  sie  ihien  Griechischen  LehiDieistern 
zur  Liehe  einzelne  Feinheiten  der  Griechischen  Betonung  der  I^a- 
leiniscfren  Spr’ache  octroyieren  wollten,,  dass  sie  mitunter  den  Ton 
verwechseln  mit  dem  Tonzeichen  urrd  anderen  Lesezeichen , dass 
sie  nach  dem  Staridpunkte  ihrer  Spr’achwissenschaft  den  Bück- 


*)  Nach  (len  Grundsätzen  historischer  Kritik  berechtigen  Citate  aius 
einer  älteren  Quelle  zu  dem  Schluss,  dass  der  citierende  Schriftsteller 
nicht  einzig  und  allein  die  angeführten  oder  angedeuteten  Stellen  seines 
Gewährsmannes  zufällig  aufgefischt  hat,  sondern  das  Buch  oder  den 
Schriftsteller  aus  dem  er  citiert,  kannte  und  benutzte.  Dies  gilt  wenig- 
•stens,  so  lange  nicht  das  Gegentheil  streng  erwiesen  ist,  also  auch  für  * i 
die  vorstehende  Untersuchung. 
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Schluss  auf  ilas  ältere  BelünungSj;ese(z  aus  den  vorhauileuen  Worl- 
foriuen  der  Sprache  uichl  ui::cheii  konnten,  das  wird  ihr  Verdienst 
tun  die  Hauptsache  nicht  srlinicllern,  denn  es  wilrde  schlecht  um 
die  Erforschung  derselhen  stehen,  wenn  nicht  Männer  wie  Varro, 
Nigidins  Fignius,  On  in  t i I ia  n n s,  (lensorinus,  Uona- 
tiis,  Iliomedes,  1‘riscianns  die  fielonnng  ihrer  Muttersprache 
heoharhtct  und  mit  der  t'.riechischen  Helonnngslehre  verglichen 
hätten. 

Pie  zweite  (Juelle  filr  die  Erkenntniss  der  Lateinischen 
Accentuation  sind  die  Wortforinen  der  Sprache  seihst,  nament- 
lich solche,  die  durch  Erleichterung,  Kilrznng,  Ausfall  und  Ahfall 
von  Vokalen  seil  alter  Zeit  zusatnniengeschinol/.en  und  verkilniinei  t 
sind.  Solche  Formen  sind  es,  aus  denen  das  Vorhandensein  eines 
älteren  II  e i onn  n gsgese  Izes  sich  mit  Sicherheit  erschliessen 
lässt. 

Endlich  ist  die  S'Chrift  seihst  von ^Vichligkeit  fitrdie Erkenut- 
niss  des  vorliegenden  Gegenstandes;  denn  wenn  sie'  auch  niemals 
die  verschiedenen  Tonahslnfnngeii  durch  augenfällige  Zeichen  dar- 
gestellt hat,  wie  sie  (irierhische  und  Indische  (•rammaliker  ftir  die- 
sen Zweck  brauchten,  so  giel  t sie  uns  doch  (Iber  die  tieftonige 
Anssprache  ganzer  Klassen  von  Wortein  Aufschluss,  die  mit  dem 
vorhergehenden  oder  folgenden  Worte  zusammengesfiiriehen  wer- 
den, ist  also  inshesomlere  für  die  Lehre  vom  Ton  an  schloss  oder 
clerEiiklisis  von  Wichtigkeit. 

1)  Tonstnfen. 

.Alle  Grammatiker  unterschieden  an  iler  Anssprache  der  Silben 
eines  Wortes  drei  Eigenschaften  desTones:  die  Hohe,  die  Stärke 
des  Hauches  und  die  Tondauer  ( alt itudi  nein,  crassitu- 
dinem,  I on g il n d i ne m ) und  lehrten,  StTV.^S:  Altitudinem 
d isce r ni l ac cen t n s,  cum  pars  ve rbi  aut  in  gra ve  d e pr i- 
niitiir  aut  sublimatnr.  I’riscian  folgt  denselben  tiewährsmän- 
iiern,  indem  er  sagt,  de  acc. Ub.  p.  1 2S5.  /';  Habet  q u i d e m I i t e r a 
altitudinem  in  pro  n u nci  a t ione  , lalitudinein  in  spi- 
ritn,  longitudinem  in  tem|>ore;  und  er  gieht  von  dem  Wesen 
der  Betonung  jii  der  Sprache  eine  iicgrilTsmässige  Bestimmung, 
a.  0 : Accentus  nainque  est  cerla  lex  et  regula  ad 
elevandam  et  depri  inend  am  syllaham  ii  n i ii  s c n i ii  s - 
que  particiilae  orationis.  niomedes  p.  42b.  P.  sagt  noch 
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gcnaufr:  Acconliis  Psl  acutac  vel  gravis  vel  inflexa« 
uralionis  rlalio,  vocisvc  intpntin  vel  inclinaliu, 
aciilo  vcl  inflex«  soiio  rrgens  vcrba;  und  nrklitrt  die 
lindpiiUing  der  Saclic  ans  dem  Sinn  des  Wortes,  a.  0.:  Accon- 
lus  diclns  a li  aecanendo,  i|iiud  sil  (|iiasi  qnitlan) 
cuins(|iip  syllaliae  rantus.  A p nd  (■  ra e.cos  i d eo  ttqoo- 
adu<  diciliir,  <|iiod  TtQoßaäf  i rag  ßvAAaßeig  (vf/l. 
Dunnl.  p.  1S34).  I'as  (Iriechiselio  Wort  ZQoßadtK  wie  die  l,a- 
leiiiiselie  relierselzung  aecentiis  fasst  also  den  Ton  jeder  Silbe 
als  einen  (iesangton  der  Tonleiter;  ebenso  bezeiebnet  Nigi- 
dins  Figiilns  Deneniuing  vocnlatio  (fJcll.  Xlll,  20.  //.)  dieselbe 
Sache  als  eine  T o n s t i in  in  n n g. 

Selion  Aristoidianes  von  Ityzaiiz  verglieb  die  Accente  des 
Wortes  mit  den  Tönen  der  Musik  {.■Irriuf.  p.  187.  Bark.) 
lind  bei  Aristoxeniis  beisst  es,  Eiern.  Iiarm.  I,  p.  18.  Meih.: 
Aiyirai  yag  drj  xal  Xoyädtg  zi  ptkog  zo  ßvyxti- 
ptvov  ix  zcöv  TTQoaadiäv  zo  iv  zolg  ovöpaßiv, 
q)vaixov  yäg  zo  iitiztCveiv  xal  aviivui  iv  trä 
öiKkiyEa9ai.  Wenn  roi'ot  nrspriinglicb  die  Spannnngen 
der  Sailen  auf  der  Kitbara,  dann  die  K lange,  derselben  bedeu- 
teten, so  wurde  dann  das  Wort  auf  die  Anspannung  der 
inc  nsr  b I i en  Stimme  liei  der  Ansspracbe  der  Wortsilben  an- 
gewandt iinil  ancb  diese  KItInge  to'voi  genannt.  Hömisebe  t'iram- 
matiker  bebielten  das  Wort  bei:  toni,  oder  sie  ilbersetzten  es 
dnreb  tonores  {Qninl.  I,  22),  tenores  (f)onat.  p.  18,11. 
Gell.  Xlll,  26.  Cledoii.  18S6.  Pomp.  Com.  Art.  1km.  p.  G.'>.  L.).  . 

Wenn  also  von  r,esang  und  I.auten  klang  die  .Namen  litr 
die.  (Iriccbiselie  Wortbelonnng  bergenoinmen  sind,  so  muss 
in  der  Thal  ein  Singen  und  Klingen  in  derselben  böibar  gewesen 
sein,  1111(1  nimmerinebr  batleii  die  Römiseben  (irammatiker  die 
rebersetzniigen  der  (irieebiseben  Renennnngen  durch  arcentns, 
vocnlatio,  tenores  auf  ihre  Mntterspracbe  angewandt,  wenn 
niebt  jene  .M nsik  der  Worth e,  t on  n n g ancb  der  La t e i n isebe n 
Sprache  eigen  gewesen  wSre. 

.\nf  diese  Musik  der  Wortbetonung  lasst  sich  ein  .Scbliiss  ina- 
clien  ans  lier  Musik-  der  rednerischen  Retonnug,  die 
Roms  ausgezeichnete  Itediier  mit  Rewiisslsein  fibten.  Cicero  sagt, 
de  oral.  III,  0 1,  227 : II a ec  v a riet  a s e I b i c pe r o ni  nes  son o s 
vociscnrsns  et  se  tuebituret  uctioni  affcrl  siiavita- 
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teiii.  M.  (’irt'ro  also  sprach  in  allen  Tuiiliitlieii,  so« eil  der  L'm- 
faiig  einer  Mannessliinine  (dinc  /«ang  und  relierlreilnin^  reiclile. 
0.  (irareliiis  liess  sieh  inillen  iin  Strome  seiner  hirtreissenden  Hede' 
von  einem  hinter  ihm  stehenden  KlUtenhliiser  mit  einer  I‘'l0te,  die 
TOvaQiov  genannt  wurde,  die  Touhiihe  angelien,  in  der  er  heden- 
lende  Stellen  seiner  Hede  siirechen  wollte  (Cie.  il.  uriit.  III,  00. 
>Jninl.  I,  10.  27).  L)er  hoehhetonle  Salz  sieht  zur  ganzen  Hede  des 
Hedners  in  demselhen  Vcrhaltniss,  wie  das  hochhctoide  Wort  zum 
Salz,  wie  die  hoehhetonle  Silbe  zum  Wort.  Wo  in  der  leliendigi'ii 
Sjirarhe  zwischen  Wiirlern,  SalMheilen  und  Salzen  grosse  Ton- 
ahstiinde  hörbar  waren,  da  intissen  auch  zwischen  Silbe  und  Silbe 
«eile  Tonabsitinde  vernehmlich  gewesen  sein.  Wenn  der  l'nler- 
schied  zwischen  Ilochton  und  Tiefion  nach  Hriecliiscber  He- 
tnntiug  fast  eine  u in  te  betrug  [Dionyx.  llulk.  d.  comp.  verb.  c.  1 1 
so  ilaiT  man  schliessen,  dass  iin  Lateinischen  dieser  Tonabsland 
nicht  viel  geringer  gewesen  sein  muss,  liie  Abhiirung  der  Zeug- 
nisse Griechischer  und  HOmischer  Iframinatiker  hat  also 
ergeben,  dass  Weil  und  Henloew  Hecht  hatten,  wenn  sie  die 
Ansicht  aussprachen,  dass  die  antike  Heto  n nn  gs  we  ise  we- 
sentlich III  u s i k a 1 i s ( h war  ( Theor.  ycn.  de  l'acc.  Lut.  p.  1 ,')j. 

Inden  neueren  Sprüchen  zeigt  die  Helonung  nicht  mehr 
diesen  weiten  Toiiabstand  zwischen  iiuchtoii  und  Tlefton,  nicht 
mehr  diese  klangvolle  Lebendigkeit  der  Hetoiiung;  das  Wort  ist- 
e i nt  iin  i g e r geworden;  im  .Munde  des  (iebildelen  und  Gelehrten 
ist  vielfach  der  lloclilon  des  Wortes  zu  einem  blo.ssen  .Nachdruck 
di-r  Stimine  abgesluuipfl,  so  lange  nicht  eine  heftigere  Hewegnng  der 
.Seele  das  Wort  lebendiger  und  kl.ingvoller  aus  seiner  liriist  presst. 
Wer  aber  auf  Wegen  und  Siegen  der  Hede  des  Volkes  gehorcht  hat, 
weis.s  auch,  dass  aus  dem  Volksuniiide  .''iing  und  Klang  der  Wort- 
betonung*noch  nidd  gewichen  ist,  dass  der  Ilochton  in  dej-  leben- 
digen Volkssprache  w irklich  noch  ein  höherer  Ton  der  Tonleiter  ge- 
blieben ist  *). 


*j  Weil  uml  lieiiloew,  Acc.  I.at.  p.  4,  beliaupteii : 1 'i ii t eng i tc- 
carncterise  I’acceiil  niudcriio,  l’uuiiite  I'accent  nntique; 
ein  Aiissprueli,  iliireli  iloii  ilur  Urailuutcr.sehii'il  in  der  Leliciiiligkeit  uml  , V 

Klangstiirku  ilor  Itetoming  älterer  und  neuerer  S|iractien  zu  einem  .sclinr- 
feii  Gogeiiiialz  aut  die  .Spitze  getrieben  ist,  und  der  eben  dadiirelj  un- 
wahr wird. 
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2)  Cer  Hochton. 

:i)  Doi'  scliarfe  II  och  Ion. 

(^icci'O  sa^'l  Onit.  IS:  Ipsa  ciiiiii  iialiira  qua.«i  iiio- 
(Inlai'Hiir  lioinininu  oralionom,  in  uinni  vcrho  po- 
snil  aculain  voce  in,  nec  una  plus  nec  a post  1-011^1 
syllaba  ultra  lertiain.  Acuta  vox  ist  also  seine  l'eher- 
setzting  lies  (irierliisi heil  o^ff«  jiQoOmöi'a,  die  auch  Varro 
(Si-rv.  a.  0.  22)  und  IJui^lilian  (I,  T),  ;I0  f.)  hraiicheii. 

Iler  gelehrte  Mgidius  Fignlus,  der  iin  zwei  und  zwanzigsten 
Buche  seiner  Coniincularii  (i  ra  in  111  a t ic  i vom  Acceiile  handelte, 
nanule  denselheii  Ton  siiiiimus  tonus  oder  superiAr  loniis 
(dell.  Xlll,  26.  II.).  (ilaucns  von  Saiiios  Bezeichnung  des  lloch- 
loiies  i iTsr  Kfiivt],  der  a ng  esjia  nn  I e Ton  (.Sivf.  §22)  ist 
von  der  Kilhara  hergcnoninieii , da  die  hochkliiigeiide  Saite  slralV 
gespannt  ist,  wie  A ri st op h a nes  alle  Accente  t 0' 1^0 r, 'Spannun- 
gen, nannte.  Bei  Dioinedes  ist  der  Begrid'  ixtrixafiivij 
iCQoOaÖitt  durcli  intentio  vocis  wiedergegehen  (/>.  42;")). 
Sowohl  jene  Beneiiiuingen  als  auch  die  Ausdrücke  der  (irainniatiker 
siihliinalur  in  aciiluin  (Serv.  § S),  acutusv- quoil  acual 
sive  clevcl  {lYisc.  1286.  acutus,  qui  siirsum  per- 
fe  rtiir  (tVi'i/o/t.  I8SO.  P.)  hezeichiien  als  die  wesentlichen  Eigeii- 
schaflen  des  scharfen  H o c lilon es  die  II ilhc  und  die  Sc hilr  fe  , 
deshalh  ist  der  hier  gebranchte  Name  scharfer  Hoch  Ion  ge- 
rechtferligl.  Aber  Servius  lehrte  nach  dem  Vorgänge  Cirieehi- 
srher  firammaliker  noch  eine  dritte  KigensrhafI  des  scharfen 
Hochlones,  seine  Kürze,  § 25:  Acuta  'exilior’  et  'hre- 
vior’  et  omni  modo  niiiior  cst  quam  gravis,  ul  esi 
facile  ex  innsica  cogiioscerc,  cuius  imago  ]irn so- 
ll ia.  Hiese  kurze  Tondauer  des  scharfen  llochtones  wird  daun 
iilther  bestimmt,  Serv.  § 26:  Acuta  lenuior  esl  quam  gra- 
vis et  brevis  adco,  ul  nun  Ion  g ins  quam  per  una  in 
syllaba  111,  quin  im  1110  'per  11 11  um  tempus’  prolrahaliir. 
Wie  der  helle  Ton  der  slratf  gespauulen  Saite  nicht  solange  nach- 
klingl  als  der  liefe  Ton  der  sihlalf  gespaniitcn  Saite,  so  verklingt 
)iach  der  Lehre  jener  (inechijn  der  lloehlou  im  Worte  schneller 
als  der  Tiefion  und  dauert  nur  eine  Zcitweile  oder  More.  In 
viel*en  Wiirlern  war  das  allerdings  der  Fall,  wo  nttudich  der 
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srliarfc  Iloclilon  auf  kurzer  Sill»e  stand,  oder  wo  auf  lan- 
ger Silbe  der  llodilon  zum  Circuiuflex  wurde,  das  lieissl  in 
der  zweiten  llillfle  derselben  zum  Tieflou  berabsauk.  Dass 
aber  der  si  liarfe  llorbton  niemals  für  die  Dauer  einer  langen 
Silbe  odor  zweier  Zeitwcilen  hlille  ausballen  ifn<l  seine  Hube 
bewabren  kttnncn , dafür  liegt  doch  weder  in  der  Natur  der 
Sache  noch  in  bestimmten  A ii  s s s a g e u von  (7  ra  tu  m a t i k e r u 
ilber  die  Lateinisebe  lielonung  irgend  ein  (irund  vor.  Jene 
Lehre  war  eine  Theorie  (’■  ri  ec  hi  sc  h er  Gelehrten,  die  in  der 
Lateinischen  S[trache  nur  zum  Tbei 
Die  Hetleutung  des  Horblones 

sehe  wie  Itiimisclie  Schriftsteller  erkannt.  Wenn  ilie  Griechen  ihn 
xvQio^  Tovog  nannten  (Clioerulmsc.  Uekk.  yiiiectht:  p.  1109. 
p.  688  M.  «.),  so  wussten  sic,  dass  er  das  Wort  beherrscht,  1‘omp. 
Vom.  Art.  Don.  p.  67.  Z.’  Ergo  illa  syllaba,  quae  accentum 
habet,  plus  so  na  I,  quasi  ipsa  habet  maio  rem  ,'polestalem. 
Daher  ist  es  denn  gekommen,  dass  Hömische  Grammatiker,  wenn 
sie  vom  Accent  sprechen,  oft  nur  den  tierrsebenden  Hochion 
meinen,  ein  Sprachgebraueh,  der  sich  bis  auf  unsere  Tage  forl- 
gepllaiizt  hat.  Diesen  Hauptaccent  meint  Diomedes,  wenn. er 
sagt  425.  Est  accentns,  nt  qiiidam  recte  puta- 
runl,  velut  ’anima  vocis*.  1‘omp.  Vom.  A.  D.  67.  /,.)  Der 
.Accent  ist  die  Seele  des  Wortes,  das  ist  ein  viel  belobter  und 
viel  nachgesproebener  Auss])ruch.  Aber  ist  die  Seele  eines  stolf- 
lichen  (Gebildes  die  ihm  inwohnende  und  nach  wcseiihalter  Nolli- 
wendigkeit  gestaltende  Triebkraft  desselben,  so  kann  man  doeh 
nur  den  Sinn  des  Wortes  die  Seele  dieses  Klanggc'bildes  nennen, 
die  im  tiefsten  Grunde  doch  auch  die  TonhUhe,  wie  die  Tonlängen 
und  Tonfärbungeil  und  alle  anderen  Tonerscheinungen  an  dem  f.eibe 
des  Wortes  bestimmt,  wie  dies  in  der  Lautgeschiebte  der  Sprachen 
bald  mehr  bald  minder  einleuchtend  hervorlrilt.  Ciceros  Ansspruch, 
de  nrtif.lW,  57,  2l6:  omncs(|ue  voces,  ut  nervi  in  fidibns 
ita  Sonant,  ut  a motu  animi  quoque  sunt  pulsae  gilt 
nicht  bloss  von  den  Worten  der  ffede,  sondern  auch  von  den 
Silben  des  ^^'o  r t e s.  Aber  ein  II  o c h t o n und  e i n S i n n ei  n e s 
Wortes  verhält  sich  zu  einander  wie  ein  Herz  und  eine  Seele 
eines  Leibes.  Stellt  der  Herzschlag  still,  so  ist  das  selbständige 
. Seelenleben  des  Leibes  dahin,  und  sein  Stolf  geht  in  andere  Stoff- 
gebilde  über;  ist  der  Iluchton  des  Wortes  verklungen,  so  ist  die 


I U|^Jteslätigung  limlet. 

Wort  haben  Griechi- 
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St‘llist{in(li"k(‘it  seiiu’s  Sinnes  verloren  ninl  >ein  Leib  lehnl  sieb  bin- 
billig  :»n  ainlere  \Vorlbiltlnnj*en  an  I>rr  IL»eblun  isl  also  nicbl 
die  Seele  des  Worles,  wold  aber  der  Luis  s'c  b I a seinesSeelen- 
lebens,  niebl  die  bewegende  Feder,  wobl  alu*r  der  Zeiger  des  Flir- 
w<*rkes. 


1»)  Her  gcbrocliene  Hoch  ton. 

Die  r.riecbiscbeii  Lraniinaliker , deren  Betomingslebre 
Varro  benntzle,  halten  an  ihrer  Sprache,  nelien  dem  einfachen  kur- 
zen scharfen  llochlon^j^i  andern  iluchton  wahrgenominen , den 
sie  ÖLtovog^  avft.WRrog,  o^vßaQ  £ta , xexlccontvi]^ 
nsQiOTtcj ^ TteQLöTtao ig  naiinlen  {StTV.  24).  Die 
Udinischon  Grammatiker,  Varro  {Serr.  20.  21)  und  Quinliliaii 
(I,  5,  30  /.)  an  der  Spitze,  leliren  ilbercinstimmend , dass  dieser 
ilociitou  auci«  in  Lateinischen  Wörtern  gehört  wurde,  und  iiber- 
setzten  öCzovog  und  ov^Ttlextog:  duplex  (Serr.  § 22.  27), 
ü^vßaQSta  : ex  acuto  gravi(|ue  ficta  (a.  0.  27),  xf- 

xA«(?ft£V7^:  flexa  (Serr.  '5^  IS.*  24.  Quifi/.  1,  5,  31),  inflexa 
425);  wie  aber  unter  den  Grir  chischcn  (uammatikern  <lie. 
lUiechisclie  Benennung  nagiOTtco^Ltvii  die  gewöbnliclie  gewor- 
den isl,  so  im  Lateinischen  die  Febersetzung  derselben  circum- 
flexus  (7V/.sr. />.  1286.  Cledou.  p.  ISSO  u.  a.). 

Diese  Benennungen  geben  den  besten  .\ufsclduss  Ober  das 
Wesen  dieses  Ilochlones,  dass  es  idimlich  ein  lang  gezoge- 
ner, doppelter,  zusammengesetzter  Ton  war,  der  nicht 
in  gleicher  Tonhöhe  von  .Anfang  bis  zu  Ende  fortschallle, 
sondern  gebrochen  ward,  Serv.  24:  prima  erccla  rur- 
sus  in  gravern  flectitnr,  dass  es  ein  langgezogener  Ton 
war,  dessen  erste  Zeilwe.ile  ein  llochlon  war,  die  zweite 
zum  Tiefton  her  ab  sank  wie  lang  gezogene  Töne  von  Sai- 
ten und  Blasiuslrunienlen  mit  ihrem  Verh.dlen  auch  herabsin 
ken.  Es  lag  in  der  Matur  dieses  Tones,  dass  nur  lange  Sil- 
ben mit  diesem  gebrochene^  llochlon  gesprochen  wurden,  die 
entweder  den  Schluss  des  Worles  selbst  Inldelen,  oder 
doch  dem  Ende  des  Wortes  so  nahe  als  möglich  standen,  so 
da.ss  sie  nur  die  Zefldauer  einer  kurzen  Silbe  von  dem- 
.selben  trennte.  Indem  die  Spra  ch  Werkzeuge  aus  der  Be- 
wegung und  Spannung,  in  «lie  sie  durch  die  Aussprache  der 
Laute  eines  Wortes  geralhen  waren,  am  Ende  oder  gegen 
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En  dt*  desselben,  das  dem  Redenden  bereits  iin  Bewusstsein  vor- 
srbweble,  sieh  zur  Ruhe  zu  setzen  anfingen,  Hess  aueli  die 
Spannung  des  llorbtones  nach,  die  doch  auch  aus  der  , 
Anspannung  von  Sprachorgancu  entstanden  war,  und  der  ermat- 
tende Ton  sank  von  seiner  Hübe  herab  wie  der  Klang  der  Saite 
tiefer  wird,  sobald  iltre  straffe  Spannung  naclddsst.  Wenn  aber  aut 
eine  hochbetonte  lange  Wortsilbe  noch  eine  andere  lange  Silbe 
oder  mehrere  kurze  Silben  folgten  vor  dem  Wortende,  so  ei- 
forderte  die  Aussprache  dieser  letzteren  noch  eine  entschiedene  • 
Anspannung  der  Spracborgane , so  dass  dieselben  sich  noch 
nicht  der  ^lnbe  zuneigen  konnten  ; es  konnte  daher  auch 
Jene  Abspannung  des  Ilochtones,  das  Sinken  desselben 
zum  Tieftone,  auf  jener  ersten  Silbe  nicht  stattlinden.  So  er- 
klärt es  sich,  dass  im  Lateinischen  wie  im  Criecbischen  der  ge- 
brochene zum  Tiefton  absinkendc  Hochlon  nicht  il  her  di  • d r i 1 1 e 
More  vom  Wortende  l•ilckw•ärls  seine  Stelle  linden  konnte*). 

*)  Gegen  die  überciiistinimciideu  Angaben  der  Grnminatiker,  vyt. 
PHkc.  1288,  Diom.  ]t.  12.'),  Donat.  p.  1*42,  Serg.  p.  1835,  Ctedon.  1887, 
MartUtn.  Cap.  p.  284.  Ä.  beliaiiptet  Laugen,  De  Urammatkorum  Latiiiu- 
rum-praeceptis  quae  ad  ucccutum  spectant  p.  5 /■.,  der  Circiimllex  «ei  im  La- 
teiuiseben  bloss  dtircli  die  längere  Dauer  vom  Acut  unterschiedun  gewe- 
sen. Allein  die  gegen  die  Aussagen  der  Grammatiker  vorgebrachten 
Gründe  sind  n i c li  t s t ichli  al  t i g.  Wenn  die  späteren  Granjmati- 
ker  lange  und  kurze  Silben  mit  eigenem  Ohr  nicht  mehr  scharf  schie- 
den, 80  beweist  das  nichts  gegen  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Angaben, 
di^  sic  aus  älteren  Gramniatikern  wie  Varro,  Nigidius  Figulus, 
Verrins  Flaccus,  Qnintiliaii  und  anderen  geschöpft  hatten, 
noch  weniger  kann  die  Glaubwürdigkeit  V ar  ro  s und  Quintilians,  die 
den  gebrochenen  Hoch  tun  auch  in  Lateinischen  Wörtern  annahmen, 
angefochten  werden.  Dass  (juintilian  am  wenigsten  dazu  neigte, 
seiner  Muttersprache  blindlings  Griechische  B e touu  n gs  weisen 
aufzureden,  zeigt  zur  Genüge  sein  Urtheil  über  die  Betonung  der 
Lateinischen  Präpositionen,  vgl.  unlen,  11,  ‘220.  Wenn  grae- 
cisicreude  Grammatiker  schon  zu  Quintilians  Zeit  Wörter  wie  A treüs, 
Themistö,  Callistö  mit  dem  Circumflex  auf  der  letzten  Silbe 
sprechen  wollten,  nicht  nach  Griechischer  Weise  mit  dem  Acut  (Quinl,  I, 
a,  24.  Serif,  a.  0.  § 5),  so  bequemten  sie  sich  zu  dieser  Abweichung,  weil 
im  Komischen  Munde  der  Ilochton  auf  der  letzten  .Silbe  nnwillkührlicb 
gebrochen  tönte.  Wenn  hingegen  Griechische  Grammatiker  p »j  4 , 
Soi'i  accontuierten,  n.  0.  p.  7,  so  haben  auch  sie  sich  die  Betonung  des 
Fremdwortes  m und  recht  gemacht  und  die  übereinstimmende  Angabe 
der  Grammatiker,  dass  einsilbige  lange  Wörter  im  Lateinischen  mit 
CoRSSKN  II.  14 
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c)  Zusainmengesplzte  Huch  töne. 

Da  der  srliarfe  Horliloii  nach  der  Lehre  (iriochisdier  (irain- 
maliker  kurz  war,  also  nicht  durch  die  Zeitdauer  einer  hingen 

dem  g ebrochencn  Hoclito  n gcspruclien  seien,  wird  dadurch  nicht  wi- 
derlegt. Die  Aussage  derselben  Oraminatiker , dass  durch  Kürxe  der 
leidsten  Silbe  der  gebrochene  Hocliton  auf  der  vorletzten  lan- 
gen Silbe  bedingt  wenle,  sclieiiit  L.  der  KigcnthUmlichkoit  der  Lateini- 
schen Sprache  zuwider  zu  sein,  da  sonst  die  letzte  Silbe  nicht  den  minde- 
sten Kinduss  habe,  um  den  Accent  zu  bestimmen  oder  zu  verändeiu. 
Aber  in  zahlreichen  Füllen  luit  doch  eine  kurze  ticftüiagc  Suffix-  oder 
Flexionssilbe,  die  an  eineWorlform  herantritt,  die  Kraft,  den  Hochton  um 
eine  Stelle  vor  wiirts  ,zti  ziehen;  warum  soll  sie  nicht  den  Kintluss  ha> 
hen  den  Hochton  in  .seinem  letzten  Theil  zu  sicli  herab  zu  ziehen,  das 
lieissl  zubreclienV  Wenn  endlich /Va;;<»n«  sagt  (p.OG,  Z/iWc/«.),  der  Acut 
sei  cursim,  der  Circumilcx  tractim  gesprochen,  so  liegt  doch  in  dem 
tractim  keine  Andeutnng  . da.ns  dieser  lang  gezogene  Ton  bis  zu  Ende 
dieselbe  Tonhöhe  gehabt  habe,  al.Ho  die  bestimmte  Angabe,  dass  er  vom 
Hochton  zumTiefton  h e r a li  g e.s  u n k c n sei,  ungerechtfertigt  würc 

Khenso  wenig  sind  die  von  f^.  {^Jahns  Jahrh.  7U,  4'»)  gegen  die  von 
Weil  und  Beiiloew  ausgesprochene  und  hier  bestätigte  .-Vnsicht  von 
den  T on  8 l II  feil  und  der  musikalischen  Natur  der  antiken  He. 
tonung  erhobenen  Kinwiludo  begründet.  Au.s  dem  Um.stande,  dass  wir 
Deutsc.  e bisweilen  die  eigentlich  hochhelonle  Silbe  eines  Wortes  im  Zn- 
Mammenhange  der  Itede  in  tieferer  Tonliöhc  sprechen  als  c’no  benach- 
barte für  gewöhnlich  tieftonige  Silbe,  dass  zum  Heispicl  eine  sonst 
tieftonigo  Silbe  des  .Sch  1 u s s w o r t e .s  in  Fragesätzen  vielfach 
mit  höherem  Tonanschlag  gesprochen  wird  als  die  hochbetontc  Silbe 
dieses  Schlus.s Wortes,  aus  dieser  aus.-icrgewöhnlichcn  Betonung  im  Zn- 
sainnienhiiig  der  Kedc  also  schlicssen  zu  wollen,  dass  die  Tonhöhe  bei 
der  Lateinischen  Wortbetonnng  etwas  Gleichgültiges  oder  Zufälliges,  der 
Nachdruck  der  Stimm»-  die  Hauptsache  gewesen  sei,  setzt  eine  Ver- 
wechselung der  rednerischen  Betonung  mit  dem  Wortton  vor- 
aus. Der  Wortton  hetsimmt  lediglich  das  Ve.rhältnUs  einer  bedeut- 
samen Hauptsilbe  zu  den  Neben  silben,  indem  er  jene  vor  diesmi 
hervorJiebt.  Die  rednerische  Betonung  hingegen  drückt  das  Vor- 
hältuiss  des  Wort  es  zum  Satze,  des  Satzes  zur  Rede  und  aller 
dreier  zu  dem  Sinn  des  Redenden  durch  den  Klang  der  Stimme  au.s. 
Wenn  der  Frager  die  letzte  oder  vorletzte,  sonst  lieftonigg  Sil!>e 
des  Sch  1 u s s w or  tes  hell  aufklingen  lässt,  so  thut  er  das,  um  den 
fragenden  Sinn  seiner  Itedc,  die  Erwartung  der  Antwort  dem 
Angeredeten  auszudriieken , nicht  nm  die  Bedeutsamkeit  dieser  Silbe  ge- 
gen Jinderc  des-selben  Wortes  hervorzuheben.  Die  rednerische  Be- 
tonung hebt  gelegentlich  für  den  augenblicklichen  Zweck  und 
Sinn  des  Redenden  eine  Silbe  sowohl  durch  die  Stärke  als  durch 
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Süll«  nusipidif«,  liii  ilcr  absinkcncle,  gebrochene  llorhlon  auf  einer 
langen  Silbe  vor  langer  Silbe  oder  mehreren  Kürzen  niclil  ges|iro- 
cben  werilen  koiiiile,  so  war  es  natürlich,  dass  jene  Celebrien  für 
solche  lange  Silben  einen  von  jenen  beiden  Tönen  versiliiedenen 
dritten  Hoclitou  annabnien.  Diesen  nannte  Glauciis  von  Samos 
ävrccvttxXa^oiiavt](Scn'.  acc.  §22),  den  aufwUi'ls  gebroebe- 
nen  Hocbton,  und  Theodorus  lehrte,  dass  er  vom  Tiefton  zum 
scharfen  Hocbton  anfstieg  (Serv.  de  acc.  §22).  Dass  ein 
solcher  aufsteigender  Hoebfon  im  Grieebisrben  einmal  wirklich  ge- 
hört worden  ist,  erweist  Doeckh  {de  metris  Pindai i.  l.  I c.  Vlll 
}!.  47.  c.  IX  p.  ,')2)  aus  der  Tonbczeichnung  von  Wörlerii,  deren 
hoehbetontcr  Vokal  mit  vorhergehendem  oder  folgendem  tieftonigen 
verschmolz.  War  der  erste  der  beiden  Vokale  vor  der  Vokalver- 
sfhmelzung  hoebbetoni,  der  zweite  lieftonig  wie  in  <püog, 

v6og,  Tci-oog,  so  wurde  die  aus  der  Vokalverscbinelzung  hervor- 
gegangene lange  Silbe  der  Formen  ijv,  (päg,  vovg,  n/.i)vg 
naturgemüss  mit  dem  ahsinkenden,  gebrochenen  Hocbton  gespro- 
chen; war  hingegen  dei'  erste  Vokal  vor  der  Vokalverschmelznng 
lieftonig,  der  zweite  hochbetont  wie  in  täv,  iataog,  datg,  so 

die  Höhe  des  ToDanschlages  noch  über  die  Tonstufe  und  Tonspau- 
nungdes  hochbetontenWortos  liervor  grade  wie  sie  für  den  Aus- 
druck eines  besonders  beabsichtigten  Sinnes  aocl)  jedes  Wort  im  Satze 
und  jeden  Satz  in  der  Uede,  soweit  die  Stimme  ausrcicht,  beliebig 
huch  und  stark  spreclien  kann.  Von  solcher  ausserordentlichen 
und  a u sna  h in  ,s  w G i s c II  rednerischen  llctonung  ist  also  auf  das 
gewöhnliche  Tonverhiiltniss  der  Silben  eine«  Wortes  unter 
sich|  auf  den  regel  mUssige  n Wortton,  gar  kein  Schluss  zu 
machen,  am  wenigsten  der,  dsss  die  Tonhöhe  eine  wesentliche 
Kigenschaft  des  Haupttoncs  im  Worte  nicht  sei,  wahrend  dies 
doch  die  technischen  nencntiungen  der  Accentlehre  sowie  die 
übereinstimmenden  Aussagen  von  O r i ec  h cn  und  Römern  auf 
das  bestimrotesto  bekunden.  Da«.'«  bei  den  Alten  die  regeltnassige 
hochtonige  Aussprache  einerSilbe  im  Worte  und  der  so  bedingte  Wech- 
sel zwischen  hochtonigen  und  1 1 eft  o n ige  n Silben  der  angegebenen 
Schnellkraft  und  Maiiiiigfaitigkeit  der  rednerischen  Betonung  de«  Satzes 
Eintrag  gethan,  ja  wohl  gar  sic  ''sklavi.scli  an  «ich  gefesselt  und  sehr 
eintönig  gemacht  hahen  würde'  0.  TU,  lü),  Lst  eine  Behauptung, 
die  nach  dem  Gesagten  auf  «ich  bcniheii  kann  , cben.so  wie  die  daraus 
sich  o.rgcbcndc  Folgerung,  da««  die  gl  e ic  b m Üs  s ige  tieftonige  nur 
durch  einen  Nachdruck  der  Stimme  unterbrochene  Betonung  der  Silben 
eben  jene  Schnellkraft  und  Mannigfaltigkeit  der  rednerischen  Beto- 
ming  gefördert  haben  würde. 

14* 
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wanl  die  ans  der  Vokalversclinielznng  hervorgegangeiie  lange  Sillie 
inil  dem  aufsleigemlen  llorlitun  gesprorlicn  yv,  tOrtog,  dag. 

Dass  iiidcss  der  l’nlei'seliied  dieses  aufsteigeiid  gelroclieiien 
Ilurlilunes  von  dein  srharfeii  ilorlilon  überaus  fein  gewesen  sein 
muss,  ergiebt  sich  einmal  d.iruns,  das^  die  (»raninintiker  für  den- 
selben k ei  n ,b e s 0 nd eres  Zeichen  eiTandeii,  sondern  ihn  ebenso 
in  der  Srhrid  hezeichnelen,  wie  den  scharfen  llochlon,  dann  aber 
auch  daraus,  dass  hedeulende  Drai»maliker  wie  Allienodorus 
und  Dionysius  von  Alexandria  aus  der  Schule  des  Arislarch 
{Serr.  8 19)  in  der  Lehre  von  der  Detunung  diesen  llochlon, 
nicht  anerkan  Illen,  dass  er  daher  s|tiiler  auch  in  dem  all- 
gemein gellend  gewordenen  und  in  unsere  Grainnialiken  ühcr- 
gegangenen  Sclieina  der  Accentuatioii  keine  Stelle  gefunden  hat. 
Hei  den  IMinischeii  rirannnatikern  liiidel  sich  keine  sichere  Spur 
davon,  dass  sie  diesen  llochlon  in  ihrer  Sprache  niiklich  in  einem 
Worte  noch  gelnirl  und  von  den  beiden  anderen  HochlUnen  unter- 
schieden hltlteii. 

■Niehls  desto  weniger  ist  in  der  lilleren  Volkssprache  dieser  auf- 
sleigende llochlon  in  Wortformeii  geliürl  worden,  in  denen  ein 
liefloiiiger  Vokal  mit  folgendem  scharl  he  tonten  Vo- 
kal  verscliliffen  wurde  wie  die  ulicnangeführleii  maluisti, 
fueruiit,  aihant,  deiuceps,  ii.  a.  Wie  die  Klaugfürhuiig  der 
Vokale  in  diesen  Formen  in  einander  verschmolz,  so  verwuchs  auch 
ihre  Tonhülie  inil  einander;  der  Tieftoii  sihmolz  mit  dein  folgenden 
llochlon  zu  einem  aufsteigeiiden  gehrochenen  llochlon  zusammen. 


So  wurde  aus. 

ina  In  - i st  i: 

m a 1 iTi  s t i , 

1 ü - 1‘  r u n t : 

fueruiit, 

dü-6lluiu: 

d ue  1 1 II III , 

p II  - e 1 1 a : 

p H e 1 1 a , 

o r i - ü n (I  i : 

0 r üi  n d i , 

d l - ü t i 11  s : 

diu  lins. 

d t - 1 n c e p s : 

d iM  II  c e p s. 

Noch  znsainincngeselzter  wurde  der  Ton,  wenn  ein  tief- 
ton i ge  r \'okal  mit  einem  folgenden  Vokal  ver schlif- 
fen wurde,  der  den  gebrochenen  llochtuu  hatte,  weil  er  in 
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der  Eiitlsillic  oder  vor  kurzer  Endisilhe  stand;  dann  schmolz  ein 
Tieriun  mit  einem  geliruclieiien  lloclitun  zusammen  zu  einem  zn- 
snmmengeselzten  dreifachen  Ton,  der  vom  Tiefion  zum  Iloch- 
1 0 II  a n f s t e i g c II  d sich  wieder  zum  T i e f t o n h e r a h s e n k I c. 


So  wurde  aus: 
s li  - ä p t e : 

VA 

s un  p t c , 

p i l h - i 1 a : 

pitü"ita. 

f li  - i s s e : 

vv 

fiTisse, 

ti  s: 

VS 

eatis, 

e-Asdem: 

AS 

«Tii  sd  e m 

A -örum: 

VS 

fo  V u in  , 

de-örum: 

v\ 

deorum 

cö- i re: 

vv 

r iTi  r e. 

• Sobald  indessen  die  Vokale  gesondert  gesprochen  wurden,  so 
lösten  sich  so  zusammengesetzte  Hochtöne  wieder  in  ihre  Bestand- 
theile  auf. 

rehrigens  ist  der  gebrochene  Hoch  ton  im  Lateinischen 
eine  Erbschaft  aller  Zeit.  Das  Sanskrit  kann  den  vollen  sch.nr- 
fen  Hochton  ungeschwacht  durch  die  ganze  Lautdauer  eines  lan- 
gen Vokales  hindurch  aufrecht  erhalten.  Aber  auch  das  Sanskrit 
hat  einen  gebrochenen  Hoch  ton , sva  ri  t a , d.  h.  tonbegabt, 
von  svara,  Ton,  .Accent,  genannt,  der  sich  Aber  zwei  Vokale 
hinziehl,  die  zwar  der  Ansspraebe  nach  zu  einer  Silbe  verso  hli  f- 
fen  sind,  aber  doch  beide  gebört  werden,  und  auch  nicht  so  ent- 
schieden eine  phonetische  Einheit  darstellen  als  die  eigentlichen 
Itiphlhonge  Vergleichendes  Accentsystem,  .S.  ll — l.'i),  das 

heisst  also,  wo  die  der  ririechischeii  und  Lateinischen  Synaerese  enl- 
■ sprechende  Vokalverschleifung  eintritt.  Iiiese  tindel  im  Sanskrit  statt 
zwischen  den  Halbvokalen  j und  v und  folgendem  Vokal,  zum  Bei- 
spiel in  väkjtim.  Lat.  vöcem,  nianiisjhs.  Mul.  Mensch,  kvk, 
Nhd.  wo.  Dieser  Ton  entspricht  also  dem  au  fst  ei  ge  n d e ii  zu- 
sammengesetzte-n  Hochton  in  den  Lateinischen  Formen  wie 
maliTisti,  fucrunt,  oriuiuli,  diutius.  Indessen  konnte  das 
Sanskrit  auch  in  solchen  Füllen , wie  die  angefilhrten  den  scharfen 
Hochton  bewahren. 
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(1)  Stelle  des  Hot'hlones. 
a.  Rege  ImUssige  Stellung  des  HocLtones. 

Das  Verlialliiiss , in  wclclieni  Toidiiilie'  zu  Tundauer  stand,  er- 
lielll  aus  der  Stellung,  die  der  llodilun  iin  Worte  einnahni  nach 
dem  jüngeren  in  der  Hlülhezeil  der  Hüniischen  Lilleraliir  gellenden 
Itelonungsgeselz , das  Uuinlilian  (I,  5,  30)  und  die  späteren 
Graminaliker  (.S'wt’.  § ^ — 4.  Prise,  p.  \2S%. /'.  Diom.  11,425./. 
Ponat.  p.  1742/.  Sery.  p.  IS35.  Ctedon.  p.  ISST.  Mart.  Capell. 
p.  284.  A’.)  ilhereinsliinniend  rulgcnderniasscn  lehren: 

1)  Einsilhige  Wörter  haben,  «enn  ihr  Vokal  lang  ist,  den 
gebrochenen  Iloehlon,  so: 

n's,  pfs,  niOs,  fl  Os,  lis,  inöns,  föns, 

lüx,  sOl.  däs,  flds,  fis;  *) 

wenn  ihr  Vokal  kurz  ist,  den  scharfen  llochlon,  so: 
mel,  fei,  c6r,  6s,  pärs,  iii6rs,  fdx, 
n6x,  pix,  nnx. 

2)  Zweisilhige  Wörter  haben  bis  auf  einzelne  ganz  be-- 
slinioitc  Ausnahmen  den  Hochton  auf  der  vorletzten  Silbe. 

Ist  die  letzte  Silbe  lang,  so  hat  die  erste  den  scharfen  Hoch- 
ton; so: 

Römae,  reges,  leges,  sdlns,  ii6pos,  cOhors, 
sö Ilers,  pröfert. 

Ist  die  letzte  Silbe,  kurz  so  hat: 

die  vorletzte  den  scharfen  Hochton,  wenn  ihr  Vokal  kurz  ist;  so: 
röra,  iirina , b6ne,  inäle,  d6us,  'citus,  daiiis, 
lircus,  p:irtein,  mortis,  dabal,  'd£dit; 
die  vorletzte  den  gebrochenen  Hochton,  wenn  ihr  Vokal  lang 
ist;  so  in: 

R 6 m a , c I i1  r u s , [i  6 in  u m , 6 g i I , v I x i I , d ü x i I , 

flösse. 

3)  Dreisilbige  und  mehrsilbige  Wörter  haben  den  Hoch- 
Ion  auf  der  vorletzten  oder  dritllelzlen  Silbe  , und  zwar, 

wenn  die  vorletzte  Silbe  kurz  ist,  den  scharfen  Hochlon  auf  dei- 
drittletzten ; so : 

ascia,  fl  sei  na,  specie,  Roinulo,  impciu,  curia  s, 
mödios,  pernicies,  villicum,  lOrtilem,  p6stulas, 
dilderal,  I6gerinl ; 

*)  Nur  ne  beim  Imperativ  bildet  hiervon  eine  .\ussnabme,  C/uiris. 
p.  20Z. 
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wenn  die  vorlelzlc  Silbe  diiiTh  I.änpe  des  Vokales  oder  durch 
lläurung  von  Consonanlen  lang  ist , hat  die  vorletzte  Silbe  aurh 
den  Horhton,  und  zwar: 

den  si  harfen  llochlon , 

wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  kurz  ist;  so: 

puella,  receplus,  fen^stra,  tab^rna,  tegön- 
t e s , o n ü s t u s ; 

wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang  und  die  letzte  Silbe 
ebenfalls  lang  ist ; so: 

pudfcae,  Romani,  legato,  praetnres,  praedönes, 
legerunt,  delösti,  audiases,’  rognössent; 
den  gebrochenen  llochlon, 

wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang,  die  letzte  Silbe  kurz 
ist ; so : 

lectica,  amice,  civtlis,  generösus,'  taUrein. 

Hass  die  vorletzte  Silbe  mit  langem  Vokal  den  scbarfeu 
llochlon  batte,  wenn  die  letzte  auch  nur  durch  Position  lang 
war,  lehrte  Donat  p.  1855;  Circumflexus  acccntus  in  di- 
syllabis  vel  in  Irisyllabis  vel  in  quanlovis  nnmero 
syllabarum  pe  nult  im  um  sibi  vindicat  tantiim  locuin 
et  hac  lege,  ut,  ubi  fueril  hie  accenlus,  pen ul- 
tima sit  naturalitcr  longa.  Ita  fit,  ut  buic  accentui 
' T r o c h a c u 8 n a t u r a I i t e r I o n g u s ’ c o n v e n i r e v i d e a I u r. 
(•anz  ausdn'lcklich  sagt  das  auch  Martianus  Capella  p.  61.  Gr.i 
Si  posterior  longa  erit  'i)osilione’  vel  natura,  prior 
acuetur  ut  'ertdex,  d5ctc’,  und  Cledonius,  1887.  1\: 
Solus  troebaens  circumflexum  accanlum  habet  in 
peniiltima.  Wenn  es  also  bei  Priscian,  p.  1289,  lieisst : 
ritima  vero  's  i naturaliter  longa  fuerit,  pen  ultima 
acuetur  ul  'Athönae  Myrönae’,  so  drückt  er  die  Regel  ^ 
des  Donat  nur  unvollsttfodig  aus  und  vergass  den  amb-ren  Fall  zu 
erwähnen , wenn  die  letzte  Silbe  posilionslang  war.  Man  darf  also 
nicht  die  positiven  Aussagen  des  Donatus,  .Martianus  und 
Fledonius  verwerfen,  weil  Priscian  etwas  zu  sagen  vergass*). 

*)  Das  ttum  W'eil  und  Benlocw,  p.  19.  Sie  wollen  oAelebs,  fe- 
cürnut  acceutuieren,  indem  sie  behaupten  Priseinns  indirektes Zeugniss 
gelte  mehr  als  Martianus  ausdrückliche  Aussage.  Die  Stellen  aus  Do- 
iiat,  C'ledonius  haben  sie  gar  nicht  beachtet;  wäre  das  der  Katt  gewesen, 
so  würden  sie  ihre  Ansicht  woht  geändert  haben. 
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ß.  Der  Hocbton  auf  der  Endsilbe.  , 

(Perispomeiia. ) 

Den  Huchtoii  auf  der  lelzlon  Silbe  halle  im  Lateiiiisriien  keine 
zwei-  oder  mehrsilbige  volle  uml  uiiversebrie  Worlfurui,  so  enl- 
sihieden  und  unwiderstehlich  war  die  Neigung  der  Sprache , die 
Iclzlc  Silbe  des  Wortes  lieftonig  zu  sprechen.  .Nur  durch  Vokal  - 
aii.sfall  und  Vokalabfall  , das  bcissl  durch  das  Schwinden 
der  ursprünglichen  S ch I usssilb e des  Wurles  kann  der  ge- 
brochene Hoch  ton  auf  die  letzte  Silbe  zu  stehen  kommen,  wie 
Jh'iscian  ausdrüeklich  versichert. 

So  gesrluebt  dies  in  den  I’i'oiioiuiiialformen,  an  die  der  enkliti- 
sche PronomiMalslamm  -ce  gefügt  ist,  wenn  das  auslaulende  e des- 


selben  abßllll: 

i 1 1 1 c , für 

illice. 

i 1 1 ü c , 

illüce  , 

illAc , 

i 1 1 a c e , 

isllc. 

istice , 

istüc. 

istücc, 

istäc , 

istii  cc. 

Prisc.  /y.  62'J.  739.  943.  950.  1012.  i/.  fl. 

Wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird , war  die  ursprüngliche 
Ketonung  dieser  enklitischen  Wortbildungen  illice,  isläce  u.  a., 
dann  durch  ßrcchung  des  lloclitones  nach  Kürzung  des  aiislautendeii 
e illice,  islAcc  und  nach  Abfall  desselben  il  II  c,  i s I Ae. 

Dass  das  anlaulende  i dieser  Formen  lieftonig  war,  wird  be- 
stätigt durch  die  Formen  'sie,  's t a, ' st u d,  ' sl ic,  'st a c,  's t u nt, 
und  die  irralionale  Kürze  des  anlaiitendcn  i dieser  Formen  ille, 
isle  u.  a.,  von  der  oben  die  Retle  gewesen  ist,  ryf.  II,  80  /. 

llieselbc  ßetonung  erhallen  .Nominal  - und  Verbalformeu  mit 
enklitisch  angefüglein  Fragewort  - ne,  wenn  dasselbe  den  Vokal  e 
* eiiigebüssl  bal,  wie: 

I a n l ö n , Serr.  Very.  Aen.  X II,  503.  b o n A u , a u d I n,  c e n s A n , 
credün,  illän,  dixin,  rer  t An, 

videon, 

sehr  natürlich,  weil  daneben  ja  die  volleren  Formen  lanlAne, 
credAne  u.  a.  in  Gebrauch  waren,  wie  neben  illilc,  illliic, 
il  I A c lange  Zeit  die  Formen  illilce,  illlnce.illAcc  hergingen  *). 

*)  Langen,  n.  0.  p.  yi  f.  bestreitet  itetonnngen  wie  ilHc,  istüc, 
tantön,  censAn  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Formen^bei  den  Sceni- 
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Ebenso  Irilt  die  hochbelonle  vorletzte  Silbe  an  das  Worteiuie 
narb  Abfall  der  Iinperativendiing  c in: 

proddc,  Prise,  p.  ü29.  /'.  für  prodüce, 
lind  den  anderen  gekiirzten  Iinperativfürmen  der  Eumposita  von 
du  CO,  eine  Angabe,  die  dadurch  glaublich 'wird,  dass  noeli  bei 
T erenz  sich  beide  Formen  neben  einander  linden,  deddee,  Eun. 
III,  3,  32,  traddee,  Heaut.  IV,  4,  22.  Ad.  V,  7,  12  neben  redd  de, 
Hec.  IV,  4,  32.  70,  ohne  Zweifel  also  der  llochlon  in  der  abge- 
kürzten Form  noch  auf  seinei'  Stelle  stand. 

I>as  die  Abkunft  von  einem  Orte  bezeichnende  Suffix  - ati  war 
in  der  ttiteren  Sprache  auch  vor  dem  aiislautenden  s des  Nominativs 
noch  erhallen,  während  später  -älis  im  Nominativ  zu  -äs  ein- 
schrumpflc.  Priscian  versichert  wiederholt,  dass  der  gebroihene 
llochlon  auf  dem  ä blieb,  nachdem  dasselbe  durch  Schwinden  der 
ursprünglichen  Endsilbe  in  den  Worlschlnss  gerückt  war.  Pies 
wird  bezeugt  von  den  Formen : 

nosträs,  .Arpinäs,  Larinäs, 

vesträs,  Antiäs,  Ravennäs, 

cuiäs,  Capenäs,  Pontiäs, 

primäs,  Crotoniäs,  SuffenAs, 

Prise,  p.  620.  640.  730.  S46.  043.  1014.  1227.  1293.  1208. 
und  für  alle  ähnlich  gebildeten.  Die  ältere  Nominativform -A  t is, 
diezuEnnius,  Naevius,  Ea los  Zeit  die  gebräuchliche  war,  hielt 
sich  auch  noch  bis  Ti I in  ins  und  Eassins  llemina,  Prise, 
p.  762.  043;  Formen  wie  cuiäs  und  euiätis  gingen  neben  ein- 
ander her,  Prise,  p.  620,  natürlich,  dass  die  kürzere  Form  längere 
Zeit  die  alte  Betonung  wahrte.  Pass  F’riscian  so  betonte  und 
betonen  bürte,  lehrt  sein  Ausdruck  p.  1280:  diciniiis  eniin  'bic 
et  haec  Arpinäs’.  Wenn  hingegen  Scrgiii.'»,  p.  1835. 
Maeci'nas  betonen  will,  so  i^l  diese  Betonung  in  der  sjiälercn  Zeit 
sehr  glaublich  bei  einem  aus  Etrurien  stammenden  Personennamen. 

»ehe«  Dichtern  hiiiifiger  die  Vershchung  auf  der  vorlelzteii  Silhe  Iriigcii. 
Dieser  Grund  liat  mir  für  den  Heweiskraft,  der  an  eine  gesnclitc  Ueber- 
einstimmiing  zwisclien  Vershebung  und  Ilochton  bei  jenen  Dichtern 
glaubt,  die  im  weiteren  Verlauf  dieser  t'ntcrsncbnngen  unbedingt  in 
Abrede  gestellt  werden  wird.  Von  jener  unhaltbaren  Vornu»»elzung 
ausgehend  gelangt  a.  0.  p.  34 — 36,  zu  der  Dehauptiing,  in  der  Zeit 
der  späteren  Kümischen  Grammatiker  habe  sich  der  Itochton  in  h’ormen 
wie  istde,  prodüc,  tantnn  auf  die  letzte  Wort.silbe  vorge.schobcn. 
Was  von  dieser  .Annnhine  zu  halten , wird  sich  sogleich  unten  ergeben. 
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Ebenso  wird  in  einif^en  Perfekten  auf  -vi  nach  Ausfall  dieser 
ganzen  Silbe  in  der  oben  besprodieiien  Weise  eine  mit  dein  gebro- 
chenen Ilochton  gesprochene  Silbe  an  das  Worlende  gedrängt  und 
behält  dann  diesen  Ton.  So  führt  f’riscian  an: 


f II  ni  ä t , 

für 

f 0 m ä V i t , 

a u d 1 1 , 

a u d 1 V i 1 , 

C U J)  1 1 , 

für 

ciipivit. 

muntt , 

m II  n 1 V i t , 

Prif!c.  p.  94."].  G29.  1280. 

Formen,  die  indessen  doch  wenig  gebräuchlich  gewesen  sind*), 
ha.ss  diese  ganze  l.elire  nicht  eine  Theorie  desPriscian  ist, 
bezeugen  seine  Worte,  die  er  nach  Erwähnung  dieser  Betonung 
lunznfilgt , p.  G29  /' : idque  oninibus  placet  artiuin 

sc  ri  p I or  i b u s , qui  de  accentu  scripserunt.  .Auch  alle 
älteren  tji".inunaliker,  die  Priscian  für  die  Accentlehre  benutzte,  wie 
Varro,  Onsorinus  und  Donalus  u.  a.  nitissen  dieselbe  Beto- 
nung gehört  und  gelehrt  haben. 

Aber  es  ist  wohl  feslzuballen,  dass  in  einfachen  Wortfornien 
nur  ein  gebrochener  Hoch  Ion  so  unverändert  auf  seiner  Stelle 
bleibt,  wenn  dieselbe  durch  Schwinden  der  ursprünglichen  Scbluss- 
silbe  an  das  Wortende  verschoben  wird,  der  scharfe  Ilochton, 
hingegen  nur  in  einzelnen  enklitischen  Wortverbindungen,  von 
denen  unten  die  Rede  sein  wii’d.  Das  hat  seinen  guten  Grund.  Rer 
gebrochene  llocblnn  senkt  sich,  wie  gezeigt  ist,  gegen  Ende  zum 
Tiefton  ab , also  war  auch  in  allen  I.ateiniscben  Perisponienen  der 
Auslaut  des  Wortes  nicht  bochtonig. 

Dass  nun  aber  die  Aussprache  der  W'orlforinen  wie  pro- 
diic,  Anlias  im  Vollismiinde  mit  der  Zeit  dabin  neigen  konnte, 
den  llochlou,  nachdem  ilie  volleren  Formen  verscliollcn  und  der 
.\bfall  der  letzten  Silbe  aus  dem  lebendigen  Sprarbbewnsstsein  ge- 
schwunden war,  auf  die  vorletzte  Silbe  zurürkzuziehen,  ist  dein 
Eniwickelungsgange  der  Sprache  gemäss,  die  seit  unvordenklichen 
Zeilen  von  dem  Hange  die  Endsilben  lieflonig  zu  sprechen 
beberrscbl,  eben  diese  vernacblässiglen  Endsilben  im  Laufe  ihrer 

*)  Serviu»  zu  Am.  III,  3 tadelt  den  I’rohns  nicht,  weil  er  zugara- 
inengczügeiie  Pcrfelita  wie  fiiniät  als  Perispomena  betonen  will,  wie 
/.imi/in,  a.  0 p.  31,  anzunehmen  «clieint,  sondern  weil  er  fnmat  an 
jener  Stelle  für  ein  Perfektnm,  nicht  für  einen  Prilscns  hält.  Die  Stelle 
boweiat  also  nichts  gegen  Priscians  und  aller  anderen  Grammatiker 
Lehre. 
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Lclieusdaiipr  imnUT  enischiedeiipr  und  unaufhaltsamer  ver- 
kilinniern  und  ahstiimpfen  Mess.  Ein  Vorsehiehen  des  Hodi- 
tniies  auf  (Me  R n d s i 1 1>  e in  sptfli'r  Zeit  ist  niil  diesem  Enlwickelungs- 
gange  unvereinbar. 

Schon  zu  Quint ilians  Zeiten  ta,.-  ht  nun  alier  unter  den  RU- 
luischen  (iraminalikeru  die  Lehre  aut,  dass  die  Lateinische 
Sprfthe  wie  (Me  Griec hisc.lie  gewisse  Oxytona  und  Perispo- 
mena  kenne,  deren  Hochlon  nicht  erst  durch  Ahsehleifung 
einer  Endsillie  in  den  Sclduss  des  Wortes  gerückt  sei.  Lnd  Iwar 
soll  es  erstens  gewisse  Prii  posit  io  neu  oder  Adverbien,  Lon- 
junctionen  und  Pronomina  gegeben  liahen , die,  um  sie  von 
g I e i c )i  1 a II t e n (I e n Wörtern  anderer  IJ e d e ii l ii n g zu  unter- 
scheiden, mit  dem  llochton  aufderScliliisssilhe  gesprochen  seien. 
Solche  ßctonimg  zur  Lntersclieidung  wird  im  allgemeinen  gelehrt, 
Prise,  p.  I28S:  Apud  Lalinos  in  ultima  syllaba  nisi  dis- 
c re ti Ollis  causa  poni  non  potest  accenlus.  V(jl.  Donat. 
p.  1741.  Diom.  p.  428.  So  werden  insbesondere  unterschieden; 
p o n e,  Piom.  p.  42S.  Prise,  p.  994. 1 288.  von  p n e (Jmperal.) 

Ma.v.  Viel.  p.  I94:L  Langen.,  a.  d. 
p.  36.  f. 

sine',  Prise.  p.'4'd4.  %\we  (Imperal.) 

erg^i,  Diom.  p.  428.  Prise,  p.  1288.  drgo  (Conjunct.) 
Langen,  a.  U. 

circiim,  liise.  p.S>~~ . Quinl.\,b,  25.  c i r c u in 

Ateuin.  p.  2136. 

falsi'i  , l'risc.  p.  1300.  fälso  {.4(IJ.) 

II  n A {.4(ir.) , a.  0.  ü n a (.tdj.) 

alias  (Adv.),  Pris.  p.  1014.  Alias  (Adj.) 

»erüni  (Conj.),  Ih'isc.  p.  994.  vc'riim  (.4dj.) 

(| Ujint  II m (/Vy/;i.  rr/rtA),  (>«/«/.  I,  5,  25.  i|iiautum  (Pron.  in- 

trrrog.) 

i|  II  a 1 (3 , (Pron.  reltU.)  a.  <J.  quäle  (Pron.in/errvg.) 

Zweitens  lehren  auch  Römische  Grammatiker,  dass  zwei- 
silbige Prä|iositi()iien  eigentlich  den  llochton  auf  der  letz- 
ten Silbe  htUteii  wie  die  Griechischen;  wie  diese  aber  den  Acutus 
in  den  Gravis  verwandelten,  wenn  sie  vor  dem  Nonien  stehen, 
(las  von  ihnen  ahhtlugt.  Prise,  p.  977:  Accent  um/  haben  t 
prae  posit  io  nes  ’ acutum  in  fine’  tarn  apud  Giaecos 
(]  u a in  apud  Lalinos,  i|  ii  i tarnen  'cum  a I i i s I c g e n d o 
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in  gravem  convcr  lilnr’ , nisi  praeposlor  c jiroferan - 
tur.  Uuod  Aeoles  quüi|ue,  qiiaiiivis  rugiarnl  in  fine 
acutum,  in  liac  partc  solcnt  scrvare,  quos  in  pleris- 
qiie  scciiti  in  hoc  quoque  sequiniur.  l'ffl.  Diom.  p.  i2S. 
Prise,  p.  1300.  Diese  Betonungsweise  wird  nun  insbesondere  an- 
gegeben für; 

p 0 n e , au.  00.  a |i  u d , Prise,  p.  1 300.  * 

.sine,  an.  OO.  a nie, 'Charis,  p.  207.  209. 

circuin,  au.  OO.  \nler,  Charis,  p.  207. 

peues,  a.  0.  p.  207.  209. 

(Ju  intilian  iiiiterwirll  diese  Lehren  einer  l)enierkenswerthen 
Kiilik.  Lr  sagt,  I,  .5,  25:  Cctcruin  iam  scio  quosdam 
e r II  d i t o s , n o n n ii  1 1 o s e t i a in  g r a in  ni  a t i c o s sic  d o c e r e 
ac  loqiii,  nt  propter  vocum  quaedain  discriinina 
verhuni  interim  aento  sono  finiant.  Er  führt  dann  die 
Betonung  quantüni,  quak:,  circi'im  als  Beispiele  an  und  sagt, 
dass  diese  Lehre  sich  auf  Adverbien  und  Pronomina  be- 
schränke. Dann  heisst  es  weiter:  Mihi  videliir  con  die  ionein 
mutare,  qiiod  his  locis  verba  coniungimiis.  Nam 
cum  di  CO  'circiim  lilora’  tam(|iiani  iintim  eniintio 
d iss  im  II  lata  distinc  lione  : itaqlie  ta  in  quam  in  una 

voce  una  est  acuta,  qiiod  idem  accidit  in  illo  : 
'Troiae  qiii  primus  ah  oris’.  Nach  einer  Zwischen- 
bemerkung heisst  es  weiter:  ’Separata  vero  haec  a prae- 
cepto  non  recedent;  aut  si  cunsiietiido  vicerit,  ve- 
tus  lex  sermonis  abolchitiir’.  Aus  dieser  Kritik  jener 
Lehren  bei  Quintilian  ergieht  sich  also,  dass  nur  einige  tiramma- 
tiker  und  (hierhisch  (iehildete  jene  Betonung  der  Endsilbe 
nach  Griechischem  .Muster  zur  l n t e r sc  h e i d ii  n g am- 
wandten;  dass  zu  Ouintilians  Zeiten  der  Sprachgebrauch  und 
die  Ansicht  anderer  ticlehi  ten  wie  Ouintilians  seihst  gegen 
jene  Theorien  war;  dass  O n i n t ilia  n iliese  Theorien  verwarf,  weil, 
sie  dem  althergebrachten  Be  ton  n ngsgeset  z der  Lateini- 
schen Sprache,  widerstrebte,  nach  welchem  bis  auf  einzelne 
besondere  Fälle  die  Endsilben  lieftonig  waren  und  eine  grosse 
Anzahl  von  Wörtern  iin  Zusannnenhaiig  der  Bede  den  llochton  ein- 
bilssten  und  sich  enklitisch  an  den  llochton  des  benachharlen 
Wortes  anschlossen.  .Martianns  (>apella  folgt  dieser  richtigen 
Ansicht , wenn  er  sagt , 2S6.  h' : ‘Ante  iirbem’.  Ilic  ante 
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perdidit  acutum  sonuni  prinris  syllabae.  In  dem  Ab- 
schnitt (iber  Tuuanscbluss  an  das  folgende  Wort  wird  hiervon  wei- 
ter die  Rede  sein.  Hie  Spracbgesrliiclite  liefert  weitere  Beweise 
daffir,  dass  Quintilian  Recht  halte. 

Die  ganze  An.sicht,  dass  diT  Accent  dazu  da  sei  um  gleich- 
lautende Wörter  von  verschiedener  Uedeutung  zu  un- 
terscheiden, die  Nigidiiis  Figulus  zuerst,  so  weit  wir  nacli- 
koinmen  können,  unter  den  Römischen  ('>raininatikern  aufstellle, 
ist  weder  ini  Wesen  des  Accentes  noch  in  den  That Sachen 
der  Sprache  hegriindet.  Die  Worthe  tonung  dient  dem  Zweck, 
die  E inhe i t des  W or t k Orpe rs  darzulhun  und  zugleich  die  Be-* 
d e II  t sa m k e i t der  verschiedenen  Glieder  dieses  Körpers  zu 
bezeichnen,  aber  nicht  die  Bedeutung  dieses  WortkOrpers  anderen 
gegeuilber  auszuprägen.  Die  Wortformen  proba,  multa,caede, 
fide,  species,  partis,  parti  sind  sowohl  Verhalfornien  als 
Nominalforinen,  und  doch  wird  kein  Unterschied  der  Beto-- 
niing  für  die  beiden  verschiedenen  Bedeutungen  überliefert  ; die 
Wortformen  intro,  supera,  contiiiiiu,  können  Adverbien 
und  Verhalformen  sein,  und  wir  kennen  keinen  Unterschied  in 
der  Betonung  zwischen  beiden;  die  Formen  bona,  viro,  fiile, 
specie,  cornii,  sortibus,  portih iis  hezeirhnen  verschie- 
dene Casus,  ohne  durch  die  Betonung  verschieden  zu  sein;  die 
Verhalfornien  a ud  ia  ni,  d ix  eris,  I eg  a ver  i n t haben  verschie- 
dene Bedeutung,  und  doch  ist  von  keinem  Unterschied  der  Be- 
tonung die  .Rede,  Die  verwandten  Sprachen  haben  ebenso 
zahlreiche  Wortformen,  die  hei  gleichem  Laut  verschiedene  Bedeu- 
tung haben;  es  kann  aus  anderen  Gründen  kommen,  dass  sie  ver- 
schieden betont  sind,  aber  auf  eine  absichtlich  erstrebte 
Unterscheidung  der  Bedeutungen  durch  die  Betonung  koimnt 
es  nicht  an. 

Es  ist  schon  oben  nachgewiesen,  dass  die  Adverbien  und  Rrä- 
p^sitionen  pone,  ante,  a pu d hl at i ve  von  Nomen  sind  ; dass 
ergo,  falso,  una  ebenso  Ablative  sind,  kann  wohl  niemand  zu  be- 
zweifeln einfallen;  sowenig  es  jemand  entgehen  kann,  dass  rir- 
ciim,  verum  A cciisati  vc  sind.  Wie  sollte  wohl  hier  die  Be- 
tonung dazu  kommen  die  verschiedene  Bedeutung  dersel- 
ben Casus  zu  unterscheiden,  widirend  sic  zum  Beispiel  keine 
Auskunft  gieht,  welche  von  den  sechs  (iasus  die  Wortform  ' 
cornu  ist? 
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Endlich  wid  erspricht  die  Form  der  Lateinisclicn  I'r.l- 
Positionen  oder  Ort  s ad  ve  r hieii  der  Ansicht,  dass  sie  jemals 
den  llochlun  anl'  der  letzten  Silbe  gehabt  hätten,  weil  gerade 
diese  letzte  Silbe  durch  Abfall  des  Vokales  vielfach  verstilmmelt 
ist  im  Eep'iisalz  zu  den  Formen  derselben  in  verwandten  Sprachen. 
So  stehen,  wie  schon  erwähnt,  in,  ah,  siili  neben  Griechisch  tPt\ 
an 6,  itnö,  ad  neben  Sanskr.  atj,  oh  neben  Sanskr.  npa  (N.Jahrl). 
LWllI,  4SI),  per  neben  Oskisch  pernm  und  Osk.  l'inhr.  perl 
{h'irchh.  Stadtr.  v.  Banlia,  S.  22.  Zcitschr.  für  vergl.  Sprach/'. 
V,  106),  Skr.  parain  (ultra,  Poti.  El.  Forsch.  I,  96);  pos,  post 
‘ist,  wie  oben  gezeigt,  aus  posle  für  postid  abgestumpft;  in  ex, 
uls,  cis,  Irans  ist  der  Hesl  einer  Adverhialendung  -is,  die  wie 
das  - is  von  m a gis,  ni  niis,  sn  t is,  pot  is,  ii  I li  s aus  der  Coinpa- 
r.ilivendung  -ins  entstanden  ist  (Zeitschr.  für  rergl.  Sprachf.  III, 
292).  In  super  neben  .SV//i.vXr.  iipari  und  int  er  ist  ein  aiislan- 
•lender  Vokal  der  Worlsläninic  supero-,  intcro-  abgefallen. 
Alle  diese  Ortsadverhien  können  also  nicht  auf  derselben  letzten 
Silbe  den  IIo  c h In  n gehabt  haben,  die  sie  a b wc rfe  n,  w’äbrend  dir 
erste,  tieflonige  unversehrt  geblieben  wäre. 

Die  Quelle  des  Irrtbums  für  die  Grammatiker  war  die  Griechi- 
sche Betonung  von  ndga  ind)en  nagä,  fni  neben  ini,  evi 
neben  tvi,  novog,  noaog  neben  noiog,  »oöo'g  n.  a ; sie 
ahmten  ihren  Griechischen  Lehrmeistern  gegen  die  Belonungsweise 
ihrer  .Muttersprache  nach,  indem  sie  ^rgo  und  ergö,  p6ne  tiiul 
pone,  quäle,  qiiäntum  und  qiialä,  T|iiantüm  schieden.  Hass  es 
sich  hier  nur  um  eine  Theorie  von  Grammatikern  handelte,  dass 
jene  Wörter  nicht  wirklich  mit  dem  Hochton  auf  der  letzten  Silbe 
gesprochen  wurden,  sagt  I’omponius  ganz  klar,  p.  76  Z:  Item 
(juando  dicemiis  ergö,  non  dicemus,  quia  sic  dehet  ilici, 
s e d nt  s i l d i s c r e I i o p r o p ( e r ergo,  c o n i ii  n r t i o n e in 
s II  a m. 

Beiiloew  und  Weil  tp.  55)  folgen  zwar  Qiiinlilians  Meinui^, 
dass  Präpositionen  und  .Advei  hieu  nicht  den  llochlon  auf  der  letzten 
Silbe  gehabt  haben,  meinen  aber,  zweisilbige  Präpositionen  hätten  ini 
/iisammenhang  der  Hede  einen  Mittellon  auf  der  letzten  Silbe  gehabt. 
In  dem  Abschnitte  über  den  Tiefion  wird  sich  ergehen,  wie  diese  Ge- 
lehrten über  die  Stelle  des  Tieftones  und  des  .Miltellones  im  Laleini- 
' sehen  Worte  sich  im  Irrthiini  helinden,  aus  dem  auch  ihre  iinrich- 
lige  Ansicht  über  die  Betonung  der  Präpositionen  geflossen  ist. 


Digitized  by  Google 


223 


y.  IJcr  Iloclitoii  auf  der  vorletzten  kurzen  Silbe. 

(Par  oxy  ton  n.) 

F’ri.'idan  Iclirt, /j.  ”39. /*..•  Si  enim  non  abscissio,  de-  • 
bueriinl  litiinsinodi  vuralivi  (id  osl  i|iii  in  i desi- 
n ent  es  |iaenull  iniani  rorreplani  liabeni)  anlipaenul- 
liinain  a euere,  ul  ‘Vergili,  Me  reu  ei',  i|uod  minime 
licet,  n a m ' p a e u u 1 1 i in a m a c ii i m ii s in  a b s c i s $ i o n i b u s 
eil  im,  si  ea  vnralis,  in  qua  est  acceiitns,  in  legen 
manel,  servat  eliani  acceiiliiin  int  egen  in  ul  aiidtrit; 
aiidit,  iHKstralis:  iios  I ed  s , il  I i ce : il  Ii  e.  V<jl.  a.  0.  I2S0. 

Im  (legensalz  zu  I’riseiaiis.Vngabe  slellte  Nigidiiis  Figulus 
die  Beliaiiplniig  auf,  man  müsse  jene  Voeative  VC-egili,  Mi'-reuri 
aeeeiiliiiren  zum  L'nlerseliicde  von  den  Genetiven  Vergili, 
Merciiri,  CeU.  : Dei  nd  e - vor,  ula  lio  qiii  pote- 

eil  servare,  si  non  sciemiis  in  nominibiis  iit  Valeri, 

II  t rum  in  t err  oga  II  d i sint  an  voeandi;  na  in  interro- 
g a II  d i s e r II  n d a s y 1 1 a b a s ii  p e r i o r e tonn  'est,  quam  . 
prima,  deinde  iiovissima  deiritiir;  at  in  easii  vo-  * 
eandi  summo  lono  est  ])rinia,  deinde  gradatim  de- 
sceiidunt.  Sic  quideiii  Nigidiiis  dici  praeeepit.  Sed 
si  <|uis  nunc  Valerium  appellaus  in  casii  voeandi 
s e c u n d II III  i d p r a e c e p t ii  in  N i g i d i i a c ii  e r i l p r i m a m , 

«Oll  aberit,  quin  rideatiir.  Vergleirlil  inan  die  beiden  sieh 
widerjqireelieiiden  Lebren,  so  erhellt  zuiiüebsl  aus  I’risriairs 
.Vnsdruek  paenultiniam  aeiiiinus  und  aus  dem  nunc  iiiGel- 
liiis  Itenrilieiliing  der  Lehre  des  Nigidiiis,  dass  beide  Grammali- 
ker  zii  ihrer  Zeit  die  in  Bede  stehenden  Voeative  Vergili,  Mer- 
ci'iri  helonleii  und  betonen  hiirten.  Es  ergiebl  sich  ferner  ans 
Gelliiis  .Viisdrnek;  sic  qiiiileni  .Nigidiiis  praeeepit,  dass 
iiaeb  seiner  Keiintniss  Nigidius  allein  es  war,  der  die  Betonung 
V'ergili,  Merciiri  empfahl.  Her  Sehliiss,  dass  auch  die  anderen 
iljleren  Grammatiker,  etwa  die  Zeitgenossen  des  .Nigidius  und 
insbesondere  Varro  derselben  .Meiniing  waren,  ist  dureiiaus  iiiclit 
gereclilferligl , da  Gellius  unmiltelhar  biiiler  der  angefnhrlen  Stelle 
ja  grade  Be  sonder  heilen  ans  der  .Vcceullehre  und  Gasiislehre 
des  Nigidius  aiifilbri,  die  von  den  I. ehren  der  anderen  Graiiiiiiali- 
ker  abwicheii,  wie  wenn  erden  .Ve.ceiil  vociilatio,  den  llorhloii 
sniiiniiis  toiiiis,  den  Genetiv  Casus  i n Ic  rroga  iid  i nennt. 

So  absonderlich  erscheint  dem  Gellius  die  Lehre  des  .Nigidius,  dass 
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er  meint,  jeder  seiner  Zeitgenossen,  der  nach  ihr  jene  Vocative  hc- 
lonen  wollte,  niilsse  nnfehlhar  ansgelacht  werden.  Per  Zweck,  den 
jener  r,ramniatiker  durch  seine  Vorschrift  erreichen  wolllle  ist,  wie 
er  seihst  sagt,  die  Unterscheidung  gleichlautender  Casiis- 
formen;  aber  dass  der  Accent  diesem  Zweck  im  Lateinischen 
nicht  dient,  ist  schon  oben  erwähnt.  Pie  Zurückziehung  desHoch- 
tones  in  den  (Iriechischen  Vocativen  A Ao  v,  IJoatiSov,  . 

itdxBQ  war  eine  nahe  liegende  Analogie  um  für  die  besprochenen 
Lateinischen  Vocative  ehen  dasselbe  anzunchmen.  Also  war  die 
Itetonung  des  Vocativs  Vörgili  eine  absonderliche  Theorie 
desNigidius,  und  der  Schluss  ist  gerechtfertigt,  dass  andere 
ältere  Grammatiker  dieser  nicht  beipflichtelen,  und  dass  das 
Volk  wie  zu  Gcilius  und  1‘riscians  Zeiten  so  auch  frü- 
her Vergili  sprach,  seitdem  überhaupt  diese  abgekürzte  Form 
für  Vergilie  gehrätirhlich  wurde.  Pieser  Schluss  wird  nun  aber 
auch  ilurch  sprachliche  Gründe  gerechtfertigt.  Es  gieht  ausser 
in  dem  von  IS'igidius  angenommenen  Falle  kein  lleispiel,  dass 
der  Hoch  ton  von  der  <1  r i 1 1 1 e tz  ten  Silbe  auf  die  kurze  vor- 
letzte vorgeschoben  wäre,  weder  in  der  älteren  noch  Inder 
späteren  Lateinischen  Sprache;  denn  dass  solche  Vorschiebung 
nicht  ohne  das  Zeugniss  eines  Grammatikers  bloss  aus  dem  Fall 
der  Vershebuug  auf  die  vorletzte  Silbe  hei  den  Rümischen  Pichtern 
geschlossen  werden  kann,  wiid  sich  weiter  unten  ergeben.  Also 
kann  man  es  nicht  glaublich  finden,  dass  die  ROmer  in  älterer  Zeit 
V’ergili,  später  Vergili  gesprochen  haben  sollten*).  Wenn  hin- 
gegen in  Formen  wie  illic,  nosträs,  munlt  ii.  a.  der  lloch- 
ton  auf  seiner  Silbe  stehen  blieb,  obgleich  dieselbe  durch  den  Ab- 
fall eines  Vokales  an  das  Wortende  gedrängt  war,  so  war  cs  folge- 

*)  (»egen  Langen,  a.  0.  p.  20,  stimmt  dns  Krgebiiiss  dieser  Unter- 
siichun^  überein  mit  der  Ansicht  von  Hüter  ^ elem.  grantm.  Lat.  p.  58. 

M.  //e?7:,  de  Mgid.  h'ig.  stud.  p.  13.  lienhefv  u.  li'eit^  a.  0.  p.  61.  Dass 
aber  diese  letzteren  irren,  wenn  sie  ursprüngliche  Paroxytona  in  der 
Lateinischen  Sprache  wie  paiixiluni,  axila,  maxila,  paxila  nn- 
nehmen,  deren  1 dann  durch  den  Hochton  verdoppelt  sein  sollte,  er- 
(riebt  sich  aus  dem,  was  in  dem  .\bschnitt  über  die  Vokalausstossung; 
von  den  Bildungen  der  Diminutiva  auf  *0110  und  -illo  gesagt  worden 
ist.  P’gl,  II,  14.  Formen  %vie  mAuiplns  für  manipulus  sind  nicht 
eigentliche  Paroxytima  geworden,  da  sic  in  der  vorletzten  Silbe  ein  ir- 
rationales n behielten,  das  bald  geschrieben  wurde  bald  nicht.  II, 

5 — 0.  71  /*, 
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richtig,  die  Spraelje  auch  in  V’alcri,  Vergili,  Merciiri  ii. 
a.  den  liüclilüu  auf  .der  Silbe  stehen  liess,  die  durch  .\hfiill 
des  aiislautenden  e jener  Vucaiivforinen  zur  vorlelzten 
vurgerückt  ist.  Ks  ist  dies  um  so  glaublicher,  als  nicht  bloss 
Li vi  US  .A  ndrunic  US,  sondern  auch  nocli  in  Li  ccro s Zeitalter 
der  [lichter^ I.aevi US  eine  vollere Vocativforin  Luertie  gebrauchte, 
’j/V/sc.  p.  739;  der  .Abfall  dieses  auslautenden  e in  der  Sprache  zu 
^ ■ dieser  Zeit  also  noch  nicht  iiberall  durchgedrungen  war.  Hass  aber 
«noch  in  dieser  Zeit  Läerlie  mit  dem  llochtou  auf  der  viertletzteu 
< Silbe  und  daher  nach  .Abschleifung  des  e Läerti,  Vergili  gespro- 
e.hen  sei,  wird  niemand  zu  behauplen  wagen. 


iS.  Stelle  des  Hoclitunes  in  Fremdwörtern. 

lim  die  I!  e t o n u n g f r e m d e r,  iusln  sunderc  (1  ri  e c h i s c h e r 
AVtirler,  die  in  die  Lateinische  S]irache  ilberlragen  sind,  beurlhei- 
len  zii  künuen,  muss  man  einen  Blick  werfen  auf  die  lautliche 
limhildung  derselben  im  Lateinischen  überhaupt.  AVie  I'llanze, 
Thier  und  .Mensch  auf  fremilen  Buden  unter  einen  anderen  Himmels- 
^rich  versetzt  sich  erst  acclimatisieren  muss,  um  dort  dauern  zu 
künuen,  so  muss  da.s  AVorl,  das  aus  seiner  lleimalhsprache  in  eine 
fremde  Sprache  eingewandeit  ist,  sich  dem  Lautgesetz  und  dem 
Betonung^sgesetz  derselben  anbeiju einen.  Je  länger  und 
bäuliger  cs  nun  hier  im  Munde  des  Volkes  umläuft,  desto  vollständi- 
ger wird  es  in  seiner  Bildung  den  einheimischen  Wörtern  ähnlich, 
so  dass  es  endlich  auf  dem  fremden  Sprachhoden  feste  Wiu'zelii 
schlägt  und  das  Bürgerrecht  erlangt,  ja  dass  das  Bewusstsein  von 
seinem  l'rsprung  ganz  aus  der  Sprache  Schwindel.  Je  mehr  also 
ein  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenonimenes  Fremdwort  sich  dem 
Lautgesetz  derselben  gemäss  modiliciert  hat,  in  desto  frühere  Zeit 
reicht  seine  Aufnahme  in  dieselbe  hinauf. 

Es  lassen  sich  mit  einiger  /lestimmiheit  vier  Epochen  der 
.Aufnahme  Griechischer  Würler  in  die  Lateinische  Sprache  und  ihrer 
Einbürgerung  und  Acclimatisierung  auf  Italischen  Boden  unter- 
scheiden, natürlich  abgesehen  von  dem  ursprünglichen  Graeco-Ilali- 
schen  Besland  beider  Sprachen.  IGc  beiden  ersten  derselben 
sind  bedingt  durch  die  ältesten  Vcrkehrsvcrhältnisse  zwi- 
schen Griecheu  und  Bümern,  und  zwar  lässt  sich  als  die  frühste 
das  Zeitaller  der  Tarquinier  bezeichnen.  Mit  Sicherheit  kann 
man  bis  in  diese  Zeit  einen  Handelsverkehr  Roms  mit  Ciimanern, 
CoRSSKS  II.  15 
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Sikeliolen , I’liokuct'ni  und  andrmi  (irjetliischen  und 

Släiuinrn  vcrt'ulgcn.  Man  muss  daher  srhliesseti,  dass  die  laliiii- 
iiisieileii  Na  men  (Jiiecliiselier  Viilkcr,  L.’iuder  und  Studie, 
wie  S i c u 1 i , S i c i I i a , T a r e u l u in , A ^ r i e c n I ii  in , S i |i  u n I ii  in  , 
Sol  uni  um,  Hydrunluin,  Ancona,  Corluna,  Corcyra, 
Atliivos,  Acfiivos  u.  a.  schon  lange  vorher  im  Itiimischen  Munde 
diese  Uimvanillung  eil'aliren  haltrii,  ehe  Griechische  Lilleralur 
lloin  hekaniU  wurde.  Ik-r  kurz  naeh  Verlreihung  der  Könige  zwi- 
schen llom  und  Garlhagu  ahgcsehlosscnc  llandelsvcrlrag  hewcisl„ 
dass  schon  damals  die  iNainen  Garlhago,  l’oinus,  I’oiniciiis, 
i'uinicus  zu  llom  gesprochen  wurden.  Ans  ehen  jenem  Handels- 
verkehr wird  es  rinleiiclilend,  da.ss  die  Griechischen  llenennungei^ 
für  Geld  und  Mönzc  rrfihzeilig  den  Hümern  geliUifig  wiirdeu'und 
daher  i'o'uog,  tuIuvtov,  ÖQccyuri,  schon  da- 

mals iif  die  l.ateinischen  Forincn  niimmus,  talenluni,  drachu- 
nia ,.ni  i na,  (oho los)  uh nl  ns  umgejiiiigt  wurden.  Iin  Zeilaller  di-r 
Tar(|uiiiier  gelangen  Sainmlungen  von  Griechischen  Sihyllensprilchen 
nach  llom  und  in  Folge  dessen  lindet  die  Verehrung  Griechischer 
Gollheilen  Eingang.  Her  Hiensl  des  Herakles  crscheinl  auf  dein 
Hoden  lloins  lieiiiiisch , so  weil  die  sagenhafte  Kunde  von  den  An- 
rungen  der  Stadl  hinaurreiclil ; die  Einfidirung  der  Verehrung  des 
Gastor  und  l’olydeukes  in  llom  knilpli  sich  an  die  grosse 
Tar(|uinier.schlacht  am  See  Itegillus.  Häher  sind  denn  im  Laufe  der 
J.ihrhiiiiderle  die  Namen  7/pccxA^g  und  Ilokvö  tvxi]S  >"• 
Munde  des  llöniischeii  Volkes  arg  verhihlet  und  verstUinmelt , wie 
die  schon  hesprochenen  Formen  II  ercolcs^lle  rc  iiles,  h er  c I e, 
III  eh  er«  Ic,  Holoces,  I’olliices,  Hol  lux,  pol,  edepol  zei- 
gen. Ha  ferner  schon  die  Tarqiiinier  wie  die.  Griechischen  Tyran- 
nen iiiit  Helphi  in  Verkehr  slehen,  so  milssen  auch  die  lalinisierteii 
.Namen  .Apollo,  La  tu  na  frühzeitig  zu  llom  gebräuchlich  gewesen 
sein.  In  dem  allen  Gesang  der  fratres  Arvales  rmdel  sich  hereils 
das  Griechische  &()ia^iße  zu  Irinmpe  iinigeslallct,  ein  Beweis, 
dass  t ri  u mp  u s eine  sehr  alle  lleiieniiiiiig  des  Siegeszuges  hei  den 
Itöniern  war,  wie  denn  die  Sille  des  Triumphierens  bis  in  die 
Königszeit  hinaiifreichl.  Hiernach  ist  der  Schluss  herechtigl,  dass 
der  Verkehr  zwischen  llömcrn  und  Griei  hen  im  Zeilaller  der  Tar- 
qiiinier  auch  die  Aufnahme  anderer  Griechischer  Namen  und  Gal- 
liingswörler  und  deren  Kinhiirgernng  in  die  Laieinische  Sprache 
veranl.issle,  lange  vorher,  ehe  wirdenselhen  in  der  ältesten  Römischeii 
Lilleralur  begegnen. 
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Kiiic  zwcftn  l:]j»oche  für  die  Aurnahme  (Inechischcr  Wörter 
• in  die  Lateiniselie  Sprache  heginnt,  als  durch  das  ZnsaminenlrelVen 
der  Römer  mit  Tarent  und  Pyrrhus,  dann  durcli  den  Kampf 
'mit  Carlhagern  und  Sikolioten  ririechische  und  Römische 
Sprache  wieder  in  uniniitelharcn  und  lebendigen  Verkehr  traten, 
als  dann  durch  Li v ins,  INaevius  und  Knnius  zuerst  epische 
und  tragische  Richtungen  der  Griechen  in  Lateinischer  Sprache 
nachgebildet  wurden  und  insbesondere  die  Goinoedia  pallinta 
eine  Menge  von  Griechischen  Reneiinungen  für  Gegenstände  oder 
RegritVe  des  reichen  vielgestaltigen  und  ilherfeincrten  riiiechischen 
Lyhens'*  wie  es  sich  in  der  neueren  Komödie  darstelltc,  auf  die 
Böhne  brachte  und  somit  von  vorn  herein  in  die  Römische  Littera- 
tur  ^infuhrte.  ln  diesem  wie.  in  dem  ganzen  fröheren  Zeitalter 
d^r  u nmit  telhare  n und  naiven  Aufnahme  Griechischer  Wörter 
in  die  Lateinische  Sprache  und  auch  noch  späterhin  winden  die- 
selben durch  mannigfache  Lmbildungen  dein  Römischen 
Munde  und  Sprachbewusslsein  angepasst.  So  gestalteten  sich 
Lateinischen  Lautgesetzen  gemäss,  die  oben  besprochen  sind, 
Griechische  Namen  und  Wörter  wie  I'atricoles,  Aesculapius, 
e p i s t u 1 a , (1  r a c h u m a , A I c u m e n a , A 1 c u m a e o , T e c u m e s s a , 
H ec  oha,  llecuba,  sucophanta,  trugoniis,  muropola, 
Lurudica,  Lusiteles,  Olunipichus,  Surus,  Ililuricus, 
Ache r u ns,  0 1 i m p i a.,  b a 1 i n e u m , m i n a , b u c i n a , in a c hi n a , 
palina,  runcina,  triitina,  techina,  h umin  ns,  Guciniis, 
Procina,  guminasiiim,  camera,  phalera,  tessera,  si- 
seruin,  carcer,  talentum,  Aiax,  LI  ix  cs,  Rurrus,  Bru- 
gus,  Brugio,  soua,  souarius.  samia,  Scuxis,  Selhos, 
massa,  trapessita,  hadissare,  cyathisSiM  c , malacis- 
sare,  inoc chiss are,  purpurissare,  rhetorissare,  Ache- 
runsia,  thensaurus,  Glytemestra,  Alexanter,  Cassan- 
tra  11.  a.  {IHuul.  Icxic.  Fieckeis.  Kpisf.  Cril.  p,  8.  12.  Com, 
Trag.  Ribb,  iudd.  ICnn.  Vahl.  ind.  Cic.  Oral.  48.  Quinl.  I,  4,  15.  16. 
Vgl.  oben  1,  274.  285.)*) 

Auch  in  der  Reclination  wurden  die  in  jener  älteren 


*)  Die  fiugebliclien  Formen  CatnniiLuin  für  Ganymeden), 
Fe.st  p.A\,  Meto  für  Nilo,  a.' 0.  1’24,  Aliimento  für  Laomedon, 
a.  0.  18  , «ind  vom  Standpnnkt  Lateinischer  Lautlehre  völlig  unbe- 
greiflich. Wahrscheinlich  sind  alle  drei  sehr  alte  Schreibfehler  für  Ca- 
num et  e m,  *Nel  o,  Laumeto. 

15* 
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Spracliporiodo  aur^enomni'  nen  nriecliisdicn  Würur  der  Lateini-, 
sdien  M'nrlbirguiig  geniass  unigeslaltct.  Den  Lateinisehen  Laut-,' 
gpse(/.eii  gein.'lss  fallt  die  ganze  ISuiiiiualivrndung  -o-s  von  O-SUiiii- 
inen  n’adi  r al>  in  AVtlrlern  wie  piesbylcr,  podager,  gonger/ 
cancer,  carrer,  Alexander,  Antipater,  Kvander,  Me- 
nander, Scan)  and  er  u.  a.  Wie  die  Laleinisdien  Wortstänime,  < 
die  mit  ilem Suffix  -on  geliildel  sind,  iin Nominativ  das' aiislantende  n 
aliwcrfen,  so  geschieht  dasselbe  mit  den  ans  dem  (ifiediiscben  tlber- 
konimenen  Wörtern  auf  -av;  so  laiilcn  bei  den  Scenisrhen 
Diditern  die  N’oininalivc  der  Namen  Ainpbitru'o,  Apollo, 
Crito,  (diiro,  Dromo,  (jnatbo,  Dyco,  I’alacstriö',  l'aa’’- 
ineno,  I'liilto,  Sceparnio,  Simo,  Tbraso  u.  a , und  ihnen 
entspreeben  die  Nominative  Lac«,  Ilippo,  arrbabo,  myro- 
paro,  scipio,  sipbo,  s|iado,  strabo,  strutliio.  Jen#n 
Nominalivformen  giebl  iiocb  Cicero  den  Voi'zug,  willireiid  Nepos  ^ 
und  die  Dichter  seit  der  Augusteisdien  Zelt  die  Können  auf  -ou 
brauchen.  Kbenso  bilssen  das  n im  .Nominativ  ein  t'iriechiscbc 
Sttiminc  auf  -ov  wie  Agamemno,  .Vinpbio,  Ario,  Macedo, 
Htryino;  das.selbe  gilt  von  solchen  auf -(ovr,  so  dass  die  Seen  i- 
seben  Dichter  die  Nominative  A ntip ho,  Callipbo,  Clitipho, 
Ctesiplio,  Demiphou.  a.  braurbeu  und  diese  Namen  wie  La- 
teinische Stiiinme  auf  -on  flectieren.  Auch  die  mit  dem  Suffix 
-oi/r  gebildeten,  die  frilbzeilig  insLateiuisebe  ilberlragen  sind,  folgen 
zum  Theil  dieser  Klexiou  wie  Ico,  d raeo  (vffl.  Plaut.  Tereul.  le.ric. 

Com.  Traf/.  Hihb.  Oitiul.  1,  5,  GO.  Schut’idi’t\  Lat.  Cr.  II,  275  — 2Stl). 

Nach  dem  .Muster  von  praetörem,  (|uaieslöreni  u.  a.  ver- 
liingerle  die  alle  Sprache  das  o der  (ii  iecbisdien  Namensfonnen  in 
llect  örem,  .N  e s törem,  C a stör  ein  {l'urro.  L.  X,  70,  M.  {aiiiit. 

I,  5,  59),  Accusalive,  die  mit  der  Lateinischen  Kndung  -ein  gebildet 
sind,  wie  dies  bei  den  illteren  .Scenisebon  Diditern  iiberliaupt  die 
regeluiiissige  Korni  von  ririecbiscben  Namen  mit  ronsonanlisdien 
SUiinmen  war.  Sie  bilden  lamp  ad  ein  (Plaut.  Cas.  IV,  4,  IG.  Prise. 

VII, 5.3),  Ainpliitriionem,  Sicyonem,  Calydoiieni,  C.lialci- 
dem  (Plaut.),  Acheronlem  , rre.spbon  tem  (ä’/i«.),  Ipliida- 
nianlem,  l’lixem,  Salami  nein  (.4//.  Trat/.  Pibh.  lud.  Piiu. 

\ aht.  iud.)  und  noch  (iieero  giebt  diesen  Kornini  den  Vorzug, 
wtiiirend  ilanebeii  auch  die  auf  -a  Vorkommen,  die  dann  bei  den 
Diditern  seit  der  Augusteischen  Zeit  bei  Weitem  idierwiegen  (rtjl. 
Schnvid.  Lat.  Cr.  II,  291). 
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•Die  (rlSeliistlien  auf  -o  auslaiilenden  Feminina  und  ihre 
Flexion  iiiidfrten|ie  Alllaleinisdie  Sprache,  als  sic  dieselben  aufuah- 
men;  so  llerticrleu  die  alleren  Dichter  nach  dem  .Muster  von  lunö- 
nem:  (ialypsonem  (Liv.  I'acuv.),  loni  {Plaut.),  Didone  (Enn. 
Prise.  VI,  1 8 // ) und  nach  ihnen  auch  Fasar  und  spätere  Schrifsleller. 

Die  Griechischen  Wrirler  auf  -fug  declinierle  die  altere  La- 
teinische Sprache  mit  Ausnahme  des  Vokativs  wie  Lateinische 
ü - Stamme ; so  Cissei  {Enn.  Pacuv.),  Ter  ei,  üeneum, 
.Atreirm  {Alt.  trag.  Rihh.  lud.)  und  diese  Flexionsweise  ist  in  der 
Dre.sa  immer  die  ilblichere  geblichen  {Cic.  Ep.  Alt.  VII,  3:  sic 
eil  im  Olli  lies  nostri  lociiti  sunt). 

, I^icnso  werden  die  Griechischen  Neutra  auf  -off  wie  Latei- 
nische 0-Siamme  flectierl;  so  incliim  {Acc.  Sing.),  melos  (y/cr. 
Plur.Atl.  Pacur.  Cato,  Non.p.  14-L  6'.),  Argis  (Plaut.  Amph.  Prot. 
98),  E vcho(Enn.trag.  v.  183.  L'.),  und  dieselbe  Deelinalioiisweise  be- 
halten auch  noch  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  bei  (/';7.sf.Vl,SS.//.). 

.Aus  der  älteren  Sprache  rührt  es  her,  wenn  vom  Stainnie  nod- 
inalen  Gompositeii  Oidiitovg,  ttoAvzov  g das  d ganz  vergessen 
wurde  und  diese  AVürter  wie  Lateinische  0-Slämme  llecliert  wurden, 
wie  im  Ablativ  Oedi  po  {Plaut.  Poen.  Prise.  VI,  88.  IE). 

So  werfen  die  Scenischen  Dichter  von  der  Griechischen  En- 
dung /i«r-  das  r aus  und  fleclicren  so  gebildete  Wörter  wie 
.A-Släunne  der  Lateinischen  Sprache.  So  im  .Abi.  Sing.  Schema 
{Ptaul.  Caecil.),  syrnia  {Vater.)  und  im  Accus.  Sing.glaiirumam 
{Plaut.),  diademam  dogmam  (Laher.)  und  noch  t;i- 

cero  brauchte  in  den  Verriiien  die  Ablative  IMuralis  schematis, 
1 0 r e II  m a l i s,  e in  b I e m a l i s,  p c r i p e la  s III  a l i s (Prise. \ 1, 5: 7.  IE). 

Auslautendes  n warf  endlich  die  Lateinische  Sprache  ihrer 
Lautneigung  folgend  ah  in  den  Vokativen  wie  Calcha,  .Atia, 
Drya,  l'eripha,  und  nach  diesen  ist  der  Vokativ  I’alla  gebil- 
det, während  die  Vokativforiiieii  Bacchis,  Thais,  Mysis, 
Zeiixis,  l’ancgyris,  Archylis  bei  den  Scenischen  Dichtern 
den  F.aleiiiischeii  Wörtern  wie  civis,  hoslis,  igiiis,  orbis 
nachgehildet  sind  und  erst  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  die 
Griechischen  Voralivfornien  auf  t vorwiegend  brauchen.  (Charis. 
p.\\\.  Schneid.  Eat.  Gr.  II,  302.  305.) 

Der  älteren  Lateinischen  SprachegehOrl  ferner  das  Ahwerfeii  des 
auslaiitenden  s des  Nominativ  von  Griechischen  Stämmen  auf-  « oder 
7j\  sovonpoeta,  eilharista,  sophista,  Scyllia,  Anchisa, 


Digitized  by  Coogle 


% 


— 230’  — 

• • ^ 

Mel  icei'La,  Le  pta st  a,  Aeiica,  Peli a>  Eii  I )i  in,  lllfrniagor  a, 
Sösia^  Marsya,  Byrrhia,  Chaerea  u.  a.  1,  5,  61. 

Prise.  V,  5.  If.)  nach  dem  Muster  der  LateinisclHm  Nominative  wie 
naiita,  agricola,  caelicola,  advena,  .parricida,  con- 
viva,  Catilina,  Sulla,  Fimbria  u.  a.  ^ 

Schon  in  der  allen  Sprache  kürzen  ferner  die  Nominative  von 
(Iriechischen  A-Stammen  ihr  auslaulendes  a purum  wiq  conioe- 
diä,  liistoria,  philosophiä,  lliä,  lyra,  hydrä,  petra, 
aura,  purpura  ii.  a.  und  diese  Kürzung  bleibt  auch  bei  den 
Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und  spüter.  ln  AltlaleiuiscJjpr 
Weise  bildeten  IMaulus  und  Fnnius  die  Genetive  Griechiseber  Na- 
men der  A-Declinalion : (]  b a r.m  i d a i , C a 1 1 i c I a i , P e r i p h.a  n a i,  ‘ 
Medeai  {vffl.  oben.,  II,  135.  Pmi.  trag.  Ribb.  ind.). 

Griechische  Wortslümme  werden  nun  aber  auch  bei  der  Ueber- 
traguug  in  die  Lateinisebe  Sprache  durch  Anfügung  von  Voka- 
len aus  der  consonanlischen  in  die  vokaliscbe  Declination  über- 
geführt. So  werden  bei  den  ülteren  Dieblern  nach  der  0-Declina- 
lion  llectiert:  elepbanti,  elephantos  [Enn.  Ann.  v.  237. 
591.  F.),  Tita n US  b.  Pun.%  Titan  um  delphini 

{Alt.  Trag.  Ä.  t>.  4 0 1 ),  d e I p h i n n s ( Cic.  Arat.)^  A e t h i o p u s {Lueü. 
Prise.  VI,  25.  II.)  und  bei  Cato  abacus  (/?.  R.  X,  4),  jind  ebenso 
finden  . sich  später  die  Formen  Eryciis,  gryphus,  Arabus. 

Als  alteinbeimisch  in  der  Lateinischen  Sprache  sind  oben  die 
Städtenamen  Taren  tum,  Agr  i gen  tum  bezeichnet  worden; 
ebenso  sind  durch  Anfügung  eines  o an  die  Grieebiseben  Stämme 
gebildet  Sipon tum,  Hydruntum,  Soluntiim,  ferner  cmble- 
m a t u m , t o r e u m a l u m {Prise.  IV,  8.  R.).  Wie  von  f)  o e m a l u m 
bildete  Attius  poematorum  und  nach  ihm  Cicero  und  Varro  poe- 
matorum,  poematis  {Charis,  p.  114).  ln  ähnlicher  Weise 
treten  consonantischc  Stämme  durch  Hcrantrelen  eines  a in  die 
A -Declination  über.  So  ist  llectiert  bei  Ennius  craleris 
{Ann.  604.  vgl.  Cic.  Aral.  N.  D.  11,  44.  Fesl.  v.  creierae). 
Auch  Ancona,  Crolona  sprachen  die  Rftrner,  seit  sic  die 
Bekanntschaft  dieser  Städte  machten,  nach  der  Analogie’ von  Ve- 
rona, Cortona,  (ja  Städtenamen  auf -on  ihrem  Munde  fremd  wa- 
ren. In  späterer  Zeit  sind  so  mit  a weiter  gebildet  die  Griechischen 
Wörter  attagena,  chlamyda,  sphijigan  Lato  wurde  wie 
Calypso,  Ino,  Dido  u.  a.  in  aller  Zeit  llectiert  wie  ein  Slaimn 
auf  - on,  und  aus  diesem  ward  durch  llerantrelen  eines  -a  Lato  na. 
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Wip  frei  iititl  keck  die  Allkileiiiisrhe  Sprache  mit  den  neu 
‘ aurgeiioininenen  liriecliischen  Wörtern  schallele zeigt  I’lautui^. 
Il.'i  finden  sich  dieseitien  weiter  gebildet  durch  l.ateinisclic  Suf- 
lixc  wie  -ario,  -a^o,  -aceo,  -oso;  so  ha I li  s ta  riu  in,  ca- 
tapiiltariuni,  diuhularia,  hepalariiis,  inolocliinarius, 
dialiathrarius  , uiurrhnhathrarius  , siilihasilicanus  , 
(J  ery  on  4,ce  II  s , syc  upha  ii  t iuso  , wie  derselhe  Dichter  uiii- 
gekehrl  f.ateinischc  Wörter  mit  IJriecliischcii  Sufllxcii  weiter  gebil- 
det hat:  glandionidani , plagipat  idas,  periioiiideiii. 

Ebenso  sind  von  Griechischen  »Nonien  l.ateinische  Verha  der 
A-(!unjugatioii  hergeleitet  wie  : therniojiolare,  ex  ballistare, 
paedagogare,  p a r a trag  oed  iar  c , siijiparasitari  (vgl. 
thiasantem,  I'acuv.  trag.  /i’.  311).  IMaiitus  bildet  leriier  Gric- 
chisch-Lateiiiiscbe  (Komposita  w ic  a ii  1 c 1 o g i u in , c o ii  r e r e b r o ni  i a, 
thyrsigerae,  uliiiitriba,  flagr  i t r iha  e,  scrophi  pasci, 
seiiiizoiiarius  und  will  nach  Griechischen  Mustern  das  Lachen 
der  Zuschauer  erregen  durch  dergleiclien  Zusaininensctzungeu  wie 
l’ultiphagoiiides,  Nugipolyloi|uides , (Juodsenielarri- 
p i d e s,  T e d i g II  i I o <1  u i d c s,  N u ii  q u a in  p o s t e a e r i p i d e s,  Nu  iii- 
iiiuriirnexpalpoiiides.  Ein  so  freies  Schallen  mit  Griechischen 
Wortfoniieii  auf  der  Dilhiie  setzt  ein  VersliliidniSs  derselben  wenig- 
stens bei  einem  Theil  der  Zuschauer  voraus. 

So  gestaltet  die  Lateinische  Sprache  in  dieser  ganzen  iille- 
reii  Epoche  die  Wortbildung  und  Wortbiegung  der  aufge- 
iiuininenen  Griechischen  Wörter  nach  ihren  Lautgesetzen 
und  Gewöhnungen.  Die  Deibehaltung  Griechischer  Flexionsfornien 
wie  Oresten  (Ehn.  trug.  Ji.  r.  130),  Echioii,  Salamiua  (/'«- 
euK  frag,  ind  ) ist  eine  seltene  Ausnahme. 

Eine  drille  Periode  der  liehandliing  Griechischer  Wörter  im 
» l.aleiniscbeii  beginnt  mit  Atliiis,  dessen  Bemiihungeii  für  Orthogra- 
phie schon  oben  besprochen  worden  sind.  Varro  berichtet,  .\ltiiis 
habe  sich  zuerst  inebr  den  Griechischen  Worlformcn  zugewaiult, 
L.  L.  70.  iV:  .\ccius  haec  in  tragoediis  largiiis  .a 
prisca  consuetudinc  movere  coepit  et  ad  formas 
Graecas  verborum  magis  revocare.  Das  wird  beslilligt 
durch  die  Formen  Heclora  ( f’arru,  a.  0.),  dracontis,  Oresleii, 
Githaeron,  Laoiiiedon,  Triton,  Laertiade,  Pari,  Dys- 
pari (Trag.  Bibi).  ind.\  die  er  braucht;  dass  er  jedoch  nicht  unbe- 
dingt die  Griechiseben  FIcxionsformen  vorzog,  zeigten  schon  mehrere 
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der  o))Pii  aucli  aus  Atliiis  angeführten  Foriiien.  Seit  Attiuf  Zeit  ^ 
also  hegiiiiit  iin  ricliraueh  der  flrieeliischen  Würler  das  Seliwanken  ' 
zwiselien  (’.riecliisrlier  und  I.ateiniselier  fieslallung  der  Flexions- 
formen. Pie  Neigung  die  (Jrieeliisrhen  Formen  so  auszusprechen, 
wie  sie  in  ihrer  .Muttersprache  gesprochen  wurden,  zeigt  sich  ent- 
schieden darin,  dass  seit  dem  Zeilaller  der  llilrgerkriege  sowohl  der 
(iriechisclic  Vokal  v geschriehen , als  auch  die  Ciiäft'liisrhen 
Aspiraten  durch  ph,  r.h,  th  in  Lateinischer  Schrift  ausgedrilckt 
wurden,  ein  Schreihgehrauch,  der,  wie  die  Inschriften  lehi'cii,  in 
der  Zeit  von  Cilsars  r>allischcn  Kriegen  hereits  allgemein  durch-  '• 
gedrungen  war  (/Utschl,  moii.  epiffr.  ir.  p.  2G.  27).  Es  ist  nicht 
l>loss  ein  wohlherechligter  Hünierstolz  den  Lriethischen  Schul-  ■* 
meistern  gegendher,  es  ist  auch  ein  richtiges  Sprachgefühl,  wenn 
Licero  die  Weise  der  Vorfahren,  die  Muten  nicht  zu  aspirieren  in 
Wörtern  wie  pulcros,  Cetegos,  trinmpos  heohachten  wollte, 

|)ls  er  nicht  mehr  gegen  den  Strom  schwimmen  konnte,  und  wenn 
erden  Lateinischen  Flexionsformen  wie  Gelo,  lliero,  I'lato, 
Agamemnonem,  Ilieroncm,  poesim,  Zeiixim,  IMraeuni, 
Orpheum,  cinhicniatis,  schematis,  toreumatis  n.  a.  ent- 
schieden den  Vorzug  gab  (vgl.  Kp.  Alt.  Vll,  3,  7.  /'n'.sr.  VII,  S.  H.), 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  stand  Varro,  der  schon  ent- 
schieden den  Griechischen  Formen  wie  ornithona  (It.  11.  III,  2), 
llelicona,  lampada,  Olympon  [li.  R.  III,  16),  ja  sogai’ 
schemasin  vor  schemalihus  den  Vorzug  giehl.  l'linins  sagte 
von  ihm:  (Juam  raaximc  vicina  Gracco  Graecc  dixit,  nt 
nec  ‘schematis’  quidani  dicat  sed  ‘schemasin’  (Vharh. 
p.  38);  somit  ist  es  glanhiich,  dass  er  durch  seine  Autorität  nicht 
wenig  zur  Ftirderung  des  Gehrauches  Griechischer  Wortformen 
heigetragen  haben  mag. 

Pie  vierte  Epoche  der  Geschichte  Griechischer  Wörter  • 
in  der  Lateinischen  Sprache  ist  dann  durch  die  Pichtei'  der 
Augusteischen  Zeit  herbeigeführt,  denn  sie  sind  cs,  die 
in.  dem  Gebrauch  der  Genetive  -Tjg,  -off,  -toff,  -föff,  .-roff, 

-oiJff,  des  Dativs  -ft,  der  Accusative  -«,  -f«,  -av,  -ijv,  -or, 

-IV,  -vv,  des  Vokativ  auf-i,  des  Nominativ  PInralis  auf  -fff 
ihren  Griechischen  Mustern  oder  dem  metrischen  Bedürfniss  folgten. 

Ihrem  Einfluss  ist  es  zuzusehreiben,  wenn  schon  in  der  gleichzeitigen 
Prosa,  und  noch  mehr  in  der  späteren,  namentlich  bei  Pliniiis  , 
die  Griechiseben  Formen  der  (ienelive -t o ff,  -fcjff,  der  Accusative 
->/v,  -fK,des  Genetiv  Plur.  -tov  sich  eingebürgert  haben. 
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Wenn  also  die  alle  volkslhümliche  Sprache  der  beiden 
**  • » • • • ^ 
ersten  Epoc4ien  sich  FrenuhvOrter  nach  einheimisclien  Laulgewohn-  ^ 

lieitcn  und  Eigcnlhilmlichkeilen  der  Worlhildung  und  Wortlie- 
gung  mundgerecht  geslallet,  hingegen  die  ausgehildete 
Schri  flspraehc  gegen  diese  Fremdlinge  eine  aus  gelehcter  Re-, 
(le.xion  stammende  zarte  Schonung  beweist,  so  lass!  das  einen 
sicheren  Schluss  machen  auf  die  Be  (oniing  der  Griechischen  Wör- 
ter in  der  Laleinisehen  Sprache. 


Diomedes,  p.  428,  sagt  kurz  und  klar  von  der  Detonung  Grie- 
chischer Wörter  seiner  Zeit:  Sanc  verha  Graeca  Graecis 
accentihus  efferimus,  si  iisdem  lilleris  pronunlia- 
veris.  Servius  hat  denselben  Satz  wahrscheinlich  aus  Varros  Ac- 
. cenllehrc  geschöpft,  Jcc.  § 5 : Graeca’ nomina , si  iisdem 
lilleris  proferuntur,  Graecos  accentus  habehunt. 
Daraus  folgt,  dass  Griechische  Wörter,  sobald  ihnen  durch 
irgeud  eine  L a u iv  er  ander  u ng  an  ihrem  Wortkörper  der  Stem- 
pel iluer  neuen  Latein  isclien  Sprachheimath  aufgednlckt  ist, 
auch  nach  Lateinischer  Weise  l)elont  werden. 


So  musste  also  der  Hochtun  von  der  Endsilbe  des  Wortes 
zur il cklreten  in  den  vor  Alters  latinisierten  Formen  wie: 

D d 1 1 u X , für  /Io  ^vdsvxfj  gy 

nachdem  diese  Form  sich  aus  der  volleren  Lateinischen  Polluces 
ic abgestumpft  hatte;  ferner  in: 

Graeci,  für  r^aiKoty 
m i n a , y 

mächiiia, 

Ildrcules,  '/I QaxXrjgy 
. Herde, 

Achivi,  'j%aioC; 

♦Achaei, 

Aelöli,  j4  it  aXoCy 

Ro'cöli,  BoKpxoCy  '* 

ebenso  wie  in  den  I’unisrhcn  Namen : 

Ilannibal, 

Hasdriibal, 

* M a h a r b a 1 , 

■ 

Adherbal, 

C a r t 11  d g o , 


die  narh  dem  Bi  lonungsgeselz  der  Semilisclien  Spraclien  den  Horli- 
lon  nur  der  lelzlen  Silbe  lialleii.  » 

[ter  Horhluii  iniisslo  von  der  vo rl e l zt  e n kurzen  Silbe  z n - 
rückweicben  auf  die  drittlelztc  in  den  frOb  iin  l.ateinisrheii 


eingebitrgerlen  Wiirtern : 


H6coba, 

11  c u h a , 

^Exdßj] , 

pürpura , 

Camera, 

b ü c i n a , 

ßvxdcvT]^ 

Cätana , 

C a t i II  a , 

Katdvi], 

p a t i n a , 

nardvTi^ 

r ü n c i n a , 

Qvxdvri^ 

t r ü I i n a , 

TQVTfivriy 

p <il  m a , 

xakd^ri. 

Der  Hot'bUtn  musste  auf  die  vorletzte  lange  Silbe  vor- 
rücken in  den  seboii  im  Altlaleinischcii  Spracbgebrauch  eingebür- 
gerter Formen ; 


Alexäntcr, 
Hectörcin, 
N e s t ö r e m , 

4 

C as  törein, 
cuprässu  s, 
Tecunif'ssa, 
T a r 6 n t u m , 
Agrigt'nti, 


is^av  d Qog, 
"Ext  o QU, 
Nsotoq«, 
Äßfftop«, 

xvxagiaaog, 
Ti  X fl  tj  00  a, 
Tdgag, 
’AxgdyavTog. 


So  lange  die  Lli  tciiiisclie  Flexion  der  (iriecbisrlieu  Wür- 
ter  vorberrscbend  blieb,  bcberrscbte  auch  das  Lateinische, 
Betouungsgesetz  die.  (iriecliisclien  Wortfoi;men,  die  in  die  La- 
teinische Sprache  aufgenonimen  wurden,  das  heisst  bis  zur  Augu- 
steischen Zeit.  Aber  schon  in  Qu  in  tili  ans  spateren  Jahren,  wo 
die  (’.riecbischen  Flexionsformen  auch  in  der  prosaischen  Schrill- 
spracbc  uni  sich  gegrilTen  hallen,  war  eine  .Aendcrung  eingetreten. 
Wenn  er  sagt,  l,-5,  24:  ‘Atreiis’,  (]uem  nohis  iuvenibus 
d<i)ctissiiui  senes  acuta  prima  diccrc  solebant,  ul 
n e c c s s a r i o s e c u n d a g r a v i s esset,  item  ‘ T c r e i ’ ‘ .N  c - 
rcique’,  so  folgt  daraus,  dass  die  jüngeren  (lelebrien  zu  der  Zeit, 
wo  er  schreibt,  schon  die  letzte  Silbe  von  .\lreüs,  .Nereös,  Te- 
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re  ÖS  nach  (jriccliisclicr  Weise  liochlonig  spraehcn,  iiml  so  natitr- 
lich  auch  die  firiechisclieii  Italive  Ncrei,  Terei.  Haraiis  lässt  sicli 
schliesscn,  dass  schon  dieselben  lieiclirtcn  iin  schärfsten  (legensatz 
gegen  das  neloniingsgesetz  ihrer  Muttcrspraclic'  Flexionsformen 
tlriechiseher  Wörter  so  hetonleii  wie  Sorvius  {ftccr  § 11)  t's  ä"' 
giebl : 

D a r 5*1  a , Pall  ä s , 

lehStas,  Acarnäii., 

l^issSa,  Mantös, 

a 6 r a , 0 r p h c I , 

E py  t i d e n.  A llec  t ö u.  a. 

Wenn  die  IJramnialiker  die  letzte  diesei’  Formen  mit  dem  gQ- 
hroehenen  liochton  sprachen,  so  machten  sie  damit,  wie  Wei| 
und  Bciiloew  richtig  bemerken  {Acc.Lal.  p.  65),  dem  Lateinischen 
Kctommgsgesetz , nach  weUliem  ein  Wort  tieftonig  ansklingen 
musste,  ein  letztes  Zugestitndniss.  Es  war  ilhrigens  ganz  folge- 
richtig, dass  man  Lateinische  Wörter,  an  die  Griechische  Suffi\e 
genickt  waren,  wie  Lucidiädes,  Memmiädes,  Scipiädes 
auch  nach  Griechischem  Hetonungsgesetz  betonte.  Aber  Formen 
Griechischer  Wörter  mit  Lateinischer  Flexion  wi5  aeris,  actli6- 
ris  nach  Griechischer  Weise  zu  betonen  verwirft  Servius  (Acc.^M) 
mit  Recht. 

Feberhaupt  aber  ist  festziihalten,  dass  die  I.atcinische  Volks- 
sprache mit  diesen  Theorien  der  Gelehrten  nichts  ge- 
mein hat;  sie  ist  von. ihrem  Hetonungsgesetz  nie  abgewic,hen>  sie, 
hat  in;  Laufe  der  .lahrbnnderft  das  Bewusstsein  von  der  Tondauer 
ihrer  Laute  vefloren,  aber  ihr  Ile t o nii  ng  sgesetz  nicht  nur  ge- 
wahrt, sondern  es  auch  zum  unumschränkten  Gebieter  der 
Wortformen  eihoben  und  so  unverkilmmert  ihren  Romanischen 
Tochtersprachen  vermacht.  ^ 

In  der  Behandlung  von  Fremdwörtern  geht  die  Pentsche 
Sprache  ähnliche  Wege  wie  die  l.a I ein i sehe,  natürlich  ihrer  Be- 
tonungsweise gemäss.  Pie  alten  Römerslädte  Aiignsta  Vindeli- 
corum,  Aiigusta  Rauracorum,  Augiista  Trevirornm, 
Magunliacum,  BorbeLomagns,  Colonia  Agrippina  lauten 
jetzt  A ugs-(burg),  Augst,  Trier,  Mainz,  Worms,  Cöln.’ 
Nachweislich  sind  diese  Wörter  seil  mindestens  achtzehn  Jahr- 
hunderten in  der  Sprache  heimisch  gewesen;  nach  deutscher  Be- 
tonungsweisc  rückte  der  liochton  des  Lateinischen  Namens  auf  die 
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Stammsilbe  oder  anlaiifendc  Silbe  zurück , nach  (leiilscliem  Laut- 
gesetz wurden  die  Vokale  der  tipflonigen  Silben  infolge  dessen  stumm 
und  lielen  aus,  und  so  sebrumpften  vier-  und  fünfsilbige  Namen  zu 
einsilbigen  Würlern  ein  gerade  sowie  der  (•riechische  Name  Ilokv- 
Sfvxtjs  im  I.aleiniscben  zu  F’ol  verstümmelt  wurde.  Auch  solche 
Appellative  wie  pröbst.  vi'tgl,  Spittel,  die  seil  den  alte.slen  Zei- 
len des  Mittelalters  im  Volksmunde  zu  Hause  sind,  verlialte#  sich 

\ hcm,% 
liscn**«- 

xvitÜQioaog.  I»ie  Dichter  des  Miltclallers  nalunen 
mit  Altfranzosischen  Sagensloffen  auch  fraiizüsiscne  Würter  in  ilu  c 
Dichtungen  auf.  "ie  ämis,  «imiral,  ävenliure,  bläue  heflur 
II.  a.-;  al^r  sic  gestalteten  diesellien  um  nach  deutscher  l.aulweise 
w*  und  Betonung,  ebenso  wie  die  Rümischen  Dichter  zur  Zeit  des 


V . den  Lateinischen  (inmdwürtern.propösitus,  voeätus,  h^pl^ 
’^tälis,  wie  Lateinisch  pälma,  cuprässiis  zu  l.riechisclt 


zweiten  l’unischen  Krieges  mit  GriecUischen  DichtungsstolTen  Grie-^ 
' „ chische  Würter  aufnahmen,  aber  sie  nach  Lateinischem  Laut-  und 
Retonungsgesetz  umgestalleten  wie  GaSsänti^,  lleclörem, 
draconein,  I’alricoles^'  Alle  F'renulwilrler  ixn  Dent.schen,’ die 
' nicht  die  Stammsilbe  oder  anlautendc  Silbe  des  Woi  tes  hoch- 
betont  haben,  geben  sich  dadurch  zu  erkennen  als  spiilerÜ^Ein- 
* *wanderer.  So  ist  der  Monatsname  August  jünger  auf  deut- 
^ sehein  Sprachboden  , als  dera||brsunennaine  Aiignsl  Wid  der 
> Städtuame  Aiigsl,  ebenso  aif^W'äl  jünger  als  vö gl.  Im  Alundc 
der  Gebildeten  und  Gelehrten  ward  die  Lateinische  Retonungtnach- 
* gealunl.  Seil  iaidwigs  des  Vierzehnten  Zeiten  ist  dann  die  deut- 
sche Sprache  Überlluthet  mit  jeneir^remdwiirtern  wie  aiysteni, 
idiie,  iiulustric,  polilik,  niusik,  conslituMön,  jurisl, 
g*encräl,  officier,  arniec,  regimänt  u.  a.  Die  franzüsi- 
schc  Dclonungsweise  dieser  Würter  in  deutscher  Sprache  gleicht 
der  (Iriechischen  Beloming  jener  hi  die  l.ateinische  Sprache  aiif- 
genottmienen  Würter  wie  A c a r n ä n . A I e c I ü , A t r e rt  s , N c r e ü s , 
Däreta,  lübetas,  (iissüa,  af-ra  im  Munde  RiUnischer  tie- 
lehrlen.  Aber  ein  grosser  •Unlcrscliied  tritt  hier  hervor.  Diese 
Griechische  lietonnng  der  Gi'iechischen  Würter  ist  nie  in  die  La- 
teinische Volkssprache  übergegangen;  im  Deutschen  aber  sind  jene 
+'remdwürler  mit  franzüsischer  Itelommg  zum  grossen  Theil  aus 
den  Kreisen  der  Gebildeten  auch  in  die  Vidkssprache  übergegangen 
und  haben  sich  so  fest  cingenistcl,  dass  in  ihnen  noch  lange  das 
Andenken  an  eine  Zeit  der  Erniedrigung  deutscher  Sille  und  deut- 
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,»r  ’T'^'.-  jl  '• 


» * 


:• 

X’^  ‘ 


s(  lu‘r  Spi  uclic  narhlvlin^en  uinK  lin  UenlsclH’ii  liaben  (lie\Vi^i*lcr  Avio- 


" .» r z ein;  i , r o i t e r e i',  s c.  Ii  1 ü gc  r e i ’ v*-  in a r s c h I e r e n , s c li  a l - . *> ' 

ticren  riuc  uiuJ<\ulsdic  .Mtloilunjjssillic , und  dirst*  lial^gegcii  das 
heufscln*  l{cfoiiuii"sg('S(‘lz  den  llodilon  <luf  sich  gezogen  wic^in  den  r. 
^ l)es|»ro(lieii(‘ii  rönnen  L ucidiad.es,  Scipiades,  Metli  iniadl’s 
* riiinliisclio  Snflix,  das  au  deii  Laieinischen  Worlslainni  lral|^  ^ . 


die  (iriiidnsche  l>clünnhgsweisc  veranla^^  hal^ 

3)  Der  T i e f t o n . 


hie  Naliir  des  'riijlloiies  ergiel»!  sich  iin  (.l^eusalz  vom  Tloch-  * 

" * 

*lon  von  sellisi.  Llaucus  von  Samos  und  aiuli*re' (jr.nnhialikci’#^  \ 

^ TU  ■'fUf*  ^ * 

naiinlen  ihn  dvsi^iainj  (.V67T.  §22)  .von  der  sHdan'  ges|»anntcji>^^r«  ^ 
lieflonigen  Saile  der  Kilftara.  Die  gewiihuyrhe  D<Miennung  ßcc-  _ 

Q6ic(  setzt  <lie  Vorstellung  voraus,  dass,  was  in  die  Tiefe  Viiikl,  • ^ ^ ’ *.# 
aucli  schwer  ist;  övA^ccßvxog  \i'hüerohoso.  Bck^.  ’Aii^ch^y  <>  ’j 

1 00.  (iSS  u.  a.)  heis^  dn-  TieOirt»,  tl,cr  nur  für  die  Sillic  De-^^^S 
d<^lung  J[ial  im  (legensalz  zum  xv  vpg,  <ler  jjas  Wort 

herrscht,  imleni  er  seine  Linlieit  l)edin^l.  Die  Röiufsften  (iraih-  - 
malikei'  gehrauchen  durchgeliends  den  Ausdruck  grav^  fili^den^^^P^^  *' 
'rieflon , «(uod  dej)rimat  aut  deponat,  wie  I’riscian  sa^  ^ 

■ (y>.  1280.  P.)y  wie  Servius  nacfi  älteren  tjewährsmännern  lelinc 
§ 24  : q u 0 d d e o r s u in  e s t in  s e d e p o n d e r ii n\  g rii wo*-  *4 


^ •* 


Y u m’. 


0 • 

Welche  Silhen  lieftonig  gesprochen  sind,  lässt  sich  noch  mit 
Siclnnheit  erkennen:  * 

• 

Tiel'tonig  sind  alle  ursprilnglichen  Lndsiiheu;  die 
einstiininige^Anssage  der  rirannnatiker,  die  arge  Verslilinmelung, 
welche  .im  l..nteinischcii  die  Lndsillien  durch  Ktirzung,  Lrleichte- 
. rung  und  Alifall  der  Vokale  wie  durcli  Alifall  d«*r  Consonanten  er- 
leiden, legen  so  laut  Zeugniss  davon  ab,  dass  niemand  je  daran 
zweifeln  konnte.  Von  hochlonigen  Sillien  am  Wortschluss,  die 
iirsprOnglich  nicht  Endsilben  waren  sondern  nach  Abfall  eines  Vo- 
kales in  jene  Stelle  rilekten,  ist  die  Hede  gewesen. 

Tiefto  n ig  war  die  Silbe,  welche  der  hoch  he  tonten  Silbe 
vorh  erg  eilt;  das  beweisen  ausdnlckliche  Zeugnisse  der  (nam- 
maliker  und  zahlreiche  Wortformen.  Driscian,  Donat  und' 
Servius  berichten  Ohereinstimmend,  dass  die  drittletzte  Silhe 
des  Wortes  vor  der  hochhe  ton  teil  vorletzten  liefto- 
nig war,  Prise.  1289.  P:  .Nanr  si  peiiullima  positione 


4 • 


tk ' t 
•* 

m»  ^ 
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longa  fueril,  ncuctiir,  aiili‘]uMuillim«^vci'o  gravalii- 
tiir.  Wenn  hier  mir  von' einer  posilioiiülangen  Silbe  die  Rj 
nie  cs  gerade  der  /iisamiiieidiaiig  mit  sich  hrachte,  so 
doch  nicht  zweifeln,  dass  auch  jor  einer  hochlonigen  Silbe  mit  lan- 
gem Vok.-fl,  di&<turch  ihren  langen  Vokal  noch  mehr  geeignet  war^ 
. ^ 'die  rorhergeiminre  zu  illiertönen,  diu  drilllelzte  Silbe  licflonig 
^ s^gl,  indem  erjkoipi^eirhwi  des^Tiefiones  spi'ic4|^;>MI'635. 

lir.ivis  v^errt  accenlus  cum  a^lo  et  circumflex^  ac- 
'centu  po^  poterit;  possuinus  cnini  in  eo  (|uod  esl 
‘ :iTii  1 1 II  s*^ j {laveui  poneru  rum  actit^^in  anlepCnultima. 

^ > I ^m  cum ^^•cuiliflcxo  ila  jiouitiir  ut  ‘Oelhegus’.  Audi' 
Doniff  erklärt  also  iffe  drilllelzle'^ilhe  vor  der  hochtonigen  vorlelz- 
leirfiir  ticrionigjfJiiilj.^es  aber  nicht  filr  nniiiw endig  den  Ticflon  in 
4 \ d(^  Schrift  zu  hezeichlien  («.  O.vgl.  Serv.  % 4).  Man  ist  hiernach 
*iierech<ti«||pu  scUliessen,  dwa  auch  die  viert  letzte  Silbe  vor 
v^ner^hoch hcliu II  t en  d ri t f I et zte ir  Silbe  tieflonig  gcwe^Mi 
V «sein  muss.  ^ i * 

ilieser  Schluss  erlialf' iinhediiigte  Sicherheit  durch  die  schon 
” (ih^  ausfiilirliclT  dargelcgte  Thalsache,  dass  die  Vokale  a,  o,  u, 
* e,  i der  1 1 efto  n ige  n Si  Ihe,  die  der  hoc  lilie  tofi  t e n vorher- 
geh t , aus  fu  Heil,  w ährend  die  Vokale  von  Silben , die  dem  lluch- 
ifiu,  ferner,  stehen , unversehrt  hleihen.  Man  vei'gleiche  folgende 
j Auswalil  aus  dCr  oben  gegebenen  Sammlung  solcher  Worlformen ; 


a fällt  aus  in : 

II  in : 

e in: 

c 1 d r u s , 

in  a n i p 1 a r i o , 

p a t r n II  s , 

c l A m 0 r , 

c 0 p 1 ä t a , 

a t r d r e , 

Latrtna, 

e in: 

sa  crd^c. 

0 in : 

1 i I)  r d r e , 

a e g r (1 1 II  s , 

textrina. 

Ituhrdniis, 

Cerrö  nes. 

tonstrina. 

f a h r t c a , 

Cerrili, 

pislrl na. 

Kabricius, 

i in: 

u in: 

Capri  ul  IIS, 

c a 1 c d r e , 

V e s c 1 ä r i u s , 

C a p r d 0 1 a , 

na  r r d r e , 

MarclAius, 

A s p r e n a s , 

p II  r g d r e , 

AclAnius, 

H u f r •'  n a , 

calddriam. 

A e c I An  i II  s , 

Rufi'iinius, 

frigddria. 

S a e c 1 ä r i s , 

altriiis. 

t eg  men  tum. 

popi  dris. 

altrinseciis. 

impo  mdnta. 

discipllna , 

patriciiis. 

d 0 III  n ö r II  m. 
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VVeiiii  in  diesen  und  zidilreichen  anderen  Worlform^n  der  Vo-  , 
kal  der  Silbe  vor  dein  IIoclilou  sirli  znin  stiinimeu  Vokal  kür-. 
zen  lind  ansfallQji  konnle,  so  lüinn  dieser  Vokal  nielil  durch  ei-  * 
neu  liiilieren  Ton  Ober  die  ToiiliObe  der  tieftonigen  Worlgilben  ein-  ^ 
|iorgelioben  gewesen  sein,  erimiss  vielmehr  lierionig  gewesen  sein, 

Das  starke VorlOnen  der  li ocli betonten  Silbe  bewirkte,  dass di^ 
derselben  v orlicrgeliende  Silbe  mir  diiiiii)!' und  lieftonig  klang.  ' 

Tieftonig  W'ar  aueb  die  vorletzte  Silbe  des  Wortes,  die  ^ 

der  bo  ebbet  Oll  teil  dritlletzten  folgte  und  mir  einen  knr-  V 

zen  oder  stummen  Vokal  liaben  konnte.  So  lehrt  tj  ii  i n t il  ia  n , 

XII,  10,  33:  Liltima  syllaba  nee  acuta  uiuiuani  exj(,i-  ^ 


tatirr.  n^e  flexa  circuniduci 


sed  in  gravem«  vel  in 


*^endcr  Aussprucli  ibi| 

ui^ioquor,.ni^dia,  an 


du  ns  grate  s cadit;  die  beiden  letzten  Silben  La^iiiiscl^i'. 
I'rnparoxytoua  waren  also  nach  (juintilian  tieftoiy^  Jeden 
Zweifel  an  dieser  ErkiJIrung  beseitigt 
1 , -5 , 30  : T r i u m p 0 r r o , d e (I  u I 
acuta,  ant  flexa  erit:  eodem  IWpo  brevis  iitiqiie  gra- 
vem  liabebit  sotiiim,  ^.deoque  positarti  ante  se,  id  cst  . 
ab  ultima  tertiain*  a ciiet.  Also  die  vorletzte -Silbe  der 
I'ropa  roxy  ton  a war  immer  tieftonig.  Das  bestittigen  denn  , 
auch  Oberaus  zabireicbe  Wortformen , in  denen  det^Vokal  dieser 
Silbe  iiacb  denrliocliton  ausgefallen  ist.  .Auch  von  diesen 
miige  hier  eine  Auswahl  zur  teranscbaulirhung  Platz  linden  ; * • 


X 


a ist  ausgefallen  in: 

II  in : 

II  in : 

pälma, 

a e lU  ela. 

C il  t ü 1 1 II  s. 

c II  p r e s s II  s , 

e u b i c 1 a , 

p i s t r i 1 1 a. 

f :i  c 1 a , 

M a X i m 1 1 1 a , 

0 in: 

Prdcliis, 

a s e l i II  s , 

V i c 1 r i X , 

0 s c 1 u s , 

genial  Ins , 

lexlrix, 

i li  g 1 u s , 

f e III 6 1 1 a , 

e ö r n i X , 

:i  II  g 1 II  s , 

Stella, 

II  in : 

lempl  II III , 

0 p e 1 1 a. 

V i n r 1 II  III  , 

p 6 p 1 i c II  s , 

e in : 

p e r 1 c 1 II  m , 

ftbla. 

c r 1 b r II  m , 

pAcIii  III, 

Stil  bl  II  in. 

libri. 

.s  a e r 1 II III , 

V e 1 1 11 8, 

rübriiin. 

giibern  lirlii in, 

vit  1 US, 

iipri. 

spec  t äe  1 um, 

ho  Ulli  II  IIS, 

6 p r 11  c , 
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c in • 

c in: 

i in:  ' ' 

r s i’i  |)  r a , ■ ■■■ 

gö rre, 

völtis, 

• intra. 

nöra  m, 

XfTtis, 

t'xtrar 

d ec  röras, 

c ä n t e , 

• . e(|ueslris. 

Consut'rat, 

seiialörbus, 

- ped^stris, 

quieris, 

b ü b II  s , 

• , vitruin. 

j:ognöro, 

D Genius, 

r.'lstruni, 

adiürit, 

▼ic6s'iiia. 

pätris. 

s II  c c r e r u II 1 , 

t ^ g m e II , 

■>.  viMitris, 

consu^runt, 

L 1 c n i a , 

r * dödrot,  • 

i in : 

bä  Ine  um, 

■.  ü * dr‘dro» 

S t (1 1 1 u s , 

länina,,. 

• vendrit, 

.1  rd  II  s. 

d I)  ni  u ^e , • • 

, sdcniin. 

indrto, 

a 1 i'i  ra  n u s, 

^ sin^iuliln-uni, 
a(fgrip:.Ä 
«tgri, 

pöstiim. 

a u c t li  m II  u s , 

...»impöstor. 

Scstlia,. 

quaöstor, 

Nüinsius. 

i V» 

-V»  •» 

~M>nii  in  iillcn  difsen  Worlforiiien  derTokal  der  Silbe  fi^acli 
dom  Hoch  lun  scliwaiid,  während  der  Vokal  der  tienonigen  Knd- 
silbc  sich  hielM  so  kann  er  nicht  höher  getönt  haben  als  dicScbluss- 
silhe,  war. also  auch  tieftonig.  * 


1 ^ Die  Ansicht  von  Weil  und  Benloew  (Theorie  «jener,  de  f ac- 

cenl.  Lat.  p.  IC),  dass  in  einem  mehrsiHngen Worte  die  dein  lloch- 
ton  henachharteu  Silben,  wenn* sie  iin  Inlaut  des  Wortes  stau- 
den,  mittellonigseieuj  dass  also  in  Wörtern  wie  piidTcitiä  eine 
vom  Tielton  zum  Mittcltun  aursteigende  und  durch  den  Mittelton 
wieder  zum  Tiefton  absteigende  Tonleiter  gehört  worden  söi, 
steht  also  gleich  sehr  in  Widerspruch  mit  den  ausdrilck- 
lichcn  Angaben  der  (Grammatiker,  wie  mit  schlagen- 
den Thatsachen  der  Sprache  selbst.  Auch  in  der  Natur 
der  Sache  rindet  diese  Ansicht  keine  Stütze.  Wie  im  Farhcn- 
btlde  neben  dem  hellsten  Lichtton  der  tiefste  Schlagschatten  er- 
scheint, wie  kalte  und  warme  Luftströmungen  sich  begegnend 
hart  an  einander  vorülierfahren,  wie  iin  musikalischen  ,Satz  der 
hohe  Ton  unvermittelt  neben  dem  tiefen  erklingt,  so  scheut  auch 
die  Sprache  Ilochklaiig  und  Tiefklang  iicbeneinander  ebenso  we- 
nig, und  dieser  unmittelbare  ü eher ga ng  vom  Tie  fto  ii  ziiin 
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Hoch  ton  und  umgekehrt  giehl  der  Betonung  Starke  und  Le- 
bendigkeit, Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung*). 


*)  Es  beiösl  bei  Bcnloew  und  Weil  p.  16:  La  voix  niontait  du 
c o m ro  en  ceiii  e n t da  mot  jusqu*  k la  syllabe  ai^ue;  de  cette 
syllabe  & la  fiu  du  mot  ello  redescondait.  Die  Quelle  dieses 
Irrthums  ist  in  xwet  falsch  vel‘^tandeuen  S^tcllcn  zu  suchen.  Es  heisst 
bei  Servius  ohne  Zweifel  nach  Varro,  § 21:  Omnem  igitur  voccin 
medium  habere;  quod  eiiim  fluit  (ley:  fuit)  dcorsumy  prius  io 
medium  succenderOy  quam  cvoletsursum,  et  quod  sursum 
est,  auto  eo  doveuire»  quam  deorsum,  qua  re  utriusque 
compitum  medium  esse.  Varro  erweist  hier  die  Existenz  eines 
Mittcltones  nicht  daraus»  dass  er  sich  auf  die  t ha  t Stic  h li  c h e 
Aussprache  beruft,  wie  mau  aus  dem  ganzen  vorhergehenden  Ab- 
schnitt hei  8ervius  ersieht,  sondern  a priori  aus  dem  philosophi- 
schen Princip,  dass  zwischen  allen  Gegensätzen  wie  warm  und 
kalt,  bitter  und  süss,  lang  und  kurz  u.  a.  sich  eine  M i ttu  linde, 
wo  sic  sich  berührten.  So  gebe  cs  auch  zwischen  Hoch  ton  um!  T ic  ft  o n 
eine  Mitte,  wo  sie  sich  herülirten  (compitum  medium  esse.  §2^: 
Um  es).  So  wenig  Varro  behauptet,  in  der  Well  der  augenfälligen 
Dinge  könne  warm  und  kalt,  bitter  und  süss,  niemals  ohneVer- 
mittelung  schroff  ncheueinander  Vorkommen,  so  wenig  konnte 
es  ihm  einfallcu  zu  behaupten,  dass  niemals  im  Worte  ein  Hoch  ton 
und  ein  Tiefton  sich  ii  n m i tt  e 1 b a r b e r üh  r te  n , da.ss  also  zuni  Hei- 
spie!  in  Wörtern  wie  quippe,  piltre,  nucte  u.  a.  zwlscltcn  Hoehton 
und  Tiefton  noch  ein  Mittelton  gehört  sei.  Die  andere  Stelle,  die  Weil 
und  Henloew  unrichtig  erklären,  ist /'mo.  1281)  P:  Nam  in  unaquaque 
jiarte  orationis  arsis  etthesis  sunt,  non  In  ordinc  sylla- 
barum,  sed  in  pronuiitiaiione,  velut  in  hac  parte 
tura’,  ut  quando  dico  ^natu*,  elevatur  vox  et  est  arsis  in 
'tu’,  quando  vero  *ra’,  deprimitur  vox  et  csl  arsis  in  'tu\ 
Kt  Mu*  quantum  suspenditnr  per  arsim,  taut  um  deprimi- 
tur per  tliesiin.  Sed  ipsa  vox,  quae  per  dictiones  forma- 
tur,  doiiec  accentiis  perficitur,  in  arsim  deputatur^  quae 
autem  post  accentum  in  thesim.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offen- 
bar folgender,  In  der  Aussprache  jedes  Wortes  ist  arsis  und  thesis, 
Tonhebung  und  Ton  Senkung  sichtbar,  ln  natura  ist  eigentlich 
der  Hochton  auf  der  Silbe  tu,  der  Tieftou  auf  der  Silbe  ra;  da  im 
e raten  Theile  des  Wortes  die  Betonung  vom  Tiefton  zum  Hoch- 
ton  aufsteigt,  so  versteht  man  unter  Arsis  des  Wortes  diesen  gan- 
zen Worltheil  bis  zur  hochtonigeu  Silbe;  den  z w c i t e n Worttheil,  w<r 
der  Tun  bis  zum  Tiefton  abfällt,  nennt  man  Thesis,  .\rsis  be- 
deutet hier  einmal  Hoehton,  dann  Tonerhebung;  aber  da.s.s  die.se 
Erhebung  nicht  auf  einmal  geschehen  könno,  dass  sie  MitteUlufen 
haben  müsse,  liegt  doch  sicher  nicht  in  dem  Worte  aQOtg.  Wie 
CoUSBEN  11.  10 


Digiüzed  by  Coogle 


242 


4)  Der  Mittelton. 

In  Smiiis  Auszilgon  aus  Varros  Accrnllehrr  licissl  ps  § 20: 
T y r a n n i 0 V 0 r 0 A m i s p n ii  s — (|  u a U u o r s r r i 1>  i l p s s p.  ji  r o - 
sodias;  ßaQslav,  ^eßijv,  o^siav  ct  tc  ( q tan  aiitinjv 
eiiip  Lelirr,  ilic  Varro  auch  schon  in  den  Schriften  des  (ilaucus 
von  Samos,  des  Ilcrinokratcs  von  lasos  und  der  I’eripateli- 
k('r  Theophraslus  und  Alhenodorus  voiTand.  Serv.  § 21: 
Scirc  enini  oportet  rationis  liuius  recens  noh  esse 
coinincntiim,  sed  oinniiiin  , <iui  ante  Varro  nein  ct  Tv- 
rannioneni  de  prosodia  aliquid  reliquerunt ; pliiri- 
mos  et  clarissimos  quosque  mediae  huius  fecisse 
m e n t i o n e III , q u o s o ni  n e s s i h i f u i s s c a u c t o r e s Varro 
coininc  niorat.  Varro  seihst  ging  nach  Tyrannio  ausfilhrlich 


wenig  Priecian  einen  Mittclton  im  Sinne  hatte,  das  zeigt  auch  klar  die 
Waht  de»  Beispiele»  natiira  und  die  Bemerkung  dazu:  tu  qnantiim 
suspenditur  per  arsim,  tantum  deprimitiir  per  thesim. 
Wenn  der  Tonahstand  der  Sitbe  ra,  die  durch  das  Verbum  depri- 
mitur  als  tiefte nig  bczeiclinet  wird,  von  der  hochtonigcii  Silbe 
tu  ebenso  gross  ist  als  der  Tonabstand  zwischen  den  Silben  na  und 
tu,  dann  ist  die  Aufangssilbe  na  von  Priscian  so  gut  als  tieftonig 
erkUirt  wie  die  Endsilbe  ra.  Es  ist  ihm  also  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen in  natura  fünf  v erschiedeno-Tonstufe  n anzimehraen, 
oder  die  Endsilbe  von  natura  wie  die  Anfang.ssilbe  für  initteltonig 
auszugeben.  Es  liegt  in  der  ganzen  Stelle  uiclit  die  leise.ste  Andeu- 
tung von  einem  Mittel  ton  oder  gar  von  jener  tonte  itcrartigon 
Betonung,  auf  die  Weil  und  Benloew  verfallen  sind.  Die  Ausdrücke 
probablcment  undsemble  indiqneran  der  angeführten  Stelle  zei- 
gen übrigens,  dass  die  beiden  Gelehrten  an  ihre  eigene  Behauptung  nicht 
recht  glaubten. 

Noch  ist  hier  eine  Stelle  aus  Nigidius  pigulus  commentarii  gram- 
matici,  Gell.  XIII,  20,  zu  besprechen.  Nachdem  er  für  Vileri  im  Vo- 
cativ  den  Hochton  auf  der  drittletzten  gefordert  hat,  sagt  er:  at  in 
casu  vocandi  summo  tonost  prima,  deinde  gradatim  dc- 
scendunt.  Es  ist  schon  gesagt,  dass  die  Betonung  Viilcri  eine  Theo- 
rie des  gelehrten  aber  etwas  querköpfigen  Grammatikers  war,  dass  man 
in  der  Sprache  stets  Val  Jri,  Vergili,  Mcrcdri  betont  hat.  Indem 
Ausdruck  gradatim  liegt  allerdings,  dass  Nigidius  der  Silbe  Ic  in 
Valeri  einen  Mittelton  beilegt,  er  wollte  damit  die  Silbe  abfin- 
den,  der  er  ihren  rechtmässigen  Hochton  nehmen  wollte.  Audi 
aus  dieser  Stelle  findet  sich  kein  Halt  für  die  irrige  Ansicht  der  franzö- 
sischen Gelehrten, 
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auf  die  Begriliiduna;  dieser  Ansielil  ein  (Seri'.  § 21  multa  prae- 
terea  latiiis  in  eani  rem  disputata  profert)  und  lehrte, 
wie  es  ein  Mittleres  giihe  zwischen  wa rin  und  kalt,  bitter  und 
süss,  lang  und  kurz,  zwischen  dem  liohen  und  tiefen  Ton 
der  Sailen,  der  Trompete  und  des  Sängers , so  lSge  in  der 
Worlhetonung  zwischen  demllochlon  und  Tiefton  ein  Miltel- 
t o n auf  der  (1  r c nz  e ( 1 i m es , eo  m p i t u m,  § 21 . 23)  von  liei- 
den.  Teher  das  Wesen  des  Mitlcllones  herichtel  Servius  aus  Varro 
und  T y r a 11  n i o : Media  a u t e in  , i|  u a e i n t c r d ii  a s quasi 
limes  CSt,  quo;d  gravioris  quam  aciitioris  siniilior 
est,  in  inferioris  pol  ins  quam  superioris  numerum 
relcgalur.  üer  Mitlellon  steht  nicht  in  der  TonhOhe  dem 
Tiefton  naher  als  dem  lluchtun,  sondern  darin,  dass  auch  er  für 
die,Kinheit  des  Wortes  ebenso  wenig  bedeutend  ist  wie 
der  TicOon,  dass  der  llochton  allein  der  herrschende  Ton  im 
Worte  ist. 

Wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  so  wurde  auch  im 
Sanskrit  ein  Miltclton  gehört,  mit  dem  diejenige  Silbe  ge- 
sprochen wurde,  welche  unmittelbar  auf  die  hochhetontc  Silbe  folgte 
{Hopp,  J'ffl.  Accentl.  S.  IG.  235.  Anm.  3.  Benfaj,  Sanskr.  Gr. 
S.  10).  Ks  fragt  sich  nun,  wo  im  Lateinischen  die  Stelle  dieses 
Mitteltones  war.  Lilngsl  hat  Itueckh  {ilc  t/ielris  Piiidari,  I c.  9. 
p.  öl  — 5C)  erkannt,  dass  im  I.at  einischen  wie  im  Griechi- 
schen in  Wort  formen,  die  durch  Zusammensetzung  oder  durch 
schwere  Ahleitungssilhen  augesrhwelll  sind,  zwei  einander 
nicht  berührende  Silben  mit  einem  höheren  Ton  als  mit  dem 
Tiefton  gesprochen  wurden.  G.  Gurt  ins  (.V.  Jaltrb.  LXXI,  6 
p.  312  /'.)  weist  daraufhin,  dass  im  l}riechischen , wenn  durch 
ller.intreten  eines  Gompositioiisgliedes  oder  eines  Siiflixes  der  lloch- 
ton auf  eine  der  letzten  drei  Silben  vorrücken  musste,  die  Silbe,  auf 
der  er  früher  stand,  einen  Mittelton  behalten  konnte.  Soge 
schab  cs  zum  Beispiel  mit  der  Silbe  des  Augments  in:^ 

Gr.  ’t -qos  p o’/u.fö'«,  6ö/(j>7,r.  ii-1)  arämahi , 
während  die  activen  Fgijinen  Gr.  i-^iQov,  Sanskr.  ä-fiaram,  in 
der  Betonnng  ühercinslimmcn  {Hopp,  Vgl.  Accentl.  p.  73),  so  in  den 
Homerischen  Formen  mit  schweren  Ahlcilungsendungen  wie: 
AatQtiixöta),  vgl.  AatgtriSi 
öSvQopivoiai,  ödvQOfiai , 

16* 
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wftpijrtfav,  jtft'p»;, 

'Id  QiocavTO , tÖQa; 

und  in  d<‘ii  Cuinpositen  wie  : 
ev-tpQoOvv  tjO  i,  njl.  ev, 

'ufia-TgoxoavTU,  Sfia,  «. 

nav-da[ittT(op,  Tcäv, 

’allo-d-Qoovg , aXlog, 

Qodo-ddxTviog , goöov, 

'ali-xoQtpvQK,  dXg. 

Has  (leulscbe  Betonungsgesclz,  in  dessen  Wesen  es  liegt, 
den  lloclilon  mOgliclist  weit  in  den  Leib  des  Wortes  zurück  - 
zuzicben,  legt  in  Znsaniinenselzungen  auf  die  Slaininsilbe  oder 
I’räfixsilbe  des  ersten  CoiniKisitionsgliedes  den  Hoditon,  und  die- 
jenigeSilbe  des  zweiten  (lliedes,  die  ini  einfacben Wort  den  llorb- 
ton  batte,  wird  mit  einem  Mittelton  gesprorben;  so  in: 

'(!  e b e r g a 11  g s-L  e s 1 1 m m u n g e n , 

W e c b sel-b  e z i e b u n g e n , 

M iscbungs-verliaeltnisse, 

K le  iuigkeit  s-kraemer, 

II  ii  n d w e r k e r - V e r el  n. 

So  müssen  aueb  Cotbiscbe  t^omposila  gesprocben  worden 
sein,  wie: 

liügn a - pra  II  fe  t US  , 
eisarna  - ba  II  d i , 
lükariia-statba  , 
failiu  - gavaurks. 

(Vt/l.  Ulphilas,  Gabi.  «.  Loeh.  IVörterb.) 

ebenso  wie  die  mit  den  alten  Formen  des  Verbum  tbun  [Skr.  Wz. 
dba-,  Gr.  ^i]-)  zusammengesetzten  I’raeterita  wie: 
sät  i - ded ei m a , 

biräiibo-dedjau,  • 

libai  - dedeina. 

Tm  zu  finden,  wo  in  Lateiniseben  Compositen  oder 
einfddien  inebrsilbigen  Würtern,  in  denen  ein  schweres, 
mebrsilbiges  Suffix  den  llucbton  auf  sieb  gezogen  hat,  der 
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Mittel  ton  gehört  wurde,  wird  man  sich  zu  vergegenwärtigen  haben, 
.dass  die  Silbe  vor  dem  ilochton  und  nach  dem  Hochton  im- 
mer tieftonig  war,  wie  oben  aus  den  bestimmten  Zeugnissen  der 
Grammatiker  wie  aus  sprachlichen  Gründen  erwiesen  ist.  Betrach- 
tet man  demnach  zuerst  die  Lateinischen  Gomposita,  so  wird 
man  nicht  zweifeln  können,  dass  auch  in  ihnen  der  Miltelton 
eine  ähnliche* Stelle  fand  wie  iin  Griechischen,  nämlich  jedenfalls 
auf  dem  ersten  Gliede  des  Compositum,  das  die  Bedeutung 
des  zweiten  s/härfer  und  enger  ausprägte,  und  zu 
dem  Zweck  deutlich  gehört  und  gesprochen  wurde, 
und  zwar  auf  der  Silbe  des  ersten  Compositionsgliedes,  die  in  dem 
einfachen  Worte  den  Hochton  gehabt  hatte.  So  müssen  also 
folgende  Com|insita  gesprochen  worden  sein: 


cr^spi-sillcus,  vgl. 

c r i s p u s , 

falsi-iilrus. 

f ä 1 s u s , 

s t r'i  c t i - v 6 1 1 a e , 

s t r i c t II  s , 

versi  - pellis , 

V fr  s u s , 

1 e g i - r ü j)  i 0 , 

ll'X, 

n 0 c t II  - v i g i 1 a , 

n ö c t II , 

plagi-gSruliis, 

pläga, 

VM  r g i n - d <!  m i a , 

Virgo, 

11  n 0 - m ä m m i a , 

i1  n u s , 

c r iV  i - c re^i  Ul  a , 

c r i1  s , 

(1 0 III II  - i t i 0 , ’ 

i tio , 

m 1 s e r i - c 0 r d i -i , 

miser. 

geruli  - fig  ul  US  , 

gi^ruliis , 

p robri  - pelle cebrae  , 

p r o b rum. 

b 1 ä iid  i - loi]  II  ent  ul  II  s , 

b 1 ä n d II  s , 

de  nt  i - f ra  n gib  u liiin  , 

d e II  s , 

s II  p e r b i - 1 0 1|  II  e II  t i a , 

s II  p 1^  r b u s , 

uii-de-viginti, 

i1  n u s , 

T 

s e p 1 1 II  - g e n 1 1 , 

s6ptem , 

d II 0 - d 6 c i m u s , 

d üo , 

0 c 1 0 - g 6 s i m II  s , 

öcto. 

sex-cent6simiis. 

s6x. 
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Die  ncdeutsamkcil  des  ersten  Destnndtheiirs  liess  nidit 
zu,  dass  derselbe  ganz  zur  iiertonigen  Ausspraclie  berabsank;  den 
Ilocbloii  konnte  nur  eine  Silbe  in  diesen  Compositen  baben  und  ^ 
zwar  iin  zweiten  Coiupusitionsgliede,  daher  liess  man  tlie  Silbe  des 
ersten  Gliedes,  die  man  in  dem  einfacben  Wort  mit  dem  Hoebton 
zu  sprechen  gewohnt  war.  in  der  Zusammensetzung  nur  so  weit 
sinken,  als  unumgänglich  n u t h w e n d i g war,  und  wahrte  ihr 
den  Mittelton.  Ist  das  richtig,  so  fand  dieselbe  Itclonung  auch 
in  (iompositen  mit  I'räpositioneu  statt,  die  ja  queh  den  Sinn 
des  dnracben  Wortes,  mit  dem  sie  zusammengesetzt  werden, 
schärfer  ausprägen  und  wegen  dieser  ihrer  liervoi'springenden 
Bedeutung  für  die  tieftoiiigc  Aussprache  nicht  geeignet  waren,  falls 
sic  nicht  unmittelbar  vor  der  bucbbetunten  Silbe  standen.  Man 
sprach  also: 


con-duplicSre,  vgl. 

d II  p 1 i c d !■  e , 

c 0 n - s a n g u i II  e u s , 

s a n g 11  i II  e u s , 

ef  - fre  n;i  t,u s. 

frciiA  t US, 

ex-auclüre , 

a II  c 1 it  r c , 

in-putäre. 

p II 1 ii  r e , 

ind-aud  ivi. 

a II  d i V i , 

re-pucrÄsr,o , 

piieräsco. 

p r ä e - c a v d r c , 

c a V i'  r e , 

pro-guDernätor, 

g 11  b e r n A 1 0 r , 

s II  b - 1 e V A t u s , 

levvUiis, 

süb-intelldgcre. 

i nt  c 1 1 eg ere. 

circum-sisto , 

s i s t o , 

1 n t e r - c (i  s s i 0 , 

edssio, 

niter-ptSlIere, 

p d 1 1 e r e , 

. intro-diicere. 

(1  ü c e r c , 

T 

p r a e t e r - 1 r e , 

t re  , 

super -sc ddre. 

sed  Are. 

Dieselbe  Betonung  verlangten  gebieterisch  die  Verneinungspar- 
tikel in  - und  die  Verstilrkuugsjiartikel  per-  iu  Zusammensetzungen 
wie  folgende  : 

I n - m i s e r’i  c d r d e s , 
in  - gratificus. 
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Ml  - V e r e c II  n (1  u s , 

|)  e r - r a c f t II  s , 

|i  c r ' r a ini  I i il  r i I« , 

[I  c'r  - g 1'  a n (1 L'  s r e r c. 

Nur  unniiUi'lbar  vor  dem  llorlilon  in  Würlcrii  wie  incöndi- 
tiis,  ]ieriiiilgiius  11.  a.  inussleii  auch  diese  I’arlikeln  wie  die  eiii- 
silhigen  I'riiposiliüneu  und  jede  andere  Silbe  eines  CuiiipoSitiunsglie- 
des  tieftonig  gesprorben  werden. 

Anders  ge.slallete  sieb  wabrsrbeinlirb  die  Betonung,  wenn  ein 
Composi  t»i  in,  dessen  erster  Beslandlbeil  eine  einsilbige 
lieflonig  gesproebeiie  Präposition  war,  von  neuein  mit  ei- 
nem zweiten  Wort  zusammengesetzt  wurde.  In  diesem  l'alle  cr- 
bielt  wold  diejenige  Sillie  jenes  Comiiositiim  den  Mittelton,  die 
den  Hoch  tun  gehabt  batte,  so  lange  dasselbe  für  sieb  allein  be- 
stand; man  sprach  also: 


inenrvi  - cervi  eu  m , vgl. 

inen  r v u s , 

r e p ä n (1  i - r O s t r n m , 

r e p ii  n d u s , 

p 0 r e 11 11  i - s £•  r V u s , 

p e r 6 n n i s , 

c 0 11 1 0 r t i •.  p 1 i c d l u s , 

c 0 n 1 0 r t u s , • 

r e c’i pro c i - c O r II  i s , 

r ec  i pro  CHS. 

Kbenso  wie  in  Composilen  sank  in  abgeleiteten  Wörtern  der 

llmbtun  des  Staininwortes  zum 

•M  i 1 1 e 1 1 0 n , wenn  ein  schweres 

SufliN  den  llocbtoii  auf 

sich  zog.  .Natiirlicb  konnte  auch 

hier  die  Silbe  unmittelbar  vor  dem  llocliton  auch  den  Miltelton  nicht 
wahren.  Man  sprach  also: 

longilüdo,  vgl. 

li'ingns. 

g e in  i n i l n d 0 , 

ge  Ul  in  ns, 

1 u il  i b ü n (1  u s , 

1 ü (I  e r c , 

I r a c li  n d II  s , 

ira , 

s e r V i t lU  e m , 

s (5  r V u s , 

T , 

V e r 1 1 a t e , 

v 0 r u s. 

Wo  der  Mitlelton  in  vielsilbigen  Wörtern  mit  mehreren  anein- 
andergebiingten  Suriixen,  wie  s oninicnlosus  , ma  n ti  c ul 4 to r , 
penicnlainOn  tum  , Io c ii  tul 0 i u s , luculentitiUem,  parti- 
ell lOnes  u.  a.  gesprochen  worden  sei,  ob  auf  der  Stammsilbe 
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der  einfaclistcn  H r ii  n d formen  , oder  auf  der  Silhe,  ilic  in 
den  schon  ahgeleilel  en  Formen  wie  somniculus,  inan- 
ticula,  pcnicula,  locütus,  lucul^ntus,  particula  den 
Ilocliton  halle,  dllrRe  schwer  zu  enlscheiden  sein. 

Wurde  aber  ein  Worl,  das  einen  .Millelton  und  einen  Ilochtun 
halle,  mil  einem  anderen  zu.«ammengesctzl,  so  konnte  das  Foni- 
posiUim  zwei  MitteltOnc  neben  dem  Hochton  erhallen  tinler  der 
lledingung,  dass  nicht  Millelton  und  Hochtun  in  henachharteu  Silben 
zusammentrafen  ; so  in ; 

verbi -veiilälio  , vgl.  velitiUio, 
q u I n a - V 1 c e n a r 1 a , v i c e n a r i a , ■ 

c 0 n f i d e n I i - I ö q u i u s , c u n f i d n t i . 

Freilich  konnte  aber  auch  der  z weile  M it  t cl  ton  dieser  (inni- 
posita  leicht  zum  Tiefion  sinken,  indem  nur  der  erste  wegen  der 
Hedeutsamkeil  des  ersten  (iolnpositioiisgliedes  hervorgehohen  wurde. 
Pass  hei  diesen  feineren  Nilancierungen  der  Betonung  auf  die  aiigen- 
blicklii'he  Wille  ns  reg  ung  des  Sprechenden  etwas  ankan>, 
wird  sich  in  dem  Abschnitt  (ther  den  Tonanschluss  ergeben. 
.Auch  im  Deut  sehen  bleibt  es  dieser  Willensrcgnng  bei  der  Aus- 
sprache überlassen,  oh  manche  Silben  mit  dem  Miltelton  ofler  mit 
dem  Tiefion  gesprochen  werden  ; wir  betonen  zum  Beispiel  u n z u - 
laenglicher,  u e berm  u et  h ige,  niiMlertraechtiges  , aber 
auch  ünzula^nglicher,  u^bermuethige , niedertraech- 
lig  es. 


5)  Tonhöhe  und  Tondaner. 


Per  Hoch  ton  ist  der  Weiser  des  seIhstÄndigen  einigen 
Worte.s,  der  Piilsschlag,  der  das  Leben  des  Wortes  durchdringt, 
aber  er  herrscht  so  wenig  unumschränkt  über  den  Worlkörper,  wie 
das  Herz  über  den  menschlichen  Leib  eine  solche  Herrschaft  übt.  • 
Fl’  ist  vielmehr  von  einer  anderen  laiillichen  Macht  an  strenge 
Schranken  gebunden.  Was  das  für  eine  .Macht  sei,  tritt  recht 
augeiißillig  hervor,  wenn  man  sich  das  Anwachsen  von  Worlformen 
an  folgenden  Beispielen  vergegenwärtigt : , 

Ißx,  fer. 


Ii'ge, 

exlex, 

legi. 


c A n f 0 r , 
signifer, 
f(i  rax. 
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Tp  rät  ein,' 

f e r ä r i , • 

feratfinr, 

fcracirtrein, 

feraciöres, 

ferucfssiniiis, 

feraciasimöru  in. 


h^gibns,  * 

IfKäie, 
delcgAvil, 

. legävi, 

* (1  e Icgärnnt, 

1 p g 1 1 i m II  s , 

I p g a l ö r II  in , 
alilegavSre, 

' Icgislatöi  i,  ' 
r e 1 P g a V ö r II II  t , 

Icgislalöribus, 

niese  Beispiele  zeigen  wie  fein  füblend  der  Hoch  ton  filr 
jeden  Zmvaclis  in  der  Tondaiier  des  Wurles  ist;  Znwaclis  ini 
A nl  an  l des  Wortes  zieht  ilin  rOrkwärls,  Zuwachs  ini  Aus- 
laut bricht  ihn,  oder  zieht  ihn  vorwärts,  oder  bewirkt  beides 
zugleirh*  narb  liestiinmtem  ripsctz. 

Per  llofhton  hat  die  .Neigung,  sieh  inilglirhst  weit  in  den 
Woi  tkitrper  z ii  i il  c k z ii  z i e h e n. 

Per  Hoditon  kann  aber  nicht  über  die  vi  e rl e To ii  weile 
oder  More  vom  Schlüsse  des  Wortes  ziirücktrelen : 


Pie  Tonliingc  der  vorletzten  Silbe  übt  eine  hindendc 
Kraft  auf  den  llochton,  indein  sie  ihn  nicht  über  die  dritte  Ton- 
weile vom  Schlüsse  des  Wortes  zurücktreten  oder  vorschrci- 
ten  lasst:  • ♦ 

Per  llochton  wird  gebrochen  in  der  zweiten  Z e i t we  i 1 c 
vom  Schluss  des  Wortes  durch  die  Ton  lange  des  Vokales 
derselben,  erbleibt  ungebrochen  in  der  dritten  Zeitweile,  wo 
er  durch  eine  folgende  lange  Silbe  Halt  erhalt:* 

-^•*1  im  Gegensatz  zu:  - | 

Per  Tlochton  wird  gebrochen  in  der  letzten  Tonweile 
durch  die  To  nlange  des  Vokales  der  Schlusssilbe: 

- I 

Per  lldchton  wird  also  gebunden  durch  die  Su  in  me  der  Ton- 
daiier der  drei  letzten  Silben,  gebunden  durch  die  Tondaucr  der 
vorletzten  Silbe,  er  wird  immer  gebrochen  durch  die  Ton- 
lange  des  Vokales  d e r S ch  1 iisssilbe,  er  wird  unter  einer 
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Rodinsiing  gebrochen  durch  die  TonlJlngc  des  Voka- 
les der  vorletzten  Silbe,  Der  llochlon  wird  demnach  ge- 
bunden und  gebrochen  durch  die' Tonlaiige,  das  heisst 
der  Accent  ist  im  Lateinischen  abhängig  von  der 
(Juantität,  wie  dies  schon  Dietrich  {Zeilschr.  für  vergl.  SprachP 
I,  p.  534)  klar  erkannt  hat.  * • 

lin  Griechischen  zeigt  der  Acolische  Dialekt* eine  * 
ähnlirhe  Neigung  wie  das  Laleinische  deiullochlou  in  «den 
Woi  I kilrper  z u r (I  c k z n z i c h c n ( Ilixdih,  Mclr.  Pitid.  !,  c.  8.  p.  55. 
Ahrens,  Dial.Acol,  p.  10 — 19.);  sonst  ist  diese  Neigung  im  (irie- 
rhischen  nur  in  der  R ildiing  der  Verba I form en  sirhlliar.  Der 
’riricchischc  Ilochton  kann  wie  der  Lateinische  in  def  Re- 
gel nicht  (Iber  die  vierte  Zeit  weile  vom  Knde  des 'Wor- 
tes zurilcktreten ; aber  er  Iicwegt  sich  in  diesem  Ton- 
hereich  ungebunden  durch  die  Tonlänge  der  vorletzten 
Silbe.  Die  Sprache  zeigt  zum  Theil  sogar  eine  Abneigung, 
den  Ilochton  zu  der  Tonlänge  der ‘vorletzten  Silbe  zu 
gesellen,  und  bethätigt  diese  dadurch  sehr  entsclncden,  dass 
sie  gew'iihnlich  den  Ilochton  von  der  vorletzten  langen  Silbe 
Lateinischer  Wärter,  die  sie  nurnimnit  oder  naclispiacht,  auf  die 
drittletzte  zuriickzieht , oder  auf  die  letzte  vorschiebl.  .Man 
vergleiche  folgende  Zusniiimenstellung : 


d ivTaros , 

P 

Acivgavrov,  * 

KKi]ptvtu, 

. Uo  A Xevtög , * 

lltxsvrag , 

Ov)]l'evTKt’6g , 

lIovdtvTog, 

Ncjptvröv, 

OveeAsvrog, 

ZJvßgevTÖv, 

xfPTo  vpiavag, 

<PsQ«vtKvug, 

xaAovädusprov, 

KoQV)]^iaväg, 

jciy.psvTov, 

ÄogvixovAap  dg, 

ariYpavzov, 

Kogviqiixiavdg, 

xofißfVTog, 

Aoyyuvdg, 

Z’aAepvo  V, 

AovTttQXiavrj, 

NtQfiiKvdg, 

'A  pCrsQi'ov ,, 

IJopnova  lavog. 

At  agvov, 

2JeQyic(v6g, 

Alt  EQVOV^ 

TagrvAXiavdg, 
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4t. 

TlQißeQvov^ 

o s, 

Mo  d eotog^ 
II tQ(p  ext  og^ 
TQLxoOTog^ 
^ ßeQvaxXog^ 
ß A Aov, 

^S^ßQttVOV. 
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Ov  SQ  ßavog  ^ 

Ov  B(S:ta(5iav\6g^ 
ov  s QvCg , 
AoVTt  EQXOg, 
Ma^isQxog. 
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Die  Vük  all  äuge  der  letzten  Silbe  bindet  den  rtiiecbi- 
schen  Ilocbton  insofern,  als  sie  ihn  nicht  über  die  dritte 
Zeit  weile  vom  Emfc  des  Wortes  zu  rück  treten  lasst,  aber 
innerhalb  dieser  (irenzen  kann  er  sieb  frei  bewegen  und  auf 
der  vorletzten  oder  letzten  Silbe  stehen.  Im  riiieebiscben 
wird  der  Ilocbton  gehrbeben  in  der  zweiten  Zeitweile 
vor  dem  Wortschluss  durch  die  Lange  des  Vokales 
in  der  vorletzten  Silbe,  dem  eine  kurze  Silbe  folgt,  wie 
im  Lateinischen ; er  kann  gebrochen  werden  durch  die  Ton-, 
hinge  des  Vokales  der  letzten  Silbe  wie  im  Lateinischen, 

* «V 

aber  er  kann  auch  seine  Hübe  und  Schärfe  bis  in  die  letzte 
Toiiweile  vor  dem  Wortschluss  hinausschieben. 


.\lsü  eine  bindende  und  brechende  Kraft  auf  den  Ilocbton 
übt  dfc  T 0 n d a u e r auch  im  G r i e-c  h i s c b e n , aber  init  einem  sehr 
wesentlichen  Unterschiede  vom  l.ateiniscben.  «Die  gesammte  Ton- 
dauer  der  drei  letzten  Silben  und  die  Ton  länge  der 
1 c tz  ten  . Silbe  setzt  dem  Hoch  ton  im  Griechiseben  nur  eine 
Schranke,  in  der  er  sieh  bewegen  soll,  aber  sie  bindet  ihn  nicht 
fest  aU;den  Ort,  wö"er  haften  soll;  sie  bestimmt  ihm,  wo  er 
n icht  stehen  soll,  aber  nicht,  wo  er  stehen  soll.  {Diclrich^ 
Zcitachr.  für  veryl.  Spr  ach/.  I,  534.) 

. • 

Wenn  der  II  o c h t o n im  Lateinischen  durch  die  fo  n d a u e r an 

seinen  Ort  gebunden  ist,  so  wird  er  docJi  nicht  absolut  be- 

* 

herrscht  von  derselben;  er  bindel  und  beschränkt  auch  .sei-  • 
nerseits  die  gesamm  te  Tonda uer  des  Wortes.  Er  thut  dies, 
indem  er  einmal  tieflonige  lange  Silben  so  übertünt,  daU  sie 
sich' kürzen  und  zwar  sowohl  Endsilben  als  inlautende  Silben  in 
seiner  unmittelbaren  Nähe.  So  entstanden  die  oben  besprochenen 
Vcdcalkürzungen  in : 


-fi 


* 
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ptitö, 

II 1 b 1 1 0 , 

HiinnibSl, 

m Ö.l  e s t u s , 

cf  lö, 

dederunt, 

H ii  s d r u b ä 1 , 

fSrina, 

in  tt  n ü , 

ägnitus. 

Öf^lla.  . 

vale, 

b ö ni  i II  i s , 

domi. 

ffdei, 

lllTus, 

r 

Der  Hochion  hoschrünkt  ferner  die  Toiulauer  des  Wortes, 
indem  er  benachbarte  tieftonige  Sillien  iin  hilaul  desselben 
oder  Endsill>en  mit  kurzem  Vokal  so  itberUint,  dass  die  kurzen 
tieftonigen  Vokale  jener  Silben  stumm  werden  oder  ganz 
verklingen.  So  erklären  sieb  die  zablreirben  gekflrzten  Wort- 
fiurmen,  die  in  dem  Abschnitt  von  der  Vokalktlrzung  zusammen- 
gestelll  sind,  und  von  denen  hier  folgende  rebersicbl  Platz  fin- 
den inilge: 


La-trlna, 

p A 1 - m a , 

Vir- 

Ager- 

TA 

• 

us  , 

US. 

pist-rina. 

vict-rix. 

vel- 

liber- 

o 

0 

i is. 

u». 

saec-läris, 

v 1 n c - 1 u ni , 

ÖS  - 

f a III  e 1 - 

«1 

U 

M. 

US  . 

p 0 p - 1 A r i s , 

a n g - 1 u s , 

läc- 

mascel- 

n 

U 

tfl. 

US, 

f a b - r 1 c a , 

temp-lu  m, 

Pöi- 

nihil- 

Q 

lut. 

um , . 

Cap-rlolus, 

stab-lum. 

fac- 

(1  ri  n e c - 

fl 

u 

e . 

un. 

a 1 1 - r 1 u s , 

V 1 1 - 1 u s , 

die- 

a c c r - 

• 

U 

0 , 

i». 

cal-cAre, 

bomiil-lus, 

bic- 

facul- 

i 

onu  • 

fl, 

IS  1 

n a V - A r e , 

0 p A 1 - 1 a , 

V in- 

praecoc-s. 

r u 

i 

feig-ddria, 

j 

i n t - i^a , 

l i'i  n - 

concür-s, 

di 

dom-  n A r u in. 

e (|  II 6 s t - r i s , 

n ö n- 

Amen-s, 

i 

0 

p A l - r i s , 

un, 

s c 0 b - s , 

ti 

p r a e c e p - s , 

e 

e 

dAd  - rot, 

gni-s, 

i 

l*liarnac-s. 

• « 

• 

s A c - r u m , 

fl 

Ag-ri, 

• 

* fcr-rc-, 

e 

n (S  - ra  m , 

Tfl 

’ m 6 n - s , 

ti 

r p ö n - s , 

ti 

u 1 - s , 

ti 

f e r - 1 , 

i 
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v.il-de,  • 

fcc-t, 
* 1 

p ö s - 1 u m , 

t 

A r p i 11  ä - s ,* 

Ü 

f e r - 1 i s , / 

n 0 s 1 1'  ä - K. 

1 

Dec-m  US, 
1 

tt 

t e g - m e n , 

b ä 1 - n e u III , 

• 

1 ä m - n a , 

L 

N ü m - s i u s , 

i 

Sest-lia, 

i 


Also  (li(>  To  II  länge  bindcl  iinil  bricht  den  Hoch  ton,  der 
Hochtonbescbrünkl  und  kdrzl  die  Ton  länge,  es  ist  ein 
Widerstreit  ronslilutioneller ' Gew.dten  ini  Worle.  Aber  die 
Tonlänge  übt  ihre  Macht  i'iber  den  llocliton  nach  festen  (!ese- 
tzen  immer  und  ohne  Ausnaliine,  der  Hocliton  (ibt  sie  nicht 
durchgreifend  nur  in  der  Minderzahl  der  Worlfornien,  nicht 
einmal  consequent  in  besliinmten  Arten  von  Worlfornien.  • So 
herrscht  in  dem  Hclnnungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache  zur 
Blüthezeit  der  Lilleralur  die  Tonlänge  über  die  Tonholie,  nicht 
unbedingt  aber  mit  (iberlegener  Macht.  Aber  in  der  Spätlateini. 
sehen  Volkssprache  hat  der  llochlon,  obwohl  er  fesigebamil 
blieb  auf  der  Stätte,  die  ihm  durch  die  Tondauer  der  vorletzten 
Silbe  angewiesen  war,  mit  immer  härterem  Druck  auf  den  tief- 
lonigen  Silben  gdiaslet,  bis  er  sie  alle  gekürzt  und  sich  zum 
unumschräiiklen  Herrscher  des  Wortes  und  des  Verses 
^nporgesebwungen  bat , wie  er  jetzt  in  den  Romanischen  Sprachen 
wallet.  • 

Die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  den  Hocliton  von 
der  Endsilbe  hinweg  in  den  Inlaut  des  Wortes  zu  ziehen,  die 
starre  Consequenz,  mit  der  sie  den  Hochlon  an  die  Ton - 
länge  der  vorletzten  Silbe  fesselt,  verleibt  den  Lateinischen 
Worlausgäiigcii  die  Aehnlicbkeit  mit  dem  Trochäi  sch  en 
Rhythmus ,_  auf  die  noch  späterhin  eingegaugen  werden  wird, 
siegiebtder  Lateinischen  Wortbetonung  etwas  Starres, 
Abgemessenes  und  Eintöniges  im  Vergleich  mit  der  Grie- 
chischen Betonungsweise,  die  in  anmulhiger  lebendiger  Ab- 
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wecliseliiiig  dem  Ilocliton  freien  Spielraiim  lässt  innerlinlb  der  vier 
letzten  Toimeilen,  so  dass  bald  die  Kndsill>e  bell  aiifklingt  nac.li 
liertünigcn  inlanlenden  Silben,  bald  die  drilllelzte  Silbe  mit  sehar- 
feni  lloclilun  lienorspringt  umnillelhnr  vor  einem- lieflonigen  langen  • 
Vokal  der  vorlcizlen  Silbe.  Gewiss  wird  inan  daher  Qiiintilia'tis 
L'i’lbeir  bei|illfcblen,  Xn,  10,23;  Sed  Accentus  qnoi|ne  cum 
rigore  (|iiodam  tum  similitudine  ipsa  minus  siiares 
habe III  US  i|iiam  (iraee  i.  * Grieclieii  fanden  eine  Aelinlicbkcil 
zwischen  der  I.,ateiiiiselien  lieloniing  und  dem  starren, -gravitäti.scbeii 
Auftreten  des  ernsten  tugendslolzen  Allrümers,  das  besagt  Olyiii- 
piodors  Bemerkung  Afeteur.  p.  27:  Ka^ökov  di  ot 

'Papaioi  7tä7>  ovopn  nuQo^vvovßt  Öiä  rdv  x6p~ 
xov,  o^ev  vneQ7]voQt'ovT£g  ixlrj&t/ßav  v xd  räv 

XOi)JTtüV. 

6)  Tonanschluss. 

W o r ( z u s a in  in  e n s c t z u n g ist  das  Zusaminenwarlisen  zweier 
Wörter  zu  einem  neuen  viel  gegliederten  Worlleib,  bei  dem  der  Leib 
oder  die  Seele  jedes  der  beiden  Wörter  soviel  von  seiner  selbslän- 
digeii  Gestaltung  einbflsst,  dass  er  dem  neuen  Leib -als  Glied  dienen 
kann.  Itas  erste  Glied  verliert  also  jene  selbständige  Lebenskraft 
und  Triebki'afi,  indem  es  die  Beiigiiugsfäliigkeil  einbilssl 
und  nur  den  nackten  Stamm  oliue  Gasusendung  behält,  oft  in  ab- 
gcschwäcbtcr  Gestalt'  liäiifig  auch  seinen  selbständigen  11  och  Ion 
verlor ; so : 

säero-,  in  sacri-fici  ii  m. 

saeOr-dos,  ^ 

s t i 1 1 a - , s I i 1 1 i - c i d i II  m , 

m :i  n II  - , m a iiii  - in  i s s i o , 

m a n i - p r e I i II  m , 

> nian-cipiuiii. 

Bas  zweite  Glied  der  (iomposilion  nimmt  an  seinem  Leibe 
Schaden,  indem  sein  Stammvokal,  oft  auch  der  Auslaut  des 
Stammes  sich  abscbwücbt,  verfärbt  oder  ganz  si  liwindel  ; 
cs  nimmt  an  seiner  Scelc  Scbaden,  indem  es  oft  das  Kleinod  sei- 
nes selbständigen  Lebens,  seinen  Hoch  ton  einbüsst;  so  zum 
Beispiel : 
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cüpio , , 

, c 0 n c i p i 0 , 

• biirba-. 

i m b e r l>  i s , 

pars, 

(•xpers. 

be  1 1 0" , 

iiiibtHlis, 

ein  o,^ 

red  i 1110, 

c Apiit-, 

h ;i  1 0 , 

anhelo,-  * 

s 11  e t o - , 

ni:hi  äiit's. 

cacMlo, 

conefdo 

• 

fcRü, 

■pc^rgo , 

* 

häbco , 

praeheo, 

Ilic  so  gcsdiwilditon  (ilipdor  dns  ziisiiniinciigrsplzlon  I,pil>es 
sind  so  iinfiihig  geworden  zu  scllistiijidigein  Dasein  und  . 
unaiiflrislirli  vom  Sprarligeislc  aneinander  gelninden. 

Die  Vorstufe  zu  soldier  einheillidien  unliisliaren  Wort  - 
Vereinigung  ist  die  Verbindung  zweier  Wörter  unter 
einem  llocliton.  Von  zwei  Wörtern,  die  iin  Volksmundc  als 
liüulige  rierdlirten  und  Nachbarn  anftrcteri  wie  res  iiuldicu, 
acalceis,  quando  (|uidem,  quantuinvis  ordnet  sieh  das 
fiir.das  Dewnsstsein  des  Spredieirtlen  bedeutungslosere  dein 
bede  11 1 II  ngs  volle  re  n'u  nter,  in  so  weit,  dass  es  vor  dem  llodi- 
ton  des  kräftigeren  vorlauten  Nadibars  seinen  llocliton  sinken 
bisst,  wie  ini  ges,clligen  Verkehr  der  nnbcdeiilende  Mensdi  neben 
dem  bedeölenden^  kleinlaut  wird.  Aber  deshalb  ist  das  beeintrileb- 
tigte  Wort  nicht  iinauflöslicli  gebunden  an  den  stärkeren  Ton- 
gesellen, nielit  leblos  geworden,  sondern  jede  leise  Willcns- 
regiing  des  Spreebeinleu  gi'nilgt,  seine  Uedeuliing  in  soweit* 
hcrvorzii  li  e be  n , dass  es  seinen  llocliton  luid  mit  ihm  die 
Wörde  des  freien  Wortes  wie  der  er  bä  1 1. 

Dass  der  Ton  ahscliliiss  wirklirli  die  Vorstufe  zur  Wort- 
zusammensetznng  gewesen  ist,  dafür  lege;i  alle  Sprachen  Zengniss 
ab,  die  Lateinische  insbesondere  iladiircb,  dass  viele  Wortverbindun- 
gen, die  in  der  älteren  Sprache  noeli  nicht  iinaii  fl  ösl  ich  an- 
einander gebunden  sind,  im  Spracbbewiisslsein  der  späteren  Zeit 
als  wirkliche  Coniposita  erselieiiien,  so  dass  ein  Glied  der  Ver- 
bindung für  sich  allein  in  der  Sprache  nicht  mehr  vorkomnit.  Ks 
rmdet  ein  allmäbliger  Uebergang  von  der  Tonverbindiing  zur 
iinaiinöslicben  Wortverkittung  statt,  und  es  lässt  sich  keine  haar- 
scharfe (irenzlinie  ziehen,  wodie  eine  aiifliörl  und  die  andere  anfängt. 

Es  sind  zwei  llauptqiiellen,  aus  denen  wir  den  llinfang  und 
die  Redeutiing  des  Tonaiischliisses  in  der  Lateinischen  Siirachc 
erkennen  können;  die  Angaben  der  Grammatiker  und  die 
Schrift. 
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Die  rii-iecliisclicn  Grammatiker  nannleu  iir  ihrer  Lehre 
von  dem  Tonanschluss  jene  kleiillaiit  gewordenen  Wörter,  die 
sich  an  das  vorhergehende  Wort  •anlehnten,  tyxi-itixd  ^ 
solche,  die  sich  an  denllochton  des  folgenden  scldossen,  azova. 
Varros  Lehren  .über  diesen  Gegenstand  lassen  sich  nicht  mehr 
aurtinden  ; (Jiiintilian,  der  fdr  die-Lnterschiede  der  Laute  und  ilcr 
Retoniing  seiner  Muttersprache  von  der  Gi'iechischen  ein  feines  Ohr 
hatte,  lehrte  schon  den  Tonansclil  iiss  der  Lateinischen  l'riipo- 
silionen  und  Adverbien  an'<las  folgende  Wort.  Von  Werth  sind 
dann  unter  den  spätei'en  Grammatikern  die  Angaben  des  Diome- 
des  und  Donatus  (Iber  den  Gegenstand,  vor  allem  aber  ist  I’ris- 
cians  grosses  Werk  eine  reiche  Fundgrube  von  Bemerkungen  und 
AufscblOssen  fOr  die  vorliegende  Frage,  die  er  aus  den  Schriften  Sl- 
tcrer  Grammatiker,  ohne  Zweifel  auch  des  Varro  schöpfte. 

Line  noch  ültereQuelle  fOr  die  Erkennlniss  des  vorliegenden 
Gegenstandes  ist  die  Schrift,  insofern  schon  auf  älteren  In- 
schriften , namentlich  den  Geselz.urkniiden  seit  dem  Senatuscon- 
sull  über  die  Bacchanalien,  Wörter,  die  unter  einem  11  och  ton 
verbunden  gesprochen  winden,  auch  häutig  ziisaminen  ge- 
schrieben sind,  was  dann  natlirlich  auch  diircb  alle'  folgenden 
Zeiten  bis  in  ilic  späteste  Kaiserzeit  Sille  bleibt.  Die  Handschrif- 
ten zeigen  auch  in  dieser  Beziehung  nur  den  Schreibgehrauch  seil 
dem  vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Christus,  der  aber 
in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  Schreibart  der  Augusteischen 

Zeit  übereinstimml. 

• e 

, * 

a)  Tonanschluss  an  das*  vorhergehende  Wort. 

Tonanschluss  an  das  vorhergehende  Wort  nennt  Pris- 
cian  inclinatio  nach  dem  Muster  der  Griechischen  Bennennung 
iyxkioig  oder  auch  additio  (/>.  975.  /'.).  Von  der  Betonung 
solcher  Wortverbindungen  sagt  Servius,  l'erg.  Aen.  I,  116: 
P r o n u n t i a t i 0 n i s causa  contra  n s u m L a t i n u m $ y 1 1 a b i s 
Ultimi  s,  quibus  particulac  ad  in  n gu  nt  nr , accenlus 
tribiiitnr  ut  'musa(]ue,  illöne,  huiüsce’.  .Sic  ergo 
et  ‘ibidem’.  Ausdrücklich  wird  dies  von  anderen  Granimalikern 
mehrfach  bestätigt  für  die  enklitiscben  Partikeln  -que,  -ve,  -ne, 
-CH  (l'risc.  p.  12.53.  1288.  1238.  122J.  975.  Diom.  p.  428.  Marl. 
Cap.  yy.  286.  A'.  Pomp.  Cornm.  Art.  Pon.  p.  77.  /..).  Dass,  der  Ton 
auf  der  Silbe  vor  dem  enklitisch  angefügten  Woit  der  scharfe 
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Hoc  Ilion  war,  orgielit  sirli  ans  Servius  Worten  und  wird  heslS- 
lii'l  Von  HioMiedes  , />.  12S:  l!o  ni  |ilex  iva  coii  i ii  n e I io  sive 
«:o|)ulativa  '([iir’  et  d i s i iiii  c I i va  've’  et  diiliilativa 
'ne’  ailinnclae  verliis  et  ipsae  ainitlnnt  fasli^iuin 
et  ve  r lii‘ a n I ecede  n t i s Ion  »ins  posiluin  'ae  innen’  ad- 
dneiint  el  iiixta  se  proxinie  colloeaiit.  Iiiese  [leloiiniig 
hat  also  naeli  der  Aussage  jener  lirainiiialiker,  die  auch  liier  ans 
tillereil  (jiiellen  scliifpften,  nur  in  dein  Fall  statigeriindeii , wo  eine 
Wortverliindniig  eine  Müsse  iiielinatio,  ein  Tonaiiselilnss 
eines  Wortes  an  das  vorliergelieinle  war,  und  blieli  ini  (ieg'ensalz 
zur  lietuiiung  wirklicher,  iiiitrennliar  verwachsener  Coin- 
p o s i t a 

Ita  die  schwache  l{edentuiig  eines  Wortes  ini  Salze 
der  liruiid  ist,  weshalb  es  ini  /nsnninieiihaiig  der  Rede  den  llocli- 
toii  einhilssl  und  sich  an  den  llochton  des  vorhergehenden  Wortes 
aiischhesst,  so  ist  es  l'ilr  die  rulgende  Lliilersuchniig  aiigeinessen, 
die  Arten  der  Wörter,  welche  diese  To  ns  ch  w iich  u ii  g erlitten, 
nach  ihrer  ßedenlniig  ini  Z ns  am  inen  hang  des  Satzes  zii 
Sündern  und  nach  einander  die  I’runuiiiina  und  l’ruiioniinal- 
adjectiva,  -Adverhia  und  -Partikeln,  die  (ioiijniictio- 
n e II , Verba  und  Nomina  zu  erorlern,  bei  denen  Tonaiiselilnss 
an  das  vorhergehende  Wort  statirand.  Fm  aber  l'nirang  und  lle- 
denlnng  desselben  in  der  Sprache  zu  ermessen,  ist  es  nolh- 
vvendig,  auch  solche  Worlverliiiidniigen  in  Relracbt  zu  ziehen, 
die  iirsprilnglich  blosse  Tonverbiiiiliingeii  waren,  im 
l,an  fc  der  Z ei  t aber  zu  wirklichen,  n n t renn ba reu  tiom  po si- 
leii  verwuchsen. 


*)  Dieses  von  den  alten  (Grammatikern  so  bestimmt  ausgesprochene 
und  deshalb  von  neueren  (ielehrtcn  wie  Bnpp,  l’eryl.  Acccntl.  p 100, 
Weil  und  lienloew,  Acc.  Lai.  p.  ,'il , und  anderen  mit  liecht  aner- 
kannte Uetonuiigsgcsctz  enklitischer  Wortverbindungen  will  Langen, 
Acc.  p,  ‘i.t  f.,  wenigstens  für  die  ältere  Lateinische  Sprache  nicht  gelten 
lassen,  weil  hei  l’lautus  und  Teronz  Worlformen  wie  caque, 
egone  II.  n die  Vershchung  oft  auf  der  drittletzten  .Silbe  liahen. 
Diese  Aufstellung  geht  von  der  Ansicht  ans,  dass  jene  Dichter  das  Zu- 
B a m in  c n f a 1 1 e II  von  Hoelitoii  und  Vorsliehuiig  in  iliren  Versen 
ahsiclitlich  gesucht  hätten,  eine  Aiiiialimc,  deren  l.' ii  li  a 1 1 h ar  k ei  t 
weiter  nuten  dargetliaii  werden  wird. 
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Es  wiril  also  zuerst  von  den  eiiklilisclien  f’runoineii  die 
Rede  sein. 

Wie  das  Grierliisclie  rig,  ri,  so  zei^’l  das  (>aleiuiselie  tinbe- 
s I i in  m I e.  It  u I a ( i v p r o ii  o m e n ; 
qn is  , (|  na  (i[  ii ae) , <|  nid 

sieli  von  so  seinvariier  Redeuliing  iin  Salz,  dass  es  sieh  mil 
Verlusl  des  lloeliloiies  an  das  vorlierselienih“  Wort  anseliliessl. 
Pr/sc.  p.  ()G9.  P. 


I'riscian  vergleielit  ziinärlist  das  l.aleiiiiselie  siqnis  mit 
dem  Grieeliisclien  ti  Ti  g.  In  der  Sclireihweise  der  alteren  In- 
seliriflen  his  Casars  Zeit  und  auch  siiiiler  werden  die  heiden  Be- 


slandlheile  dieser  Tonverhindiing 
den  geschriehen  ; so: 
s e i (|  u eir-,  Sc.  (i.  Ihtcc. 
sei  (|  u a , a.  U. 
sei  (|uid  , «.  0. 
sei  (]  u i , (h-d.  vic.  Furf. 
sei  q u a , Sc.  d.  Aac/. 


s i q u i s , Or.  2417.  311 5.  3GG5. 
4432.  4549.  4G10.  Or.  Ikuz. 
GII8G.  722G. 
s i q u i l , <t.  O,  G08G. 
s i q 11  i , a.  0.  G857. 


h a I d getrennt  bald  v e r b ii  n - 

sei  ((  ui  s , l.  rep. 
s e i (|  u i s , /.  rep.  (.Serr.) 
s e i q u a , a.  0. 
se  i q II  a c , a.  0. 

s j q II  a e , (/V.  Sin  ff.)  l.  ntjr.  ( Thur.) 
s e i q II  i s , l.  Iid. 
s e i q u i d , l.  Ruhr. 
s i (|  II  a , Prise,  a.  O. 
si(|iiis,  Or.  Hern.  60SC.  7382. 
siq ui , Or.  3787.  4431 . 
siqiia,  Or.  4428.  , 

s i q u i t , Or.  Ifetiz.  0087. 
s iq  II  i d , «.  0.  G457. 


Casusfornien  des  indelinilen  Proiioinen  (|iiis  ersehei- 
nen in  alleren  Insrhrifleii  hanlig,  viel  seltener  in  spateren, 
mit  der  vorhergehenden  Partikel  n e verbunden  geschriehen  ; 
so  in ; 


n e i i|  II  i s , Sc.  d.  ßticc. 
ii6q  II  is  , a.  O. 
n e i q 11  i s , /.  repef.  (Serr.) 
niiqiiem  , a.  O. 
neiqnid,  a.  0. 
n e i q II  i (I  , /.  (tgr.  ( Thor.) 


neiquis,  /.  hd.  miin. 

II  i q 11  i s , (I.  0. 
ni^iuis,  rt.  O. 
neqnem,  u.  0. 

II  eq  ui  s,  /.  Ruhr. 
niquei,  /.  .V.  54G8. 
nequis,  Or.  Henz.  6302. 
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Zu  Prisriiiiis  Zi-ileii  waren  in  der  Aiisspruelie  die  Verliliidiin- 
^ensii|uis,  niini(|uis,  no(|uis,  siijiia,  net) na  n.  a.  selioii 
so  eng  verwaclisen,'  dass  er  sie  filr  (loinpusila  erklärt  wie  aliqua 
{/).  ütiit.).  , 

Klteiiso  sind  die  FornVcn  von  quis  enklilisrli  angefilgt  in: 
ec<inis,  ([ulsquis, 

nü.iii (|  u i s , • äliquis. 

Da  der  erste  Deslandllieil  von  aliquis,  all-,  als  selhsländi- 
ges  Wort  nirlit  mehr  in  Gebrauch  erscheint,  überdies  durch  Vokal- 
verschleirung  und  Kürzung  verkümmert  ist,  so  muss  man  sc.hliessen, 
dass  aliquis  zum  Coniposiliim  verwachsen  ist,  wie  dies  auch  I*ris- 
ciau  ausdrücklich  angiehl,  und  dass  es  demgemäss  betont  wurde.  Ilas 
all-' ist  aber  verschmolzen  aus  alii-, einer  Locativrorm  vom  Stamine 
alio-  wie  hl-,  il  li-,  isti  - in  hic,  illic,  istiu  von  den  Stiinimen 
ho-,  illo-,  isto-;  das  iirsprünglicli  lange  i von  ali-  kürzte  sich, 
uachdein  die  angefügte  Enklitika  mit  dem  ersten  AVorthestandtlieil 
zum  Compositum  verwachsen  war,  wie  in  iitique,  utinaiii,  uhi- 
uam  neben  uti,  uhi.  Aliquis  hedeutel  also  anderswo  je- 
mand, aliquot:  anderswo  irgend  wie  viele,  aliqiian- 
tum:  anderswo  irgend  wie  viel,  aliqua ndo:  anderswo 
irgend  einmal. 

Auch  andere  unbestimmte  Pronuminaladjectiva,  -Adverhia  und 
-Partikeln  leimen  sich  in  Folge  ihrer  schwachen  Kedeuluug  lieflonig 
■in  den  Ilocliton  des  vorhergehenden  Wortes. 

So  ist  quot  enklitisch  angefilgt  in: 
äl  i q u o t , 
q u 6 1 q u 0 1 , 

aliquot  aber  ward  als  Compositum  betont  aus  demselben  Grunde 
wie  i'iliqiiis. 

Quando  fügt  sich  tieftonig  an  die  Conjiinctionen  si  und 
u c in  : 

s i q u a n d o , 
n e (|  II  a II  d o , 

die  nach  Priscians  wiederholter  Augalie  mit  enklitischer  neloniing, 
das  heisst  mit  dem  Ilochlon  auf  der  drittletzten  Silbe  gesprorheii 
wurden  (/‘/7ä'c.  p.  1011.  II) IS.  /'.). 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Belouiing  von  : 
a 1 i q II  ä ndo, 
ecqiiändo, 

17» 
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(ia  a I i q n ä ii  d o ko  gut  wie  ;U  i q ii  i s , ;i  I i q u o f , a I i i|  u ä ii  t ii  in  tn 
einem  uiiliennbai'en  (:<ini|iusilum  verwaclisen  war,  uiul  das  ec-  in 
ec<|iiundo,  ^'Ciiuis,  das,  wie  en  nnq  n a in  zeigt,  ans  en  durcli 
Assimilatiun  entstelll  ist,  als  sellislilndiges  Wort  in  dieser  (iestall 
niclit  iiielir  aurireten  kann.  Si  (|iiandn,  ne  i|uandn  können 
liingegen  ancli  getrennt  gesclirieljen  werden,  weil  beide  Bestandtlieile 
selbständige  nnverselnte  Wörter  geblieben  sind;  ileslialb  baben  sie 
die  enklitisebe  Retonnng  belialten. 

Wie  quand  0 ist  ein  indelinites  <|  n a in  tiertuiiig  an  das  vorber- 
gebende  Wort  gefilgt  in : 

(|nis(|iiani,  ns(|nani,  perqiiain. 

q n ä in  i|  ii  a in , n n s i|  n a in , 

li  II  i|  II  am, 

II II  n q II  a in  , 
ncrilii|nam, 

|)as-qiiani  ist  in  allen  diesen  Tonverbindiingen  Acrn'sat  iv 
Fein,  des  iinbesliiinnten  I’runoinen  qnis  und  bedeutet  irgend  wie, 
in  irge  nd  einer  Weise. 

Fs  ist  selion  naebgewiesen , da.ss  die  Cunjunriiun  -(|iie  aus 
dem  Ablativ  qiied,  qiieid,  quid  von  dem  Helativsianinie  (|iii- 
entslanden  ist  wie  niare  aus  in  arid  {ryl.  I, 

Das  Bindewort  -qiic  ist  be  st  i nini  te  s Itelativnni  und  be- 
deutet eigeiillieb  wie,  daher  uiid(r^/.  I,  33G /".).  Von  diesem 
-qiie  ist  nur  der  Bedeiitniig,  iiirbt  der  Fürni  und  Abstaininiing  nacli 
versrliiedcn  ein  anderes  -q  iie,  das  i ii  d efi  n i t e s Kelativnin  i^t,  also 
irgend  wie  bedeutet  nnd  der  Ablativ  zu  dem  inderinilcn  qnis, 
irgend  w er,  ist,  das  in  ec-i|  ni  s,  n ti  ni-q  ii  is , a 1 i-qu  i s,  q n i s - 
qnis  enkliliscli  an  das  vorliergcliende  Wort  gebiingt  ist.  Ilaber 
bedeutet : 
quisqiie 

also  wer  irgend  wie,  daher  jeder.  In  seinem  enkliliscben  Wertli 
wie  in  der  Bedeiitiing  enlsprirbt  dieses  -qiic  dem  (Irierliiscben  -re 
in  olög-rt.  Dasselbe  gilt  von: 
usqiie. 

Der  erste  nestandtlieil  dieser  Toiiverbimliiiig  iis-  ist  entstanden 
aus  iib-s  für  nbi-s;  das  s ist  die  Fnilnng  des  Orlsadverbinni  wie 
in  iil-s  filr  nitis,  ci-s,  tran-s  und  os-,  siis-  für  obs-, 
subs-,  usqne  bedeutet  also  wo  irgend  wie,  daher  überall 
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mul  Hilf  <li«  /eil  itlierlrageii  immer,  usi|iie  ad:  immer  bis. 
Piesellie  Kedeiilimg  lial  das  aiigefilgle  (| ii  e in: 
iilcri|iic,  ■ pIei'M|iie. 

L'terfilr  cu-ter,  vom  Helaliv'tamine  qtio-,  cii-  mit  detn 
romparalivsurfix  -lern  abgeleilet,  wie  llrieib.  xd-rfpog,  tc6- 
TfQos,  Osk.  po-toros,  bedeutet  wclcber  von  zweien, 
iilci'(|ne  also  welcher  von  beiden  irgend  wie,  oder  ir- 
gend welelier  von  lieiden,  das  Iieissl  jeder  von  bei- 
den. In  pleri(|ue  ist  der  Wort.slamm  plc-ro  von  der  Wur- 
zel ple-,  von  dem  ple-o,  ple-orcs  (Corm.  .irv.)  Ttitj- 
Qtjg  stammen. 

Haber  bedeutet  plerus  bei  (ailo  norli  voll  (ager  — ple- 
riis  A bo  r ig  i n n m ),  bei  Pacuvius  plera  pars:  der  volle 
'Hieil,  das  beisst  der  griisste  Tbeil,  und  pleros:  die 

meisten;  bei  Asellio  ist  plerum  ein  zum  Adverbinm  ver- 
wandter Accusaliv  wie  primum,  poslremnm,  adversiim 
n.  a.  mul  bedeutet  in  Fülle,  daher:  meistens,  und  somit 
plerunu|iie:  in  Fülle  irgend  wie,  das  heisst  viell'aeli 
w ohl,  meistens  wohl.  ( Fi//.  Prise,  p.  ti67.  P.  V,  64. 
65.  //.) 

Priscian  sagt  ausdrürklirh,  dass: 
utriiqne,  pleniquc 

zu  betonen  sei  (667.  1252.  A),  weil  die  Fnklllika  den  Hochlon  in 
nitehsler  Nahe  verlangen,  ähnlich  wie  im  liriechiseheiv.  Dieselbe 
lledeulnug  irgendwie  hat  que  in  rolgeudeu  Verbindungen: 
quandoqiie,  üti(|iie, 

iibique,  neülique, 

utrobfque,  lindiqiie. 

Fs  ist  klar,  dass  sich  diese  zusammengesetzten  Formen  zn  den 
einraebeii  (|uando,  ubi,  utrnbi,  uti,  nnde  verhalten,  wie 
(|uisque,  ulerque  zu  quis,  uter,  dass  ihr  angefügles  -(|ue 
ilie  indeliuile  1‘edeutung  irgendwie  halte.  Dass  sie  völlig  zu 
Fompositen  verwuchsen  wie  nicht  wenige  der  aus  Tonansrhluss  ent- 
standenen Woi'lformen,  die  hier  behandelt  werden,  ergiebt  sich 
daraus,  weil  nach  Priscians  Angabe  (p.  667.  1252)  ündiqiie, 
ülique  den  llochton  auf  die  drittletzte  Silbe  zurückgezogen 
ballen  nach  dem  gewidinliehen  rielonnngsgeselz,  während  derselbe 
in  quanddqiie,  ubique,  utrubi(|ue  wegen  der  Fänge  der’ vor- 
letzten Silbe  auf  derselben  haften  blieb. 
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Enklitisch  angefiigt  ist  ferner  das  Orlsadvei liium  uhi  in: 
all  CU  hi*),  aliuhj, 

iH^ciihi,  II bl II  hi, 

n u II  c u h i , u t r ii  h i , 

siciihi,  neiitruhi. 


Üa  uhi  eulslanden  ist  aus  ciihi,  wie  es  iioph  in  si-euhi, 
nun-euhi  und  ali-cuhi  erhallen  ist,  vom  Helativslamnie  cu 
quo-  wie  -u-lcr  aus  cu-ler,  iin-de  auscun-de(vgl.ali- 
cun-de),  so  bedeutet  es  in  allen  jenen  Wortfonnen  irgend  wo> 
ist  also  indc  fi  ni  tes  Pronoininaladverhiiim.  • 

Von  derselben  Art  ist  das  zweite  ut,  das  sich  an  ein  vorherge- 
hendes tieftonig  angelehnt  hat  in:  ' 

nt-ut. 


Die  Conjunclion  ut  für  u-ti  ist  entstanden  aus  cii-ti  vom 
Helativstamme  cu-,  quo-,  wie  u-bi  aus  cu-bi.  Das  -li  ist  ein 

Adverbium  vom  demonstrativen  Pronominalstamm  to-,  der  sich  in 

■ 

lum,  tarn,  -I  e von  is-te  noch  erhallen  hat  und  in  derselben  Form 
auch  in  is-ti-c  erscheint,  also  eigenllich  eine  Locativforin  ist; 
Uli  heisst  also  wie  da  oder  wie  so  und  ist  das  Correlativ  zum  De- 
monstrativ i-ta,  in  d iescr  Weise  da.  Als  relatives  Prouominal- 
adverbium  kann  es  mit  folgendem  Conjunctiv  die  Folge  und  Absicht 
bezeichnen,  und  kommt  so  zu  dem  Sinne  so  dass,  damit; 
auf  die  Zeit  angewandt  erhält  es  die  Bedeutung  als.  Ul-ut 
bedeutet  also  wie — irgend  wie,  daher  wie  auch  immer. 

Eine  Locativforin  des  unbestimmten  Ihonominalstammes  q ui , 
qyin  erscheint  enklitisch  angefügt  in: 
c e t e 1*  ö q u i n , c e t c r 6 fj  u i , 

a 1 i ö q u i n , a I i 6 q u i , Or.  Henz.  5593. 

{Zeilschr.  f.  vergl.  Sprachf.  V,  1 22) ; 

sie  bedeuten  also  im  lieb ri gen  irgend  wo,  andern  Orts  ir- 
gend wo. 

Das  relativische  uter  ist  zu  Ciccros  Zeit  enklitisch  ange- 
fügt’ in : 

alterutra,  altrM'Utro,  altörutrum; 


*)  C a 8*8  i od or,  p.  2:tl4,  will  al i qn  ob  i und  al  i q n un d c sebreiben, 
weil  er  aliquo-fiir  den  ersten  Ilestandtbcil  dieser  Zu8aininenset7.ung;en 
halt,  gesteht  aber,  dass  alicubi,  alicunde  gesprochen  sei. 
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in  allem-  Zeit  s|'i-afli  man  getrennt  altera  iilera,  alternm 
nt  r lim,  all  er  ins  niriiis;  die  letzte  Form  braucht  Falo  und  noch 
(iicero  (PriKc.  V',  63  — 64.  //.);  al  te  ru  ter  liedeutel  also  der  eine 
von  zweien,  — irgend  welcher.  Auch  in  der  Kaiserzeit  schrieb 
man  : 

al  teriiter,  (.  Salp.  ür.  Henz,  7421. 

a.ltöruirnm,  n.  (). 

Die  vorstehenden  (^asiisfornien , l’i  onominaladjecliva  und 
Pronuminaladverhia  vom  lelaliven  Dronominalslamine  cii-,  ((Uo- 
odei-(|ui-,  die  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  fügen, 
haben  alle  die  nnhestimmte , verallgemeinernde  und 
darum  schwache  Reden tiing  des  F’ronomen  indetinitum;  we- 
gen dieser  Schwache  der  Bedeutung  aber  sind  sie  auch  schwach 
betont  und  haben  sich  an  den  Hochloii  des  vorhergehenden  Wor- 
tes angelehnl  wie  die  Criechisclien  unhestimmten  Adverbien  äov, 
jtoO-t,  7tot , xag , xa,  xors,  jro-frfr,  die  vom  tJriechischen 
relativen  Pronominalstamm  no-.  Ionisch  xo-,  gebildet  sind,  (lei- 
dem Lateinischen  qgo-,  cii-,  dem  O.skischen  und  Fmbrischen  po- 
enlspricht. 

Aber  auch  die  Formen  des  beslimmten  R ela  I i v p rono - 
mens  (jui,  qiiae,  (|iiod  kUnnen  sich  an  den  Ilochlnii  des  vorher- 
gehenden Wortes  ans(-|ili(-s.sen*). 

. So  schliessl  sich  die  Conjunction  quam,  der  feminine  Accus;^- 
tiv  des  Relativstammcs  quo-,  an  vorhergeheiule  Zeitpartikeln 
an  in ; 

antf  quam,  l.  lul.  muti.  l.  rep.  vgl.  a'tite  (|uam,  /.  rep.  {Serv.) 

{Serv.)  t.  Sa/pens.  Matac.  Or. 

Henzen.  7421. 
p r a e q u a m , 
p r 6 (|  u a m , 

p (^  s t (|  II  a in  , p o s t q II  a m , /.  agr.  ( Thor.) 

postcäi|iiam,  poslea  quam,  a.  0. 

p ö s q II  a m,  Mar.  Viel.  p.  2467. 

P.  li/icin.  Mus.  VII,  571. 
p r a e 1 r ([  II  a rn , Or.  8l)C. 


*)  Die  .Schreibweiien  iarjnem,  l.  lul.  mua.  nnd  au  teq  ii.i  m rliem, 
a.  0.  (te.stattcn  keimm  aictieren  Scliliis»  auf  die  enklitische  Natur  des  Ite- 
lativum. 


Digitized  by  Google 


p ri  II  »qua  lu,  I.  Mahw.  Or.  Hcm.  vgl.  p r i ii  s quam,  1.  V.  H4S2. 

7421.  * * 

p r (I  (|  u a in , l.iicr.  V 1, 4 1 . /> . 
la  in  quam, 

i|  u a III  (|  II  a III. 

In  alliMi  ilidsi'n  Aiirnguiigen  liat  q ii a in  fiiii'  eigentlich  re- 
lative Beileiilung,  in  qiiisqiiani,  iiusqiiaiii,  iinqiiain  u.  a. 
war  es  ind  e fi  iii  I ii  ni.  Me  getrennte  Selireiliweise  ante  quam, 
post  quam  zeigt,  dass  im  Zeitalter  des  Marius  beide  Wiirtcr  nueli 
als  getrennt  gerulilt  wurden,  wenn  auch  quam  scliun.,deu  lloehton 
cingelilisst  hatte;  spiiter  verwuchsen  sie  enger  mit  einander,  wie 
namentlich  die  Form  posqiiam  zeigt. 

Quo  ist  enklitisch  aiigefiigt  in: 
jidquo,  Afran.  Ilibb.  Com.  p.  I(i6.  170. 
dem  Sinne  nach  fiir  ad  eo  (|iio.  * 

Hass  das  -q  ii  e,  welches  und  liedeiitet.  etymulogisch  dem  eheii- 
l'alls  enklitischen  que  in  qiiisque,  iitcrque  u.  a.  gleich  ist,  ver- 
steht sich  von  seihst;  beide  enklitische  que  unterscheiden  sich  nur 
dadurch,  dass  jenes  eigentliches  bestimmtes  Kelalivadverbium  war 
und  w ie  bedeutete,  dieses  bingegen  unbestimmtes  verallgemeiuerii- 
des  Relativailverbiiim  mit  der  Bedeutung  irgend  wie  ist. 

Has  bestimmte  Bclativailverbium  -que.  welches  wie,  und  be- 
deutet, erscheint  schon  auf  den  ältesten  Inschriflen  auch  in  der 
Schrift  mit  dem  vorhergehenden  Wort  verbunden  ; so  in  : 
sapiünsii  ne,  I.  Scip.  Darb.  Isqiie,  Sc.  d.  Dacc. 
opsidesque,  ff.  0.  ^ ndque.ff.  0. 

atque,  ff.  0. 

II  t e I q II  e , a.  0. 

Vereinzelt  rnidel  sich  auch  in  spaterer  Zeit  -que  noch  gel rennt . 
geschrieben  in : 

couralo  que,  /.  Iid.  mim. 

ein  Zeichen,  dass  das  -que  immer  noch  als  ein  lie.-ionderes  Wort  iin 
Bewusstsein  ib  i-  Sprache  war. 

.Nach  l’i'iscian  [p.  1252.  I2SS.  /'.)  wurde: 
itäqiic 

auf  der  vorletzten  Silbe  betont,  wenn  es  und  so  bedeutete,  also 
wenn  die  Bedeutung  des  enklitiseben  -qiie  noch  deutlich  aus- 
ge|iriigt  war,  hingegen: 
i t a q u e , 
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wenn  es  daher  bedeutete,  alsu  wenn  die  gesonderte  Bedeutung 
von  (|iie  nicht  mehr  im  Bewusstsein  war  und  somit  die  Bestand- 
theile  ziiin  (lompositum  fest  verwadisen  waren. 

Per  .\hlativ  (|ui  - des  l’mnonien  Belalivum  ist  an  die  Conjiinc- 
tioii  at  getreten  in: 

:i  t c]  u i , 

die  eigentlich  alier  wie  bedeutet,  dann  aber,  indem  das  Belalivum 
wie  häufig  im  Salzanfang  de  m onsl  ra  I i vcn  Sinn  erhielt,  alter 
so.  Indem  durch  ätqui  die  folgende  Behauptung  der  vorher- 
gehenden entgegengesetzt  wird,  erhält  es  den  Sinn  aber  doch, 
aber  ja. 

.Aus  dem  .Ablativ  (|ui  ist  durch  die  angefilgte  Silbe  -dem,  von 
der  weiter  unten  die  Bede  sein  wird,  (|ui-dem  gebildet,  das 
eigentlich  wie  grade,  w ie  eben,  daun  so  grade,  so  eben  be- 
deutet und,  indem  cs  durch  diesen  hinweisenden  Sinn  ein  einzelnes 
unmillelbar  vorhergehendes  Wort  scharf  hei  vorhebl , sich  liefloiiig 
an  dessen  Ilochlon  anscbliesst.  Pahei'  konnte  sich  auch  das  lauge  i 
von  (|ul  in  der  tieflonigen  ersten  Silbe  von  (|uldem  kttrzeu.  So 
erscheint  dieses  enklitisch  angehängt  in: 

■ «^(Iiiidem, 
si(|uidcm, 

i|  u a nd o q II  id  em  , Or.  -4640.  //cnr.  71 6S. 

.Auch  die  vom  Itelalivslamiii  cii-,  t|uo-  hergcleitele  (lon- 
jiiuclion  II  ti  schlicsst  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort 
an  in: 

V 6 1 11 1 i , 

V fi  I II  I , 

siciiti,  Or.  Ifeuz.  6415.  55S0.  . 

siciil,  Or.  2417.  4030.  //cnr.  6955. 

pröiit,  proiit,  Or.  Hcnz.  7I6S. 

.Auch  die  Formen  der  demonstrativen  Pruiioniinal.'-Iämmc  i-, 
illo-,  künnen  im  Zusammenhänge  der  Rede  ihren  llochtun  veilie- 
reii  und  sich  an  das  vorhergehende  AA'ort  aiischliessen. 

AAäe  in  quisquis,  (iiiam(|iiam,  ulut  Formen  des  Relativ- 
slammes  qiio-,  cii-,  qui-  sich  enklitisch  anschlosscn  an  die 
gleichlautenden  Formen,  so  ist  in  der  rediiplicierlen  Acciisalivform 
vom  demonstrativen  Stamme  i - : 

6m -cm,  Fest.  p.  76.  77:  cundem 
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die  zweite  an  die  erste  enklitisch  aii^esctilossen  und  verstärkt  den 
Beftriir  dersellien.  Diesellie  Accusativforiii  -ini  findet  sich  so  an- 
Refilst  in: 

interim  (unterdessen). 

Eine  localive  Form  desselben  l*ronoininalstammes  i erscheint 
an  tarn  und  cum  ant;ef'flgt  in: 
tarne  ( pro  l a m ) < fi'St.  />.  :160. 
c u m c , Carm.  Salittr.  Tcrent.  Scanr.  p.  226 1 . P. 
tarne  bedeutet  also  so  da,  cume:  wenn  da,  wie  im  (irierhi- 
.«chen  ovToOi:  der  da,  rovrovi:  den  da. 

nie  Form  -ca  von  demselben  Demnnstrativslamm  i-  ersebeint 
an  den  Hochion  der  l’rtfpositioneii  angelchnl  in: 
int  ^ rcä , 
p r o p I ^ r e ä , 
p I'  a e 1 6 r c ä. 

Die  Lange  des  ä in  diesen  Formen  zeigt,  dass -ca  hier  Abla- 
tiv war,  und  die  Verbindung  jener  Präpositionen  mit  dem  Alilaliv, 
w-ahrenil  sie  sonst  den  Accusaliv  regieren,  erball  eine  Slidze  in: 
advorsnm  ead  (Sc.  de  Bacc.).  Dasselbe  gilt  von: 
ä n I e ä , /.  Coni.  de  X V q.  , 
p ö s t e a , /.  apr.  Thor. 

p o s I i d e ä , Plaut.  Stich.  758.  Aul.  I,  2,  40.  Truc.  11,  4,  67. 

Auch  die Localivform  i-bi  vom Demonslralivsiamm  i-  erscheint 
enklitisch  so  an  Orlsadverbien  angefilgl: 
iinbi, 

inl^ribi,  Plaul.  Pers.  \6b.  A/ran.  Com.  li.  v. \3S. 
pdsli  lii, 

desgleichen  der  Ablativ  - eo  in: 

ädeo.  ' • 

Wenn  ans  Feslus  (p.  10.  M.)  bericblel  wird,  es  sei  znm  Fn- 
lerschied  vom  Verbnm  ädeo  jenes  Orlsadverliinm  einst  ad6o  be- 
tont worden,  so  kann  zwar  auch  hier  die  Alisicht  der  Fnlerschei- 
dung  nicht  zugegeben  werden,  dass  man  aber  in  aller  Zeit  einmal 
ad  <'*0  gesprochen  haben  kann,  wie  usi|ue  <^o  und  im  Deutschen 
bis  da,  ist  einleuchtend.  Als  aber  beide  lleslandlheile  zu  einem 
rAimposilnm  verwuclisen,  trat  auch  hier  der  llochton  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Itetonungsgeselz  anf  die  drilllelzle  Silbe  zuriick. 

Der  Ablativ  eo  ist  ferner  enkhiiscb  angefilgl  in: 
i d e 0. 
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Formen  des  denionstraliveu  Pronomiiialstammes  i-  sind  ferner 
enklitisch  angefügt  an  das  Pronominaladverbiuni  ecce  in: 


ecca,  für 

<^cce 

ca. 

e c c u m , 

c c.  c 

eiim. 

6 c c a m , 

cc  e 

eam. 

e c c 0 s , 

e c c e 

eos. 

c c a s , 

(^cce 

eas.  l'gl,  Prise,  p.  949. 

Dass  hier  die  Casusfornien  des  Pronomen  sich  lieflonig  an 
das  hiimeisende  e/ce  anschlossen,  beweist  der  Ausfall  ihres 
stan)nihaften  e bei  der  Verbindung  mit  ecee,  der  nicht  erkicirlich 
ist,  wenn  dasselbe  boclilonig  war.  Aelmliches  lindet  stall  mit  Ca- 
susformen von  ille  in  den  Zusammensetzungen: 

6Ilum,  für  en  illum, 

. ('Ilam,  <!‘n  illam. 

Auch  hier  zeigt  der  Ausfall  des  stammhaften  i,  dass  illum,  il- 
lam  sich  lieflonig  an  das  vorhergehende  Wort  anschlossen.  Pris- 
cian  (ft,  0.)  nimmt  an,  dass  jene  Formen  aus  ecce  illum,  cccc 
iilam  zusammengewachsen  seien.  Dagegen  spricht  aber,  dass  die 
Verbindung  dieser  beiden  Bestandlheile  sonst  ec ci  11  um,  eccil- 
lam  lautet.  Wäre  aus  dieser  das  i ausgefallen,  so  würde  nach  Latei- 
nischem Lautgesetz  eclum,  eclam  entstanden  sein;  eine  .Assimi- 
lation des  c zu  1 würde  aber  nicht  eingetreten  sein,  da  die  Laulver- 
bimlung  cl  in  Worlformen,  deren  Stamm  auf  -clo,  -da  ausgeht, 
im  Altlateinischen  ja  so  häufig  ist  und  sich  ein  sicheres  Beispiel 
von  Assimilation  eines  c vor  1 nicht  findet.  Man  muss  daher  an'- 
nehmen,  dass  aus  en  illum,  en  illam  nach  Ausfall  des  tieftoni- 
gen  i und  der  gewöhnlichen  Assimilation  des*  n zu  1 eil  um,  eil  am 
geworden  ist.’  Weshalb  in  eccillum,  ecc illam,  eccillud, 
eccistam  u.  a.  das  ecce  enklitisch  zu  fassen  sei,  wird  weiter  un- 
ten erwähnt  werden. 

Nach  Priscians  ausdrücklicher  Versicherung  wurden  mit 
dem  Hochion  auf  der  drittletzten  Silbe  betont, 
d e i n d e , vgl,  d i n , 

(^xinde,  exin, 

pörin  de, 

pröindc,  pröin, 

sübiiide,  Prise,  p,  1008.  1018.  984.  1300.  Serv,  Verg.  Acn, 

VI,  743. 
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Um  dies  begreiflich  zuTinden,  ist  folgendes  zu  erwägen.  Inde 
ist  keine  einfache  Casusform  wie  das  -im  von  interim^  das  -ea 
von  antea,  das -eo  von  adeo,  an  die  sich  die  Präposition  ur- 
sprünglich lieffonig  anschliessen  musste,  sondern  ein  zusammen- 
gesetztes Ortsadverhium,  von  dessen  nildiing  weiterhin  die 
Hede  sein  wird;  die  erste  Silbe  dieses  inde  hülle  (hatsächlich 
hei  den  Scenischen  Dichtern  nur  die  Cieltung  einer  initlelzeili- 
gen  Silbe  {vfjl.  oben  II,  SO  f.)-,  sie  konnte  lang  und  kurz  gemessen 
werden.  Die  Hetonung  «ixinde,  p Grinde  widerspricht  also 
el  ensowcnig  dem  gewöhnlichen  Lateinischen  Hetonungsgeselz  wie 
die  von  tenehrae,  Indicrus  u.  n.  Was  nun  die  Hedeutung  der 
vorstehenden  Tonverhindungen  anhetrifl't,  so  waren  de-,  ex-, 
per-,  pro-,  snh-  in  ihnen,  da  sie  keine  folgende  Casusformen 
regierten,  nicht  Piäposilionen,  sondern  die  ursprünglichen 
Orts-  und  Zeitad  verhien,  somit  hedeiitele  d^*inde  eigentlich 
abwärts  v o n d a , e x i n d e : h e r a u s v o n d a , p e r i n d e : d u r c h 
(und  durch)  von  da,  ])röinde;  vorwärts  von  da,  süh- 
indc;  dicht  dran  von  da.  C.rade  so  hedentet  hei  Ennius  pöst- 
inde:  hernach  von  da  {Ann.  v.  11.  V.).  Somit  ist  es  begreif- 
lich, dass  diese  die  Hichfung  der  Hewegung  schärfer  ausprägenden 
Ortsadverhien  in  jenen  Zusammensetzungen  als  bedeutsam  auch 
durch  den  Hoch  ton  hervdrgehoben  wurden.  Priscians  Angabe 
erscheint  also  durchaus  begründet.  Hingegen  wurde,  utrinde 
betont,  weil  diese  Zusammensetzung  aus  utrdinde  verschmol- 
zen ist. 

Enklitische  Pronominalformen  sind  auch  die  schon  zum  Theil 
besprochenen  Anfügungen  -ce,  -ci,  -te,  -ti,  -lern,  -ta,  -inet. 
Diese  Anfügungen  treten  im  Zusammenhänge  der  Hede  nicht  mehr 
mit  einer  so  ausgeprägten  Hedeutung  hervor,  wie  -ve,  oder,  -ne, 
ob,  -que,  und,  sondern  sie  stärken  nur  die  in  dem  Worte,  an  das 
sic  treten,  schon  an  sich  liegende  Hedeutung,  oder  prägen  sie 
schärfer  aus;  deshalb  nennen  sie  die  allen  Cirammaliker  zum  Theil 
nicht  mehr  Enclitica,  sondern  halten  die  so  entstandenen  Zusam- 
mensetzungen für  eigentliche  Composila,  Dagegen  spricht  indessen 
(b  r Cmsland,  dass  der  erste  Theil  derartiger  Wortverbindungen  viel- 
fach bengungsfähig  bleibt. 

So  ist  der  aus  -to  abgeschwächte  Helativsiamm  -te  enklitisch 

« 1 

angefügt  in : 
isti^.  . 
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Hioso  Noininalivforni  ist(‘  ist  durch  Abfall  des  aiislaiilendon  s 
und  SrhwJUliung  des  o zu  e.  enislandeu  aus  istus  wie  ipse  aus 
i p s u s , i 1 1 e aus  i 1 1 u s , o 1 1 ii  s , n e c e s s cl  aus  u e c e s s u s und  der 
zusanuneugeselzle  Slainm  isl  o-  wird  fledirl  wie  ipso-.  Der  erste 
Besfandtheil  i s-  aber  ist  ein  erstarrter  Nominativ,  der  die  Beu- 
gungsnihigkeil  verloren  lial  wie  alter  in  alterutruin,  alter- 
utrauiu.  a.  Dasselbe -le  wie.  in  iste  hat  sich  enklitisch  angc- 
httnglan: 
tüte, 

das  so  die  Bedeutung  du  da  erhalten  hat.  Derselbe  demonstrative 
Drunominalstamm  ist  auch  enthalten  in: 
i t e m , 

dessen  Accusativform  - 1 c m sich  zum  Stamme  to-  verhüll  wie  der 
Accusaliv  (|uem  zum  Stamme  quo-.  Das  so  zusammengesetzte 
aceusativische  Adverbium  bedeutet  eigentlich  grade  so  wie  i-ta 
<1  a s i u (1  e r \\  eise,  daher  e b e n s o.  In  etwas  anderer  Form  tindet 
sich  derselbe  I’nmominalstamm  in: 
itidcm. 

Die  Form  i-ti  in  dieser  Verbindung  verhalt  sich  zum  Deinon- 
strativstamm^i-  wie  u-li  zum  Belativstamm  cu-,  quo-,  das  heisst 
nach  dem  oben  gesagten,  das  -ti  derselben  ist  eine  Locativform 
des  demonstrativen  IVonomiualstamnies  t o Das  i derselben 
kürzte  sich  in  der  zusammengesetzten  Wortbildung  i-li-dem 
g^ade  so  wie  in  u-li-(jue,  alT-quis,  a 1 1-«|  uando,  wo  es  eben- 
falls Locativzeichen  war.  .lenes  i-ti-  bedeutet  also  eigentlich  das 
da,  das  dort,  und  daher  so,  wie  im  Sanskrit  das  genau  ent- 
sprechende i-t  i {Bopp^  Vergl.  Gr.  »S.  54G);  i-ti-dem,  über  des- 
sen letzten  enklitischen  Bestandtheil  -dem  weiter  unten  gehandelt 
werden  wird,  erhalt  somit  den  Sinn  das  da  eben,  das  heisst 
ebenso.  Auch  an  idem  isfdas  locale  Demonstrativsuftix  -ti  ge- 
treten in: 

• ideiitidcm, 

und  die  so  entstandene  Worlform  i-dem-ti-  noch  durch  llinzu- 
treten  eines  zweiten  enklitischen  -dem  erweitert  , so  dass  sich  hier 
drei  enklitische  Wortformen  hintereinander  an  den  Hochton 
des  einfachen  Dronoininalstamines  ielmten,  d(  r anf  die  drittletzte 
Silbe  vorrilcktc,  als  alle  vier  Bcstandtheile  zu  einem  Compositum 
verwuchsen. 
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Priscians  Alileitiing  des  Adveihiuni  ide. iitidem  von  idem  et 
idem  (/).  OdTi.  /'.)  ist  iiielil  liidlliar.  Hei  dem  sdnvaelien  Ton  des 
uiislaiitendeii  m im  Alllaleiiiiselien  wilrde  aus  idem  et  idem, 
woim  es  ziisammeiigcspi'oeliea  wäre,  id -et -idem  geworden  sein, 
wie  aus  a n i m ii  m a d v e r I o , v e n ii  m e o : a n i m - a d v c r t n , 
ven-co. 

Wie  in  den  liislier  aiigefidirten  Hildimgen  rmdeii  sirli  die  l'i'o- 
nominairormen  -tem,  -ti,  -le,  -t-  an  Pronominalstämme  ange- 
filgt  in : 

J.al.  liti,  rgt.  oben,  II,  262. 
a II  t e m , 
aüt, 

Oxk.  a 11 1 i , 

Umbr.  ole, 

Bopp,  Vvryl.  Gr.  S.  616.  ölT);  die  reminine  Form  - ta 
zeigen : 

i la, 

a I i ü t a , «.  0.  616.  Frsl.  p.  6. 

Schon  oben  ist  nacligewiesen  worden , dass  die  Aiirugi^ng 
-cei,  -ec,  -ci,  -c-  an  Proiiominairormen  I.ocaliv  eines  Prono- 
minalstammes CO-  ist,  der  im  Sanskrit  ka-  lautete  iggl.  I,  271). 
Hurch  den  Tonansciduss  dieser  Loralivforin  an  das  vorhergehende 


Wort  sind  so  gebildet : 

hcicei,  a.  0.  hlce,  hicine, 

htc. 

h a 6 c e , h a e c i n c , 

h a c , 

höce,ivy/.  11,64.  hociiie. 

hdc  II.  a.. 

i 1 1 i c e , i 1 1 i r i n e , 

i 1 1 i c , 

i 1 1 i u s c e , 

il  la  öc. 

i 1 1 11  c e , 

illAc  11.  a.. 

i s 1 i li  s c e , i s 1 i e.  i n e , 

i s 1 1 c , 

. i s 1 11  c e , i s 1 a n r 1 11  e , 

i s l a •'  c , 

t'cce  (en-ce),  vgl.  II,  106. 

i s t de  11.  a.. 

• 

sic,  vgl.  11, 
6-1. 
t II  n c , 

niiuc,  rgl.  1, 
136. 

Pass  das  augefitgte  - cc  noch  im  Sprachhewusslsein  als  Enkli- 
tikon galt,  zeig!  sowohl  die  gewahrle  Flevionsfähigkeit  der  Pru- 
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noniiiia,  an  die  tä  hcranlral,  als  auch  die  besprochene  Betonung 
der  Formen  wie  i 1 1 i c,  illaec,  isläc,  islilc.  Ilieses  cc-,  ci- 
wahrte  aber  auch  seinen  Mochlon  in  einigen  I.aleinischen  Wortlor- 
men,  n.'imlich  in  re-u  fiir  r.e-vc.  I»as  enklitische  -ve  hat  hier  die 
gewöhnliche  Bedeutung  oder,  ceii  bedeutet  demnach  oder  so 
und  daher  als  Vergleichungspartikel  gleich  wie.  Die  Form  ci- 
i.sl  ei'hullen  in  ci-s  und  ci-(i'a  {Hupp,  Vcrgt.  Gr.  S.  572),  die 
also  beide  mehr  liier  bedeuten. 

Hiernach  eikliirl  sich  die  Tonvcrhindung  der  Formen  hac  und 
huc  vom  Drunoininalstainm  ho-  mit  i’räposilionen  in  folgenden 
.\dverhien : 

postliac,  /.  (igr.{Thor.)  Or.  Ifenz.  0129. 

ä n t e h a c , 

äntidhac,  Plaut.  Aul.  II,  8,  20.  Casin.  Prol.  8S.  Ci»l.  I,  1,  1. 

Or.  Hcnz.  5593. 

Bei  der  enklitischen  Natur  der  Drlipusitioncn  vor  folgenden  Ca- 
susformen  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  einmal  betont  worden 
ist  post  häce,  ante  hdcc,  antid  häcc,  ad  hiice,  grade  so 
wie  dies  hei  post  ea,  ante  ea,  posliil  ea,  ad  eo  der  Fall  war. 

Dass  indessen  diese  Wortverhimliingen  frilhzeiiig  zu  f^omposi- 
tcn  verwachsen  sind,  lässt  sich  aus  zwei  ('irilnden  schliessen.  Da 
sich  in  äntidhac  die  alte  volle  Form  antid  hielt,  während  sie  für 
sich  gesondert  zu  ante  ahgeschwächl  wurde,  so  muss  sie  seit 
lange  mit  dein  folgenden  hac  fest  verwachsen  gewesen  sein  und 
demgemäss  wie  postidea  als  Fompositum  betont  wurden  sein. 
Vergleicht  mau  ferner  die  Bedeutung  von  aiitehac,  postliac 
mit  antea,  postca  und  milden  einfachen  Zeiladverhien  ante, 
post,  so  sieht  man,  dass  antchac,  antea,  ante  und  post- 
hac,  puslea,  post  im  Oehruuehe  fast  ganz  gleichbedeutend 
geworden  sind;  die  angcfiiglcn  I'runuminaiformen  - ca,  -hac  sind 
so  hedeuluugslos  geworden,  dass  sic  ohne  Schaden  für  den  Sinn 
einer  Stelle  wcggelassen  werden  künnen.  Daraus  lässt  sieh 
schliessen,  dass  von  diesen  hedculnugslus  gewordenen  Worl- 
heslandtheilen  der  liochlon  auf  die  hedeutungsvollen  .\dverhien 
ante,  post  zuriickwich  und  beide  Beslaiidtheilc  zu  Fuinpositen 
verwuchsen,  nachdem  das  auslaulendc  e von  antehäce,  posl- 
häce  ahgeiällen  war,  dass  also  ä ule  hac,  postliac  betont 
wurde,  wie  im  Deutschen  vorher,  n, 10111161'.  Im  scharfen 
Gegensatz  zu  diesen  ist  in  ahjiiue,  dchiuc,  exhinc  die  Drä- 


Digilized  by  Google 


Position  von  so  geriiii'cr  nodeiiliiiig,  dass  sin  nur  eine  kaiini  innrk- 
lirhf  Vf'i'.slilrkiing  des  einfiu'licn  liinc  andnulel  ; es  warldso  ualOr- 
licli,  dass  liier  auch  nach  Abfall  des  aiislanlendeii  c von  ahhince, 
d e h i n c e , e \ li  i n c e die  enkliiisclie  ftetoniing  hielt , dass  a h h i n r , 
dehinc,  exhinc  betont  wurde  wie  iin  Deutschen  von  hier,.von 
dii,  vonddrt.  Da  ebenso  in  adhiic  der  gaiiüi*  Nachdruck  des 
Sinnes  auf  dein  hnc  liegt,  so  hdgt,  dass  sich  hier  von  der 
volleren  Form  adhiic e die  enklitische  Itelonung  in  so  weit  hielt, 
dass  adhiic  betont  wurde  wie  im  Deutschen  bis  hier. 

Seil  sehr  alter  Zeit  trat  an  l’rnnominalsttimme  enklitisch  die 
Proiiominalsilhe  -met  in  Formen  wie: 

egöinet,  luU'‘met,  ipsemet. 

mihi  met,  libimcl, 

m ü in  e t , I e m e l , 

niismel,. 
n o h i s m e t , 

Nach  Dopp  (J'eiffl.  Cr.  S.  47Sj  ist  -met  für  -smet  ent- 
standen aus  Sanskr. '-sin al  vom  pronominalen  Stamm  sma-, 

von  dem  sich  im  Umhrisclien  eine  Dalivforni  -smc,  -sinei 

erhallen  hat  in  e-smc,  e-smei  (Lai.  ci)  und  pn-sme 
(Lat.  cui;  A/i.  Umhr.  Sprachd.  I.  134.  137).  Im  Lateinischen 
ist  dieses  -met  immer  enklitischer  Natur  geldiehen,  wie  dar- 
aus erhellt,  dass  die  I’runoinina , an  die  es  sich  anleluilc,  ihre 
Flexioiisfahigkeit  liewalirt  haben. 

Fnklitisch  ist  im  Lateinischen  die  Silbe  -pe,  -ppe  angefiigt  in: 
i|uippe, 

ijisippe,  ipsineque  alii.  Fest.  p.  1115. 
n t m p e , 

(|uispiam  für  quis-pe-iam, 
iispiam,  us-pe-iam, 

nüspiam,  n e-us-pe- ia  in. 

Die  enklitische  Natur  dieser  Partikel  ergieTit  sich  daraus,  dass 
sic  an  verschiedene  Lasusfornien  angefiigt  ist.  Es  fragt  sich, 
welchen  Frsprunges  und  von  welcher  Bedeutung  sie  ist.  Dass 
-ppe  in  ipsi-ppc  und  q ui -ppe  aus  -pte  ent  standen  wiire 
(l'uU,  F.Ujm.  Forsch.  II,  41),  ist  nicht  zweifellos,  weil  Assiiiulalioii 
eines  t zu  vorhergehendem  p sich  im  Laleinischen  sonst  nicht 
llndel.  Dass  quippe  nicht  aus  (|iiidpe  assimiliert  ist  (Fopp, 
Veryl.  Gr.  S.  572),  ergiebl  sich  aus  dem  -ppe  von  ipsippe- 
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Mmi  kiinnlc  daher  das  doppelle  p als  eine  ScliiliTiiiig  des  Conso- 
nanten  dui'cli  den  Iliichton  der  Silbe  aiiselien,  wie  in  luppiler, 
iinnllnor,  ccce,  luiininus,  (|uerella,  classis  ii.  a.  Dcin- 
naeli  wiiic  -pe  die  Form  der  l’arlikel,  von  der  man  anszugehen 
halle,  und  diese  konnte  man  geneigt  sein  in  der  Umhrisclien 
Enklilika  -pe  {Ah'.  Umbr.  Spracht.  I,  IJO)  und  der  Oskischen 
-pid  (Mumms.  Uni.  Dial.  S.  2ü0 J wieder  zn  liildcn,  die  der 
Ealeiniselicn  -ijuc  entspreelien.  Alter  einerseits  findet  sicli  sonst 
im  l.ateiniselien  der  anlautendc  (jullural  des  Fronomen  relativiini 
nnd  indefinilmn  nicht  zum  l^ahiuleti  |i  mngel.iulet,  wenn  auch 
nach  der  Analogie  von  Epona  neben  equiis,  lupns  neben 
Ivxog  dieser  Laniwechsel  möglich  wäre,  andrerseits  hat  das 
rmhrischc  -pe,  und  das  Oskisrhe  -jiid  wie  das  J.aleinische  -(|nc  ‘ 
die  verallgemeinernde  IJedeutimg  irgend  ^wie,  diu  in  Umhr. 
putrespe,  Usk.  |iotorospid,  l.al.  ulriqne  vorliegl;  liiiK 
gegen  beweist  die  Erklärung  von  ipsi-ppe;  ipsi  neque  alii, 
dass  dieses  Lateinische  -ppe  die  beschränkende  verschärfende. Ite- 
deulung  grade,  eben  hat,  dass  ipsi-ppe  grade  sie  selbst 
bedeutet.  Ebenso  gebt  aus  der  wesenllicben  l'ebereinstimmiing  des 
.'Sinnes  von  iit-pote  qni  mit  qui-jtpe  qui  hervor,  dass  (|ui- 
ppe  wie  eben,  wie  grade  bedeutet  und  qui-  als  .Ablativ 
zu  fassen  ist,  nnd  auch  in  nem-pe  liegt  keine  Verallgemeinerung, 
sondern  eine  Verstärkung  und  Verschärfung  ties  Begrifi'es-von  nani. 
Iler  Sinn  des  enklitischen  -pe  in  qui  ppe,  ipsi  ppe,  nempe, 
eben,  grade,  spriebt  also  filr  die  Ableitung  des  -pe  von  -pote, 
wäbnmd  das  - pe  in  (juispiam  u.  a.  verallgemeinernde  Bedeutung 
bat  wie  Fmbr.  -pe.  Lat.  -que.  Die  etymologische  Erklärung  des 
-pe  in  beiden  Fällen  bleibt  wegen  der  angeführten  lautlichen  Be- 
denken hier  dabingeslcllt  (rffl.  Zeilschr.  f.  vergl.Spr.  VI,  20S). 

Im  Alllateiniscben  hat  sich  der  demonstrative  I’runonalstamm 
So-,  sa-  erhallen  in  den  von  Ennius  gebrauchten  .Acciisativformen 
snm,  sam,  sos,  sas  mit  der  Bedeutung  eum,  eam,  eos,  eas 
(Knn.  I'alil.  iiul.  p.  22'J).  (iasusformen  dieses  Pronominalslammes 
treten  enklitisch  an  Stämme  oder  Lasusformen  mehrerer  Pronomen 
und  Nomen,  die  schon  durch  die  angefilgle  enklitische  Partikel  - pe  ^ 
erweitert  sind  ; so  in: 

1 psos  (Nom.  Sing.),  /e//.  Sum.  Pomp,  fiir  i-pe-sos, 

Fi'.i/.  r.  u/iiibi,  p.  ti. 

ipsns,  i-pe-sus, 

COBSSKN  I[.  . IS 
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(|)se,  für  i-|)(*-sc,* 

e :i  |)  s e , Sei/).  Afrk.  Fest-  r.  reque  p.  2S0.  e a - p c - s e , 
edmpse,  P/aul.  Aul.  V,  7.  Cist.  I,  IJ,  22.  eam-pi'-se, 
pöjt.sc,  J‘/aiif.  Cure.  5.48.  co-pc-so, 

süpse,  Cic.d.rep.  111,8.  ■ so-pc-se, 

sjipsa,  Fun.  Pacuv.  Fest.  v.  sas.  p.  42.7.  sa-pe-sa, 
r e ii ))  s e , r r - c a - |i  o - s e, 

sii'e iiipsr,  V(/t.  oben.,  II,  C5.  Ritschl,  si-roni-pr-sr  , 
Rhein.  Mus.  VIII,  29S /. 
s i r e ni  p s , 
s i r 6 p s. 

Dass  die  .\iifilguiip  -pse  in  den  vorslehenden  Fornini  nicht 
aiis’-plc  für  -pole  entstanden  ist  {Pott,  Fhjm.  Forsch.  II,  41), 
zeigen  die  alten  Formen  ipsos,  ipsns,  sapsa.  Pa  nämlich 
pole  aus  polis  für  potins  gc.schwächt  ist  wie  niagc  aiisniagis 
für  niagius,  so  wäre  das  lleranirclen  eines  wortl)ildemlcn  -o  und 
-a  .an  die  coinparnlivische  Form  pole  abgestumpft  zu  -pse,  wo- 
durch die  bcugungsfäliigcn  Stämme  pso-,  psa-  entständen,  im 
Lateinischen  durciiaus  ohne  Beispiel.  Dass  aber  -pse  aus  Skr.  sve 
entstanden  sein  sollte  (Ropp,  l'cryl.  Gr.  S.  4S9),  ist  mit  Lateini- 
schen' und  Italischen  Lautgesetzen  schlechthin  unvereinbar , zu- 
mal da  sich  der  Sanskritische  l'ronominalstamm  sva-  im  Altlateini- 
schen suitd  (sic,  vgl.  II,  51)  vollständig  erhalten,  in  se,  si-bi 
nur  dureb  Ausfall  des  v und  Vokalscbwiirbung  geändert  bat.  Das 
p in  den  obigen  Zusammensetzungen  ist  also  die  enklitisebe  Partikel 
-pe,  die  oben  in  nenipe  nachgewiesen  ist  und  ehen  grade  bedeu- 
tet, und  derletzte  Bestandtbeildei'selben, die  Silben  -sos,  -su  s,  -s  a , 
-se,  -s-sind  Lasiisformen  des  demonstrativen  Prnnominalstammes 
so-,  sa  , der  mit  i- gleicbbedeutend  ist.  Demnacb bedeutet  der  sehr 
alte  Nominativ  i-p-sos  genau  der-eben-dieser,  daher  der 
selber.  Sebon  im  All  lateinischen  fiel  aber  das  au.^lautende  s 
der  Nominativforin  -sos  ab,  und  das  o (u)  sebwädite  sieb 
zu  e ebenso,  wie  <lies  in  isle,  n e cc  sse  fnr  i st  u s,  necessiis 
der  Fall  war;  der  Pi'onomiiialstamm  i wählte  aber  seine.  Beu- 
, giingsntbigkeit , wie  die  Formen  eaiise,  eampsc,  eopse  zeigen, 
ein  Zeichen,  dass  die  enklitische  Bedeutung  der  Anfügung  noch 
im  Sprachbewusstsein  lag.  In  der  späteren  Spracbe  verlor  der 
Stamm  i-  die  Beiigiingsfühigkeit , indem  jene  Formen  fester  in- 
einander verwiicbscn,  aber  der  Pi'onomiiialstamm  -so-,  -sa  blieb 
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lioiigiiiigsfifliig.  ln  sa-p-sa  ist  »liespr  zweimal  ontliallen,  das 
Wiii't  bedeiilel  also  d i eser-e ben- d i cser  und  re-a-p-se  hat 
genau  den  Sinn  in  dcr-Sacbe-eben-so,  <las  heisst  in  der 
Sjielie  selber.  In  si-rein-p-se  ist  si  eine  F.oralivforni  vom 
Stamme  so-  wie  das  si  in  si-c  {rtjL  H,  54),  diese  merk- 
würdige Alllaleinisrhc  Wortrorm  bedeutet  also  so-der-Saclie 
na c li -eb  en -so,  daher  ebenso.  Der  A<'cusativ  rem  in  die- 
ser Wortverbindung  ist  so  verwandt  wie  der  Acrusativ  in  pro- 
pedieni,  das  nicht  nahe  an  dem  Tage  bedeutet,  sondern 
‘nahe  dem  Tage  nach  und  wie  in  pridein  für  pridiem, 
vorher  dem  Tag  nach,  oder  wie  die  Acrilsativform  -teni 
in  autem,  item,  die  sich  zum  demonstrativen  l’ronominal- 
stamni  to-  verhält  wie  i]uem  zu  qiio.  Iler  Ausrall  des  m und  der 
Abfall  des  auslautcnden  e in  den  Formen  siremps,  sireps  ist  den' 
besprochenen  Lateinischen  Lautgesetzen  angemessen.  Die  so  auf 
etymologischem  Wege  sich  für  sirempse  ergebende  Bedeutung 
ebenso  stimmt  sowohl  zu  Festus  Erklärung  eadem,  perinile 
(p.  344)  als  zu  dem  /usammenhang  der  von  Bitschi  {a.  0.)  zii- 
sammengcstellten  Lcsetzesstellen.  Aber  sireps  (Charis,  p.  73)' 
als  Crundform  anzunehmen  ist  nicht  zulässig,  da  das  Einschieben 
eines  m in  die  Fuge  einer  Zusammensetzung  im  Lateinischen  sonst 
keine  Analogie  hat. 

Ausser  diesen  enklitischen  Formen  von  Pronomen  und  F’ro- 
nominaladjectiven,  von  Pronominaladverbien  und  F’ronoininalparti- 
keln,  sind,  wie  anch  die  Schrift  erweist,  eine  Anzahl  von  Lon- 
ju  net  innen,  die  zum  grössten  Theil  ebenfalls  von  Pronominal- 
wiirzeln  herstammen,  ihres  llochtones  verlustig  gegangen  und  ha- 
ben sich  an  den  IFochton  des  vorhergehenden  Wortes  an- 
gele h nt. 

So  ist  jlio  (ionjunction  sei,  si  der  Lricchisrhen  el  in  Be- 
deutung lind  Betonung  völlig  gleich  und  findet  sich  schon  auf  Vor- 
augusteischen  Inschriften  dun  h die  Schrift  mit  einem  vorhergehen- 
den Worte  verbunden ; so  in : 

nisei,  Sc.  d.  Bacc.  nisi,  (ab.  Gen.  nesei,  l.  rep. 
nisei  sei,  l.  Ruhr.  Vyl.  nisisi,  Mur.  Viel.  p.  L. 
(|Uiisei  sei,  tab.  Bant.  l.  rep.  l.  Corn.  d.  .\.V  q. 
qiiiinsei,  /.  ayr.  (Thor.). 

Flocb  findet  sich  zu  SuIIasZeit  auch  noch  getrennt  geschrieben: 
tarn  qua  sei  sei,  l.puy.  Uere.l.  N.  355!). 

18* 


Digiiized  by  Google 


Ebenso  ist  si  enkliliscb  in: 

^tsi,  Or.  4859. 
eliiiinsi,  Or.  3761. 

(|  u 6 d s i , 

acsi,  vf/1.  ac  si, 


t.  Sa/p.  Or.  Hcnz. 
Or.  4047. 


7421. 


In  Men  vorstehenden  Schreibweisen  zeigt  sieh,  dass  die  Kraft 
der  lledingiingsparlikel  si  hinter  die  Bedeutung  des  voihergeljenden 
Wortes  zurückgelreten  ist.  In  Schreibweisen  nie  nisei  sei, 
<|uasei  sei  frischte  die  Sprache  der  Gesetze  die  Bezeichnung  der 
Bedingung  durcli  ein  zweites  sei  wieder  auf;  aber  auch  dieses 
zweite  sei  konnte,  wie  die  Schreibart  nisisi  zeigt,  wieder  enkli- 
tisch werden. 


Wie  si  in  nisi  ist  die  (lonjunction  cum  in  - nie um  enklitisch 
angefilgt;  dieses  -nicum  ist  aber  wiederum  an  eine  alte  iNominal- 
form  tieflonig'angefügl  in: 
d 0 n i c u m , 

j*ine*Zusainmensetzung,  die  noch  weiter  unten  besprochen  werden 
wiiil. 

Das  Verneinungswort  ne  hiingt  sich  tieflonig  an (lonjunctiunen, 
Pronomen,  Nominal-  und  Verbalformen  in: 


n e c n e , 

sin’, 

nön  ne. 

(|  u i n ’ , 

a n n e, 

a u d In’, 

s a J i n ’ , 

dumne,  vgl.  dum  ne. 

tantdn’. 

po  I i n’. 

Sc.  (/.  Bacc.  Or. 

c red  du'. 

V i d e n ’ , 

Henz.  6428. 

c e ns('n’. 

m 0 d 6 n e , 

c e r t «'  n ’ , 

haben’. 

e t i ci  m n e , 

bonsl  n’, 

h 0 n ii  u ’ , 

h ici  ne. 

ilUn’, 

fll  a n’. 

i s t i c i n e , 
il  I ici  ne  u.  a. 

- Da  Priscian  aiisdnicklich  sagt,  1252:  iNc  vero  solet 
etiaui  abiecta  e encliticam  vim  possidere  ut  'Pyr- 
rhin,  tanlon’,  so  wurden  diese  Wortforinen  streng  genommen 
n»it  dem  scharfen  Ilochton  auf  der  V(u*  ne  oiler  n’  vorhergeheiulen 
Silbe  gesprochen  worden  sein.  Aber  S er  v i ii  s sagt  eben  so  aus- 
dnicklieh,  Vei'y.  /Irn,  MI,  503:  Saue  tanton’,  ton’  circ  um- 
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ficclitiii-.  Nani  cum  per  apüsli  npli.im  apocopeii  verha 
patiuulur,  is  qui  in  inlcgra  parle  fuerat  pcrsevcral 
accenliis,  ut  'tanlone’,  iinie  fit 'lau ton’.  Man  muss  da- 
lier  annelinien,  dass  sich  die  enklitische  Delonung  dieser  Wprtfornien 
in  SU  weil  hielt,  als'der  Ilochlon  auch  nach  Abfall  des  auslauten- 
den e unverrückl  hlieh,  aber  darin  sich  der  gewiihulichen  Beto- 
nung zuneigte,  dass  er  auf  langer  Silbe  gebrochen  wurde.  Aus 
der  ursprilnglichcn  enklitischen  Itelunung  tan  16 ne  entstand  also 
nach  Kitrzung  des  auslaulenden  c laut  (tue  und  nach  dessen  Ab- 
fall tantrtn.  Trat  das  ne  hingegen  an  Wörter  mit  kurzer  End- 
silbe wie  salis,  pötTs,  hönü  u.  a.,  so  blieb  der  scharfe  Hoch- 
Ion  dem  enklilischen  Betonungsgeselz  gemäss  auf  dieser  Silbe, 
und  man  betonte  satin',  polin’,  bonän’.  Hasselbe  gilt  von  den 
l’vrrhichisch  gemessenen  Formen  vidi5n’,  haben’  u.  a.,  welche 
schon  l'yrrhichisch  gemessene  Formen  wie  vides,  hiibos  u.  a. 
Vorausselzen.' 

Per  enklitischen  Anfügung  von  ne  verdankt  auch  die  Prä- 
position : 
sine 

ihren  l’rsprung,  deren  si-  so  hedeiilet,  wie  das  si- in  sic.  Aus 
dem  ursprünglichen  Sinn  von  sine,  so  nicht,  entsland  die  Be- 
deutung der  Präposition  gesondert  von,  ohne;  naehdem  es  diese, 
aber  erhallen,  ward  es  natürlich  wie  andere  Präpositionen  vor  fed- 
geiidem  Casus  liel>onig  gesprochen.  Beide  lieslandlheile  desselben 
eulhäll  in  umgekehrter  Folgt'  die  alle  Form  nesi  {Fesl.  p.  165)  für 
s i n e. 

Pie  Partikel  nuni  lehnt  sich  lieflonig  an  das  vorhergehende 
Wort  in: 
c t i ä m n n m , 

wo  sie  in  der  Bedenlung  der  Criechischen  vvv  enlsprichl  in  Ver- 
bindnngen  wie  roivvv,  Örj  i>vv  n.  a. 

Pie  Partikel  an  ist  enklilisch  an  das  vorhergehende  Wort  ge- 
fügt in: 

, försan, 
fdrsitan. 

In  der  Bedeutung  entsprieht  sie  hier  genau  dem  Criechischen  av. 
Pass  dieselbe  auch  in  furlasse  eiidäch  und  in  forlassean  dop- 
pelt enthalten  ist,  wird  sich  weiter  unleii  ergeben. 
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«Ui  am,  filr 

(|  u i spiam  u.  a., 

iispiam, 

11  ü s p i n m , 
n u n c i a m , 

<1 II 0 n i a in , 
q II  i a , * 


l>i(*  (Jonjiiiidion  iani  isl  ilurdi  Knklise  mit  dem  voiiiergelien- 
den  Worte  vereint  in: 

e t - i a m , 
qiiis-pe-iam, 

II  s > p c - i a m , 
ne-üs-pe-’iam, 
n u n c - i a in , 
q II 0 m - i a m , 
qiii-ia,  qui-iani. 

Pas  qiii  in  qiiia  isL  Ablativ  und  bedeutet  wodiircb,  wie, 
daher  qiiia  eigentlich:  wodurch  schon,  wie  schon;  vor  fol- 
gendem Vokal  kürzte  sich  wie  gewühnlich  das  lange  i.  Pas  iam 
hat  in  allen  vorstehenden  Wortverbindungen  die  Pedeutung  der 
(Griechischen  enklilisclien  I'artikel  vvv^  der  Deutschen  nun. 

Nam  schliesst  sich  tieftonig  an  vorhergehende  Pronomen  und 
(^onjunclioncn  in: 

(]  u I s n a m , 
n ü m u a m , 

(|  u i a n am, 

11  h i n a in , 

lUinam,  Or.  4S59. 

II  t r II  m nam, 

laut  u in  nam,  Or,  4 858. 

Pie  ahgesclnviichte  Pedciilung  des  na  in  in  diesen  Zusamnien- 
selziingen  im  Vergleich  mit  dem  starken  voranstehciiden  n a m und 
die  Kürzung  des  i in  iihinam,  iitinam  lassen  schliessen,  dass 
dieselben  in  der  Sprache  als  wirkliche  (lomposila  gefühlt  und  dem- 
gernJlss  betont  wurden. 

Ebenso  tritt  auch  eniin  enklitisch  an  das  i^orliergeliende 
Wort  in: 

6tenim,  Or.  4847. 

sed eniin,  Mar,  Victor.  Lind.  Priac.p.  U)2^. 

Desgleichen  tarnen  in:  ^ 
a 1 1 a m e n , 

V e r li  m t a in  e n , v e r ü n t a ni  e n. 

Aus  enklitischer  Anfügung  scheint  auch  die  alte  (ionjiinction : 
a s t 

erwachsen,  und  zwar  aus  at-set  oder  at-sed,  so  dass  der  PegrilV 
des  (legensatzcs  doppelt  ausgedrückt  ist  wie  in  den  Verhimlungen 
attanien,  ver iMiilaineii,  at  vero. 
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All  die  PrMposiüoii  in  erscbeinl  sinnil  und  semel  (icftonig 
angefilgt  in: 
ins  i mul, 

iiiseincl  (spät),  v(jl.  Hand^  Tursell,  III,  3S3. 

• Präpositio  neu , die  ilircn  Ilochloii  cinbüsscn  und  sich  an 
das  vurliergehende  liochhetonlc  Wort  schliessen,  sind  cum,  ad, 
per,  tenus,  propter,  su-lr,  &ui>er.  So  cum  in: 

nie  cum,  I.  R.N,  5530.  Or.  1402.  no  bis  cum,  Or.  Henz. 

4635.  2602.  Henz,  7382.  . 5593. 

in  ec  II,  /.  W.  644S.  vobjscum. 

16  CU  in, 

sc  cum,  Or.  Henz.  5520.  1746. 

(h'isc.  p.  OOS)  und  in  Verbindung  mit  Helaliven  in; 
quöciiin, 

({ 11  a cum, 

«luicuin,' 

(|uibüscum; 

Priscian  sagt  zwar,  in  diesen  lelzteron  Verbindungen  habe  c um  den 
Ilocbton  behalten  ; aber  dass  Priscian  cHe  (jiriecbiscbe  Belonung 
der  Präpositionen  in  der  Aiuslrophe  auf  die  Lateinische  Sprache 
fibertragen  wollte,  ist  schon  oben  bemerkt.  Weiler  unten  wird  da- 
von noch  die  Hede  sein. 

Die  Präposition  ad  ist  enklitisch  angeftigt  in: 
quoad,  Or.  3 (>65. 

Ebenso  per  in: 
nOper  für  novum-per, 

wie  nunc  für  no vum-ce.  Da  der  ziisammengezogene  erste  He- 
standlheil  nu-  für  sich  allein  in  der  Sprache  in  dieser  verstümmel- 
ten (I«*slalt  kein  Hestehen  mehr  hat,  so  folgt  daraus,  dass  nüper 
wie  ein  unauflöslich  zusammengewachsenes  Compositum  inij  dem  * 
gebrochenen  Ilocbton  auf  der  vorletzten  Silbe  gesprochen  wurde, 
s e m p e r. 

Das  Lateinische  sein-,  ist  Sanskr.  .sa m -,  gesammt;  seinper 
heisst  also  durch  das  C e s a m m l e ( Pott.,  Etym.  Forsch.  I,  1 29). 
parn  mp  er,  qii^i  ttsper, 

t a n t i s p e r , 
a I i (|  u a II  t i s p e r , 

. p a II 1 1 1 s p e r , 
p a u X i 1 1 i s p e r. 
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b!s  iisl  sclioa  ulifii  lies|trodieii , dass  das  -is  dit-s(‘r  Kildiiii^ieii 
roinparaliv'isrlKT  iSaliii'  ist,  wie  in  niugis,  salis,  polis,  niniis 
II.  a.  (;V//.  I,  2S8.) 

nie.  l’i'Jiposition  tenus  ist  enklitiscli  an  das  vorlicrgeliendc 
Woi'l  angcfilgl  in  ; •• 

qiiälenos.  Fest.  p.  258.  . ciiti.’nns, 

q u a I r n n s , 0.  i s I li  l fi  n u s 

qudlinus,  a.  0.  liäcte-nus. 

a I i i|  II  ii  l c n II  s , Or.  Hersz.  5003. 

Siili  mul  super  sind  in  der  Itedeiiliing  von  Drisadverliien  an 
ein  vorliergcliendcs  Orlsadvorliiuni  lieflonig  angeschlusscn  in : 
i n s 11  p e r , Or.  Henz.  7168. 
d e s u p e r , 

desiil),  rgl.  HatuU  Turs.  11.283. 

Ini  (irierliischen  verlieren  Formen  des  Indirativ  ['rfisenlis  der 
Verki  iifii,  iin  Zusauimcnliang  der  Rede  ilireii  sellislündi- 

gen  llorlitun;  iin  Lateinischen  ist  die  .Vnzalil  der  Verha 
grosser,  die  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  aii- 
schliessen. 

ln  dem  .\hschnill  ilher  die  irrationalen  Vokale  vor  Consonanteii 
musste,  um  die  Pvrrhichischc  Messung  von  .Ssse  hei  I'laiitus  und 
das  .\iiflreten  des  üst  als  einsilhige  Ki'lrze  zu  rechtfertigen,  der  lle- 
weis gcfilhrt  werden,  dass  das  Verbum  esse  enklitisch  sei  {rgl. 
II,  08  /'.),  und  zwar  ganz  diirchgehends  in  allen  Formen,  welche 
die  .Sprache  von  demselben  gebildet  bat  mit  .Ausnahme  des  Imperativs, 
eslo,  estole,  wo  der  Narbdruck  des  Refchls  den  Hochion  hielt. 
Her  Reqiiemlichkeit  halber  mOgen  hier  einige  Formen  l’lalz  linden, 
aus  denen  das  erhellt: 


silusl. 

p ö t i s s II  m , 

v 0 c i t .-i  1 11  s t , 

p 6 s s 11  m , 

r e 1 a t a s 1 , 

p h s s i m , 

ded  ic.i  last , 

p 6 1 e r a m , 

pbsilast. 

p iS  s s c in  , 

i|  II  iile  s t , 

polero , 

uecissest, 

fiSrsit,  filr.  forte-sil,  oder 

f 0 rs  - s i t , vgl.  Prise.  />. 

försilan,  fortc-sit-an. 

fors-sit-an. 

Da  das  angefitgle  esl  dieser  Verhalformeii  durch  Schwinden 
des  e die  Lellung  einer  Silhe  verlor,  so  hehielt  es  auch  nicht 
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(lif  Knffl  den  IIocliloii  auf  die  Sillie  vorsirli  zu  zielni.  ■ Nnr  das  an- 
(jehitngle  rragende  ne  liehiell  diese  Kraft,  aneli  wenn  es  zu  n’  ali- 
gcslninpft  ward,  widirend  I'ronoininairurineii  wie  liic,  lide,  illftc 
n.  a.  narli  Aldall  des  auslaulenden  c vom  angcftlgten  -ce  ihren 
sehaiTen  llorliinn  zum  gebrochenen  wei’den  liessen. 

In'munnigrachen Formen  zeigt  sieli  dasVerhnm  volo  enklitisch; 
so  in : • 

ndnvis,  ndnvnlt, 

wahrend  es  in  den  anderen  Formen  wie  nolo,  nolunl,  noliin, 
nolletn,  noini  n.  a.  schon  vollständig  mit  dem  n o n verwachsen 
ist.  Ebenso  war  es  enklitisch  in  der  Verhindimg: 
niiige  volo, 

ehe  cs  zu  ma  volo,  mavis  u.  a.  verwuchs,  ein  recht  schlagendes 
ileisjiiel,  wie  Wörter  durch  Tonanschluss  erst  lose  aneinander  ver- 
kntlpft  mit  <ler  Zeit  eng  in  einander  verwachsen  konnten. 

hie  zweite  F’erson  Singularis  Ind.  vis  ist  vielfach  tieftoiiig  und 
schliesst  sich  an  das  vorhergehemlc  Wort  an;  so  in: 

•luamvis,  Or.  4040.  7;>0.  neben  (|uam  vis,  Ur.  Henz.  7I6S. 
i|ni  vis  n.  a., 
i|  na  nt  um  vis, 

ij  ui c i'i m vis,  PUtui.  Slich.  G27. 
uhivis, 

sis,  filr  - si-vis, 

for  lii  ssis,  forte -a  n - si-vis. 

Auf  dieses  iiierkwilrdige  Heispiel  eines  ganzen  Redingungs- 
salzeS,  der  unter  einem  llochlon  znsannnengelmnden  ist,  wird 
nuten  noch  einmal  die  Hede  zurdckkommcti. 

Durch  Abfall  des  s und  Sinken  des  i zn  e entstand  regelrecht 
aus  - vis  -ve,  und  nun  verblasst  die  Hedeiitung  der  Verbalform  zn 
einer  sebwacben  Conjnnction,  die  schon  in  alten  Zeiten  mit  dem 
vorhergehenden  Wort  zusammengeschrieben  erscheint;  so  in: 
neve,  Sc.  (i.  Pficc. 

nive,  tob.  Gen.  • 

s c i V e , t.  Hunt.  ■ s i v e , 

senatorve,  a.  (I. 

plebeive,  a.  O. 

coneiliiimve,  u.  O. 

for  lasse,  filr  for  t e- a n - s i - ve, 

f o r I a s s e a n , ,///.  Iray.  H.  p.  127.  f o r I e - a n - s i - v e - a n. 
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J.-»,  wie  sclion  in  dem  Abscliiiitl  (liier  Vokalabfall  gezeigt  ist, 
(las  -ve  stuinpfle  sieb  zu  einem  blossen  -u  ab  in: 

S(hi,  für  sd‘-ve, 
ci’-u,  c(--ve. 

Ebenso  ist  das  Verbum  übel  enkliliseli  in: 

(|uilibet,  i|iia(Slibet,  ({uödlibel  ii.  a., 

u bl  übet,  • 

II  n d d I i b e t , 
iilnSlil  cl. 

Ebenso  lelinl  sich  licel  liefloiiig  an  den  lluehlon  eines  scbaif 
hervorgeliobenen  Imperativs  in: 
ilicet, 

seüicel,  ür.  5580,  Henz.  7168. 
viddlicel. 

riurcli  Tonansrbliiss  des  Verbum  sc  io  an  die  scliarfbelonle  Ne- 
gation entstanden: 
b a II  s c i 0 , . IHaut. 
ndscio. 

Enkliliseli  ist  der  Imperativ  pula  in: 
li  t p II  t a. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  Subslanlivforinen  übrig,  die 
ilireii  llocblon  eingebüssl  und  sieb  an  das  vorliergeliende  Wort  an- 
geseblossen  haben,  dann  aber  zum  Tlieil  mit  ilemselben  untrennbar 
verwachsen  sind.  Pies  ist  der  Fall  mit  verschiedenen  Casiisforinen 
von  dies.  So  erscheint  der  Acciisaliv  in: 
p i-  o p d d i c in , 
der  Ablativ  in: 

bddie,  perdu  die,  (PoU,  F.tym.  Forsch. 

der  Loeativ  mit  abgeworfenein  i des  .Auslautes  in: 
pridie,  (]U  oll  die, 

h (I  d i e , p o s l r i d i e . 

wie  in  d i e q u a r I e , (I  i e s e p t i m e i , d i c i|  ii  i n t i , d i e n o n i , d i o 
crastini  (vyl.  oben  I,  226).- 

Pas  enklitisch  angefügte  -dieni  ward  niin  aber  durcb  Ausfall 
des  tieflonig  gewordenen  i zu  -dem  wie  es-siem  zu  es-seni. 
So  erscbeinl  es  angefügl  an  das  Zeiladverbiiim  pri  für  prae, 
prai  in: 
pri -dem, 

das  eigentlich  heisst  vorher  dem  Tag  nach;  ebenso  ist  es  an 
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l’rniiiiiiK'M,  Pronominaladverbien,  die.  eigenilicli  Casnsforinen  von 
Prouoiniiialsliiininen  sind,  und  an  Pronoininaladjertive  fteirclen  in; 
idem',  (|iildeni,  . tändcin, 

jlidcin,  tanlidein,  taninndcni, 

id^ntidein,  • lölidein, 

ibidem,’  ntrobidem. 

1 n d i - d e m , Vf/l.  Pott.  Eiym.  Forsch.  1 , 95 — 98. 

Die  liedeiitung  von  -dem:  den  Tag,  ist  in  diesen /nsammen- 
setznngen  zu  der  allgemeineren  der  Zeit,  damals  geworden,,  wie 
dies  in  allgemeinerer  Bedeutung  auch  die  Zeit  itberbaiipl  bedeutet, 
und  der  Aerusativ  -dem  drilrlU  somit  den  Zeitpunkt  aus,  wie 
die  Acfiisative  tum  und  cum  von  den  Pronominalstümmen  to- 
und  quo-  (cu).  Also  bedeutet  i-d ein  cigentlicb  der  an  dem 
Tage,  der  damals,  tan-dem,  da  au  dem  Tage,  nurch  die 
Hinweisung  auf  den  Zeitpunkt  mittelst  des  angefilgteu  -dem  wird 
in  jenen  Wortverbindungen  die  li inweisend elvraft  der  l’ronomi- 
nalformen  verstärkt  und  versebärft,  und  so  verblasst  jenes  enkli- 
tisch angefilgte  -dem  zu  der  Bedeutung,  die  wir  im  Deutschen 
durch  eben,  grade,  just,  selber  ausdritcken.  {Vgl.obcn  H.tdS/'.) 

Wie  das  -diem  von  propediem  zu  dem  -dem  von  pri- 
dem,  so  verhält  sich  das  -dfe  von  pridie  zu  dem  de  von: 
i 11  d e 

und  allen  ZusammeBsetzungeii  mit  in  de  (igl.  oben  II,  267  f.). 
Wie  schon  erwähnt,  ist  in-  hier  eine  Locativform  vom  Pro- 
nominalstalnm  i-  und  bedeutet  von  da,  also  inde  eigentlirh 
von  da  an  dem  Tage,  dann  von  da  damals  und  von 
'da  eben.  Hierbei  ist  wohl  zu  beachten,  dass  wo  inde  oder 
eines  seiner  (lomposita  iu  örtlirhom  Sinne  gebraiicht  ist , nicht 
etwa  das  -de  von  der  Zeit  auf  den  Ort  ilbertrageii  ist,  was  aller- 
dings ohne  Analogie  wäre.,  sondern  der  ursprilnglicbe  iirt liehe 
Sinn  der  Locativform  -i  n geblieben  ist  und  die  Bedeutung  von -de 
sich  zu  einem'bloss  verstärkenilen  eben  verflilchtigt  hat  (Zeilschr. 
f.  rcrgl.'Spr'V,  12.3.). 

. Ebeuso'ist  das  angefilgte  de  zu  fassen  in : 
ijuäinde,  F/tn.  Fest,  />.  261.  lucr.  I,  641). 
slunit  entspricht  die  tämjunction  in  der  Bedeutung  genau  der  t'.rjg- 
cbi,>icbrn  ^ * 

Zu  - di  gestaltete  sieb  das  enklitische  - die  in: 
i n d i de  m , ' • ■ ’ 
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(I  ihI  i q II  e , 

»vi<-  ;iiisl;iiit('ii(li!  Vokiilc  ilc.s  rrslcii  WmllM-sl.iiiiltlit'ilc.s  in  iIit  Wni  l- 
lii"i!  iltT  l.'uiii|iosila  .-iii'li  li.'iiillg  zu  i vei'ililiiiirii.  Audi  diese  Wurl* 
veiliiiiduiigeii  wurden  deiniineh  wie  (äiinposilii  lielonl. 

Aneil  die  .Nelicnrurni  von  dies:  dius  isl  enklitiscii  iin  das  vor- 
liergeliende  Worl  gefiigl  in: 

midi  US, 

p erd  in  s, 

inU'rdius,  interdiii*). 

Von  dieser  Noniinativrorin  di  ns  isl  der  Accusaliv  die  eiiklilisrhe 
(lonjiiiiction  duinrilr  dinin.  Wie  diu  eigenllirli  den  Tag  lang, 
dann  die  Zeit  lang  liezeielinel,  so  dnin  iirspninglidi  den  Tag, 
daun  der  Wei I c,  indessen.  Mil  dieser  Iledenlung  isl  die  Arrusa- 
tivrorin  -du  III  (iertonig  an  das  vorliergeliendc  Wort  geirctenin: 
quid  II  in,  adesduni, 

d ii  d u in , * a g i'*  d ii  ni , 

vixdnni,  mantidnni, 

neduni,  iub^diiin, 

II  er  dum,  ' res  p ic^d  u in , 

HO nd  II III , Or.  (J 1.'].  4847.  r i r c unis pi ced  um, 

liaiiddum,  fffl.  Hand,  Tun.  II,  324.  rdcdiim  u.  a. 

II  i h i I d u III , 
eliänidum, 
i Iller  du  in, 

priiniimd  um,  vtjl.  PoU,  ti.  0. 

Worlverbindungcii,  in  denen  die  Dedeulnng  von  dnm,  der  Weile, 
nieisl  iiocb  bervorlrelcnd  geblieben  isl. 

Die  (äinjuiirtion  dum,  indessen,  liezcicbnet  erst  eine  Zeil- 
d a II  e r,  dann  wird  sie  aiirli  ani'  den  K n d p ii  n k l d i e s c r Z e i I d a n e r 
liberlragen  und  erbült  den  Sinn  bis. 

Kinc  enklilisebe  Ablativl'orm  von  di  ns  isl  -do  für  -dio  in  den 
Zusammensetzungen : 
i|  iiäiid  o, 
a 1 i q II  ä n d 0 , 

deren  Dedeutung  wann  eines  Tags. und  anders  wann  eiiu's 
'l^gcs  iingesrliwäcbl  kcnnllirb  gr-blieben  isl.  * 

*)  Dass  tarn  diit'^  quam  diu,  alii^uain  diu  verbunden  ifespro- 
clion  wären,  so  dass  diu  den  Hochion  verloren,  kann  man  aus  der  ver- 
bundenen Schreibweise  mancher  Handschriften  nicht  mit  Sicherheit  folgern. 
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nassellip  -ilo  ist  auch  eiilliallcn  in: 
iIunicMin, 

(1  i't  nc  c. 

liier  lieileiilel  niciiui:  wann  nie  hl,  wie  nisi:  wenn 
niclit,  also  (lonicuin;  an  dein  Ta"c  nicht  wann;  es  he- 
/cichiret  eigentlich  den  Zeitpunkt,  \wi  das  Nichtsein  eines 
Zustandes  einiriti,  daher  auch  die  Dauer  dessHhen,  solange, 
solange'his.  {Vyl-  I'ott,  u.  O.) 

Von  denisellicn  Trsprunge  wie  -dein  und  -iluin  ist  auch  das 
ursprilnglirh  enklitische  Suffix  -dam  in: 

<|nidain,  ciiihsdain,  cnidain  ii.  a. 
i|  nun  da  in. 

Dieses  -dam  ist  aus  diam  entstanden,  wie  -dem  aus 
diem,  dum  aus  dium;  diam  aber  stellt  nelien  diem  wie 
malcriani  nelien  materieni;  cs  ist  .\rcii.sativ  eines  Nomiual- 
slammes  dia-,  der  mit  Ausfall  des  v ans  Sanskr.  divä  entstand 
{fff/.  i/f>pp , SansAr.  Gr.  § (ilti.  1‘utl,  u.  0.)*).  tj  ui  da  in 

hedeiitet  also  irgend  welcher  eines  Tages  oder  irgend 
w e I c h e r ei n m a I , i| u o n d a m : i r g e n d w a n n eines  Tags 
oder  irgend  wann  einmal.  Von  der  Accusativform  diam 
fiel  aber  auch  das  anlautendc  d ah  und  so  entstand  die  accusativi- 
sche  Zcilparlikel  iam  aus  diam  wie  lovis  aus  Djovis,  deren  nr- 
sprilnglicher  Sinn  den  Tag  sieh  zu  der  allgemeinereu  nun  ah- 
schwächle.  Knklilisch  ist  dieses  iam  dann  an  eine  vorhergidiende 
Wortform  gefilgt  in  den  schon  aufgefiihiien  Verhindnngen  et  iam, 
i|iiüiiiam,  qnispiam,  uspiarn,  niispiam. 

Auch  andere  Suhstantiva  erscheinen  enklitisch  an  das  vorher- 
gehende Wort  angefilgt.  So  eine  Vocalivfurm  von  deus  in: 
i‘-de-pol. 

Ucher  die  Kilrznng  von  l'olluces  zu  Pollux  und  pol  ist  ge- 
sprochen, de.  ist  Vocaliv  für  dee,  entstanden  aus  dco  wie  hone 
aus  liono;  e ist  Anruf  wie  in  Ec.ceres,  Eiiino,  Kijuirine, 
E ca  stör.  Seit  uralten  Zeiten  ist  aber  diesi's  edepol  zu  einer 
festen  Einheit  verwachsen,  von  pol  in  der  Hedeiilnng  hiichslens  als 
eine  etwas  stiirkerc  Bekräftigung  noch  zu  unlerscheidi'ii.  , 


*)  All»  iliväerkIHrt  »ich  mit  An.ifall  des  v .Snnskr.  n dj.T,  diesen 
l’iHf,  lietite  und  mit  Ansfiill  des  *j  kii-dü,  w c I c li  e n T n g , wann, 
O riech.  <1/;,  {j  ■ d , S rj  v u.  a.,  ffoll,  a.  O,  il7  /'.  ' 
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Das  Nomen  vir  srlilirssl  sieh  cnklilisrii  an  an  ein  voilicr^elion- 
di’s  Zalilworl;  so  in; 

«liuWir,  /.  iY. -1627.  vgl.  dnnni  vir,  /.  A'.25l4. 

(|  Halt  n d r v i r,  Or.  I/eiiz.  G 1")  I . q u a 1 1 n o r v i r , ftr.  l/i  nz.  Ü45D. 

I.  V.  5211.  ... 

I r e s v i r , « 

sevir,  I.  N,  CS25. 

<1  n i n t|  u d V i r,  ' ^ 

il  0 c e in  V i r , il  o r e in  v i r,  ()r.  Hfuz.  ’a.  O. 

cenliinivirns,  0/-.  4046.  ;y/. /.  A'.  6827).  . 
l'iiler  (liesen  ist  s«'-vir  znni  nntrcnnliaron  Cumposilnin  vorwarlisen.- 
Pater  verliert  seinen  llorliton  nml  leimt  sich  an  den  vorlier- 
gpgangenen  Nominativ  eines  Namens  in  : 
laniispater,  ' 

.Marspater, 

S a t II  r n n s p a t e r , 

diese  Verliindnngen  sind  also  wohl  zn  nntersc.heiden  von  den  eigent- 
lichen Kompositen  I n p i t e r,  M a r s p i t e r,  0 |i  i I e r,  1 1 i e s p i t e r. 

F.lienso  ist  modns  in  verschiedenen  Kasus  tierionig  an  das 
vorhergehende  hochtonige  Wort  gehnnden;  so  in; 
hninsinodi,  pdstmod.o, 

e i n s in  o d i , . ' q n ö m.o  d o , . 

illinsmodi,  • diiminodo,  Or.  .1115. 

istiiismodi,  tantnmmbdo,  Or.-4lH9.  * 

c II  i ns  in  ndi,  oinniinodo, 

CU ic II  iinod  i,  ninnimodis, 

niultimodis. 

Von  .Idmodiini  (Or.  Uenz.  6411),  p ostino  du  in  (^r.' //<■//?. 
6086),  praemodurn  (6'e//.  VI,  7.  12.//.),  propeinodunr  wird 
weiter  unten  die  Rede  sein.  ' 

Der  Kenetiv  von  locus  erscheint  tieftonig  mit  einem' vorher- 
gehenden Ortsadverhium  verhnnden  in  : - 

intereäloci, />/b;«. /;.42S.  ^ 

Khensfl  finden  sich  Knsiisroi'nien  von  hi  1 ii  in  tiertonig  aji  die 
negative  Partial  ne  gefügt  in; 

n i h il  II III , ■ ’ ‘ 

nihili, 

II  i II  i I o , ■ . • 

nihil.  ' ■ ' , ' - 
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I)as  I’iirlicipiiim  vörs u s,  versus  ist  in  aller  Zcil  eiikliliscli 
an  Oi  lsadverbini  wie  an  Casus  von  IVononien  nml  Adjecliven  ge- 
treten, welrlie  die  Riditnii"  naeli  einem  Oii  hin  hezeiclinelen.  Itann 
schwand  der  lieftonig  gewordene  Slauinivokal  o und  nun  verwuchs 
das  verstilninielte  vorsus  mit  dein  liochtonigen  Wort  zu  einem  iiii- 
Irennhareii  Cumpositiim  ; so  in: 


r II  rs  US, 

rnssus.  Plant. 

V i'i  s 11  in , 

s II  r s II III , 

s IIS  lim, 

lirörsiis, 

prössum,  Plaut. 

I>r6sa. 

hör SU  m, 

• 

q u ö 1'  s n m , 
illörsiiin , 

q II 6 s s u in , Plaut. 

i s t ö r s n in  , 
extrorsum, 
i n t r 0 r s u m , 
re  trörsnm, 
d e X t r ö r s u m , 

si n i s t rörsn  m. 

Der  lautliche  Hergang  dieser  Wortversclimelzung  ist  ohen  (II, 
42.  43J  erklärt;  das  fiii-  die  Hede  hedeutsaine  Wort,  das  die  Hich- 
tnng  speciell  angah,  wurde  in  diesen  Zusammensetzungen  mit  dem 
ilochtun  gesin’ochen  wie  im  Deutschen  hl  er -her,  ddrt-hiii,  aus- 
wärts, riieck-wärts,  v6r-wärls,  aiif-wärts,  äh-w  ärts  u.a. 

Auch  comparativische  Wortformen  treten  enklitisch  au  ein  vor- 
hergehendes Wort;  so  minus  in: 

q u ö m i n u s , ()r.  11h.  Or.  vgl.  (| u o v e m i n u s, l.M(ilac.fh\lh‘iiz. 

llenz.  7321.  t>428.  7428. 

nihilöminus,  Or.  4032.  31 15. 

Khenso  erscheint  auch  inagis  in: 
d t'inag  i s,  Lucil.  Aon.  p.  68.  0.  (valde  magis) ; 
doch  hieiht  die  Erklärung  des  de-  hier  dahingestellt,  weil  sich  zwei 
verschiedene  Wege  dazu  hieten  ohne  sichere  Entscheidung. 

Hierher  geln'irt  auch  secus  in  Wortveihindungen  wie: 
extrinsecus, 
i n t r f n s e c n $ , 

altrinseciis,  ^ 

extrinsecus, 

rorinsecns.  , 

(ZrHsr/ir.  f.  vergl.  Sprarhf.  III,  266  f.  V,  120.) 
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Ein  aus  polis  für  poliiis  altucsr.liwärlUos  potc  ist  rnkliliscli 
angofilgt  in: 

II I potc, 

mul  (liircli  Aiislall  ilcs  tiefluiii^cn  o 7.11  -ple  veistiinimcll  in: 
nii'-ptp,  liiöplc, 

in  i li  i p t e , s II  ö p t e , 

ci'iptc,  vi'ipte. 

III  e I)  p ( c. 

( Vffl.  oben  II,  44.) 

Um  nun  srhlicsslicli  die  Ergcluyssc  der  vorslclicndcn  Unter- 
suchung ilher  den  Tonansrliliiss  an  das  vorhergehende  Wort  zu- 
saniineiizufassen  , so  sind  iiiiler  den  hehnndellen  Wortlorinen  zwei 
Uriippen  zu  nnteischeideii,  elninal  enklitische  Wortver- 
h ind II II g e II,  die  im  Sprarhhewusstsein  immer  nur  diese  Uel- 
tiing  geliaht  hahen  und  Irotzdeni , dass  sic  unter  einem  lloch- 
ton  gesprochen  wurden , doch  niemals  untrcniihar  mit  einandei- 
verwuchsen.  Diese  sind  daran  kenntlich,  dass  ihre  heiden  Ite- 
slandtheilc  in  11  nver, Ändert  er  Laiitgestalt  auch  ge- 
sondert von  einander  noch  in  der  Sprache  Vorkommen,  da- 
her gelegentlich  auch  noch  getrennt  iieheneinander^  stehend  ge- 
sihiiehen  werden,  dass  die  erste  Worlfovm,  an  welche  sich 
die  zweite  tiertonig  anschliesst,  gewühnlich  nicht  ein  kahler 
Wortstamm  ist,  sondern  die  Beugung sforni  eines  Nomen, 
1‘ronomen  oder  Verhiim,  die  entweder  noch  in  der  Sprache  le- 
heiidig  war,  oder  schon  in  alter  Zeit  zum  Adverhiiim,  zur  I’arli- 
keU,  oder  zur  Uonjimclion  verwandt  worden  ist,  dass  vielfach  auch 
die  ßeiigiingsfähigkeit  des  ersten  Bcstandlheiles  der  AVort- 
verhindiing  durch  verschiedene  Ca  sii  s fo  rm  e n ' sich  er- 
halten hat.  Von  dieser  ersten  Criippe  von  Wnrtformeii  schei- 
det sich  eine  zweite  von  solchen,  die  zwar  auch  ursprilnglich 
hlossc  Tonverhimlungen  unter  einem  Horhton  waren,  aber  all- 
malilig  zu  iintreiinharen  Cum|iositen  verwachsen  sind, 
so  dass  das  Bewusstsein  von  der  selbständigen  LcbcnsHdiig- 
keit  der  getrennten  Uaiilbestandlheile  sich  in  der  Sprache 
verdunkelt  hat.  fliese  sind  daran  kenntlich,  dass  gewöhnlich 
einer  der  heiden  Bestand  theile  der  Tonverhindiiiig  oder 
auch  beide  durch  Kürzung,  E rie ich ter  11  iig  oder  Til g 11  n g 
von  Vokalen,  durch  Ansfall,  Abfall  oder  Assimilation 
von  Co  USO  na  n te  n verkümmert  und  entstellt  sind,  so  dass  sie 


Digitized  by  Google 


gesonilert  in  dioser  vprstiiminellcn  fiestalt  in  <lcr  S|trap|ie  iiiclil 
. vurk online II  nnd  Uesldipii  krmni'ii. 

Nur  der  ersleii  (iriippe  von  diesen  Worlveiiiiiidniigen 
koiimil  die  elge  II  t li  ü III I i c he  e n kl  i ( i s die-  Itel  oii  ii  n g zu. 
Diese  lielhüligt  sirli  darin,  dass  die  vorletzte  lange  oder  kurze 
Silbe  iiiiiniltelhar  vor  der  Knklitika  mit  dem  scharren  lloehloii 
gesprochen  wnrdQ.  Das  war  der  Kall  in  uliiiue  (und  wo), 
pleriifiie,  iihiqiie,  iilrohi<|iie,  itiii|ue  (und  so),  posleä- 
i|iiam,  hir'e,  illice,  ist  Ire,  egoinet,  mihimet,  tiilemel, 

I i h i III  e t , i p s i III  e t , h i c i II  e , i s I i c i II  e , i 1 1 i c i ii  e , s a I i n , I a n - 
'tun,  vid^ii,  diii'ivir,  i|uiin|iievir  ii.  a. 

Die  eigenihllnilich  enklitische  Itetoiiuiig  zeigt  sich  zweitens  auch 
darin,  dass  der  erst  e Iteslaiidtheil  der  Wo'rtverhiiidnng  den  sr  har- 
ren Hochtoii  II II  mi  1 1 el  ha  r vor  der  Knklitika  auch  dann 
wahrt,  wenn  von  den  zwei  Silben  rlerselhen  die  erste  lang 
ist,  also  gegen  das  gewöhnliche  l.ateiiiische  Betonuiigsgeselz  die 
drittletzte  Silbe  hochtoaiig  gesprochen  wird  trotz  der  l.änge 
der  vorletzten,  um  den  hedciitsamercn  'l’heil  der  Wortverhiiidiiiig 
auch  durch  die  lietoming  vor  dem  uiihedeuteiuleren  hervorziihehen. 
AiiMlrdcklich  wird  diese  |{cluiiiing  den  Wortrormen  siquaiidu,  ne- 
qiiando,  diHiide,  (^xiiide,  pi^rinde,  priiinde  ziigcs|irorheii. 

Werden  aber  solche  Tonverhiiidiingeii  allniiihlich  in  der  an- 
gegeheneii  Weise  zu  Kompositen,  so  tritt  die  ge wdhn liehe. 
Deloiiiiiigsweise  Lateinischer  Wiirter  in  Kraft.  Das  heisst 
also:  von  der  vorletzten  kurzen  Silbe  weicht  der  lloch- 
toii,  wenn  das  anders  die  Silhenzahl  der  Wortronn  erlaubt,  - 
aiir  die  drittletzte  Silbe  zuritck;  so  zum  Beispiel  in  nei'i- 
tii|iiani,  iili-que  ( j cd  e n ta  1 Is ),  undTqiie,  itaqne  (da- 
her), itTdein,  idiMitldem,  iitlnam,  uhinain  u.  a.,  ebenso 
weicht  er  zuritck  von  der  ehemaligen  vorletzten  in  Ver- 
hairornien  wie  situst,  vocitiitiist,  pdsitast  u.  a.  Bei  die- 
sem Verwachsen  von  Tonverbiiidungen  zu  Kompositen  ereignet 
es  sich  auch ,'  dass  der  llochtoii  von  dem  ursprünglich 
huch toni gen  zweiten  Bcstandlheil  auf  den  ersten 
zurilcktritt  und  nun  das  zweite  Wort  als  Knklitika  erscheint, 
wiihrend  eigentlich  das  erste  tieftonig  an  das  zweite  getreten 
ist;  so  in  ädeu,  iidhuc,  pdsthac,  aiitcliac  und  anderen 
Worthildungen,  von  denen  noch  im  folgcudeii  Abschnitt  die  Hede 
sein  wird. 

CüBSäKN  II.  Kl 
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Das  Unisclilagrn  der  enklilisdieii  Betonung  in  dir  gcwülinlidie 
lictliiUigt  »idi  reiner  darin,  dass  nadi  Abfall  eines  aiislautcnden 
Vokales  die  auf  diese  Weise  aus  der  vurictzlen  in  die  letzte 
Stelle  gerückte,  lange  Silbe  den  llocliton  briclit,  wie  dies 
oben  von  li ic,  liOc,  illdc,  istäc,  quin,  sin  u.  a.  nadigewiesen 
ist.  Eudlidi  rilrkt  auch  der  llucbtun  von  der  drittletzten 
Silbe,  dein  urs|>rilnglicli  li  ucbbel  un  te  ii  ersten  Wort- 
beslandtlieil,  auf  die  vorletzte  lange  Silbe  vor,  die  der  Enkli- 
tika angebüi't,  so  dass  diese  nun  lioelilonig  wird,  indem  die  bei-  ' 
den  Woi'tbeslaiidlheile  zu  einer  unaiiriiislidien  Worteinlieil  verwiidi- 
seii,  wie  dies  in  iitrinde,  aliqiiiindo,  aliquaiituin  ii.  a.  ge- 
sdiali. 

Ha  der  üebergang  von  solchen  Tonverbindungen  in  Compo- 
sita.ein  a I linilli  lieber  war,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
die.  lirenze  zwischen  enklitischer  und  gewühiilirher  Betoniiiig  sich 
II  i c h t i n J e d e in  einzelnen  E a 1 1 e h a a r s c h a r f z i e h e n liess, 
dass  selbst  unter  gleichzeitig  lebenden  Bömern  ein  Schwanken  und 
eine  V e r sc  h i ede ii heit  d er  B et  oii ii  ng  in  dieser  Beziehung  statt  ^ 
fand,  ein  j’iinkt,  der  auch  im  folgenden  Abschnitt  wieder  zur  Sprache 
komnien  wird. 

b)  Tonansrhluss  an  das  folgcnilc  Wort. 

Ilie  (Iriechische  Sprache  zeigt  nur  wenige  Wörter,  die  ihren 
nochloii  verlieren  und  sich  an  das  folgende  Wort  anschliessen ; die. 
Lateinische  geht  auch  'in  dieser  Beziehung  weiter,  iiideni  sie  F’rit- 
[lositioneii,  Lonjunclionen , I'roiioiiiina , Adverbien  und  Nomina  iin 
Ziisamineiihang  der  Bede  tieflonig  hören  lasst  und  an  den  Ilochlon 
des  folgenden  Wortes  bindet. 

Hie  Uiilersuchuiig  ni.ag  beginnen  mit  derjenigen  Wortart,  bei 
der  dieser  Tonanschluss  am  haiiligslen  cintritt,  mit  den  I'raposilio- 
neii.  Bass  Vereins  Elacciis  die  tieftonige  Aussprache  von  Bra- 
positionen  lehrte,  ergiebt  sich  aus  Festiis,  p.  24S:  I’one  gravi 
sono  aiitiqiii  iitebantur  pro  loci  significatione.  Bo- 
iiat,  Bioinedes  und  Briscian  geben  uns  darüber  besliminic 
Auskunft.  So  zuerst  Bona I,  yj.  1765:  Scparalac  praeposi- 
liones  aciiuntur,  cuniunctae  [vero]  casibiis  aut  lo- 
qiielis  vini  siiain  saepe  cominutaiit  et  'graves  fiiint’; 
und  Briscian,  p.  975  V:  Omnia  adverbia,  qiiae  solent 
casibiis  adiungr,  Bomaiii  artiiiin  scriptores  inter 


Digiiized  by  Google 


291 


prapposiliones  posiierunt,  quia  sunt  praeposilira 
cas  iia  I i II III , ct  'gra  van  tiir  i n omni  lins  s\  Haitis’;  a.  0. 
p.  I’raepositi va  oinnis  runiiincliu  ol  prao|>usilio 

'gravaliir’;  (rgl.  u.  U.  p.  977.  991.  122S.  non  lirunil  ilio- 
sos  Tonansriiliisscs  hat  schon  (jninlilinn  orkannt,  1,  5,  27: 
Qu II  in  iliro  ’riro.iiin  lilora’  laniquain  nniim  cniintio 
il  i s s i m II I a I a d i s t i n o.  t i o n c ; i t a q ii  c t a ni  q ii  a in  in  ii  n a 
voce,  II na  est  acuta;  qiioil  idom  accidit  in  illo: 
Troiao  qiii  priiniis  'ah  oris’;  ohcnso  f’ri scia  n, /i.  977: 
rinn  aniiitaliir  saopo  praopositio  sc(|iionti  dirtioni 
Ol  quasi  uiia  pars  ciini  oa  effcratiir.  Vgl.  Pomp.  A. 
Don.  p.  -109.  /..  Tiofloiiig  war  die  gowiihnliclio  Hotoniiiig  ilor  l’rit- 
positioiioii,  alloin  sio  konnloii  aiirh  den  llochton  hohallcn  oder  wio- 
dor  orhallon  , sohald  os  dein  Sprochendon  holiohlo  oinon  Nachdriirk 
auf  dioselhon  zu  logen.  {J'g/.  Donal , a.  O.  Diom.  p.  428.  I'rhc. 
p.  (i()7.) 

Iliomodos  riliimt  diese  onklilisolto  lieloniing  nur  den  oinsilhi- 
gen  I’ritposiliünen  ein  (p.  42S  /’.).  Ks  i.st  daher  raihsani,  die  ein- 
silhigen  l'riipositioneii  gesondert  /.ii  helraelileii.  Zahlreiche  In- 
sr.hririen  zeigen  uns,  dass  die  einsilhigen  Pr.’ipositionen  mit  dem 
l(ilgendeii  Nomen  ziisaiiiniengeschrieheii  werden,  was  auch  haiid- 
sehrifllich  hesiaiigt  wird. 

So  ah: 

aheo,  /.  InL  mun. 
a h i e i s , a.  0. 

.aqiiih(iis),  Or.  3787. 
apöpiilo,  I.  N.  2192. 
ariindameiito,  7.  A.  2243. 
aprivälis,  /.  iV.  2314. 
asitio,  7.  jV.  2553.  G7G0. 
aiiiaiiirihiis,  7.  N.  4G20. 
ail(?cimo,  7.  N.  G1S2. 

ad: 

adöani,  ded.  vic.  Furf.  7.  N.  adlavclcrum,  1.  N.  2575. 

GOM.  /.  7m/.  OTi/zi.  addcfensiön(e  III ).  7.  A’.  6270. 

adeas,  mi.  00.  (p.  Ch.  201.) 

adi'liiiim.  Marin,  her.  Alb.  p.  ad  in  vic  cm,  Hund,  Tnrs.  I 
109.  166. 

19* 


asecretis,  Priac.  p.  Gi'A. 
a c ä I c II I i s , a.  0. 
a r e s p d n s i s , a.  0. 
ahäetis,  «.  0. 
a s d , Marin  her.  Alb.  p.  39. 
a III  ä n c , Diom.  p.  401. 
ahliinc,  rgl.  II,  271  f. 
ahiisquc,  Hand,  Turs.  F,  72. 
ahiintc  {spül.),  a,  0.  F,  63. 


Digitized  by  Coogle 


292 


ad; 

adprime,  6W/.-XVli,  2,  14. 
ada('i|'UP,  /.  iV.  2öl7. 
ad II  sque, 

adhüc,  vgl.  il,  271  f. 

(■  11  m : 

cuiniiller  (lilr  cumallero),  antiqu.  Fest.  p.  50. 

c II in  |>r i m is,  Cie.  J'err.  II, -2,  28.  i'erg.  ü.  I,  175. 

r.  11  in  p r i m e,  Chtud.  Quadr.  Gell.  XVII,  2,  14. 

conqii^,  /.  iV.  1064  {spät), 

coiiquA,  !.  A'.  1655  (spät). 

rumqm',  /.  N.  5175  {spät). 

ruinquä,  I.  A'.  5452  {spät). 

de: 

depeeünia,  I.  Jul.  mun. 
deässe,  /.  A'.  2671. 
desüu,  /.  A'.  6652. 

derep6nlc,  JJiom.  p.  401.  JJon.  p.  1761. 

desiibilo,  iMm.  a.  0. 

dciniprovisü,  JJiom.  ii.  O. 

de  SU  rs  II III,  JJon.  a.  0. 

lieh  ine,  vgl.  II,  271  /'. 

decöiilra  (spät),  Hand,  Turs.  II,  125. 

deinsuper.  Sali.  hist.  Man.  p.  363.  G. 

ex: 

elöge,  /.  laL  mun. 
exq  u 5,  a.  U. 
eli'ge, /.  A’.  2225. 

ex  r lasse,  /.  N.  2657.  2669.  2688. 
exvitlo,  /.  N.  52.38.  6771  {p.  Ch.  III). 
e X a 6 r a e , I.  A’.  6825. 
exafire,  Mai  in.  Jser.  .Alban,  p.  175. 
e X I ^ in  |i  I o , 

exadversiiin.  Gell.  VI,  7,  4. 

c X a ni  ü s s i in  , 

cxlii nc,  vgl.  II,  271  f. 

econlra  {spät),  Jland,  Tiivs.  II,  125. 
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iiii’a,  /.  lul.  mun 
i n i e i s , a.  0. 
i II  e i s , u.  0. 
i n ^ 0 , a.  0. 
i II  i[  u 11 , a.  0. 
i II i|  ui  I)  II  s,  a.  O. 
i n i i"i  r e , a.  0. 
i n t.i li u I<1,  a.  0. 
i n t li  b u I a s , n.  0. 
iiiil  ii'biis,  a.  0. 
i n p ii  r t e i , a.  O. 
iiifrtro,  «.  O. 
i iilongi I i'nl ine,  a.  0. 
i II  lat i I li  (I  i no,  a.  O. 
iiilöco,  fl.  0. 
inciistreis,  fl.  (). 
i II III II  n i c i p e i s , fl.  0. 
ininiinici  piu,  a.  0. 


i II  lllyrio, /. -V.  4234. 
inSyria,  fl.  0. 

i II  Ca  pi  toi  iu,  Or.  Iletiz.  5088. 
inbasMica,  I.  N.  4490. 
inprovincia,  I.  N.  4759  ne- 
ben in  provincia. 
indie,  I.N.  6686. 
i n d i e s , Marin,  her.  Alb.  p.  1 22. 
invico,  I.  N.  6747. 

interam,  fl.  0. 
i n c 0 n t II  b e r n ( i o ) , I.  N.  6904 
{spät). 

i n n 6 m i n e , I.  N.  6909. 
inconventu,  /..  .V.  69 1 4 (p. 
Ch.  5). 

i n e X I g II 0,  Marin,  her.  Alb.p.9 1 . 
inpract6ria,fl.  0.  p.  92. 
iiiipriniiä. 


inlegiiinc,  fl.  0.  .Marin,  her.  inpriinn,  Diom.  \,  p.  40 1. 


Alban,  p.  92. 

i n s c n ä t II  ni , /.  lul.  mun. 
in  sind  In  III,  a.  ü. 
i iiinl  Ggrii  in,  fl.  0. 
i n 1 1 ä I i a in  , fl.  0. 
i n q II A , Or.  /lenz.  .5380. 
iiiq  uibiisda  ni,  tJr.  4859. 
i II  li  g r o , /.  A.  2 1 48  (spül). 
in  frönte,  I.  N.  2343. 
inördineni,  /.  .V.  2474. 


i n c i r e n in , J'arr.  L.  V,  25.  M. 
incörainl.'./ifl/),  Hand,  Turs.  III, 
358. 

iniinte  [spät),  «.  0. 
i n p r a c s c n t i li  r II  in , Cat.  H.  R. 

144.  Fann.  .Inn.  Prise.  960. 
i nii  sque  (spät).  Hand,  Turs.  III, 
358. 

'neccicsia,  filr  ineeclesia 
(spat),  Boiss.  I.Lyon.  X\'II,  1 1 . 


inqiid,  I.  N.  2800. 

i II  |)  li  ce . I.  A.  3945  (p.Ch.  545  ? 560?).  6700  {sprit).  67 1 6. 6732. 6733 
{spdi).  7153  (p.  CA.  386).  7 1 59  (.<ipfl/).  7171.7181  [spat),  inpa- 
cae,  7191  (.v/ifl/)u.oflanfChri.stl.  Crabschr.liiiungaiicb:  in  pace). 
n b : 

obl  ibertiileni,  I.  A.  2213, 

(qnain)  obröni. 
post: 

postöiii  pinin,  Murin,  .ill.  Fr.  Arv.  p.  182.  258. 


Digitized  by  Google 


|)  0 s 1 : 

p u s c 0 1 II  in  n .1 III , a.  0. 

post^nipus,  Or.  24S5. 

]i u s 1 il  1 a , Plaut.  Cure.  521). 

pustillac,  Plaut.  Men.  6S5. 

. 

p r 0 : 

proporliöiii,  /.  Jul.  tnun. 

p r 0 p r a !•  t ö r e , Consent,  p.  2031. 

proertns  Ille,  a.  0.  Vyl.  proc  o ii $ii  1 i , Or.  Henz.  G4SI;  pro 

coiisul,  Or.  llenz.  0450. 

p r 0 (]  u a i;  s 1 0 r e , Conserit.  a. 

0. 

propörro. 

Su  siiul  (Itiri'li  (len  (Miklitisrhen  von  l'rununien  an 

(liis  ful^oiule  Worl  gewisse  Sliidleiiamen  enUlauden  wie: 

.4  d II  d V u 1 a s , 

A d c ä 1 e ni , 

,\  d III  rt  r II  iti , 

.\dsoliiria. 

A d p a 1 0 in , A d ]i  a 1 e n,  A d p a 1 e, 

, .\  1 1 II  r r e s , 

A d ii  ras, 

Adinartis, 

Ad  rin  es, 

A d V i c e s u pi  0 , 

Adpörtnni.  • 

S iibsäl  1 u III,  S iibsii  1 1 u , 

A d 1 II  r 0 s , 

1 II  p y r e II  a e 0 , 1 n p y r e 11  ö u ni , 

diu  auf  den  drei  von  Uenzen  zusaiiiini'iigeslellten  llinerarien  {tlr. 

Inser.  Itom.  52 1 0.  p.  25)  iniiner 

verbunden  geschrieben  wurden. 

.Nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Verr ins  Fla  c c ii  s, 

(Jiiinliliaii,  Friscian  und  anderer  ('•rainnialikcr  verloren  nnii 

aber  aiicli  zweisilbige  und  mehrsilbige  Ortsadverbien,  die  zu  l'rii- 

pusiliuneii  verwandt  wurden,  vor 

folgendem  (iasns  eines  ^o^len  ih- 

ren  Ilocbton.  Als  solche  werden  bestimmt  bezeichnet : 

[i  (t  II  e , 

p n e s , 

ante. 

intcr,  1 

sine. 

p r ö p t c r , 

Ahsijue, 

c i t r a , 

c i r c II III , 

c ö n t r a , 

secü  II  d II III, 

extra. 

adviM'siini, 

i II  t ra , 

c O r a III , 

i II  r r a , 

pälam. 

si’ipra. 

1 e n 11 S , 

ültr  a. 

Vyl.  Fest.  /).  248.  v.  pone^  tjuint.  27.  Prise.  97.i.  !)7().  !>77. 
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979.  980.  991.  992  f.  99S.  999.  1019.  1228.  Charis,  p.  207. 
209.  il/a.r.  Victor,  p.  lOä."!.  Prob.  .inal.  Gramm.  Eich.  Eohl.  ' 
p.  574. 

Vcrcinzpll  fimipl  sicli: 
s II  p e r 1 1 III  e n , Or.  Heiiz.  5 1 29. 

Ks  kiiiiii  liin'iiadi  iiidil  zweifHliafl  sein,  dass  alle  I*r!(|msiti()- 
iieii  vor  der  ziigelidi’igen  liasiisroi  iii  des  !Soiiieii  liefloiiig  gesprorlieii 
wurden.  Hass  dies  srlioii  zu  Basars  Zeilen  aiieli  filr  zweisilliige 
frilposilionen  galt,  zeigen  die  Sclireiliweisen : 
i liierst,  /.  lui.  miDi. 
i Illerdill.  a.  0.  neben  interdiii, 
und  riir  Plautiis  und  Calos  Zeil: 

inlerdiiis,  Plniil.  .Vost.  444.  Auiul.  1,  I,  55.  Cato  li.  R.  85. 
wie  in  den  Worlverliindiingen  ada('(|ue,  alirisr|iie,  desiiliilu, 
propilhini,  exaiiHissini,  exadvirsiiin*),  i iiipraesen  liä - 
runi,  von  denen  iiocli  weiler  iiiilen  die  Hede  sein  wird,  sieh  sclion 
liei'l'l  a u I II  s und  Calo  auch  die  rnklilisrlie  Naliir  der  cinsilhigen 
l’roiiuniina  hewidirl.  Die  alle  I'oriii  inlerdiüs  ist  spraelilicli 
nierkwilrdig.  .Aus  dein  Sanskritsiamin  divas-  entstanden  ini  La- 
teiiiisdien  die  beiden  Sliimnie  d iSs-,  norli  erhallen  in  Dies-piter 
und  inil  Sinken  des  s zu  r in  bo-dier-niis  iiiiil  dins-,  noch 
selbslündig  erhallen  hei  rMaiitiis,  Merc.  802:  ne(|ue-noctii 
nciiiie  diiis,  wodiiisein  aller  neiilraler  Aceusaliv  ist,  der  ziini 
Zeiladverhiuin  niil  der  Redeiilung  hei  Tage  verwandt  wurde,  und 
niil  Ahsdiwiidiiing  des  s zu  r in  diiir-niis.  Wie  das  stanini- 
liaHe  s von  dies-  schwand  in  d i ci,  die  (rgl.  s pes,  sper es,  spe i 
sich  aber  als  Noniinalivzeidien  in  dies  hielt,  so  fiel  von  diiis  in 
diu  das  s ah,  hielt  sieh  aber  als  Noniinativzeidieu  in  nii-dius 
(terliiis).  Hiernach  ist  in  iutertliiis  das  di  ns  filr  eben  jenen 
allen  iieiilralen  .Aceusaliv  zu  hallen,  und  durch  Ahfall  des  s 
von  deinselheii  enisland  inlerdiu.  AA'eiui  nun  liehen  inlerdiiis 
hei  l’laiilus  noch  die  Form  diiis  gesoiiderl  vorkoinnit,  wenn  zu 
tlilsars  Zeilen  inlerdiu  und  inler  diu  geschriehen  worden  ist, 
so  ist  klar,  dass  in  der  alleren  Sprache  beide  Iteslandlheile  noch 
nicht  verwachsen  waren  und  enklilisch  heloiil  wurden  inlerdiiis, 
inler  diu,  grade  so  wie  die  «lien  angernhrle  Korin  indie.  Pass 

♦)  Ueber  die  Nielitigkeit  der  nngcblieiieii  Iletonung  exddversum 
OcU.  VI,  7,  I f.,  vgl.  Hund,  Turs.  II,  6C2. 
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al)rr  im  Veiiihif  der  Zeit  die  beiden  Worllioslandllieile  zu  Compo- 
siten  vcrwiiclisen , dafür  spriclit  die  Analogie  von  hddic,  pridie, 
prop^diein  und  mancher  idmiirlier  weiler  iinlen  zn  bcs|)ivchender 
Wortverlöndiingen,  so  dass  in  spaterer  Zeit  iiUerdiii  betont  ward. 

Im  r.riecbiscben  waren  es  niclit  bloss  iv,  elg  und 
die  vor  ftdgeiidem  Nomen  tieftonig  gesprorben  wurden,  sondern 
ancb  z wci  s i 1 l>i  g c l'r  ti  p osi  I io  neu,  wie  die  llezeirlmung  ilirer 
Endsilbe  (Inrcli  den  Eravis  vor  der  folgenden  Casiisform  und  der 
Abfall  ihres  anslanlenden  Vokals  vor  vokaliscbein  Aidanl  des  ftd- 
gendes  Wortes  zeigt,  also  in  l'idlen  wie  an’  avzov,  di’  o,  fifth’ 
apftovtKg,  in’  ovQavöv,  naQ’  v^icov.  IHeser  Abfall  zeigt 
sieb  iin  Horiscben  und  Aeolischen  Dialekt  auch  vor  consonau- 
liscbein  Anlaut  des  folgenden  Wortes  in  Verbindungen  wie  äv’  rav, 
kv’tov,  Kl' Tag,  ndp  tki',  nag’  ree,  nag’  rov  (Ahrens, 
Jfiul.  Dar.  j>.  f.),  or  t6  (uver.  ro)  xux’  xtff  Kkag,  xay 

yövoiv,  an'  ;rßTfpMi',  ,Tfp’  aä,  neg'  xf<pc(kag(A./J.Aso(. 
p.  HO/".)  — Mil  folgendem  Artikel  und  Demonslraliviim  findeu^icli 
dann  so  verstilminelte  Präpositionen  znsaminengescbrieben  in  l»ori- 
seben  Formen  wiexwrr«,  xarrccv,  XKTrdg,xaTT6v,xat- 
T äi’,  noTT  cc,  noTT  ä,  not  Tctv,  norrdg,  nuTrd,  norrov. 
noTTOi  und  im  Aeolischen  wie  xarräv,  xurräg,  xuttcc,  xkt- 
TO  Cg,  xarrä  {aa.  00.),  Schreibweisen,  die  also  den  Lateinischen 
a 1m5 0 , a b i e i s . ade a m , a df  a s , i n e a , i n i e i s,  p o"s t i 1 1 a u.  a.  ge- 
nau entsprechen. 

Auch  im  Den  Ischen  werden  die  Priipositionen  , falls  sie  nirbl 
durch  einen  besonderen  Naclnlruck  <les  Sinnes  gelndicn  werden,  licf- 
lonig  gesprochen  in  Verbindungen  wie  a u f f-h  re,  aus  I ieln-,  d urc.h 
güte,  für  gi^ld,  mit  freiiden,  nach  hause,  vor  wüth, 
unter  Ihriinen,  über  länd  n.  a.  Die  Natur  der.  Sache  hat 
diese  Delonnugsweise  veranlasst.  Die  Casus  drücken  ni'sprüng- 
lich  vorwiegend  die  anschaulich  itrt  liehen  Deziehungen  der 
Dinge  zu  dem  Sprechenden  und  nnlei'  einander  aus,  das  Wo, 
Woher,  Wohin;  ebenso  die  Priipositionen.  Wie  die  fäisus^ 
so  werden  die  Pr.'i|iosilionen  aber  auch  frülizeitig  auf  zgil  liehe 
und  auf  weseiihaflc  Ileziehnngen  der  Dinge  und  Ereignisse 
übertragen.  Die  Priiposilion  veranlasste  also  nicht  die  lledeii- 
tung  der  Casus,  sie  prägte  dieselbe,  nur  noch  entschiedener  ans, 
sic  war  n i c h I die  II  a u p I sa  r h c , sondern  ein  F ü r d c r u n g s m i t - 
IcI  der  llan]itsaclii'.  Sie  ordnete  sich  daher  auch  ilem  llaupl- 
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Worte  als  Nebenwort  unter  und  neigte  sich  tieflonig  dem 
Hoch  ton  desselben  zu. 

Priscian  lebri,  die  Präpositionen  hüllen  ihren  eigenen  Hoch- 
Ion  behalten,  wenn  sie  nach  der  zu  ihnen  gehörenden  Tasus- 
form  slaniien,  .«o  zum  Rei.spiel  propier  und  penes  in  Verbin- 
dungen wie  le  prdpter,  eiindem  prdpter,  le  p^iies  (p.  077. 
0S2.  1228.  1260.  Serv.  Verg.  Arn.  II,  681.  IV,  116).  Dass  in 
der  That  quapröpler,  eapröpter  helont  sei,  ist  eben  so  wenig 
zu  bezweifeln,  wie  die  Itetonung  q i;a  cüiki  ne  , quoüs(|ue,  quo- 
riren,  idclrco,  indem  Formen  der  Pronomen  is  und  i|ni  inlolge 
ilirei;  schwachen  Itedeulung  sich  auch  .=onsl  lieflonig  an  den  Hoch- 
Ion  des  folgenden  Wortes  lehnen;  demgemilss  ist  es  nicht  unglaub- 
lich, dass  auch  le  prdpter,  eiindem  prdpter  gesprochen  wer- 
den konnte  und  prdpter  dcnllorhlou  behielt  wie  iiidemFall,  wo  es 
cigeniliches  Orlsadverhium  ist  und  in  der  Nil  he  liedeulet.  .Mier 
liir  lieflonig  nach  der  zugehörigen  Fasusform  hüll  Pi'iscian  propier 
in  dem  Falle,  wenn  ihm  noch  ein  tleneliv  bdgt,  der  von  jener  (äi- 
snsform  aldiüngt,  wie  in  der  Verbindung  virlntem  propier 
impcraloris  (p.  9S2).  .\urh  für  penes  lasst  sich  Priscians 
■Vussage  nicht  schlechthin  abweisen.  Wie  ans  penn,  p6nus, 
penilns  erhelll , hedeulcl  penes  eigciillich  in  der  Vorralhs- 
kammer,  und  da  diese  im  Innern  des  Hauses  lag,  inwen- 
dig, daher  gelangt  denn  auch  jienes  aliquem  sehr  natilr- 
lich  zu  der  Bedeutung  in  jemandes  Besitz  oder  Gewalt. 
Wenn  nun  in  der  alten  Sprache  dieses  penes  von  der  Casusform, 
zu  der  es  gehört,  auch  durch  dazwischen  gesfellle  Wörter  getrennt 
erscheint  wie  VUnit.  Aul.  IV.  1,  27:  . . Ndque  tui  me  i|uirquam 
invenisli  penes,  so  war  cs  natürlich,  dass  es  in  dieser  gesonder- 
ten Stellung  seinen  Hochton  liehielt.  Demnach  erscheint  Priscians 

. . 4 

Lehre,  dass  le  pßnes  helont  worden  sei,  hei  der  scharf  aus- 
geprüglcn  Bedeutung  von  penes  wohl  glaublich.  Dass  auch 
causa  und  grälia,  wo  ihnen  ein  Genetiv  vorherging,  den  Hoch- 
Ion  behiellen,  versteht  sich  von  seihst,  da  diese  Worlformen  nicht 
aufgehört  haben  eigentliche  .\hlalive  von  Nomen  zu  sein.  Pris- 
cian irrte  nun  aber  darin,  dass  er  seinen  (diigen  Salz  wahr- 
scheinlich  nach  dem  Vorbild  der  Griechischen  .Anastrophe 
zu  allgemein  aiissprarli;  denn  die  Schreibweisen  hiiclenns, 
il  laden  US,  ist  acte  uns,  e,-ilcnus,  qualenus,  mf-cum, 
16  cum,  s6cum,  nobiscum,  vo  hi  sc  um,  i|uärum,  (|uö- 
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cum,  qiiicum,  quihüscuui,  quöad,  nuper,  pariimper, 
paullisper,  laiitispcr  ii.  a.  lassen  keinen  ZweiTel,  dass  diu 
I*ra|msiliiincn  tenns,  r n in , ad,  per,  auch  wenn  sie  nach 
ihrer  ('asusrorm  slanden , lieflonig  gesproclien  wurden*). 

•Aus  der  Refonung  der  (iriecliischeu  I'rif])osiliunen  stainnile  ja  auch 
die  irrige  Thenrie  rtnniisclicr  nraniinatlkcr,  dass  auch  Lateinisclic 
l’i'üposil innen  ilen  Ilocliton  auf  der  lel/len  Sillie  haben  konnlen, 
um  sic  von  gleicidaulenden  Worlfornien  zu  nnlersrheiden  wie  pone, 
sine,  ergo  u.  a,  von  denen  oben  geliandelt  ist. 

I nter  den  oln  n vcrzeichneten  Tonverliindungen,  deren  erster 
Theil  ein  zur  Ih'iqiosition  vcTwandles  Orlsadverhiunrisl,  findet. sich  ^ 
eine  ganze  Anzahl  solcher,  in  denen  dieselbe  sich  nicht  an  eine 
Casiisform  anschloss,  sondern  an  ein  Adverhium,  meist  des  Ortes 
oder  der  Zeit,  (las  nrsprtlnglich  freilich  auch  aus  einer  Casiisform 
entstanden  war.  Solche  Itildungen  finden  sich  schon  in  l’Iäiitiis 
Spraclie,  treten  aber  Iniiifiger  auf  in  der  Spilllaleinischen  Volks- 

d e s i'i  h i 1 0 , 
propiirro,  ‘ . 
i II  c (■>  r a m , spät, 
dcsi'irsiini,  spat, 
e X a d V c'  r s II  m , 
e X a in  ti  s s i m , 
a d i n V i c e m , apäl, 
i in p ra  esen t i ä r Hin, 
a h h i II  c, 
cxhl  nc, 
dchiiic. 

Iin  Heiilschen  entsprechen  diesen  Rildiingen  Verhindiingen 
wie:  von  gegenüber,  von  friih,  'zuiirst,  zugleich,  zu- 
vi’ir,  bis  W(i,  voraiis  ii.  a.,  im  Ciiechisrhen : nuQtx,  ÄCtpfJ, 
VTtsx,  intxtLva,  zccprrtpo' ii.  a.  Dass  auch  in  ex - 

*)  Wenn  Prisciaii,  p.  098,  das  cum  in  meciim,  tt'ciim,  scenm, 
no  bi  sc  lim,  vobisciim  für  tiefton  ig  und  enklitisch  erklärt,  Iiiii- 
gopen  in  quücum,  qtiacum,  quicum,  quiliiiscum  für  liochtunig, 
so  bewog  ihn  zn  dieser  Unterscheidung  vielleicht  die  Bemerkung,  dass 
für  jene  Verbindungen  nie  cum  me,  cum  nübis  u.  .v.  gesagt  wurde, 
während  cum  quo,  cum  qua,  cum  quibus  u.  a.  ganz  gcwöhnlieh 
sind.  Naliirlich  musste  er  nach  jener  n.'icbtquü  ciiin,  quil  cdm  u.  a. 
schreiben. 


spräche  Hierher  gehilren; 
deciintra,  spät, 
e c (i  n I r a , dvsgl. 
a in  ä n e , deagl. 
Ifiiniprime, 
adad(|  iie. 
aha  Ille,  spät, 
inäiile,  fksyl.  s 

ahiisijue, 
a (I  u s (|  II  e, 
inusi|ue,  spät. 
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a muss  im  der  Accusativ  a muss  im  zum  Advorhiiim  geworiicn 
war,  licwcist  die  Krklarung,  Fest.  p.  6:  Amussim,  regiilari- 
ler.  Was  die  alisondeilirhe  Worlverbindiing  imiiraeseiitiarum 
anlielrilTl,  so  ist  weder  ein  Genetiv  I’liiralis  von  praesenlia 
tlenklvir,  norli  hat  ein  angehlithes  Adjecliviim  praesentiarus, 
das  Iieisst  eine  Adjoetivliildung  mit ‘dem  Snfllx  -ro  von  einem 
alislrarten  Siihslantivnm  auf  -ia  {DuediTl.  Ehjmol.  I,  p.  140. 

Hand,  Tuis.  III,  p.  237),  im  I.aleinisrhen  irgend  eine  Analogie. 
Impraescutariam  ist  jedenfalls  eine  di'eifache  Wortverliin- 
diing,  deren  zweiter  Reslandllieil  praesenii  oder  praesentia, 
der  dritte  entweder  earum  oder  liaruin  ist,  Miiglichkciten,  die  , « 
lautlich  alle  erkitirlich  sind.  Da  nun  aber  in  praesentia  so  über- 
aus hüulig  gesagt  wird,  in  praesenti  kaum  an  einer  od^r  der  an- 
deren Stelle,  und  da  praesentia  mit  einem  folgenden  Genetiv 
verbunden  wird,  praesenti  aber  niebl,  so  muss  man  sehliessen, 
dass  praesentia  der  zweite  Tbeil  jener  Zusammensetzung  wai'. 

Dass  ferner  har  um,  nicht  earum  der  Genetiv  war,  der  sich  an 
in  praesentia  anschloss,  ergiebt  sich  daraus,  weil  das  Pronomen 
bic,  wie  es  ülterhaupt  dazu  dient,  den  örtlicben  Standpunkt  oder 
die  Zeit  des  Redenden  scharf  zu  bezidchnen,  ieststehend  auftrill, 
um  die.  (iegenwarl  zu  bezeichnen;  so  erscheint  es  stets  in  Verbin- 
dungen wie  hoc  tempore,  hoc  anno,  horno  fürho-iorno 
(heuer),  hodie,  hoc  die,  im  bestimmten  Gegensatz  zu  eo 
tempore,  eo  anno,  eo  die,  und  daher  auch  in  Verbindun- 
gen wie  haec  in  praesentia,  Cic.  fm.  V,  8,  hoc  — in  prae- 
sentia, Ck.  Au.  XV,  20.  ‘ , 

Daher  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  iinpraesent  ia- 
ruin  aus  in  praesentia  ha  rum  zusammengezogen  ist,  wie  ala 
aus  ahula;  zu  dem  Genetiv  har  um  ist  aber  rer  um  zu  ergifnzen 
wie  zu  repetundarum.  Also  Iieisst  i mp r aesen liar  u m : in 
Gegenwart  dieser  Verhältnisse  oder  bei  der  gegen- 
wärtigen !+Tichlagc,  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen. * 

Im  vorigen  Abschnitt  ist  dargethan  worden,  wie  Wortverbin- 
dungen, die  aus  Ton a nsc h I uss  an  das  vorhergehende  Wort  ent- 
stände, zu  festen  Gompositen  verwuchsen  urld  dann  die  en- 
klitische Retonung  in  die  ge wiilinlicbe  liberging.  Kbenso 
verwachsen  nun  auch  Präpositionen,  die  sich  tieftonig  an 
eine  folgende  Gasiisform  lehnti’n,  mit  diesen  zu  Gompositen, 
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und  dann  rückt  der  Hnriiton,'  dem  gewühn liehen  Relo- 
nutigsgesdz  lolgeiid,  auf  die  Präposition  zurück.  So  geschah 
es  in : 

iimodo  (Kinil),  Ihiuii,  Turs.  1,  2S7.  für  a modo, 
denno,  de  nüvo, 

i 1 1 ic 0,  " i n I(i  co, 

iiilerdin,  int  er  diu,  inler  dins, 

ii  d ni  o d u m,  l)r.  Jlenz.  7 1 OS.  a d m i>  d n m , 

pöstmodnm,  Or.  Hem.  post  mödum, 

prat^modum,  (icH.  VI,  7,  12.  //.  pro e mödum, 
propömodum,  prope  mödum, 

öhiler  (hei  Wege,  d.  Ii.  im  Vor-  oh  Mer, 

heigehn),  Prise.  ION.  / 

Charis,  p.  1 87. 

ö h V i a ni , o h v i a m , 

» perviam,  Charis,  p.  187.  perviam, 

p r ö p a I a m , pro  p ä I a m , 

affatim.  Gell.  VI,  7.  ad  fatiiii. 

.\m  entschiedensten  tritt  dies  Verwaclisen  zum  Compositum 
liervor  in  denno,  wo  im  zweiten  Wortllieil  Vokalaiisstossung  ein- 
tritt,  mul  in  illicn,  wo  der  ersic  Iteslandtheil  durcli  Assimilation 
eines  Ciinsonanlen , der  zweite  dniöh  Vokalerleichleriing  entstellt 
ist.  Vollkonnnen  richtig  ist  es  deiniiach,  wenn  Annianus  (6V//.  . 

a.  0.)  sagt,  dass  schon  die  Allen  örfatiin  gesprochen  wie  adino- 
d II  in : (]  II  o d ' a f f a t i m ’ n o n e s s e n t d ii  a e partes  o r a t i o n i s 
j sed  iitrai]iie  pars  in  iinam  vocein  coaliiisset.  Pass  da- 
nehen  auch  noch  ad  fälim  oder  nfrätim  mit  enklitischer  llelo- 
niing  gesprochen  werden  konnte,  wird  dadurch  hestütigt,  dass  das  ac- 
ciisativische  Adverhiuin  falim  noch  gesondert  vorkam,  Serr.  Verp.\. 

123 : Falim  en  i m a h ii  nd  ante  r d ic  im  ii  s ii  nd  c et  ' a ff  ali  m ’. 

Von  den  Fürwürtern  schliesst  sich  iiishesondere  das  rela- 
tive und  das  nnhestinimte  Pronomen  tieftonig  an  das  folgende 
•hochhetonte  Wort  an.  So  lehrt  schon  Quinlilian  I,  .5,  26,  ins- 
hesondere  aber  Priscian  p.bSi)'.  Infinitum  est  interroga - 
livorum  coiilrariiim  ii  l ' q u i s,  q ua  Ii  s,  quantns,  i]uot, 
q not  ns’,  cum  in  lectione  gravi  accentu  p ro  n n ntia  n- 
liir.  Prise,  p.  P:  I n I err og a li  v n in  aculam  pcnulti- 
niam  hahet,  relativum  gravalur  {rt/l.  Prisc.-p. 1207. 
ttOl  1018.  1051.  1060.  6W/.  VI,  2,  9. //.). 


Digilized  by  Google 


301 


In  der  Srhrift  ist  dieser  Tuiianscliliiss  des  Relulivuni  an  ein  fid- 
gendes  Wort  niclil  sdlen  diirrli  verliundene  Sclireihart  dargestelll. 
So  linden  sich  zu  Cäsars  Zeit  geschriehen : 
q n a e (|  u i b li  s q u e , l.  /ui.  mun. 
q u o il  i e , a.  0. 

quoi|irca,  «.  0.  neben  quo  circa, 

(|  n e i V 6 1 e t , a.  0. 
q II  a p s t i p 6 n d i a , tf . 0. 

Mas  einfache  I'ronnnien  relativuin,  relative  Pio- 
nu  in  i n a I ad  j e c t i va  und  Prono ini  n a la  d verbia  schliessen  sich 
lieflonig  an  folgendes  eunque,  ciunqiie,  alt  quonique. 

^ In  der  «Heren  Zeit  ist  diese  Tonverbindiing  nii  ht  fest;  daher 
finden  sich  auf  den  «llercn  Inschriften  nebeneinander  verbunden 
und  getrennt  geschrieben: 

q II  e iq  ii6  Ul  q iie  , /C/&.  Bautin.  quei  quuinqiie,  /.  rep.  (Serv.) 
( q u ) iq  iid  inq  iie,  /. /vpe/.  quae  quonique,  a.  0. 

q II  e i i|  II  öinq  II  e , Lagt.  (Thor.)  quibus  quuinqiie,  u.  O. 
q II  e i (]  II  d III  q ii  e , /.  Coru.  de  quei  q u o m q ii  e , /.  agr.  ( Thur.) 

X\  q.  qiios  qiioin(|ue,  /.  Corn.  de 

qiieiqiidinqiie , Sc.  d.  .4sd.  XX  q. 

Claz.  qiiosqiie  i|uuinque,  a.  U. 

q ueiqud  niq  IIP,  l.  Int.  mifii.  (|iiei  (|uuiu(|ue,  a.  0. 
q u e 111  q u 6 in  q u e , a.  ü.  q ii  e in  q ii  o in  q ii  e,  ded.  vic.  Furf. 

q u i (|  u d 111  q u e , a.  O.  /.  //.  fiO  1 1 . 

q II  o q u o iTi  q II e , /.  lul.  mun. 
q II  e i q ii  o in  q u e , a.  0. 

j qilodi|ue  qiiisqiie  (|lloni- 

qiie,  l.  Fuhr. 

qiieiqiidinqiie,  /.  Buhr.  i|iiisqiie  (|uuniq.,  /;  Ruhr. 

q iioqiidinq  IIP,  u.  0.  (|  II o ii|  II ei|  II o in q ii e , a.O. 

qiiicumque  , , tWi.  /'/»•.  Or.  G43.  f'gl.  l.  Malac.  Or.  Ilenz. 
7428. 

■Viich  bei  Dichtern  findet  sich  die  getrennte  Schreiliiing  ; so: 
(juae  cuni(|ue,  Afran.  Vom.  Rib.  p.  I7‘J. 
quem  ciiiiiqiie,  Sgr.  Seid.  Com.  Rib.  p.  208. 
qiii  cunii|iie,  a.  0.  200.  - ' 

qua  ciiniqiie,  rt.  O.  27t). 
quüd  cumque,  «.  O.  27S. 


— .-{ü‘2  — 

Bei  Lucrez  ist  ciimquc  vom  Bi'laliviim  hiiiilig  (liirrh  dazwi- 
srlicn  gesti'llle  Wörter  gelminl,  wie: 
ruiiisvis  ciim(|iie,  III,  3SS. 

(|uac  loca  cuiii(|iie,  IV,  Sü7. 
t|iia  de  causa  c, iinuiue,  VI,  85. 

(|ui  CU  it] liest  cuin<|ue,  VI,  8<17. 

(|  u i lapidem  ferruinTjiic  est  ciinKiiie,  VI,  10ü2. 
(juom<|ue,  cumqiic  war  also  ein  sellistiiiidiges  Wort;  wenn 
qiioin,  cum  .\ccusaliv  des  I’ronomiualslammes  cu-,  iiiio-  ist  und 
wann  liedeulel,  so  liedeutel  quoni(|ue,  ciinique  irgend- 
wann, irgendwie  und  das  verliundeiie  quei-q  iioinque;  wer 
irgend  wann  irgend  wie.  hie  slark  liervorgelioliene  Ite- 
zeii'liniing  der  veiscliiedenen  Miiglichkcilen  von  Zeit  und  \\eise  in 
quoinque  maclite,  dass  die  vorhergeliende  relative  Pronominal- 
liHdung  den  llocliton  verlor.  So  ist  es  auch  in:  ^ 

q not  cii  inque  , uliicumque-, 

i|  II  a I i s c li  m q II  e , ■ n t c li  m t|  ii  e , 

i|  II  a n t II  s c li  m q II  e , ii  n d e c li  m q ii  e. 

i|iian  liiliiscumi|iie, 

So  waren  nun  lerner  die  relalivisclien  l’aiiikeln  lielioiiig  in 
Veiiiindungen  wie: 

c II  m III  ii  X i m e , . i|  u a nul  1 ii  , 

qua  ni  m rt  x i in  e , a I i if  ii  a in  diu, 

quam  prim  um,  i|ue:idinodiini,  Or.  //<■«;.  7081. 

quam  relerrime  ii.  a.,  quoiisquc, 

i|  II  a m o I)  r e m , ( 'haris  p.  li)!).  i|  u o c i r c a , 

Ma.r.  J 'irt.  p.  1 952.  q ii  a p r li  p l e r . 

, ^ i|uinetiam,  Charis,  p.  19!).' 

Elienso  schloss  sich  quol  tieftonig  an  das  fidgeiule  Wort  in: 
q II  o t ,1  n n i s , Or.  24S9.  vgl.  q u o t a n n i s , /.  rcpvt.  (S<rv.) 
qiiodännis,  Or.  .3772.  qnod  annis,  Cen.  Pis.  Or.  ()-12. 

Or.  Henz.  7346.  41I5. 
qiiotkalendis,  Plaul.  Stich.  60. 

hass  auch  Formen  demonstrativer  Pronomina,  wo  sie 
in  uiihetonter  Stelle  im  Salz  stehen , tieftonig  gesprochen  werden 
konnten,  ist  schon  oben  aus  der  Messung  von  ilIc,  isle,  ipse, 

V V • 

inde,  ecce  geschlossen.  An  ein  vorhergehendes  Wort  schlossen 
sie  sich  an  in  Verhindiingen  wie  iinlea,  pösfea,  antiilea, 
eil  um  , ec  ca  in  ii.  a.  Sellen  ist  .Anlehnung  eines  hemonstrativs  an 
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ein  foi|j:eiuies  Woii  durch  die  Schrifl  aiisgetlriUkl.  Doch  finden 
sidi  die  Sclireihweisen : 
eumriin,  l.TuLmuu. 
ea  i rt's,  u.  0, 

ear^,  rtf.  <>.  • ♦ 

idr.irco,  Or.  3678.  -1039.  4040. 
h u n r i n e r e in  , 7.  :V.  7)299. 

So  wurde  auch  iin  (Iriechis dien  ein  denionslralives  Prono- 
men, «le.r  Artikel  6,  oi^  «i  Jiiriouig  mildem  folgenden 
Wolle  /tisammengesprochen.  Indessim  zur  allgemeinen  Geltung 
scheiiil  der  Tonanschluss  von  hic,  is  und,  ihrer  Formen  an  ein 
vorhergehendes  Wort  nicht  gekommen  zu  sein. 

Das  hinweisende  ecce  trat  enklitisch  an  Casusformen  von  ille 
und  isle  in: 

c.  c i 1 1 n m , e c c 1 s l a m , Plaut.  Cure.  6 1 5. 

e c c i 1 1 a m , 

R Cd  1 1 u d. 

Auch  die  einfachen  Conjiindionen  sind  im  Zusammen- 
hang der  Lateinischen  Hede  vielfach  lieflonig  gesprochen  worden, 
Prüc.  p.  1 266 : f* r a e p o s i t i v a o m n i s c o n i u n c l i o et  p r a e - 
posilio  gravalur,  postpositiva  vero  generalem  ac- 
centum  servat  diclioniim;  vyl.  p.  977),  1240,  1241,  1258. 
Ausdrücklich  werden  unter  den  Conjunctionen  als  lieflonig  genannt 
i a m , Prise,  p.  1211,  hesliiligt  durch  i a m diu, 

i a ni  d i'i  d u m , 

i a m p r i d e in , Or.  Uenz.  25S0. 
wie  sich  das  Wort  in  quispiam,  quoniam,  quia  lieflonig  an 
das  vorige  angeschlosscn  hal.  Tritt  ein  Fnklilikon  an  iam  heran 
wie  in  iainqiie,  so  erhielt  es  den  llochton  wieder  (/W^r.  1245. 

Tieflt)iiig  ward  auch  gesproclien  die  Conjuncliou: 
ne,  r//r/;7.v. /).  2o2.  l*rise.  p.  1242,  vgl.  ne(|ui'd(|uam, 

nequA(|iiam  u.  a., 
n c q i d e m,  Or.  Hvnz.  6 1 38. 
n i m I r u m,  Or.  J/euz.  55S0. 

Hingegen  ward  das  hioss  verneinende  ne  heim  linpera- 
liv  mil  dem  scharfen  llochton  gesprochen  {Charis',  p.  202. 
/*roh.  l'.iehenf.  Knäl.  p.  368.  Diom.  p.  3S8.),  da  es  durch  den  Ton 
lies  Hefehles  .scharf  hervorgehohen  ward,  withrend  das  bekrllfti- 


{{ende  iiß,  (Jrierli.  vai,  narli  I’riscians  nusdi'ilckliiher  Angabe 
(a.  0.)  mit  dem  gelirorlienen  Hoclilon  betont  wurde. 

rttr  tinn  mul  iieve  bezeugen  enklitisebe  iieloiumg  die  Sehreib- 
weisen : 

nonpÄsse,  /.  lu/.muii.  neivei)  iiisque,  /.  /ul.  mini. 

nonlieiiliit  ,*  a.  0.  iieived teere,  a.  O. 

no  nde  I)  iiiT II  n t,  Or.  Henz.l'lhh. 

Wie  andere  relativisclie  Conjimcliunen  verloren  den  Horbton  iin 
Zusammenhang  der  Hede  andi: 

uti,  vgl.  II I e II  in  t|  n c , vt^luti, 

u l , i>.  1281.  nt  p r I m ii m , v e I n l ; 

hingegen  hehielten  li  t i und  li  t im  fragenden  Sinne  den  seharfeii 
lloehton  wie  i|iiis,  «fiiänlns  und  andere  Kragewilrter  (Charis. 

j).  202). 

Tieftonig  ges|iroehen  ward  aiieli : 
ijuandu, 

wenn  es  zur  relativen  Cuiijiinetion  mit  der  Hedeninng  wann, 
da  ahgeseliwücht  war,  srlion  zu  Verrius  l-’lacens  Zeit,  Frsl. 

250.  J’iisc.  i>.  KUH.  Charis,  p. /hom.p.-i\0.  Ma.v.  fiel, 
p.  1952,  wahrend  das  Fragewort  qnando  natiirlich  lioclitonig 
blieh,  iYis.  e.  a.  U.  Char.p.hG.  Hass  das  .Adverbiuni  qnando  mit 


•)  Ueber  Cteiloiiins  nichtige  Angabe,  dass  das  friigende  nt  cir- 
cumtlcctiert  wurden  sei,  p.  t92ü,  t>gl.  Langen,  a.  <).  p.  13.  Mit  Keelit 
nimmt  L.  auch  .\nstoss  an  l’riscians  Uebauptnng,  p.  1020.  1242. 
1247,  dass  sic  zu  Anfang  von  S c b w u r f or  m e I n tieftonig  gesproeben 
sei,  da  es  ja  in  diesem  Zusaminenb.ange  die  demonstrative  Kraft 
seiner  Itcdeutung  entschieden  walirt.  rriscian  scheint  hier  der  bespro- 
clicncn  l'ntcrsclieidnngstheorie  gleichlautender  Wörtef  von  verscliiedener 
Bedeutung  durch  den  Accent  gefolgt  zu  sein.  Kbenso  befremdlich  ist  für 
nt  in  am  dtb  von  Priscian  angegebene  tioftonige  Aussprache  aller 
Silben,  p.  1281,  wegen  der  s t a rk  e n B e de  n t n ug  dieser  Wunscli 
partikcl.  Als  sich  zuerst  nam  an  das  vorhergehende  uti  anschlo.ss, 
muss  natürlich  utinam  betont  worden  sein;  dass  darans  das  Composi- 
tum litinam  wurde,  ist  schon  oben  ans  der  Kürzung  des  i geschlossen, 
(llaublicher  erscheint  die  Angabe,  p,  1247,  dass  auch  das  sic  in  sicuti 
tieftonig  gesprochen  sei,  <Ia  die  (jcdcutung  von  sic  in  dieser  Verbindung 
so  schwach  geworden  ist,  dass  sicuti  sich  von  dem  blossen  uti  in  der 
Bedeutung  kaum  merklich  unterseheidut.  Klar  ist  aber , dass  man  ein- 
mal sicuti  gesprochen  hat  wieveUnti,  und  jedenfalls  erst  in  spaterer 
Zeit  sicuti  ganz  tieftonig  gesprochen  werden  konnte,  wie  post  quam 
uud  atijue  im  Zusammenhang  der  Itede. 
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der  iirsprilnglichen  Bedpiiliing  piiips  Tages  lioclitonig  gespro- 
chen wurde,  Iclirlc  Ve rri us  Flacctis,  Fest.  a.  0.  (Vgl.  Max. 
Viel.  p.  1952);  dass  es  indessen  auch  in  dieser  ßedeuliing  nacli 
vorliergehendein  si  und  ne  den  Ilurhton  Verlor  und  si(|uandn, 
niM|iiando  gesprochen  wurde,  ist  oben  nachgewiesen.  Häher 
Schlosses  sich  denn  auch  lieflonig  an  folgendes  cuinquc  an  in: 
q u and 0 ciiinq  tie. 

Dieselhe  ßetoniing  fand  nalüiiich  auch  stall  hei  den  relativen 
Conjnnctionen : 

(|uo,  <|uin,  vgl.  q ui n etia m, 

, quod,  11  hi,  iihiciiinque,  Or.  4035. 

(|  II  i a , 

Ausdrücklich  werden  ferner  als  lieflonig  ini  Zusammenhang 
der  Rede  hezeichnel: 
atqiie,  Prise,  p.  1240. 
postquain,  a.O.p.  1230; 

doch  müssen  sie  ursprünglich  iitqiie,  poslqnam  betont  worden 
sein,  als  die  enklitischen  Anfügungen  -que  und  -quam  an  a.t  und 
post  heranlraten. 

Die  tieRouige  Aussprache  anderer  Conjunctionen  und  Parti- 
keln wird  ausser  durch  Priscians  Aussage  hcstüligl  durch  die 
Schreibweise,  indem  sie  vielfach  mit  dem  vorhergehenden  oder  dein 
folgenden  Wort  verbunden  geschrieben  werden.  Ries  gilt  von  fol- 
genden : 


h and, 

Vgl. 

Iiaiidquäquam, 

si. 

si'iltis,  für  si  vultis. 

s 1 s , s i V i s , 

d 11  m , 

diimtäxa  t,  Or.  2417. 

aller:  dum  täxat, 

3078.  t/r.//e;/;.5428. 

/.  repel.  l.  repet. 

5430.  5433.  5520. 

Serv.  l.Ruhr.  LN. 

5534.  6857.  6858. 

4601.  Or.  Ilenz. 

6859. 

5418. 

n 6 n d u m , 

• 

vixdum  u.  a., 

e t i a m , 

e t i a m n II  n c , 

e t i a m t II  n c , 

usque. 

n s i|  u e (|  u ä (|  u e , 

,s  i m II 1 , 

s i m u 1 a t q II  e , 

tain. 

l a in  e t s i , 

CORSSKN 

II. 

20 
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tarn  tMi , 

vgl.  tamenetsi. 

ättamen. 

n a m ^ 

qiiisnam, 
q 11  i ii  n a ni , 

tantiimnam,  />r.  4S.5 

0 n i m, 

e II  i III V e r o , 
e t e n i ni , 

n II 111 , 

e t i ä m n II  iii , 

a n, 

f li  r San, 
fii  r s i t a n , 
f 0 r t ii  s s e a n , 

pn. 

eniinq  iiam. 

Dass  iibrr  nicht  alle  Conjiinclionen  den  nnchton  verlo- 
ren hahen,  sagt  iViseian  mit  dein  Ansdruck:  oninia  fere  innivo- 
syllaha  {p.  12-12)  nc^.iliv;  er  hesliiti^t  das  positiv,  wenn  er  lehrt, 
dass  itaque,  ergo  zu  helonen  sei,  wenn  diese  AVorter  daher 
hedeuten.  Wenn  also  auch  zu  1‘riscians  Zeit  atque,  poslquain 
tieOonig  gesprochen  sein  mtigen,  so  nitlsseii  doch  beide  einmal  <len 
lloehton  aufät  und  post  gehabt  hahen,  da  sonst  que  und  quam 
sieh  nicht  hiitlen  enklitisch  an  dieselben  anschliessen  kUnnen. 
Lehrt  doch  Priscian  seihst  (/^  1245),  dass  iamin  iamquc  seinen 
lloehton  behielt,  da  ein  enklitisches  Wort  an  dasselbe  getreten  war. 
Man  muss  demnach  annchmen,  dass  die  im  Wege  des  Tonanschlus- 
scs  entstandenen  zusaniniengesetzlen  Conjunctionen  wie  qu:ire, 
quoll  iam,  utinam,  jiriusqiiam,  ante  qua  in,  tamqiiaiii, 
.itqiii,  iicsi,  qiiödsi,  ijiiäsi,  nediim,  iidndum,  vixdiiin, 
dönec,  düniniodo,  düniuc,  simulätque,  eteniin,  sede- 
II im  u.  a.  den  lloehton  auf  dein  e rs te n Ve  rhi nd  ii  ii  gsgl  icd e 
gi‘wahrt  haben,  so  lange  das  6 ege n th ei  1 nicht  ausdrücklich 
versichert  wird. 

Wenn  aber  Priscian  behauptet,  alle  jene  Conjunctionen,  die 
er  als  tieftonig  zu  Anfang  des  Satzgliedes  anftdirt,  seien, 
wenn  sic  nach  .Anfang  desselben  gesetzt  wurden,  wieder  hocli- 
tonig  gesprochen  worden,  so  hat  das  keine  Claiiliwilrdigkeit.  Man 
vergleiche  die  Sätze : 

post(|iiam  hiinc  vicit.  huncpostquamvic.it. 

iit  vidit  ad versariiim.  adversariiim  iit  vidil. 

ne  hoc  faciat.  hocnefaciat. 

u t p a triam  I i h e r a r e t.  p a t r i a ui  u t I i h e r a re  t. 
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so  wird  (lurc.li  die  Vcrscliicdenhril  der  Siclliing  die  Bedeutung 
der  Conjiiiu'lion  doch  niclit  iin  mindesten  geifnderl.  Da  nun 
der  rii'und  alles  Tunanscidiisscs  in  der  schwachen  Bedeutung  ge- 
wisser Wiirler  liegt,  so  begreift  man  nicht,  wie,  ohne  dass  die- 
selhe  iin  mindesten  verstärkt  wird , phHzlich  wieder  der  llochtun 
auf  jenen  Enklitiken  erschienen  sein  soll.  Ebenso  unhaltbar  er- 
scheint die  .\nsicht  Prisriaiis,  p.  1258,  qiioffuc  wie  fast  alle  nach- 
gesclzten  Eonjunctionen  hatten  den  llociiton  behalten.  Wenn 
man  die  schwache  Bedeutung  von  (|iio(|ue  in  den  gewi'dmli- 
clien  Verbindungen  wie  tu  (|uoi[ue,  is  quo<iue,  sunt  quo- 
(lue  u.  a.  erwägt,  so  muss  man  gerade  glauben,  dass  i|uoi[ue 
tieftonig  gesprochen  wurde.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
sich  das  ursprünglich  lange  o in  quo(|ue  verkürzte,  was  unter 
dem  llochtun  nicht  staltgefnnden  haben  würde.  Dass  enim  an  der 
zweiten  Stelle  des  Satzes  nicht  hochbetont  blieb,  zeigen  die  zu- 
sammengesetzten Eonjunctionen  t'tenim,  sedenim,  die  ja  durch 
Tonanschluss  eines  lieftonigen  enim  an  die  vorhergehende  Eon- 
junctiun  entstanden  sind. 

.la  jede  der  angefülirten  zusammengesetzten  Eonjunctionen, 
die  durch  Tonanschluss  der  zweiten,  tieftonigen  Eoii- 
junction  an  die  erste  hochtonige  entstanden  sind,  spricht 
laut  gegen  die  Annahme,  dass  eine  Eonjunclion,  wenn  sie  nicht 
zu  .Anfang  eines  Satzes  stand,  hochtonig  gesprochen  wurde.  Ver- 
gleicht man  zu  diesen  Eritiulen,  was  oben  gegen  die  Orthotonie- 
rung  der  Präpositionen,  wenn  sie  nach  der  Easusform,  zu  der  sie 
gehören,  nach  Art  der  Eriechischen  Anastrophe  stehen,  mit  Hin- 
weis auf  die  Touverbindungen  (|uApropter,  quälen iis,  rae- 
cuin,  (|uocum,  quibüscum  gesagt  ist,  so  kommt  man  zu  dem 
Schluss,  dass  jene  Hegel  des  Priscian  über  die  Betonung  der 
Eonjunctionen,  die  Weil  und  Bcnlocw  ohne  weitere  Prüfung  hin- 
nehmen ( Theor.  g.  de  l’Acc.  Lai.  p.  56)  nach  dem  Vorbild  der  Grie- 
c b i s c h e n A n a s t r o p b c der  Lateinischen  Sprache  von  denselben  Bti- 
miseben  Grammatikern  oktroyiert  wurden  ist,  die  nach  der  Analogie 
Griechischer  Präpositionen  auch  Lateinische  zu  Oxy- 
tona  stempeln  und  nach  den  Griechischen  Vocaliven  yi\e.  Aitok- 
Aov,  IJoa aidov , nättg  auch  Vergili,  Väleri,  .Mercuri 
betonen  wollten. 

Zahlreich  sind  in  der  l.ateinischen  Sprache  die  Tonverbin - 
düngen,  in  denen  zwei  häulig  nebeneinander  gesprochene  (iasus- 
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formen  von  Nomen  in  der  Weise  mil  einander  verkndpfl  sind, 
d,iss  (Jas  erste  dersell>eii  in  der  gewohnliflien  Ansspraclie  na- 
mentlie.h  der  späteren  Zeit  den  llocliton  einbüsst.  So  ist  ein 
N omina  liv  mit  folgendem  (jlenetiv,  Dativ  und  Al)laliv  ver- 
linnden,  dnreli  welelien  der  in  ihm  liesiemle  IlcgrilV  genanei-  ausge- 
prägt und  enger  heslimmi  wird,  in  folgenden  Verbindungen: 
yim.  Gi'u.  Nom.  Dal. 

orbisterrae,  prac fec t n s u rbi , 

orbisterrärnm,  praefec  tnsfiindis, 

p a t e r f a m i I i a s , jir a e f e c I n s v i g i I i b n s, 

tribun  nsplebis,  Nom.  Abt. 

tribunnspißbi,  maiornäln.  - 

m a g i s t c r m i I i I u III , 
niagistereqnituni, 
praefectiisi'irbis, 
prae fe ct  II  s fä br  um  , 
p r a e f e c t u s a n n i'i  n a c , 

Prise.  GGS /".  GC4 — OGG.  S31.  1091.  Donat.  p.  1749.  August, 
p.  1991.  Consent.  p.2(\\\\. 

In  älmlirlier  Weise  crsrlieint  der  Casus  ubli(|iiiis  eines  No- 
mens mit  einem  folgenden  Nominal iv  verbunden,  von  dein  er 
abliängl,  in: 

Gen.  Nom.  Dat.  Nom. 

sc  II  a t u s c o II  $ u 1 1 II III , f i d e i c o m III  i s SU  m , 

s c n a 1 11  s d e c r i'  l u m , 

p 1 e b i s c i I II  ni , Abt.  Nom . 

le gi  sl  li  t or,  i iirec  onsül  tus. 

iurisperilus, 

aqiiaediictus,  Or.  1/ein.  6428. 
terraemiUus,  /.  /V.  ,')33l. 

1’gl.  aa.  00.  Prise,  u.  <t. 

ein  Substan  I i VII  m scliliesst  sieb  an  den  lloeblon  eines 
folgenden  Adjcctivuiii,  durch  welches  sein  liegrill'  enger  be- 
stimmt und  ausgeprägt  wird  , in  den  Tonverbinduiigeii : 
respublica, 

iusinräiidiiin,  * 

v i r i 1 1 11  s t r i 8 , Prise.  834. 

K(|iiesromilnus,  Donat.  p.  1749.  Vons.  /).  2031. 
i’raetorurbiin  US.  Vyl.  aa.  00.  IH'ise.  u.  a. 
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iVist'i.iii  iirllioill  richtig'  (llirr  .-illt!  ilit'sc  TonvtM'liiiKliinueu 
l>.  Hivi'rsprniii  <|  ui  dein  tiliiiitir  dccliiialiuiic,  ac- 

i-riiiu  Uinii'ii  uinpositüruiii.  in  omni  eniin  casu  sul> 
UHU  accfiiilu  ca  proferenlcs  cum|>usita  esse  osten- 
d i III  u s , c l p 0 K s u III u s (I  i c e r e , per  $ i ii g ii I u :<  c a » ii s ca 
i'ompoiii.  p.  OGS;  I’ossiiiil  tanioii  liauc  ca  dem  eliam 
separala  esse,  si  di  versus  acccntiis  liis  dederis  vel 
i II  t e i']i  o iias  coiii.uiictioiies  ul  'resijue  piililica,  po- 
piiliis(|uc  Itumaiius,  Iriliiinus  plcliis’.  Da  es  lediglirli 
auf  die  Willeiisregung  des  Sprerlieudeii  aiikam,  ul)  er  dem  er- 
sten der  beiden,  nebeneinaiiderstelienden  Wörter  den  ilutliluii 
lassen  wollte  oiler  nirlit,  so  linden  sieh  diesellicn  denn  auch 
bald  getrciiiil,  bald  verbunden  gesebrieben ; su  zum  Uci- 
spiel ; 

rcspiiblica,  Or.  3690. 

reipiiblicac,  Or.775. ‘i.'iSl.  rei  piiblicac  , Or.  303-1.  ür. 

370 1 . 3SS2.  Or.Henz.  700S.  Henz.  5r>93. 
r e m publica  in , Or.  1430.  r e m [u'i  b I i c a in,  Or.JIciiz.  7 i 08. 

Or.  Ucnz.  0473.  r<•nl(|ue  piiblicam,  Or.  4036. 

repiiblira,  Or.  4011. 

Wurden  dergleichen  Wörter  aber  unter  einem  llochton  zusani- 
meiige.sproeben,  so  sank  die  sonst  lioelibelonte  Silbe  des  ersten 
Wortes  jedenfalls  nur  zum  .Miltelton  herab,  von  di'in  oben  die 
Hede  gewesen  *isl.  .\iif  diese  \^sc  verwucbseii  durch  Ton- 
aiisebliiss  des  allgemeineren  eine  Uerlliebkeil  bezeiebneiiden  Wor- 
tes an  das  zweite  diese  genauer  bezeiclineiide  Wort  Ortsnamen, 
die  sich  aiifllineraricii  und  sonstigen  Inschriften  der  Kaiserzeit  fin- 
den. {I'ffl.  Or.  J/enz.  5210.) 

Kor  ums  ein  p r()  iii,  .\q  ui  s vocO  n is. 

Kor  OS  e m pr  diii , .4q  ii  i s vo  c öiii, 

Forumdomili,  A q ii  i fl  a vif-ii  se  s,  Or.  103. 

F o r o d o III  i I i , F a n ii  m fort  li  n a e , 

F o r o c o r 11 6 1 i , F a n o f o r I li  n a e , 

Foruiiilivi,  Heg  iol  öpid  i, 

Forolivi,  Liicoferoni'nsis,  Or.  4099. 

.»  r r b i s ä I v ( i a e ),  Or.  f/cnz.  7o53. 

.Aebiilicli  srbliessi'n  sich  Adjectiva  enklitisch  au  folgende 
Subslaiitiva  in : 
m a g n 6 p c r e , 
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qua II !<')[) er >*,  nelieii  i|  iia n to  u |>e  re  u.  a. 

s u ni  ni  o p c r e , 

iiiaxim6perc, 

I a n t ö p e r e , 

Iriiii'inidinuiii , t rin  um  min  di  mini,  lab.  Banl. 

Irin  lim  ii  li  n d i mi  ni, 

und  in  den  Ortsnamen: 

Aplaiülia,  vgl.  S a c r a v i a , C//ar«.  ;i.  6. 

p l a III  i li  I i a m , 

S u m m a s ä I p c s , 

T r i a c d p i l a , 

Lcpidoregio,  Or.  Hcnz.  a.  0. 

Das  possessive  l’i'ononiinaladjeeliviim  mciis  verband  sieb  en- 
klitiscli  iiiil  folgendem  Subslanliviim  in: 
in  c li  e r c 1 e , 

III  e.  r ii  s 1 0 r , 
nied  ius;> 

denn  me  ist  ein  aller  Vokativ,  vcrselmiol/en  aus  mee,  wie  das  d e 
von  c-dc-pol  für  dee. 

Zahlwörter  werden  mittelst  der  zwiscliengeslclllen  Priiposi- 
lion  de  und  der  Oonjiinction  et  verbunden,  so  dass  das  erste  der- 
selben  den  Hoch  ton  veHor,  in  Formen  wie : 

II  n (I  e V i g i n t i , u n d e v i c s i m u s , ii  li  d e v i c li  n i , 

uiidetrigiiila,  midel^ciisinins,  undetriceni, 
undequadragiii  - undequadragesi-  iimlequadi  iigi  es, 
la,  II.  a.  Ul  US,  u.  a.  u.  a. 

diiodcvigiiili,  d u ode  v i c 6si mii s,  duodcviei'-ni, 
duüdetriginta,  • d iiod e I r i ecs i miis,  d iiud et r i cics, 
duudci|iiadragi  n-  d uodequa  d ra ge-  d uod ei| iiad  i'iigi  cs , 
la,  II.  a.  si  inus,  ii.  a.  n.  a. 

IUI  acl  vicesi  niu  s, 
nnaetvicesiiHiin  iis, 
d II 0 c l V i e e s i imi  s , 
d II  oet  vicesi  in  iimis. 

Ein  nierkwiirdiges  Deispiel  von  Verkiipplnng  der  Zalilworler 
niillelst  Tonanseliliisses  ist  aus  der  Sptulalcinisclien  Vidksspraelie : 
decediiclo,  Mariu.  Inscr.  .ilban.  p.  175,  l'ilr  deceni  et  oclo. 

Die  erste  Zalil  beliielt  in  diesen  Dildiingen  auf  der  sonSt  lioeli- 
belonlen  Silbe  einen  Mittel  Ion. 
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Ein  licrioDigos  Advorbiuni  vcrbimlcl  sicli  mit  ilimi  fulgeudcii 
I’  u r l i c i |i  i n II)  oder  A d j c c t i v ii  in : 

I)  cn  eine  reu  li,  /.  .V.  1251.  iielien  bene  increnli,  /.  N.  2762. 

Or.  Henz.  6367.  0S76.  3372.  Or.  J734. 

6319.  6S79.  7361.  7219. 

7355. 

benein  er  »ln  t ib(u  s),  Or. 

4409. 

benefacta,  (pro  bene-  böne  facta, /'««./y.  147.  F. 

fä  c t i s , Plaut.  Capt.  940). 

III  a 1 e f ä c t a , mul  e f ii  r,  t a , a.  0. 

III  a I e d i c e II  s , Prise.  843. 
malesäniis,  /V/V/ffi.  428. 
m a 1 c s .4  n a , Prise,  p.  1 039. 
b e II  e s il  II  n s , Donat.  p.  1711. 
nialcfida,  Prise,  p.  1039. 

Auch  an  folgendes  Verbum  scldiessen  sich  Adverhien 
und  .Nomina  Iformen  an;  so  in: 

V a 1 c d i c e r e , 
henedicere, 

III  a 1 c d i c c r e , m ä I e d 1 c i t , Plau(.  Men.  309. 

hcnefaci6ndo,  Or.  Ifenz.  7 1 6S. 
h e II  e fä  c i I e,  I.  N.  1564. 

Itie  beiden  letzteren  Formen  zeigen  sich  als  blosse  Tonverhiii- 
diingen  darin,  dass  sie  das  a vom  St. 'im me  fac-  nicht  zu  i sclnvifchen. 

I’riscian  sagt  p.  S03,  dass  in  den  l^oinposilen,  deren  zwei- 
ter Theil  das  ungescliwachte  Verbum  facere,  und  deren  erster 
Thcil  ein  intransitiver  Verhalstamm  isl,  welcher  den  (’iegen- 
sland  oder  das  Object  der  in  facere  ausgedriicklen  Handlung  he- 
zeiclinet,  die  Formen  von  facere  mit  dem  llochton  gesprochen 
wurden,  dass  mau  also  hetoiile: 

ealcfäcio,  tepefäcio, 

calefäeis,  lepefäcis, 

c a I e f ä c i t , t e [i  e f ä c i t. 

So  betonte  Wortverbindungen  dieser  Art  siiul : 
calefäcere,  ex  caiide  facere, 

l c p e f ä c e r e , p e r t e r r e f ä c.  e r e , 

arefäccre,  condoce  facere, 

I i q ücfä  c ere,  c ommo  ne  fä  ccre, 

• 
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f e r V e f Ä c e r e , 

111  a (1  e f Ä c i‘  r f , 

riilirfacert!,  Ire  nie  face  re, 

|ia I efäcere,  e x pergefA c ere, 

piitrefäccre, 

I u m e r ä c e r c , 

bis  auf  die  lelzleii  beiden  alle  von  iulraiisitiveii  Verben  der  E-Con- 
jiigalion  gebildet.  Wenn  nun  diese  Wurlverbiiiduiigen  sich  auch 
gclrennl  geschrieben  finden,  wie ; 
fäcit  Are,  Lua\  VI,  962. 
förvc  bene  fAcitn,  Cat.  li.  ft.  47, 
so  ist  L ac  h ni  a u ii  s .Ansicht  die  richtige,  dass  ursprünglich  beide 
Theile  jener  Tonverbiiidungen  getrennt  gesproeben  und  betont 
worden  sind  {Liier,  p.  192  also: 
cAle  fAcis, 
cAle  fAcit, 
lepe  fAcis, 
t e p e f a c i I, 
n.  a. 

dass  dann  iui  Verlauf  der  Zeit  der  erste  Ucstaiidlheil  den  11  och - 
ton  ciiibüssle;  da  bingegeii  die  Part  icipial  formen  solcber 
Verba  nie  getrennt  geschrieben  werden,  ist  Larhnianns  Schluss 
ebenso  richtig,  dass  diese  auch  unter  einem  llocliton  zusammen- 
gesprochen seien,  also: 
pallcfActus, 
pa  tef Act  US, 
cxpcrgefActus, 
u.  a. 

und  dasselbe  gilt  dcmi)acb  für  die  von  solchen  Participien  abgelei- 
teten Verba  der  .\-Conjugatioii  wie: 
labefact Are, 
frigefa  ctAre, 
calefactAre. 

Dass  indessen  die  Sprache  schon  in  aller  Zeit  bei  der  Betonung 
dieser  Wortforinen  ins  Scliwanken  gekonimeu  war,  zeigen  die  Bil- 
dungen : 

arfAcito,  tV//.  Ä.  Ä.  69.  für  arefAcilo,  ArefAcito,  • 
calfAcere,  calcfAcerc,  cAlcfAcere, 

die,  wie  der  Ausfall  des  e vom  ersten  Wortbestaiidtheil  zeigt,  zu 
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iiii  ti'i‘niiliai'eii  Cum  |i  os  i l c ii  vei'wai'Iiseii  ssiiitl.  (!a(u  s|irach 
also  nflit'iicinaiidtM'  fürrc  facilo  iiml  arfäciUi. 

Ilifscllif  ni'ltiiiiiii"  wie  fiir  diese  (aim|><isila  vtiii  facere  lehrt 
I’riseiaii  aucli  fiir  die  (äiniposila  vuii  ficri,  welehe  dein  Sinne 
iiaeli  die  l’assiva  oiier  Iniransitiva  /u  jenen  Wildlingen  sind  (Prise, 
a.  O ).  Man  s|iraeli  also  zn  I'i  iscians  Zeilen  t 
lepefio,  dalefio, 

lepefis,  calefls, 

leiiefit,  calefil, 

n.  a.; 

die  nr  s pril  iigl  ic  li  e Itetonnng  war  aneli  liier: 

1 6 p e f i ü , I :i  I e f i o , 

lepe  fis,  ciile  ris, 

tepe  fit,  e.iile  fil  (iMdun.  a.  0.). 

denselben  Verlauf  nalini  die  neloiiiing  von  salisfacere, 

salisfieri.  In  V oran  g iisl  e isc  li  e r Zeit  wurden  diese  Wort- 
verbindungen geircnnl  gesrbrieben,  also  auch  so  belonl;  so 
lindet  sich  geschrieben: 

s ä l i s f f c e r i t , /.  rep.  (Sen;.)  • 
salis  fad II III,  n.  O. 
satisve  faciel,  /.  litibr.  cd.  Hilschl. 
salisve  fierci,  a.  0. 

Hingegen  fasst  I'riscian  die  Kornieu: 
s a t i s f a c i 0 , 
satisfiieiens,  p.  831. 

als  Coniposita.  Man  muss  also  annehnien,  dass  in  spSlerer  Zeit 
nach  der  Analogie  Von  Icpefiicis,  lepcfäcit,  tepefiu,  lepc- 
fls,  tepefit  betont  wurde: 

salisfäcis,  satisfio, 

salisfäcil,  satisfil. 

Dass  s:ilis  däre  in  älterer  Zeit  als  zwei  Wilrler  gesprochen 
wurden,  zeigeu  die  Schreihweisen : 

s dl i s d <1  r e i , 1.  Ruhr.  s ilt i s d i5 1 , Cie.  {Htinf.  1 3. 

s ä t i s d f; d c r i t , a.  O.  s.i  t i s non  d 6 d i l,  Cic.  Rose.  Com.  1 2. 

sälis  dedtssel,  a.  O. 
satisve  dätio,  a.  0; 

später  erscheint  auch  hier  ein  Schwanken  zwischen  getrenn- 
ter und  verbundener  Schreihweise , aus  dein  man  doch  schlies- 
sen  muss,  dass  das  salis  in  satisdäre  wie  in  salisfieri,  sa- 
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tisf.-irpre  in  der  Anssprarhe  aiirli  ilcii  Hoclilon  verlieren 
lionnlc.  Ist  das  richtig',  dann  sprarlien  Ulpian  und  die  anderen 
Itniiiisdien  Juristen; 

satisdät  (ini  Gegensatz  zu  sa  t is  a oci  pi  I ),  vgl.  satisfit, 
s a t i s d J t o , 
salisdiitum, 
s a t i s d lU  0 !• , 

wie  sich  diese  verbundene  Schreibweise  in  den  Texten  ihrer  Gesetze 
findet. 

Hingegen  ist: 
p6ssu  in  dät, 
p e s s u m d ä r c 

nicht  bloss  zu  I'lautusnnd  Tcrenz  Zeiten  nach  Ausweis  der 
llandscbrirten  geti'cnnt  gesprochen  worden,  ebenso  wie  pi^ssuin 
fre,  p ('ssu  in  ab  Ire,  pessum  acciperc,  pessiini  premere, 
sondern  aucb  in  spiftcrer  Zeit  ist  es  so  geblieben,  Lucan.  V,6Hr: 
pcssu-ni  Tclliis  victa  di5dil,  wahrend  die  Simren  verbundener 
Schreibweise  nicht  recht  zuverltf^sig  sind.  Pie  alte  Aussprache: 

V e n u in  d ii  r e , /.  jV.  GO  1 1 . 

V e n um  d li t u m , a.  0. 

hat  sich  noch  bis  Claudians  Zeit  erhalten,  in  Rufin.  1,  I7S;  Ve- 
nuin  cuiicta  däri.  .Vllcin  wie  zu  Gatos  Zeit  nebeneinander  arfa- 
cito  und  ferve  fäcilo  bestand,  so  muss  man  doch  aus  überliefer- 
ten Sebreibw eisen  wie  venundedit,  venundarelur,  veiiiin- 
dante,  venundatus,  venundatio  {Furc.  IV,  415)  schliessen, 
dass  diese  Wörter  auch  verbunden  gesprochen  wurden,  ja  im 
Volksinunde  zu  Compositen  verwachsen  konnten  wie;  venire  für 
venuin  ire.  So  ist  auch  mandare  für  manu  däre  zum  (iom- 
positum  geworden  und  in  die  .A-t^unjugatiun  übergegaugen. 

Mit  Verlust  seines  Ilochtones  schloss  sich  animus  an  das  fol- 
gende V e r h u m an  in : / 

aniniadvürterc  neben  ünimuin  adverlere, 
so  dass  die  ehemals  hochtonige  Silbe  nun  miticitonig  klang. 

Pass  auch  der  Ablativ  manu  ursprünglich  getrennt  von  folgen- 
dem mitto  gesprochen  wurde,  zeigen  die  Schreibweisen: 
m :i  n ii  me  m i 1 1 a t , Flaut.  Aul.  \,  0. 
nirinu  vero  cur  mfseril,  Vic.  Mit.  22. 
niiinu  mfserit,  l.  Satp.  Or.  Henz.  7428. 
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(lass  aller  dann  aiicli : 

III  a n II  ni  i 1 1 0 , 
in  an  II  in  iss  IIS, 
mannmissor, 
in  a II  u 111  i s s i o 

{;es|iroclien  wurde,  ist  durch  die  verbundene  Sdireibweise  ver- 
lillrgl. 

Ans  der  bald  getrennten  Iiald  verbundenen  Sdireibweise  der 
hier  besprochenen  Wörter,  inOgen  sie  sich  nun  an  den  liochton 
des  vor  hergehenden  oder  des  folgenden  Wortes  ange- 
schl essen  halien,  wie  aus  den  vielfach  nnsidieren  und  sich  wider- 
sprechenden Angaben  der  riraininatikcr  erhellt  zur  Centige,  dass  in 
der  Lateinischen  Sprache  mannigfache  Schwankun- 
gen in  der  Ilelonnng  derselben  staltgefiindeii  haben.  Diese 
Erscheinung  ist  vom  sprachgesdiichtlichen  Standpunkte  aus  keines- 
wegs befremdlich,  da  sie  auch  in  den  verwandten  Sprachen 
deutlich  hervortritt. 

in  der  Deutschen  Sprache  ist  ein  ganz  tihnliches 
Schwanken  im  Iletrelf  der  ciiklilisdicn  Wörter  sichtbar.  In 
der  S|iradie  des  D c forma  I i onszei  tal  ters  ist  der  lieftonige 
.Artikel  durch  Tnnanschluss  an  das  folgende  IIau|it- 
wort  gebunden.  So  finden  sich  in  (iedichten  'dieser  Zeit  die 
Schreibweisen  dban  (der  bann),  dbepst  (der  pabst), 
dschul,  dbank,  dwell,  dwiinden,  dstind,  dheiden, 
d s c b a f 1 i n (ilcAnrft',  .SV//»r;i  u.  Pasquille  d.  Reform. zdl^  II,  yi.  KiO 
/■.),  die  den  llricchischen  ovrog  (o-avrog),  rovtov  (to-ccv- 
Tov),  t’ kvtÖv,  rijfiog  (ro-tj/iog  statt  tÖ  rjfiag),  Trjfis'gn, 
Tijftfpov,  avijg  entsprechen  und  den  Lateini- 

schen eamrim,  eaires,  huncincrem.  Daneben  und  spater 
erscheinen  getrennt  gesprochen  und  geschrieben  im  Deutschen 
der  bann,  der  pabst,  die  schule  u.  a. , im  Griechi- 
schen fl  7](iega,  to  avrö,  ot  avögtg,  im  Lateinischen 
eain  r<5m,  hunc  cinerem.  Im  fünfzehnten  und  scchzehuten 
Jahrhundert  sprach  und  schrieb  man  noch  zu  nick,  hin  ein, 
hin  weg,  dar  bei,  dar  limb,  dar  aüz,  dar  ob,  da  hin, 
du  durch,  dar  ziiu  (und  dar  zu),  her  nach,  hin  fiir, 
hin  ziio  (h'ohcrslein , Sprache  des  P.  Suclwuwirt.  Bclmuiu/ 
mehrsilh.  H'örfer  p.  3.  Progr.  IS52.  Schade  a.  0.),  in  unserer 
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Zv.il  isl  ()ie  Tuiiverhimhmg  zurück,  zu'letzl,  tlabei,  dariini, 
tlaliin  eiilscliicdeiirr  zur  riclluiig  grlangl.  So  spraclicu  und 
scluichcii  die  allen  HUinor  ab  co,  ad  6a in,  ex  eis  in  ieis, 
in  «|ua,  in  (|uibus daneben  wurde  verbunden  gesebrieben 
alieu,  a bi  e is,  aqnibiis,  adeain,  adeas,  adbüc,  cum* 
(|uä,  dciijnc,  inea,  ineo,  in  ieis ,' in  eis.  inquä,  inqut- 
bus,  inquo  u.  a.  Wie  im  Deulscben  neben  all z eil,  jeder- 
mann, dieweil  mit  einer  Modificalion  der  iledeulnng  «Ulczeit, 
jeder  mann,  die  weile  gesprochen  wird,  so  im  I^atcinisclien 
neben  all  er  u ter,  t a n 16  per  e,  be  ne  me  r e n I i auch  aller  li  ler, 
tanto  opere,  b(*ne  iner6nli.  Die  deutsche  Sprache 
seit  der  llefo riiiationszeit  zeigt  grosse  Aebnlichkeit  mit 
der  Lateinischen  in  dem  Ton  an  Schluss  kurzer  für  den 
Sinn  unbedeutender  Wörter  an  den  Ilochton  des  folgenden 
Wortes. 


Trolz  der  besprochenen  Schwankungen  in  der  netonung  der 
Lateinischen  Sj)rache  hisst  sich  nun  abei*  nicht  verkennen,  dass  die 
ISeigung  unbedeutende  Wörter  im  Satz  mit  vorher- 
gehenden oder  folgenden  bedeutungsvolleren  im  Wege 
des  Ton  an  sc  hl  US  s es  unter  einem  Ilochton  zu  spre- 
chen allmühlich  immer  entschiedener  bervortritt  und 
immer  weiter  um  sich  greift,  wie  schon  oben  naebgewiesen  ist,  dass 
blosse  Tonverbindungen  mit  der  Zeit  vielfach  zu  untrenn- 
baren Lompositen  verwuchsen.  Folgendes  sind  die  Anhalte- 
punkte, aus  denen  diese  allmählich  weitergreifende  Neigung  zum 
Tonanschluss  erkennbar  wird. 

Schon  die  Alt  lateinische  Sprache  hat  i^nklilische  Wort- 
verbindungen wie  seiqiiis,  neiquis,  ada6(|ue,  ahusque, 
desübito,  exann’issim,  propörro,  cumprimis,  imprae- 
sentiaruin,  arfacito  u.  a.;  aber  in  der  älteren  Zeit  noch  bis 
(htsars  Zeitalter  erscheinen  getrennt  Wortfolgen  wie  q uei  q uom- 
que,  fäcit  *ire,  sätis  fierei,  satis  facere,  sätis  därci, 
dum  taxat,  altera  ütra,  alterum  ntrum,  ulterius  utrius, 
welche  die  spätere  Sprache  zu  enklitischen  Ton  v e r b i n d u n- 
gen  zusamineuzog.  Dass  schon  in  (läsars  Zeit  die  enklitische 
Betonung  der  Präpositionen  vollständig  im  Zuge  war,  lehren 
die  Tah  in  von  11  eraklea  ; in  kürzeren  Inschriften  der  Ka  iserzcit 
lindet  sich  diese  aber  sonst  viel  häufiger  durch  die  verbundene 


Schrelhweise  ausgediilckl  wie  in  Voraugusloischen  Sclirifldenk- 
raalern.  Retoiiimgc'n  nie  asecretis,  aealculis,  arespönsis, 
abAelis  wurden  mit  diesen  Titeln  selbst  erst  in  der  Kaiserzeil  ini 
Vülksmundc  gelaulig,  elieiidabcr  scbreilu'n  sitli  viele  der  angefidir- 
(en  Ortsnamen,  die  aus  Tona  nschliiss  eiitstaiiden  sind,  wie 
A |> l a m i ü 1 i a m , S u mm a s ;i  1 p e s , L e p i d o r e g i o , T r i a r a p i I a 
u.  a.  Inschrilten  der  späteren  Kai  derzeit  gehören  an  die 
Schreibweisen  cumquä,  cunniiu',  con(|ui1,  coiKpi^,  ex- 
V ö 1 0 , a d d e f c n s i ö n e m , i u a g r o , i n p ä c e,  in p ä c a e , i n h a s i - 
|ica  i n con  tu hernio,  der  spä  testen  Lateinischen  Volks- 
sprache Bildungen  wie  d e c ö n t r a , e c 6 n t r a, a m ä n e , ah ä nie, 
in#>ntc,  ineöram,  desürsum,  ahinviccm,  decedöclo. 


Dass  in  der  spätesten  Lateinischen  Volkssprache  die 
Tieftonigkeit  unbedeutend  er  Wörter  und  ihr  To  na  li- 
sch hiss  an  bedeutende  immer  mehr  ilherhand  nahm,  das 
lehren  die  Bo  manischen  Sprachen,  wie  hier  an  einigen  Beispie- 
len aus  der  Fülle  derartigi’r  sprachlicher  Thatsachen,  die  in  Dielz 
grossem  Werke  aiirgezeiclmet  sind  {Gramm,  d.  Rom.  Spr.  II,  370/’.), 
dargetlian  werden  soll. 

Tonanschluss  an  ein  vorhergehendes  Wort  zeigt  das  Ita- 


li  e n i s c h e 

in  den  Formen: 

allo , 

für  ad  illuru. 

c 0 1 1 a , 

con  illa. 

d c 1 1 a , 

de  illa. 

sulla , 

s u b illa, 

pel, 

per  illum. 

sul. 

suh  illum, 

d i r 1 i , 

dicere  illi , 

farlo , 

facere  illum. 

Durch  enkl i tische  Aufilgung  pronominaler  Casusformen 
und  Partikeln  entstehen  im  Italienischen  die  aus  drei,  vier  und 
fünf  Lateinischen  Wörtern  zusammengeknilpften  Wortverbin- 
dungen wie : 

7/^//.  rendo-mi-vi,  aus  Laf.  red  do-me-ibi , 

portando-mi-ve-Io,  portando-milii-ihi-illud, 
in  a n d a - m i - V i - s e -n  e,  m a n d a t-  m i h i - i h i - s e - i nd  e. 

Tonanschluss  pronominaler  Formen  an  das  folgende 
Wort  ist  in  den  Bomanischen  Sjirachen  ebenfalls  häutig;  so: 
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lUtl.  a 1 c - II  n o , Franz,  a u c - ii  n , Lai.  a Tni  u e in  - u n n m , 

a 1-ca nl-u iiü  , ali-qiianliini-uniiin, 

com-bifti),  q u oinodü-bc  110, 

qu-ello,  oc  ciim-illum, 

qu-csio,  occuin-istum, 

m e (l-c  8 i in  o,  Provenz,  s in  o t o s s in  <*,  s o in  o I - i p s i s s i m tun. 
l*ur(ikoln  und  <^oiij ii no( ionon  orsciieinoii  in  den  noinani> 
silion  Spracbon  violfaob  onklilisdi  an  das  folgende  Wort  gescblos- 


son;  so  in: 

Franz.  ( an-d i s, 
ja -dis, 

Prov.  (|  11  a p d i ii  s, 
Span,  tarn -bi  (‘II, 
tarn -poco, 


Lai.  t a ni  - d i n , 
i am -diu, 

• qua  in  di  II, 
tarn  licno. 


tarn  paucuni. 

Wie  der  Anscliluss  der  licftoiiigen  l'riiposilionen  an  das 
folgende  Nomen  weiter  griff,  zeigen  die  Beispiele: 

' /tal.  a.p  - p i e , Lat.  a d - p e d e m , 

a p - p r e s s o , a d - pr e s s u in  , 

in-siiiu. 


1 n - s I n o , 
iii-eon(ro, 
i n - c o n t r a , 
in-fiio  r i, 
sott-esso, 
a V - a n t i , 

(I  - o n d e , 


1 n- contra, 
i n - f o r i s , 

SU btus-ipsu  in, 
a I)  - a n t e , 
d e - II 11  d e. 

So  bJlutcii  sich  durch  Tonverbindung  aneinander: 

I'ranz.  d e - v - a n f , I.at.  de-ab-antc, 

Wallach,  d c- i n - a - p o i , d e - i n d e - a d -p o s t. 

So  verschmelzen  im  Französischen  ganze  Bündel  I.atei- 
nischer  Wörter  unter  einem  H o c h t o n in  einander  wie : 
d (i - s - 0 r - m a i s , Lai.  de-ipsa-hora-magis, 
d - 0 r - e n - a V - a n t , d c - h o r a - i n d e - a b - a n t e , 

a - u -j  o u r - d - h u - i , a d - i 1 1 u m - d i u r n u m - d c - h.o  -die. 

Durch  den  bisherigen  Gang  der  Untersuchung  ist  eine  Hand- 
habe gewonnen,  um  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  Lateinische 
Sprache  hetontc,  wenn  mehrere  enklitische  Wörter  auf- 
einander folgten.  Es  fragt  sich,  ob  die  Lateinische  Sprache 
einem  tieflonigen  Wort  vor  einem  anderen  dersel- 
ben Betonung  den  llochton  zurückgab  wie  nach  der 
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I-elire  Jcr  (Iraiiiniatiker  die  (Iriecliisclie  in  Verbindungen  wie: 
yi  ftd  7COV,  ft"  rivig  tioiv  und  ilhnlidren *).  Ha  die. 
Riiniisr. Iien  (■rainiiialiker,  die  docli  sunst  so  sebr  dahin 
neigen  Eigenlhilmlichkcilen  der  (iricrhisclien  Kctuiinng  in  ihrer 
Mullerspraclie  wieder  zu  suchen,  nichts  von  solcher  Uchand- 
Inng  in  der  Detonung  der  Enklitika  wissen,  so  nuiss 
man aiinehnien,  dass  sie  auch  nicht  vorhanden  gewesen  ist. 

Diese  Annahme  wird  hestüligt  dui'ch  die  ausdrtlcklich  angege- 
hene  tiertonige  Detonung  von  (|ii;indö,  |)iist(|ukni , ntliiäni, 
ätiiiie,  Wortverhindungen,  die  doch  durch  Anfilgiing  cnklilischer 
Wortforinen  entstanden  siml.  Dafür  spricht  klar  auch  folgende  Er- 
wägung. 

Die  Lateinische  Sprache  kann  durch  den  Tonanschluss  an 
ein  einziges  hochhetontes  Wort  schon  solche  Worthilndel 
z u s a in  in  e n h i n d e n,  w ie  dies  ehen  von  H o in  a n i s c h c ii  Sprachen 
nachgewiesen  ist,  Worlhüiidel,  die  in  sich  einen  vollständigen  Salz, 
bilden;  so  in: 

edepol,  für  e-d ce-Doliid eures  , 

i inp raesc n t i A rii lii,  in-praesentia-hariiin, 
illicinest , illi-ci-ne-csi  , 

forsitan,  fors-sit-an, 

fortässis,  fortc-a  n-s i- vi s , 

fortAssean , forle-an-si-ve-an. 

Die  Neuhochdeutsche  Sprache  thut  dasselbe  in  den  Ver- 
bindungen spring-in-s-feld,  kick-in-dic-wcit,  thii-nich. 
gut,  tauge  - nichts,  vergiss-niein-nicht,  je-längcr-je- 
I io  her.  Wie  in  diesen  deutschen  Tonverbindungen  ilas  geistig 
bedeute  ndsic  Glied  derselben  den  Hoch  ton  trägt,  so  in  dem 
Lateinischen  fürsitan;  aber  als  im  Lateinischen  solche  Verbin- 
dungen zu  untrennbaren  Goinpositcn  verschmolzen,  gerieth 
der  Hochton  auch  in  die  liande  der  TonUinge  der  vor- 
letzten Silbe,  wie  dies  in  jedem  einfachon  Worte  der  Kall  war, 
und  nun  wurde  fortässis,  u.  a.  betont.  Die  Griechische 

*)  Dass  auch  in  dor  Griechischen  Aii.s.ipractic  diese  Betonnngswci.se 
imr  in  ftchr  beflchrUnktcm  Masse  zur  Anwendung  gekommen  int, 
hat  Güttling  sohr  ruhtig*  horvor johoben , yiccent.  (L  Grievk,  Spr. 
p.  104  /*. 


Digilized  by  Coogle 


320 


% 


Sprache  k(*nnl  solche  Wo rtli und c I von  mehr  aU  zwei  Wor- 
ten, die  einen  Satz  bilden,  nicht;  will  sie  einen  Satz  wie  ein 
einziges  Nomen  hehandeln,  so  hat  sic  ein  anderes  Mittel  dazu; 
sie  fasst  in  genialer  Weise  durch  einen  Vorgesetzten  Artikel 
den  ganzen  Satz  zu  einer  Einheit  zusammen  und  kann  nun 
den  ganzen  Satz  wie  ein  Suhs t a n t i vu m sogar  deklinieren, 
indem  sie  den  Artikel  dekliniert.  Bei  diesem  geistvollen  Ver- 
fahren schont  sie  zugleich  die  Klangfiflle  ihres  Vokal ismus 
und  die  Lebendigkeit  ihrer  Betonung,  die  durch  jenes  Zusam- 
menhilndeln  der  Wörter  unter  einem  Hochton  nur  allzusehr  Scha- 
den nehmen,  wie  die  Lateinischen  Formen  edepol,  fortassis, 
forsitan,  die  Französischen  aujourdhui,  dorönavant  u<a. 
nur  zu  deutlich  zeigen.  Die  Griechische  Sprache  mied  solche  Wort- 
kuppelei, die  den  einzelnen  Wörtern  an  I.eih  und  Seele  schadete, 
darum  gab  sie  dem  Wort,  dem  ein  tieftoniges  folgte,  bisweilen  den 
Hochton  wieder;  die  Lateinische  Sprache  zeigt  in  Bildungen  wie 
‘■edepol,  fortassis,  dass  sie  sich  schon  auf  dies  Kupplergeschüft 
eingelassen  hat,  dass  ihr  die  A u fei  na  nder  folge  tieftoniger 
W ö r t e r nicht  zuwider  ist,  und  ihre  T ö c h t e r folgten  dem  bösen 
Beispiel  der  Mutter.  Es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  im  La- 
teinischen ein  Betonungsgesetz,  wodurch  tieftoniges 
Wort  vor  tieftonigem  w'ieder  hochtonig  ward,  nicht 
gal),  dass  die  Lateinische  Sprache  unhekilmmert  tieftonige  Wörter 
auf  einander  folgen  Hess,  wenn  nicht  der  Nachdruck  des  Sinnes  eines 
derselben  wieder  zum  Hochton  emporhol). 


In  nachstehenden  Stellen  aus  dem  (^esetz  von  Salpcnsa  w'ürden 
also  die  Hochtöne  etwa  folgendermassen  fallen : 

i'sque,  apiit  qut^m  ea  nominätio  f.icta  crit. 
isque,  qui  tüm  ah  is  nomiuäti  erunt. 
aput  euni,  quiea  comitia  habitürus  erit. 

(Or.  Henz.  7421.)  Es  kam  jedoch  bloss  auf  den  Willen  des  Reden- 
den an,  auch  noch  eins  oder  das  andere  der  hier  im  Zusammenhänge 
als  tieflonig  gefassten  enklitischen  Wörter  zum  Hochton  empor- 
zuheben. Dieses  aufgehtiufte  Iholetariat  von  tieflonigen  Wörtern 
war  nun  haltlos  gegen  jede  (Korruption  des  Vokalismus,  und  daraus 
entstanden  denn  jene  Wortkrüppcl  mit  schwindsilchtigen,  halh- 

lodten  Vokalen,  jene ’i Ile,  rsle,  slae,quidem,  welche  Plautus 
mit  verdienter  Nichtachtung  behandelte. 
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Je  c in  Utniger  die  ße  ton  iing,  je  ge  sch  Wächter  der  V o - 
kniismiis  der  hier  in  Belraclil  gezogenen  Sprachen  ist,  desto  wei- 
ter Int  auch  der  To  na  lisch  hiss  um  sich  gegritl'en;  daher  ist  er 
seltener  ini  (Irieclii sehen  mit  seiner  leh endigen  schnell- 
k rät  t ige  11  ße  lo  IUI  ngs  we  is  e in:d  seinem  klangvollen,  nia  n- 
II i g fache n Vo k a I isni  ii s ; hü  ii  fig e r erscheint  er  ini  L at ei ii i - 
scheu  liehen  eiiieiii  starren  eintönigen  ßetonnngsgesetz 
und  vielfach  verhildeten  und  geschwächten  V o k a I i s m u s ; am' 
weitesten  hat  er  um  sich  gegriffen  in  den  neueren  Sprachen 
mit  ihrem  gänzlich  erstarrten  ßeto  n iingsgesctz  und  viel- 
fach zerstörten  Vokalismus.  Als  die  Jiigciidfrische  der  Völker 
verschwand,  durch  welche  jeder  sinnliche  Eindruck  auf  das 
Eni|irindungsvcrniögeu  durch  einen  lebendigen  Ton  der  Sprache 
stark  und  unmitlelhar  wiedergegehen  wurde,  und  das  geistig 
ßede ulende  aus  d"i'  Mannigfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheiniin- 
geii  vom  denkenden  Heist  h era  us  gcsoiid  e rt  wurde,  schwand 
die  klangvolle  und  lehendige  ßetoniing  jedes  Wortes,  das 
geistig  bedeutende  Wort  im  Salze,  erhielt  den  Vorzug,  die 
unbedeutenden  Wörter  wurden  vernachlässigt,  jenes' 
durch  den  Hoch  ton  gehoheu,  diese  mit  Neben  tönen  abge- 
funden. 


B.  Dii.s  ältere  Betonungsgesetz. 

Pass  die  Lateinische  Sprache  nicht  immer  von  dem  im  vorigen 
Abschnitte  dargelegteii  ßetonnngsgesetz  beherrscht  worden  ist, 
dass  es  vielmehr  eine  ältere  ße  to  ii  ti  ngs  weise  gab,  nacb  der 
der  llochton  noch  iii clÄ'aA'ch  die  To  iid  a uer  der  drei  letzten 
Silben  und  dureb  die  'l'onlänge  der  vorletzten  gebunden 
war,  ist  eine  Ansicht,  die  schon  älteren  Gelehrten  nicht  fremd  ge- 
blieben ist.  ßeiilley  stellte  zuerst  den  Salz  auf,  dass  im  Alt- 
lateinischen viersilbige  Wörter,  deren  drei  erste  Silben  kurz  sind, 
gewöhnlich  mit  dem  llochton  auf  der  vierllelzten  Silbe  gesproeben 
worden  seien  (cu  Terenz , llcuul.  II,  3,  30);  seiner  Ansicht  pflich- 
tete ti.  II gr mann  bei  {Eiern,  doclr.  metr.  p.  63  /'.)  und  nach  des- 
sen Vorgänge  P'.  Liiidemann  (Ife  Lalinae  linguae  accenlilnm., 
p.  33  — 36),  indem  er  zugleich  die  ßehauplung  hinzufügle,  dass 
in  dreisilbigen  (Kompositen  mit  l'räposilionen  die  drittletzte  Silbe, 
die  der  ßräpoSition  angebörl,  im  Alllateinischen  iiochtoiiig  gespro- 

CoBBSCS  II.  21 


Digiiized  by  Google 


dien  worden  sei,  auch  wenn  die  vorlelzle  Sillic  lan"  ist  (a.  0, 
j).  34).  Aber  diese  Ansicliten  von  einer  alleren  l.aleini.sdien  Itelo- 
iiungsweise  waren  geslill/.l  auf  die  Voransselznng,  deren  I nliÄll- 
harkeil  weiler  nnlen  narhgewiesen  werden  wird,  das.s  die  iilleren 
Scenischen  Didiler  der  Uoiiicr  alisidillicli  lieliereinstinininng  zwi*- 
sehen  Huchlon  und  Versheluing  in  ihren  Versen  gesiichl  hiilleii. 
Men  Hcweis  dafür,  ilass  in  der  alleren^ Lateinischen  Sjirache  der 
llochlon  nicht  dnrcii  die  Tondniier  <ler  drei  letzten  Silhen 
lind  durch  die  Ton  lau  ge  der  vorletzten  Silhe  gehnnden  war 
hat  zuerst  Dietrich  (Zur  Lateinischen  Accenllehre , Zeilsrhr.  f. 
vergl.  Sprach/".  1,  554  /■.)  gehihrt  in  der  Weise,  wie  er  allein  ge- 
rührt werden  kann,  wo  nicht  hestiniiiite  Aussagen  der  IJraBiiiiatiker 
vorliegen,  durch  sprachliche  flründe.  die  sich  aus  der  Ite- 
trachtung  Lateinischer  Wortfornien  ergehen,  und  zwar  mit  so  siche- 
reiii  Sprachsinnc,  dass  an  der  Thatsache  im  Grossen  und  Ganzen 
schwerlich  jemand  zweileln  kann,  der  einen  nothwendigen  Znsain- 
nienhang,  eine  lehendige  Wechselwirkung  zwischen  Hetonnng  und 
Vükalismus  iin  Worte  sich  klar  gemacht  hat  und  den  llochton  nicht 
für  einen  zufälligen  oder  gleichgültigen  Zierrath  des  Wortes,  oder 
gar  für  eine  müssige  Kriindnng  der  Grammatiker  aiisielit,  die  zu- 
erst das  Zeichen  für  densidhen  schriehen.  Dann  liahen  auch  Weil 
und  IJenlocw  {Theorie  gencr.  de  t Accent.  Latin,  p.  II!)  f.)  die- 
selbe Ansicht  ausgesprochen,  ohne  Kenntniss  zu  haben  oder  zu  neh- 
men von  der  Dietrichschen  Abhandlung,  die  den  Gegenstand  schon 
in  gründlicherer  Weise  behandelt  hatte. 

Aus  der  )ihysischen  Deschaffenheit  des  Tones  folgt, 
dass  ein  hochbetonter  Vokal  vcmiüge  seiner  klanghöhe 
und  Klangstifrke  am  wenigsten  geeignet  ist  zu  verklingen 
und  ganz  zu  schwinden,  während  lief  und  schwach  betonte  Vokale 
«lerselben  Wortforni  unversehrt  bleiben.  So  sicher  wie  die  Hippe 
des  Blattes  der  Fiinhiiss  lünger  widersteht  als  das  feine  Zell- 
gewebe, wie  der  Kiel  des  Schin'es  den  Wogen  liinger  Stand  hält  als 
die  l’lanken,  wie  der  Theil  des  Architravs,  der  auf  dem  Süulen- 
kapitdl  aufliegt,  gegen  den  Einsturz  am  sicbersten  gewahrt  ist,  wie 
der  helle  Ton  der  Trompete  das  dumpfe  Tosen  der  Scldacht,  die 
Pfeife  des  Bootsmannes  das  Brausen  des  Sturmes  und  der  Wellen 
Uberlönl,  so  sicher  ist  auch  die  Silbe  des  Wortes,  welche  durch 
den  llochton  gehoben  und  gestärkt  ist,  der  Klanglheil  des 
Laulkürpers,  der  durch  die  schnellste  und  kräftigste  Bewegung  der 
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Scliallwellfii  »‘iilslclil  und  peinigen  wii'il,  pegcii  Versliiinmc- 
I ti  np  iinil  Vernie  li  In  np  n in  in  ei  .s  I e n gesell  li  I / I iiiicl  iini  me  i- 
slen  geeignet  sieh  v ol  I ti)  ne  ml  iiinl  iiiiverselirl  r.ii  erhallen.  . 
ufllireiul  lieriniiige  Silheii  verkiliiiineni  iiiiil  verklingen.  Per  lioeli- 
lüiiige  Vokal  ist  seiner  Klain.'iialiir  nach  am  ivenigsteii  hel'K- 
higl  nieht  hloss  /iiiii  Aiislall  sonilern  aiieh  zur  Krieiehternng, 
Verkilrziiiig  lind  Ve  r s c hlei  I n n g. 

Tlialsaehe  ist  nun  aher,  wie  die  vin  hergeheiide  Ijiiler.snehnng 
gezeigt  hat,  dass  grosse  Massen  von  Vokalen,  die  naeh  dem 
spüleren,  gewiihnliehen  II  et  o n n n gsges  e I z der  l.ateini- 
seheii  Spraehc  lioehhelont  gesproeheii  sein  wurden,  in  ganzen 
klassei  von  Worirornieii  an  bestiinnileii  Stellen  des  Wortes  sieh 
kilrzeti,  st  II  in  in  werden  und  g.'inzlieh  srhwinilen,  wfihreiid 
winzige  tierionige  und  sehwaehlaiilelide  Vokale  daiiehen  in  den- 
selhen  Woiirorinen  ii n v er se h r I erhallen  hieiheii.  Wer  iiiin  an- 
niniinl,  dass  jene  Vokale  und  ihre  .Silhen  wirklieh  von  j e her  hoeh- 
tonig  waren,  dem  liegt  es  oh  Inr  diese  mit  ileii  physi sehen 
K la  ng  g ese  I zeii  in  grellste  in  Widerspruch  stehende  Tlial- 
sache  eine  sichere  oder  doch  wenigstens  aknsliseli  und  S|)raeh- 
lieh  milgliehe  und  deiikhare  F.rklilriing  zu  linden.  Aber  so  weil 
bis  jetzt  die  rorsehnng  vorgedriingen  ist,  nirgends  ist  im  weilen 
llereieh  der  spraehiiehen  Milglirhkeiten  aiieh  mir  der  srhwiiehste 
Anhaltepnnkt  Ihr  eine  sidche  Krklürnng  zu  eiildeeken ; der  Wider- 
spruch erseheint  naeh  den  hisherigen  Millehi  niiscrer  iM'keniilniss 
nnltl.shar.  .Man  wird  also  zu  dem  Srhlnss  gedr’liigl,  dass  jene 
zahlreichen  (Irujipeii  verklungener  und  ausgefallener 
Vokale  einmal  nicht  lioehhelont,  sondern  lieft  onig  ge- 
.siirorheii  wurden,  dass  mithin  in  alleren  /eilen  ein  anderes  üe- 
luniingsgcsetz  in  der  Sprache  herrschte  als  das  gewiihnliche  von 
den  Grammatikern  ilherlieferle.  In  der  il  hers  I rO  inend  e n Menge 
der  angegehenen  sprachlichen  Tha  I Sachen  , die  nicht  an- 
ders erklärt  werden  k du  neu,  liegt  das  Z wi n ge nde  dieses 
Schlusses,  der  Angelpunkt  der  folgenden  Deweisfilli- 
rung.  Wer  diese  angreifen  will,  muss  gegen  diesen  Stillzpiinkt  den 
scharfen  Sloss  filhren  wohlgerilstet  mit  sliehhalligen  tlrOnileii,  aher 
nicht  mit  allgcnieinen  l{edewendungen  einen  Stein  für  llrol  bieten. 
Wenn  in  den  frtlheren  Ahsehnilten  auf  den  hier  angelretenen  lle- 
weis  für  das  allere  nelotiiingsgeselz  der  I.aleinise.hen  Sprache  zur 
Krklarung  mannigfacher  Krsclieinungen  des  l.ateinisel.en  Vokalismiis 
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verwiesen  worden  ist,  so  liegt  also  hier  keinesweges  ein  Kreis- 
schlnss  zu  (jiimde,  sondern  die  Eintlieilung  des  ganzen  zu  hear- 
heitenden  SlolVes  erforderte  diese  vorläufigen  Hinweise,  und  diese 
sind  mit  dem  liesliminten  Hewusslseiii'gegeben,  dass  sic  gar  keine 
Geltung  mehr  haben  würden,  sobald  es  gelange  den  Grundsatz  von 
dein  aus  die  hier  folgende  Beweisführung  aiiheht  zu  erschütlerii  und 
zu  widerlegen.  Dieser  Beweis  für  das  ältere  Lateinische 
Beton  ungs  ge  setz  zerfällt  in  zwei  Theile,  erstens  den  Nach- 
weis, dass  in  der  älteren  Sprache  die  drittletzte  Silbe  hoch  - 
betont  gesprochen  werden  konnte  auch  wenn  tlie  vorletzte 
lang  war,  zweitens  den  Beweis,  dass  im  Alilateinischen  auch  die 
vie r tie tz tc  Silbe  den  11  och  ton  haben  konnte.  t 


Es  soll  also  zuerst  nachgewiesen  werden,  dass  die  vorletzte 
lange  Silbe  nicht  immer  hochhetont  gesprochen  worden  ist, 
sondern  dass  auch  die  drittletzte  Silbe  durch  den  II  och  ton 
gehoben  sein  konnte, .während  die  vorletzte  lange  tieftonig 
klang.  Dies  geschieht,  indem  eine  Anzahl  von  Wortformen,  die 
in  den  vorhergehenden  Abschnitten  schon  besprochen  worden  sind, 
hier  übersichtlich  zusaminengeslellt  werden,  woraus  siclider  Schluss 
ergeben  wird. 

Der  ifochton  stand  auf  der  drittlet  zt  cn  Silbe  in  zablreichen 
Wortformen,  deren  vorletzte  Silbe  ursprünglich  lang  war,  die 
aber  durch  Ausfall  eines  «ä,  ö,  c,  i geschwunden  ist. 


So  in  den  oben  angeführten  Derfektformen  der  A-Conjugation, 
deren  ä,  nachdem  cs  sich  zuvor  gekürzt,  vor  der  Endung  vi  des 
I’erfects  ausliel : 

crep-ui,  vet-ui, 

c ü b - u i , s e r - u i , 

ddin-ui,  fn'c-ui, 

plic-ui,  n«'?c-ui,  vijl.ahcn^  II,  2. 

Ebenso  in  den  von  mänidichcn  Substantiven  auf  -tör  gebilde- 
ten Femininen,  welche  seil  sehr  aller  Zeit  wie  ilie  verwandten  Bil- 
dungen im  Griechischen  und  Sanskrit  {Bopp , Veryl,  Gr.  S,  1 132  /’.) 
den  Vokal  des  männlichen  Suflixes  ausstiessen  wie: 

V j c t - r i X , a c c u s ä t - r i X , 

ücl-rix,  äJt-rix, 

lext-rix,  nüt-rix. 

venät-rix,  vyl.  oben^  II,  4.  5. 
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Es  isl  unnrklarlich , wie  die  langen  nnci  gewichtigen  Vokale  ä 
lind  ö,  wenn  sic  auch  •och  durch  den  llnehlün  gestärkt  und  gelio- 
lien  worden  wären,  verklungen  und  geschwunden  sein  sollten,  wäh- 
rend daneben  tief  und  schwach  betonte  leichtere  oder  kürzere  Vo- 
kale unversehrt  erhalten  wären. 

Ebenso  war  die  drittletzte  Silbe  ursprünglich  hochbetonl  in  den 
Composilen:  , 

r i’i  - r s u in,  • i 1 1 ö - r s ii  in  , * 

sn-rsuni,  istö-rsuin, 

<I  11  d - r s u ni , h ö - r s u m , 

prö-rs  uni,  dcxtrd-rsiini. 


pru»sa, 


sin  istn'i-rsuin,  vgl.  oben,  II,  43. 


In  gleicher  Weise  hat  es  eine  Zeit  der  Sprache  gegeben,  wo 
vor  langem  e der  vorletzten  Silbe  der  Ilochlon  auf  der  drillletztcn 
Silbe  stand,  bis  dies  e sieb  kürzte  und  ausliel.  So  in  den  Vcrbal- 
forinen  wie; 

df;d-rot,  deb-iii, 

df'd-ro,  hab-iii, 

dele-riint,  lic-iii, 

ainä-runt  II.  a.,  pl;ic-ui,  vgl.  oben.,  II,  1,8 — 21. 

Ebenso  betont  waien  die  Eoinpnsita , deren  Slaininsilbe  ge- 
schwunden is^wic: 

prad-da,  siir-pta, 

pör-cel,  rghoben,  11,47. 

I*as  lange  i der  vorletzten  Silbe  ist  durch  den  Iti'iick  des  llorh- 
tones  auf  der  drittletzten  Silbe  ausgeworfen  in" den  oben  /.usaninien- 
gestellten  synkopierten  Formen  vom  I’erfekt  (II,  20  — 40). 

2.  Pers.  Sing.  /ml.  /'er/'. 

dtx-li,  fürdixisti,  u.  a.  intelldx-ti,  exclüs-ti, 

dux-li,  prospf'X-li,  eväs-ti, 

direx-ti,  lüx-ti,  diseds-ti, 

avöx-li,  instriix-ti,  ainä-sti, 

exliuX-li,  niers-ti,  dele-sli, 

devinx-ti,  mans-ti,  nd-sti*). 

d e p i n X - 1 i , m i s -t  i , 

emunx-li,  perciis-ti, 

Langen,  Jahns  Jahrh.  70,  tiO.  glaubt  diese  sclion  von  Dietricli 
Weil  und  Benloew  klar  dargelcgte  Ansicht  von  der  .allen  Betoimiig 
dieser  und  ähnlicher  Perfektformen  zu  widerlegen  , indem  er  behauptet, 
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Vina-stis, 
(I  e I c - s l i s , 
no-slis. 


2.  Pers.  P/ur.  Ind.  Perf.  * 

|i r 0 1 r ii X - 1 i s , für  prolräxlslrs, 
arcOs'li»,  u.  a. 

s c r i ]i  s - 1 i s , 


die  Formen  wie  acedsti,  evAsti  seien  nicht  aus  accessisti,  evil- 
sisti  zu  crkliiren,  vielmehr  liahe  man  immer  accessisti,  evasisti 
gesprochen.  Da  es  L.  einznleuchten  scheint,  das  dass  i derselben  nicht 
•vernichtet  sein  kann , so  lange  es  vom  Hochton  emporgetragen  und 
gestilrkt  war,  so  stellt  er,  nm  das  Znriiektreten  des  Hochtones  von 
dem  i anf  die  vorhergehende  Silbe  zu  erklären,  folgende  Behauptung  auf, 
a.  0:  'der  Accent  wollte  anf  seinen  Platz  zurück,  den  er  bei 
der  ersten  I’crson  iiine  hatte  (acce’ssi,  e v ilsi),  und  deswegen  ver  hi  n - 
derte  er  den  Ausfall  der  l’cnnitima  nicht.’  Man  vergegenwärtige 
sich,  was  in  diesem  Satze  ausgesagt  ist.  Der  Ausdruck:  er  wollte 
anf  seinen  Platz  zurück  — deshalb  verhinderte  er  den  Ausfall  der 
Penultima  nicht,  setzt  dem  Wortsinnc  nach  die  Vorstellung  voraus, 
dass  der  Hoch  ton  noch  an  der  .Silbe  haftete,  als  sie,  oder  vielmehr 
ihr  Vokal  ans  fiel.  Der  negative  Ausdruck ; er  ver  h i n d e r t e den 
Ausfall  nicht  kann  nach  dem  Wortlaut  nicht  bedenfen : er  be- 
wirkte ihn,  sonst  käme  ja  auch  die  widersinnige  Behauptung^  heraus: 
der  Hochton  unterdrückt  und  vernichtet  dcnVokal,  den  er  selbst, 
hoch  lind  stark  hervorhebt.  Dann  müsste  also,  da  doch  niemand 
des  Glaubens  sein  kann,  V'okalc  fielen  in  den  Sprachen  rein  willkühr- 
lich  und  zufällig  aus  und  ab,  irgend  eine  andere  lautliche 
Kraft  im  Worte  wirksam  gewesen  sein,  dio  dem  Hochton  seine  we- 
sentliche Macht  raubte,  den  hochbetonten  Vokal  zu  starken  und 
zu  erhalten,  die  den  Hochton  ausser  Stande  setzte  den  Ausfall 
desselben  zu  verhindern.  Was  wäre  das  denn  nun  aber  für  eine 
lailtliche  Kraft  1 Unter  allen  lautlichen  Mächten,  die  im  Worte  wirk- 
sam erscheinen,  findet  sich  von  solcher  keine  Spur.  Oder  soll  die 
obige  Behauptung  L. ’s  nur  soviel  sagen,  was  freilich  nach  dem  Wortlaut 
unmöglich  angcht : der  Hochtun  hatte  den  Trieb  auf  dio  S t a m in s il b e 
ziirückzngehcn , er  that  das  auch,  und  dann  fiel  das  nun  tieftonig  ge- 
wordene i jener  Perfektforincn  aus.  Aber  auch  diese  Auffassung  geräth 
auf  einen  unlösbaren  Widerspruch.  Die  lange  vorletzte 
.Silbe  hat  nach  dem  gewöhnlichen  Betoniing.sgesctz  die  Macht  gehabt 
in  accessisti,  evasisti  den  Hochton  von  der  Stammsilbe  fort'iind 
auf  sich  zu  ziehen;  die  .Stammsilbe  zeigt  sich  machtlos  dage- 
gen; dann  soll  sich  das  Verhültniss  wieder  umkehren,  die 
Stammsilbe  soll  die  Macht  bekommen  den  Hochtnn  von  der  bevorzug- 
ten langen  Penultima  wieder  z iir  ii  c k z ii  z i c h c ii , und  diese  soll 
dagegen  machtlos  werden.  Der  vorletzten  langen  Silbe  wird  die  Kraft 
z II  g e 3 p r o ch  e n den  Hochton  anf  sich  zu  ziehen,  dicFähigkeit 
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I : Pcrs.  Sill  ff.  ConJ.  Per/'.  ‘ 
fHxim,  für  fiicsTsini,  cundi'ixini, 
it  \ i m,  ti.  a.  ul)  X i III , 

insjiexiiii,  ailsiiii, 

1 . /W'.s'.  Sin  ff.  lud.  Fut.  II. 

fäxu,  für  fiic sTSü,  II.  a.  cäjiso, 

n c.cr  p.so, 

2.  Pers.  Sin  ff.  ConJ.  Pcrf. 

fjixis,  für  fäcslsis,  u.  a.  iiidi'ixis, 
rcspi^xis,  ai'isis, 

d i X i , e X r e s s i s , 

uliii^xis,  spdiisis, 

3.  Z’tT.«.  Sinff.  ConJ.  Perf.  Ind.  Ful.  II. 

fäxit,  für  fiicsTsil,  ii.  a.  siM'psil, 

II II  X i I , r a p s i t , 

iiiii'xit,  siilirüpsil, 

« X I i II X i I , c I !■  p s i I , 

c X c i'i  s s i l , 

3.  Pers.  l'lnr.  ConJ.  Perf.  Ind.  Fnl.  II. 

fäxiiil,  für  facälsiiil,  adaxiiil, 

II.  a. 

1.  Sinff.  ConJ.  Pliisq. 

faxe  111,  für  facsisciii,  extiiixeni, 
aiiiässeni,  ii.  a.  ni'isseiii, 

2.  Pers.  Sinff.  ConJ.  Plnsq. 

inlellexcs,  fiir  iiilcller- 

a in  li  s s c s , s T s e s,  ii  u s s e s , 


3.  Pers.  Sinff.  ConJ.  Plus//. 
faxel,  für  facslscl,  afflixel, 
Iräxct,  II.  a.  ruiiflüxet, 

V i X e 1 , r e c i>  s s c ( , 


I II  ü i III , 
i M .s  s i III , 
i'iiipsiiii. 

in  SSO. 


a in i SS  i s , 

p ärsis. 


i i'i  s s i t , 
a drinpsil , 
i II  c i'  II  s i l , 
occisil. 


aiisiiil. 


alisri'sse in , 
deli'sseni. 


d c I s s c s. 
ainiissi'l, 

Ill'lSSPl  , 

d elif s sc I. 


nbgcs p r u c he n den  Hochton  auf  sich  zu  behalten.  Dass  nun 
aller  Uhcrhaiipt  die  Stammsilbe  nirgends  in  der  Lateinischen 
Itetonuiigsweise  irgend  einen  Einfln.ss  auf  den  Hoch  ton  geübt 
hat,  ergicht  sich  aus  der  ganzen  im  vorigen  Abschnitt  geführten 
Untersuchnng.  Weiter  unten  wird  noch  einmal  dio  Kode  darauf 
kommen. 
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Jnf.  Perf. 

ativexe,  fdr  aiiv^cslsp,  misse,  elisse, 

perspöxe,  ii.  a.  coinösse,  iiivässe, 
p r u (lö  X c , <1  i s c $ s e , i d s s e , 

. dixe,  di  vis  sc, 

amässc,  iiössc,  delt^sse. 

Der  Nachweis  für  die  Entstehung  dieser  Formen  ist  oben  ge- 
geben. 

Dieselbe  Betonung  halten  die  auf-sso, -ssim,  -ssis,  -ssit 
ausgehenden  altfn  Formen  des  Ful.  II  und’ Perf.  Conj. , von  denen 
oben  ausfilllrlich  die  Rede  war  und  hier  eine  Auswahl  zusammen- 
geslellt  wird. 

1.  Pers.  Sing.  Ind.  Fu(-  II. 

servässo,  fdrservävl-  am<isso,  levässo. 

liber,-isso,  so,  u.  a. 

1.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf. 

locAssim,  für  locdvi-  negdssiin. 

situ, 

2.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  Ind.  Fvt.  II. 

celdssis,  für  celavisis,  lurpässis,  optässis, 

pecedssis,  u.  a.  limdssis,  acclardssis. 

ordssis,  curdssis, 

3.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  Ind.  Ful.  II. 

eendssit,  für  cendvisit,  imperdssit,  plordssit, 

ineantdssil,  u.  a.  credssil,  propridssit, 

iudiedssit,  migrdssit,  diedssit. 

3.  Pers.  Pi.  Conj.  Perf.  Ind.  Ful.  II. 
servdssint,  fiirscrvd-  rogdssinl,  locdssinl, 

maetdssint,  vlsint,  averruueds-  occentdssint. 

sinl. 

Die  Erkidrung  dieser  und  ähnlicher  Formen  ist  in  dem  Ab- 
schnitt ilber  Vokalausslossung  gegeben. 

Aehnlich  entstand  durch  Ausfall  eines  i 
ii'ixta,  füriüglsta  u.  J.,  rgl.ohen,  11,26. 

In  allen  diesen  upd  ifbniichen  Formen  stand  also  derlloch- 
t o n auf  der  drittletzten  Silbe  vor  T o n I !l  n g e der  vorletzten. 
Als  nun  <lie  Lateinische  Sprache  dahin  neigte  das  Widerspiel 
zwischen  Ilochton  der  drittletzten  und  Toidänge  der  vorletzten  Silbe 
aufzuheben,  wurde  entweder  der  Ilochton  von  seiner  Stelle 
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vorgezogen  untl  gab  sich  »1er  Toiilänge  gefangen,  oder  er  be- 
hauptete seinen  Platz  und  ilberwSltigte  die  folgende  ToniJtnge, 
indem  er  sie  aus  warf  oder  kürzte.  In  den  vorstehenden  Wort- 
formen ist  der  Iloehlon  der  dritlictztcn  Silbe  nach  Vernichtung  »ler 
vorletzten  Silbe  dem  Worlende  um  einen  Schritt  naher  getreten.* 
in  den  gewühidichen  vom  Perfekt  abgeleiteten  Foimen  kürzte  er 
den  Vokal  der  vorletzten  Silbe  wie  in  di  x er  im,  dixeris  u.  a.  oder 
er  rückte  auf  die  vorletzte  vor  wic_  in  dixisti,  dixislis,  dixls- 
sem. 

Um  den  Sieg  des  Hochlones  der  drittletzten  Silbe  über 
die  Tonlange  der  vorletzten  herbeiziiführen,  war  cs  ja  nicht 
niUhig  ihn  zu  vcrniclilen,  es  galt  nur  ihn  zu  kürzen. 


So  entstanden,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  die  rienetivformcn 


f - ae  und 

-as  iiebeii 

(lenen  auf  - di : 

l»'-ri  ae , 

l »j  r r a s 

, teri'iii , aus  t erräis  , 

v i a e , 

vias , 

vitii. 

u.  a. 

vilae. 

vitas, 

vitai. 

äquae. 

aq  udi , 

m ii  g n a c , 

m agndi. 

a ürae, 

a urdi’. 

p i c l a e , 

picliii*> 

vgLoben^  11,  135 — 139. 

*)  Langen  glaubt  diese  ErktUrnng  zu  widerlegen  , indem  er,  Ja/ms 
Juhib.'i'd,  60,  behauptet,  vom  Nominativ  rdsa  hätte  die  urapriingti- 
c h e (ienetivform  r o s äi  gelautet , dann  aber  habe  der  Hochton  niit- 
gewirkt  zur  Contraction  in  rosae,  um  wieder  auf  seinen 
alten  Platz  zu  gelangen.  Das  heUat  al.so  der  holte  starke  Ton 
eines  V'okalcs,  hier  des  schwersten  und  vollsten  a,  befördert  seine 
Verschm  el  znn  g mit  einem  folgenden,  das  ist  seine  V'crstiimme- 
lung.  Dass  dies  aknstisch  nicht  möglich  ist,  ilu.sa  der  Hoch- 
ton wegen  seiner  Höhe  und  Lautstärke  eine  schützende,  erhal- 
tende Macht  war  für  den  Vokal,  die  wie  jeder  anderen  Verstümme- 
lung so  auch  der  Ve  r s ch  mc  I z u ng  desselben  e ntg  ege  n t r at , ist 
oben  nachgewiesen.  Wenn  aber  L.  behauptet  der  Hochton  luibe  nur 
initgewirkt  znr  Verschleifiing  des  hochtonigen  Vokale.s,  so  müsste 
nach  diesem  Au.sdrurk  noch  ciji  zweiter  Kactor,  noch  eine  an- 
dere lautliche  Mach.t  eben  dahin  gewirkt  haben.  Was  war  das 
nun  für  eine  Macht?  L.  sagt  der  Hochton  sei  sii  jener  Mitwirkung  be- 
stimmt, weil  er  wieder  auf  seinen  Platz  zurückwollte,  also 
auf  die  Stammsilbe.  Dann  müsste  also  diese  Stammsilbe  eine 
A nz  i c linii  gskraf  t auf  ihn  geübt  haben.  Dieselbe  Stammsilbe, 
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Kbenso  entstanden  die  auf  -s,  -e  oder  -i  auslautenden 
der  K-Dekliiiation  neben  denen  auf  -6i: 


fl  (1  e , 

fititii. 

f a m c , 

- 

p 1 e b i , 
(lies, 

die,  Vffl.ühen.W,  MO 

fideif  aus  fidöis, 
f ä in  el , 

M3. 


Genetive 


Also  in  diesen  (lenetivforinen  seblug  die  Sprarbe  den  doppel- 
ten ^^eg  ein,  TonhOlie  der  drillletzten  vor  Tonlitnge  der  vorletzten 
zu  beseitigen.  Entweder  sic  schob  den  Ilochton  auf  die  vor- 
letzte Silbe  und  fesselte  ihn  da,  oder  sie  opferte  die  Ton  länge 
der  vorletzten  dem  Ffocliton  der  drittletzten,  iiiTlem  sic  jene  kürzte. 


die  keine  Macht  hatte  den  Hochton  festzuhalten  gegen  die  Ein- 
wirkung der  langen  vorletzten  Silbe,  die  ihn  in  rosai  auf  sich 
zog,  dieselbe  Stammsilbe  müsste,  nachdem  sie  ihn  verloren,  plötzlich 
die  Macht  gewonnen  haben  ihn  wieder  auf  sich  zurückzuzie- 
hen  voii  der  langen  Penultima,  die  ihn  an  sich  gefesselt  hatte;  diese 
Stammsilbe  hätte  keine  festh  altende  Kraft  gehabt,  aber  eine  zu- 
rückziehende, was  wohl  schwerlich  jemand  begreift.  Aber  abgese- 
hen hiervon,  erhebt  sich  die  Frage:  wo  zeigt  sich  denn  eigentlich 
sonst  im  Lateinischen  eine  Anhänglichkeit  des  Hochtones  an 
die  Stammsilbe^  oder  anders  ansgedriiekt:  wo  übt  denn  sonst  die 
Stammsilbe  eine  anziehende  Kraft  auf  den  Hochton  des  Wor- 
tes? Nirgends  ist  davon  eine  Spur  zu  entdecken.  Sofort  verlässt 
der  Hochton  die  Stammsilbe  des  einsilbigen  und  die  kurze  Stamm- 
silbe des  zweisilbigen' Wortes , auf  der  sein  ursprünglicher  Platz  war, 
so  wie  ein  Präfix  vor  dieselbe  tritt,  vgl.  pars,  e'xpers,  pötens, 
i'rapotens.  Ebenso  unbedenklich  rückt  er  von  der  Stammsilbe  vor, 
wenn  er  durch  irgend  ein  hcrantretendes  Suffix  in  Gefahr  kommt  über 
die  dritte  oder  vierte  Zeitweise  vom  Wortondo  zurück  zu  stehen, 
vgl.  le'go,  legimini,  legebAmus:  ebenso  treulos  verlässt  er  die 
Stammsilbe,  so  wie  nach  derselben  eine  lange  vorletzte  Silbe  auf- 
tritt,  vgl.  le'go,  legcbam.  Darin  zeigt  sich  doch  wahrlich  keine 
Anhänglichkeit  des  H o c h t o n e s an  die  Stammsilbe  des  Wortes. 
Nirgends  tritt  irgend  ein  Trieb  oder  Hang  desselben  zur  Stammsilbe 
hervor.  Er  verhält  sich  völlig  gleichgültig  zu  ihr;  seine  Stellung  im 
Wort  ist  lediglich  durch  die  Silbenzahl  und  durch  die  Zeitdauer 
der  vorletzten  Silbe  bestimmt  und- gebunden , \vie  dies  oben  nach- 
gewiesen ist.  ’ Die  V o ra  u s 8 e tz  u ng , auf  der  die  obige  Behauptung  L. ’s 
beruht,  ist  also  eine  unbedingt  unrichtige;  auf  ihr  fu.sst  auch  seine 
Aufstellung  über  Wortformen  wie  extinxem,  extinxet  u.  a.,  von  der 
bereits  die  Rede  gewesen  ist. 
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Bfidt'  W<’<;e  schlug  die  Sprache  auch  ein  in  den  Genetiven  auf -ins 


neben  ins  in: 

i II ins,  neben  illTiis  , 

aus  illiiis. 

i p sYii  s. 

i p s I u s , 

i psiiis. 

i s 1 1 II  s , 

istlii  s. 

istius. 

li  n I II  s , 

. 11 II  Ins, 

li  II  i II  s. 

liti  1 US, 

II 1 r I u s , 

II  Irin  s. 

Vgl.  oben,  II,  155. 

Pie  Tonliinge  der  vorletzten  erlag  der  TonhOhe  der  drittletz- 
ten in: 

A p d 1 1 i n i s , für  A p ö 1 1 ö u i s , 
hominis,  neben  li  d in  ö n i s , filr  h (i  in  n n i s , 
urdinis,  u.  a. 

V i r g i n i s , 

inarginis,  vgl.  oben,  I,  313, /.  371  /' 

In  der  Wortbildung  schlug  die  Sprache  dieselben  zwei  Wege 
der  lietuiiung  ein,  wie  in  den  vorstehenden  Genetiven  aiif-rus,  -ins; 
so  in  den  Familiennanien  auf  -lus  neben  -ins,  die  oben  iiarhgewie- 
sen  sind  , wie  f 

A n t d n I a,  neben  A n t o n T a , von  A n t d n i a, 

Glaiidtns,  CI  and  ins,  Claiidius, 

I.  nciliae,  Lucilla,  Lncilia, 

l'oetdliiis,  I'oetellrfis,  I’oetdliiis,  ii.  a. 

Vgl.  oben,  II,  150. 

Pie  Tonlängc  der  vorletzten  Silbe  wich  .dem  llochlou  der  dritt- 
letzten in: 

platila,  filr  pl.itea,  gynadednm,  'Kpiuin, 

choröa,  IMiilippi^os,  Seleiicia, 

hä  In  eil  in,  .\leis,  ' l’olemncrä- 

tTa. 

Vgl.  oben,  II,  157. 

Zahlreiche  Verhalformen  hallen  im  Alllaleinischen  den  Hochlon 
auf  der  drillletzlen  Silbe  vor  der  langen  vorletzten,  während  die  Vo- 
kale e und  i der  vorletzten  spater  kurz  erscheinen.  Pies  ist  nach- 
gewiesen  von  Verbalformen  wie : 
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(löcßo,  filr 
(I  o c e a l , 
a 11  (1 1 0 , 
a i'i  (1 1 a t , 
a II  (1 Y (•  s , 


docei),  Vffi.  tlücere, 
a \\ (i  io , a u d I r e , 


a li  d T u n t , vffi.  oben , H,  1 55. 
d«'*dTmus,  für  dedTmus,  r«//.  d6di,  u.  a. 

A , 

niöriiniir,  nunrlinnr,  filr  m o rim iir, 

A 

dixernnus,  dixcrlmns,  dix  Primus, 

A ^ • 

dix^rYtis,»  dixcritis,  dixorilis, 

A 

dedi^rilis,  dederlt.is,  dcdöritis,  vgl.  oben,  1,  371, 

* 372. 


Bei  den  vier  letzten  Formen  siegt  auch  die  Tonlänge  der  vorletzten 
Silbe,  indem  sie  den  Hochlon  der  drillletzten  auf  sich  zieht. 

In  Compositen  kürzt  sich  der  ursprünglich  lange  Vokal  der  vor- 
letzten Silbe  zu  (junsten  des  Hochtones  der  drittletzten,  wie  nach- 
gewiesen ist,  in: 

nihilp,  peiero,  cognitus, 

coxcndYcis,  deißro,  agnitus*),  vgl.  oben,  a.  0. 

318. 


In  den  durch  enklitische  Anfügung  von  inde  entstandenen 
Formen : 

d 6 i n d e , p 6 r i n d e , p r 6 i n d e , 

ßxinde,  sübinde,  vgl.  oben,  II,  86/*. 

ist  das  i zu  einem  stummen  Vokal  eingeschriimpfl  durch  die  Macht 
des  Hochtones  der  vorletzten  Silbe. 

Wie  schon  oben  gezeigt  worden  ist  {vgl.  I,  323),  kann  der  Grund 
der  Vokalabschwächung  im  zweiten  Tlieile  der  Composita  nur  darin 


*)  Gegen  Langen»  Eiuwurf,  a.  0.,  eine  ursprüngliche  Form  de'ilTro 
des  Coraposilnms  habe  es  nicht  gegeben;  die  »Sprache  habe  sofort  entweder 
deiüro  behalten  oder  den  Hochton  zurückgezogen  nnd  damit  sofort  fl 
zu  e geschwächt,  genügt  es  auf  das  Ergebnis»  der  oben  geführten  Unter- 
suchungen hinzuweisen,  dass  V o ka  1 k ü r zu  nge  n und  -Erleichterun- 
gen in  der  Lateinischen  »Sprache  nicht  plötzlich  über  Nacht  mit 
einem  Schlage  cingetreten  sind,  sondern  sehr  allmählich  oft  unter 
Jahrhunderte  langem  Schwanken.  So  hat  ancli  in  de'iero  erst 
allmählich  der  Hochton  der  drittletzten  Silbe  den  langen  Vokal  u der 
vorletzten  Silbe  zu  e zu  kürzen  und  zu  erleichtern  vermocht. 
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liegPii,  dass  der  llocliloii  auf  das  erste  Glied  der  (!(ini|)osilion 
zurück  trat,  durch  das  die  liedeiitung  des  ganzen  Wortes  spe- 
cialisierl  wurde,  nuichte  ilie  Stlainnisillie  des  zweiten  Wortes  nun 
kurz  oder  lang  sein,  rrspriinglich  hatten  also  den  Hochtun  auf 
der  drittletzten  Silhe  nehe.ji  Tonliinge  der  vorletzten  die  zusaininen- 
gesetzten  U'üi'ter,  in  deren  zweilein  tJliede  a zu  u,  e,  i erleichtert 
w urde , wie . 

cdnduiuno,  cuuspergo,  r.unrectus, 

i n s u 1 1 o , d i s c e r p o , d e t r e c t o , 

cönculco,  iniherhes,  ähre|itus, 

i ns  ul  s US,  inerinis,  ineptus, 

ärceudo,  indemnis,  dispeseo, 

cdminendn,  'Antemnae,  incestus, 

refertus,  dispenuo,  <]uiu(|uessis, 

F.iipercus,  Shieclus,  perpessus,  u.  a. 

Iticse  dem  Lateinischen  so  eigenthündiche  und  so  weilgreifende 
Vokalschwächuug  hieiht  ganz'  unerkltirlich , wenn  inan  anninunt, 
dass  der  lluchtun  von  vorn  herein  in  diesen  (.iuinpositcn  auf  der  vor- 
letzten Silhe  stand.  Stand  er  aber  in  ill  i us,  he  in  öni  s,  p Id  tea , 
ddceo,  nihilo  ii.  a.  auf  der  drittletzten  Silhe,  so  ist  der  Schluss 
auf  die  gleiche  Betonung  der  vorstehenilen  Coinposila  gerechtfertigt. 

Auch  wo  ini  zweiten  Theil  des  tännpnsitiiin  ä zii  e , a e zu  i , 
a II  zu  ü sich  trilhte , fand  ursprünglich  dieselbe  Betonung  statt ; 
so  in: 

änhelo,  iiKunro,  dccnso, 

i n i q 11  u s , i n c I ü (I  o , 

hoinicida,  ilefrüdo. 

c ö n c i d i , 

p e r t r s 11  ni , vrjl.  oben,  1 1,  3 1 S /. 

Hie  Tonlange  der  vorletzten  Silhe  aber  hat  dann  spiitcr  über 
die  Tonhühe  der  drittletzten  den  Sieg  davon  getragen  und  den  Hoch- 
ton an  sich  gezogen,  wo  er  für  iinnier  gefesselt  hlieh. 

Ks  ist  somit  bewiesen,  dass  nach  älterer  Lateinischer  Beto- 
nung der  Hochton  nicht  gehiinden  war  durch  die  Tondauer 
der  vorletzten  Silhe. 

Er  war  aber  zweitens  n i c h t g e h u nd  e n an  die  d r c i I e t z t e n 
S i I heil. 

In  dem  .Abschnitt  über  Vokalausfall  sind  eine  ganze  .Anzahl  von 
Wortformen  angeführt  worden,  in  denen  der  Vokal  der  driltletz- 
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Inn  Sill)c,  din  also  nach  spälerem  Bnlouungsgeselz  lioclilinlonl  ge- 
wesen w.'lif,  weggcfallen  ist,  der  iluclilon  aber  auf  derjenigen 
Silbe  stelil,  die  iirsprilnglicli  die  vieriletzte  des  Wortes  war 
und  erst  dureli  den  Vokalati  sfal  I in  die  drittletzte  Stelle  ge- 
rfleklisl.  Sülebe  Wiirtformen  sind  : 

Ofin-cius,  gaii-deo,  Tiig-nius, 

l’atiil-cius,  ar-deo,  Sest-lia, 

iiir-giiiin,  puer-tia,  Niuni-sius. 

'Of-dins,  Sain-niuin, 

't ) b - d i u s , b a I - n e u in  , 

an -den,  aesciil-nens,  vgl.  oben,  II,  21  /. 

Hildungen,  die  das  i der  drittletzten  Silbe  eingcbtlssl  haben. 

Kbenso  liatlen  urspriinglieli  den  llodilon  auf  der  viertlelzlen 
Silbe  die  alten  synkopierten  Fnrinen  des  l'eiT.  fionj.  Ind.  Fnl.  II. 
I’lnsi|.  Fonj.  IMur.  wie: 

e X o c u I ä - s s i t i s , ftlr  e x o e u I a v i s i I i s , 
invita-ssitis, 

innlea  - ssitis  , ly/.  11,26 — 4l). 

faxinius,  filr  fa  esi  - siinns, 
r.  ii  p s i ni  n s , 

f ax  itis  , fä  c-si  -si  I i s, 

a li  X i t i s , 

e re  [>  s e ni  u s,  e r e p - s i - s e ni  n s. 

I)ieselb(‘  lietonnng  ballen  urspriinglieli; 
pop-lieiis,  II  lic  - le  II  s , ry/.  o/«7i,  II,  6 /". 

Ebenso  ist  der  llnebtun  ans  der  vierllelzten  in  die  drittletzte 
Silbe  gerückt  durch  Ausfall  eines  o in  der  vorletzten  Silbe  in: 
gi'Miil-rix,  nidnit-rix,  q ii  u-rtiis,  filr  q na - 

vgl.  oben,  II,  44.  tiiorliis. 

In  r.oinpositen  stand  der  lloditun  urspriinglieli  aiidi  auf  der 
viertlelzlen  Silbe,  rückte  aber  durch  Ausfall  des  Stainnivokales  vom 
zweiten  Foinpositionsgliedc  in  die  drilllelzte  Silbe  des  Wortes  vor. 

• So  gesrbab  es  in  : 

siir-piiit,  sin-cipiit,  expdr-gere, 

r<  <*01  i ri 

II  a li  - fragiis,  jirin-reps,  siir-gere, 

r i m t ri 

prii-gnns,  se-libra,  iür-ginin, 

I i « mt  Bi 

ün -de  ei  in,  pdr-gere,  siir-puil, 

i I ^ ri  ri 
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cu-gi  Io, 

t 

|>r  i\  e- in  in  in, 

i 

i lul  ü - I i a i‘ , 

I 

il<‘  - lieo  , 

hi 

prat'  - il  i Hin , 

hen 

HO II  - ml  in II  in  , 

* e m 

n M - II 4'  II  po , 

0 INf* 

i|  II  i II  - (1  er.  i in  , 


p r a !■  - Il  e o , in  a n li  - li  ri  ii  in , 

hi  bi 

prii  - lifo, 

hi  * 

i il  - I)  (‘  (I , 

iii 

in a n li  - li  i a e , vffl.  oben,  II,  IS  /’. 

bi 


V H*  - I e s , 

(•ul 

l r i r - i e s , 

eul 

t[  11  ailr  H - ies  , 


4|ii  in(}iia^'  • IHS, 

rnl 


V I (’  e n - s u in  II  s , 

ti 

li'ir  l'ii  - s II III II  s , 

ti 

<1  na il |•af,M•n  - sn- 

II 

in  IIS, 

q nini]  iiagfMi  -sn- 

ti 

in  n s. 


nassi'Iln*  f'ill  von  den  nHliiplicit^rtPii  Wi  liairornieii : 
r 4*  I - 1 II I i , *)  r 4'  p - |u*  r i , r t*  i*  - c i <t  i. 

t f Q 

rrp-pnli , 

JV//.  oben,  II,  l(]  /".  ' _ 

Wer  aniirlinion  wollte,  ilass  in  allen  diesen  Woiironiien  der 
llurlilon  auf  der  nrsprilii}.'lirlii'n  driltleixten  Sillie  gestanden  lialie, 
würde  also  nnrliweisen  inilssen , diirrli  welrlie  laniliclic  F.in- 
flitsse  (»rnde  diese  lioelilielonle  Silbe  vernirlilel  worden  ist,  liiii- 
gegeii  lieflüiiige  Silben  inil  leirbten  und  kurzen  Vokalen  in  den- 
selben Worlforlnen  iinversebrl  erballen  blieben.  ,\ber  zu  solrbeiii 
Narbweis  ist  keine  lanlliebe  Miiglirbkeil  ersiebllieb. 

rrspriinglieb  auf  der  vierllelzlen  Silbe  stand  der  lloebton  aiirb 
in  einer  Anzahl  von  Wort  formen,  die  dnrcb  Abfall  eines  anslanlen- 
den  Vokales  i,  e dreisilbig  geworden  sind,  wie; 
animal,  r a I r a r , 

l'agntal,  tdrrnlar, 

It  a r c a n a I , A |i  ö 1 1 i n a r,  ly//.  oben,  II,  00  f. 

ebenso  in  den  (äimposilep,  die  diirrb  Vokalabfall  dreisilbig  geworden 
sind,  wie: 

friigi-fer-  arnii-ger-  niansiie-s, 

OS.  tis.  lll 

signi-fer-  ' lörnple-s, 

Ul , tu 

opi-fex,  vgl.  inagni  - ficiis , exti-spex, 

iirti-fex,  miri  - ficiis,  pärti-ceps, 

Vgl.  oben,  II,  53  f.  65  f I i b r i - |t  e n s. 


*)  Ueber  das  Verliältnias  von  tiili'n.  a.  zu  tc  tuli,  vffl.  I,  .3'JG 
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Als  die  Lateinische  Sprache  anfing  den  Hochton  in  die  Grenzen  der 
drei  letzten  Silben  zu  bannen  da  schafl’te  sie  ihn  in  doppelter  Weise 
von  der  viertletzten  Silbe  weg.  Sie  warf  einen  der  Vokale  «ler 
folgenden  iieflonigen  Silben  ans,  so  dass  der  Ho  eh  ton  den  Sieg 
errang,  indem  er  die  Snmine  der  Tond  a ner  der  folgenden  Sil- 
ben minderte,  oder  sie  rüekte  <len  Hocliton  auf  die  drittletzte 
Silbe  vor  und  liess  die  gesammte  Tondaner  des  Wortes  unangetastet, 
so  dass  die  Tondaner  über  die  Tonhöhe  über  wog. 


Heide  Wege  hat  die  Si»rache  eingeschlagen  bei  <ler  Gestaltung 
der  tienetive  der  A-  und  E-Heelinalion,  nur  dass  sie  wegen  der  Ton- 
lilnge  der  vtn  letzten  Silbe  den  Hochton  in  einigen  dieser  Formen  um 
zwei  Stellen  vorschieben  musste , gemitss  dem  späteren  Hetonimgs- 
gesetz  der  Sprache.  So  entstand  : 

ä n i m , neben  a n i m äi , aus  a n i m Ais, 
m a t e r i ae , m a t e r i äi , n,  a. 

f a m i 1 i aT* , f a m i 1 i a s , fa  m i I i a i,  vyL  oben  II,  135 — 1 39. 


Ebenso  entstanden  die  Genetivformen  tler  E-neklination: 


fäcies,  neben  fäcii, 
f ä c i c , 
rabies, 
per  nicies, 

1 n X ü r i e s, 
a c i e , 


p e r n 1 c 1 1 , 
1 n X n I’  i i , 


a c 1 1 , 
specii, 


faciei,  ans  fäcieis, 
n.  a. 

r a b i e i , 
p e i'  11  i c i c i , 

Inxuriei, 

acici, 

speciei,  ryL  oben,  11,  140 — 143. 


wie  diese  Formen  schon  oben  erklärt  sind. 


Ebenso  ist  im' .Abschnitte  von  den  irrationalen  Vokalen  nach- 
gewiesen, dass  iin  Volksmunde: 

teiuMor,  tentTnis,  äbfete,  vgl.  obe7i,\\,  f. 
gesprocln'ii  worden  ist,  indem  das  u und  i dieser  Formen  vor  fol- 
gendem Vokal  einen  irrationalen  dem.v  und  j ähnlichen  Laut 
hatten.  Auf  der  viert  letzten  Silbe  waren  auch  diese  Wort  formen 
einmal  betont, 

\ 

Schon  oben  ist  gezeigt,  dass  in  (’ompositen  der  Hochton  auf 
den  ersten , die  Hedeutnng  des  Wortes  schärfer  ansprägeoden  be- 
dentnngsvollen  Hestandtheil  desselben  zurücktrat  und  dass  in  Folge 
dessen  der  Wnrzelvokal  des  zweiten  Gompositinnsgliedes  Ton- 
schwächnng  erlitt;  somit  stand  also  in  viersilbigen  Gomposilen  der 
Art,  in  denen  der  Vokal  der  zweiten  Wortwnrzel  erleichtert 
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lind  gpsrinvarlit  ersrheinl,  der llochton  Piitsl  auf  diM'vicrllpl^li'ii Silbe; 


III : 

i'i  c c 11  p i 0 , 

refe rcio. 

iiccipio,  existiimo. 

a li  c II  p i II  m , 

e X e r c e 0 , . 

e r i p i 0 , 

i 1 1 II  V i e s , 

rederguo, 

i II  s i p i d II  s , 

m ii  1 1 II  vl  II III , 

bi  e II  n i II  m. 

Clin  fileor. 

d i s s II 1 i 0 , 

r e p e r i 0 , 

c d II  s l i t II 0 , 

CU  II  CU  (io. 

p e r p e 1 i o r. 

d ispliceo. 
r e l i c c 0, 
difficilis, 
i III III  i n c 0 , 
lipilio, 
c li  II  t i II  c 0 . 

i n d i g'e  o , 

ii  s s i d e 0 , 

neiniiaclr  rrgiebl  sidi  also,  dass  nacli  dem  alteren  Lateiiii- 
srlien  lieloniingsgesetz  der  Iloelilon  nicht  durch  die  Zahl  der 
drei  letzten  Silben  des  Wortes  gebunden  war,  sondern  auch 
auf  der  viertletzten  stehen  konnte.  Als  das  sjiätore  dem  Gric- 
rhischcn  verwandte  Helonungsgesclz  in  der  Sprache  zum  Durch- 
bruch kam,  beseitigte  die  Sprache  auf  doppelte  Weise  den  llocliton 
von  der  viertletzten  Silbe;  sie  schob  ihn  vor  und  bannte  ihn  in  die 
Tongrenzeii  der  drei  letzten  Silben,  das  heisst  .sie  rückte  ihn  auf  die 
drittletzte,  wenn  die  vorletzte  kurz  war,  auf  die  vorletzte, 
wenn  diese  lang  war;  oder  die  Sprache  wahrte  den  Hoch  ton  . 
auf  seiner  Silbe,  liess  aber  den  Vokal  einer  der  difi  lelzleii 
Silben  schwinden,  wodurch  die  vicrtletzte  Silbe  in  die  Stelle 
der  drittletzten  eiurUckle.  Somit  bewegte  sich  der  llocliton 
in  der  Alllateinischen  Sprache  freier  als  in  der  spateren  Sprache, 
in  der  er  durch  die  Toiidaucr  der  vorletzten  Silbe,  wie  durch  die 
drft  letzten  Silben  zusammen  gebunden  war. 

Zu  der  .Annahiue  aber,  dass  im  Lateinischen  etwa  in  der  ^^eise 
wi»  im.  Deulsclien  der  llochton  ursprünglich  immer  auf  der 
Stammsilbe  gelegen  habe,  berecliligl  nichts  von  Allem,  was  « 

von  der  alteren  Lateinischen  Betoiiiingswcise  noch  erkennbar  ist. 

Wann  das  neue  Beloniingsgesetz  der  I.aleinischen  Sprache 
anrmg  zur  Geltung  zu  gelangen,  wird  sich  nicht  mehr  erforschen 
lassen.  Die  grosse  .Mehrheit  der  synkopierten  Wortformen, 
aus  denen  ein  alleres  Bclnniingsgeselz  geschlossen  ist,  gehiireu 
CurssknII..  . 22 
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schon  der  Spraclio  zur  Zcil  der  r’iinisclim  KVicf'o  an,  rin  siclir- 
rrs  Zriclirii,  dass  schon  damals  ilic  jilnijrrr  nrlonunijsxvrisr 
voilicrrschrnd  xvar.  Solche  nralle  s y n k o |>  i rcl  r Formen  wie: 
nancsilor,  hir  nancsisilinv 
renan  c sit  nr.  renan  cs  isi  I iir, 
laxilni,  racsisilnr, 

I II  r ha  s si  I n r,  I ii rha  v i si  I ii r, 
die  in  den  (ieselzen  der  z xviil  f Ta  fei  n und  in  iihnlichen  alten* 
(1  ese I z ni'kiind  c n vorkamen,  lassen  indessen  den  Schluss  zu, 
ilass  die  Sinarlie  schon  Jahrhunderte  laus  vor  den  Pnni- 
s dl  e n K r i e jjc  n d ish  i n neigte  die  it  1 1 e r e II  e t o n n ng  s we  ise 
iliirrh  Ansstossnng  von  Vokalen  und  V o rsch  ich  n ng 
des  lluchlones  zn  heseitigen.  Ein  so  wichtiger  Prozess  im 
Organismus  und  Lehen  der  Sprache  vollzieht  sich  nicht  filier  Narlil; 
von  drin  langen  Kample  zwischen  Hoch  I o n iindTondaner 
in  dem  Leih  des  Lateinischen  Wortes  legen  Ilüpjiel formen  Zeng- 
niss  ah  wie  d ed  er  n n t und  d edör  n nt , ina  nsl  i und  nia  n s i sti, 
aiixilis  und  anxeritis,  aniniac  und  aniniai;  sie  zeigen  wie 
in  dem  Kampfe  zwischen  Ilochlon  und  Tondaiier  im  Worte  bald  der 
llochton  die  Tondauer  bezwang  und  den  Leih  des  Wortes  in  engere 
Tongreiizen  zusanimeuschnfirte  , bald  dem  (ie.wicht  der  Tondauer 
weichend  auf  die  (irenzen  der  drei  letzten  Silben  beschrankt  und 
an  die  Tonbinge  der  vorletzten  Silbe  gebunden  wurde.  Aber  der 
Friede  zwischen  den  beiden  kämpfenden  Elementen  war  schon 
hergeslelll  in  der  Zeit  wo  eine  llilmische  l.iltcratnr  sich 
zu  entwickeln  anfangt,  das  neuere  De  t on  ung  sgesel  z 
war  schon  znni  vidligen  llurchbrnch  gekommeu,  und  was  von 
dem  llocblon  auf  der  vierllcizten  Silin;  Plaulinischer  Wörter  gesagt 
iil,  verliert  jeden  Hall,  wenn  die  Ansicht  als  unhaltbar  nachgewie- 
sen  wird,  dass  Planlns  absic.bllich  Uebereinstimmung  zwisi^en 
Ilochlon  lind  Vershelmng  gesucht  habe*). 

Betonung  der  Italischen  Dialekte, 

a)  Iler  llochton  im  Worte. 

Mit  Absicht  ist  von  der  lietonuiigswcise  der  dem  Lateinischen 
verwandten  llalischen  flialekle  bis  jetzt  nocli  nicht  die  Hede  gewe- 

*)  Aus  ilcm  Uinstunile , dass  viorsilliigc  XVilrter  von  der  Tonlage 

Si  bei  den  Kimiikcrn  die  Vershebung  biiiitiger  auf  der  viert- 
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•scn,  woil  prsi  nn  der  I,nlriiiiscli<'n  Sprarlir  iüp  Molliodo  ilor  For- 
si'lmni;  ('i'|>rolil  wonlpn  solMc,  diirrli  wrlclie  man  7.n  pinor  Krkpiml- 
niss  dprspllipii  (;p|an!;;pii  kann.  Fs  ist  n.'indirli  dip  Itpli'acliliing  dps 
Vokalansfallps  und  Vuka  lahfallps  , Lantwandplnn^pii , iHp 

letzten  als  nnf  der  drittletzten  Silbe  tinpcn,  folgert  Ilentley  (:w 
Trr.  Heant.  II,  3,  .30),  dass  zu  Plantns  Zeit  die  Hönicr  in  diesen  Wor- 
ten den  Ilocliton  auf  der  viertletzten  Silbe  gesproclicn  biitten,  in- 
dem er  von  der  Voraug.«etziing  ansgelit,  dass  Plautns  nnd  Terenz  ab- 
sicbtlicli  irehereinstimmnng  zwisehen  Ilocliton  und  VcrshÄinng  in  ihren 
Versen  gesiiclit  biitten.  Langen  sucht  diese  Ansicht  zu  stützen  durch 
eine  Oeissige  Zählung  von  Diebterstellen  (Arr.  p.  187).  Er  findet,  dass 
der  Pull  der  Versliebnng  auf  die  vicrllctzte  Silbe  - --  - ü bei  Plautns 
im  (tanzen  800  mal  vorkommt,  und  zwar  410  mal  am  Ende  des  Verses, 
300  mal  an  anderen  Verstellen,  bei  Terenz  im  Ganzen  201  mal,  und 
zwar  178  mal  am  Ende  des  Verses,  80  mal  an  anderen  Versstellen,  bei 
Pbaedrus  im  Ganzen  05  mal,  und  zwar  85  mal  am  Ende  des  Verses, 
10  mal  an  anderen  Versstellen,  dass  hingegen  der  Fall  der  Vershtbung 
auf  die  drittletzte  Silbe  — bei  Plautns  nur  80  mal , bei  Terenz  37 
mal , bei  Pbaedrus  21  mal  vorkorame.  Diese  Zählung  ist  sehr  dankens- 
wertb , führt  aber  zu  anderen  Schlüssen  nnd  Ergebnissen,  als 
L.  daraus  gezogen.  Wer  mit  der  auf  sicherem  Grunde  beruhenden  Vor.- 
an.ssetznng,  dass  für  l'lantns  Zeit  schon  dasselbe  Betonungsgesetz  galt 
als  zu  Ciccros  und  t'äsars  Zeit,  nn  die  Betrachtung  jener  .Stellen  und 
Tbatsachen  geht,  kann  nur  folgendcrmassen  schlicssen:  Da  bei  Plautns 
die  Vershebung  in  Wertformen  von  der  Tonlage  - --ü  gewöhnlich 
auf  die  viertletztc  Silbe  füllt,  der  Ho  eh  ton  aber  doch  auf  der 
drittletzten  Silbe  steht,  so  fand  in  diesen  zahlreichen  Fällen  der 
Widerstreit  zwischen  Vershebnng  und  Ilocliton  des  Wortes  statt, 
der  Ja  auch  sonst  in  Lateinischen  Versen  so  gcwölmlich  ist.  Bentlcy 
nnd  seine  Nachfolger  aber,Mlie  erweisen  wollen,  dass  Plantus  llcberein- 
stimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  suclie,  folgern:  nein,  es 
findet  an  jenen  Stellen  kein  Widerstreit  statt  zwischen  beiden 
Factoren,  denn  damals  waren  jene  Wortformen  auf  der  v iertl  ctzton 
Silbe  hoclibetont.  Und  fragt  man:  woher  weiss  man  denn  diese  Beto- 
nung? so  lautet  die  Antwort:  weil  Plantus  die  Vershebung  auf  die 
viertletzte  Silbe  fallen  lässt,  der  doch  U eher  c i ns  t i mm  n ng  zwi- 
schen Hochton  nnd  Vershebung  sucht.  Dieser  Kreisschlnss  ist  be- 
wusst oder  unbewusst  gemacht  worden,  wenn  auch  nicht  in  dieser  Form 
ansgesproehen.  Von  den  beiden  zu  erweisenden  Sätzen  : 1)  dass  im 
Lateinischen  der  Hochton  einmal  auf  die  viertletztc  Silbe  fallen 
konnte,  2)  dass  Plautus  Hoch  ton  nnd  Vershebung  in  Einklang 
zu  bringen  suchte,  ward  abwechselnd  erst  der  eine,  dann  der  andere 
vorläufig  als  erwiesen  angesehen  und  damit  je  nach  dem  vorliegenden 
Bcdiirfiiiss  ein  Beweis  Für  den  ersten  oder  für  den  zweiten  angciroten. 
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in  den  Italischen  Dialekten,  namenllir h dem  I ' nt b r i s c h e n 

« 

und  Oskisclic  n,  ini  tianzen  an  denselben  Stellen  der.Win  l- 
formen  und  unter  denselben  laut  lieben  Hed  ingun^'e.  n 
statt  finden  wie  im  Lat  einiseben,  aus  denen  sieb  ein  Scbluss 
a 11  r die  II e t o n u n g dieser  S p r a c b*c  n ziehe n bisst. 

Ein  stiehhaliiger  Beweis  für  jene  angeblich  gesuchte  rebereinstimmung 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  kann  aber  nur  gegeben  werden,  wenn 
man  das  gewöhnliche  Betonüngsgesetz  der  Lateinischen  Sprache 
zu  Grunde  l%t;  ein  wissenschaftlicher  Beweis  für  die  hochtonige  Aus- 
sprache der  viertictzteu  Silbe  kann  nur  geführt  werden,  wenn  mau  keine 
noch  zu  erweisende  Annahmen  über  Plautiiiische  Metrik  hineinmengt,  son-  ‘ 
dem  ihn  aus  sprachlichen  Gründen  führt. 

Indes.sen  angenommen,  Plautus  suche  unter  gewissen  Bedin- 
gungen eine  Uebe  rci  n Stimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung, 
so  kann  diese  aus  L. ’s  obiger  Berechnung  jedenfalls  nicht  gefolgert  und 
darauf  die  Betonung  der  viertlctzten  Silbe  begründet  werden.  Um  dies 
nachzuweisen  werden  hier  geschieden:  1)  die  Fälle,  wo  die  metrische 
Tonlage  am  Versende  erscheint,  2)  die  Fälle,  wo  sie  nicht 

am  Versende  vorkommt.  F.s  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden, 
dass  man  bei  den  von  L.  gefundenen  Zahlen  natürlich  immer  in  An- 
schlag bringen  muss,  dass  von  Plautus  die  bei  weitem  grösste  Anzahl 
von  Versen  vorhanden  ist,  eine  viel  geringere  bei  Terertz  und  eine  ver- 
hältnissmässig  sehr  geringe  bei  Phaedrus. 

1)  Da  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Lage  der  Vershebung 

am  Ende  des  Verses  erscheint,  und  zwar  bei  Plautus  in  mehr  als 
der  Hälfte  der  Fälle,  wo  sie  überhaupt  stattfindet,  bei  Terenz 
anderthalb  mal  sooft,  bei  Phaedrus  achtmal  so  oft  am  Ende* 
als  an  anderen  Versstellcn,  so  erhellt  so  viel,  dass  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  die  Dichter  die  Vershebung  gar  nicht  anders  fallen  lassen 
konnten  im  lambischen  Senar  und  Troebäischeu  .Septenar,  dass  also 
aus  die.son  an  sicli  überhaupt  kein  Jjchluss  gemacht  werden  kann 
auf  die  Stelle  des  Hochtones  in  Wörtern  von  der  metrischen  Tonlage 
weder  dass  er  auf  der  vorletzten,  noch  dass  er  auf  der  dritt- 
letzten lag,  weder  dass  der  Dichter  jenen  Fall  der  Vershebung  siiciitc, 
nocli  dass  er  ihn  mied.  Wäre  dieser  Schluss  aus  der  metrischen  Ton- 
lage in  der  Endung  jener  Verse  überhaupt  möglich,  so  könnte 

er  nach  B.’.s  und  L.’s  Ansicht  von  Altlateinischer  Betonung  nur  dahin 
ausfallcn  , dass  im  Vcrsschluss  Plautus  weniger , Tcrentius  bedeutend 
mehr,  am  allermeisten  aber  Phaedrus  Uebereinstimmung  zwisphen  Hoch- 
ton tind  Vershebung  suchten.  Aber  die  spiiteren  Dichter  sollen  ja  jene 
frülicr  gesuchte  Uebereinstimmung  aus  den  Augen  gesetzt  haben. 

2)  Es  bleiben  also  diejenigen  Stellen  zu  erwägen,  wo  die  Lage  der 
Vershebung  v nicht  im  Ver.schluss,  sondern  an  anderen 
Verss tel  1 cn  vorkommt.  ITuter  diesen  sind  folgende  hervortretend,  an 


Wenn  alle  Mundarten  der  l•euls(■llen  .S|iraflie  eine  und  diesellie 
Relonnngsweise  zeigen,  wenn  amh  in  allen  (Jrieehiselien  Itia- 
leklen,  vnu  einer  INeignng  des  Aeoliselien  llialelds  die  Kndsillien 
liertunig  zu  spreelieii  abgesehen,  dorb  iin  nanzen  dasselbe  Ite- 


denen  gar  keine  andere  Lage  der  Veral'clmng  stallfindcn  kann  als  - • — 

vor  zweisilbigem  Sclilusswort  des  lainbisehen  Senar  und  Trocliäiselien 
Seplenar  J--^|  -vi,  in  jedem  l-'alle,  wenn  das  viersilbige  Wort  die 
dritte  und  vierte  Vcrsliebung  trägt,  - Sr  | is-  - — , insbesondere  alto 
naeli  der  Pcntliemimercs  des  lambisclien  Sonars  und  nach  dem  Kinschiiitt 
des  Trocluiischen  Septenars,  ferner  im  Anfang  aller  Trocliäiselien  Verse, 
nach  Trocliäiscliem  oder  Spondeiscliem  Wortfusse  zu  Anfang  derselben 
j uiiJ  wenn  das  viersilbige  Wort  die  dritte  und  vi^lo  Vers- 

bebung  derselben  trägt,  — Vergleicht  man  nun  diese 
k’älle  mit  der  oben  angegebenen  Mehrzalil  von  Fällen,  wo  die  Lage  der 
Vcrsliebung  am  Versende  statt  fand  und  eine  andere  gar  niclit 

stattlinden  konnte,  so  ergiebt  sieb  also  eine  grosse  M eil  r z ah  1 von  Fäl- 
len, in  denen  keine  andere  Lage  der  Vershebung  statt  finden  konnte,  • 
von  denen  an  und  für  sich  gar  nicht  geschlossen  werden  kann,  ob  hei 
der  Lage  der  Vershebung  ^ derlloehton  des  Wortes  auf  der  viert- 

Ictztcn  .Silbe  lag  oder  nicht,  ob  der  Dichter  diesen  Fall  der  Vershehung 
suchte  odet  nicht,  ob  er  IT’bereinstiminung  des  Hocditons  und  der 
Vcrshehniig  bezweckte  oder  nicht,  l'mgekelirt  giebt  es  natiirlieli  be- 
st iminte  andere  Stellen  im  lambischen  Senar  und  Trocliäiselien  Septe-  ’ s 
nar,  wo  keine  andere  Lage  der  Vershebung  wie  - J - ^ stattfinden 
konnte.  So  vor  einsilbigem  Schlusswort  jener  Verse,  - — | ig. 

Da  aber  der  Gebrauch  einsilbiger  S c h I iias  w ör  t c r in  diesen  über- 
haupt selten  ist  im  Vergleich  zu  mehisilbigcn , namentlich  zwei-  und 
dreisilbigen  Sclilnsswörtern , so  ist  klar,  dass  auch  die  metrische  Ton- 
lage w vor  einsilbigem  Schlusswort  sehr  selten  sein  musste, 

dass  der  Dichter,  falls  er  für  den  Satzbau  ein  so  gcme.s.scnes  Wort  iin 
letzten  Tlieile  des  Verses  brauchte,  dasselbe  leichter  und  bequemer  mit 
dem  Fall  der  .\rsis  - br  an  den  Schluss  setzte  oder  vor  ein 
z w 0 isilb  ig  e s Schl  US  8 wo  r t.  Die  metrische  Tonlage  - -'S;  niiissto 
ferner  eintreten  vor  dreisilbigem  Sclilusswort  des  lambischen  Sennrs  und 
Trochäische«  Septenars,  dessen  drittletzte  Silbe  lang,  die  vorletzte  kurz 
ist,  - “ I - ^ ii,  in  jedem  Falle,  wo  (110  letzte  Silbe  solcher  viersilbi- 
gen Wörter  unmittelbar  vor  der  Cäsnr  oder  dem  Verseinschnitt  stand, 

, ebenso  im  .Anfang  lambiselier  Verse  und  nach  der  ersten 
Hebung  Trochäischer  Verse,  j In  allen  diesen  Fällen  konnte 
gar  kein  a n d e r er  F al  1 der  Vershebung  stattfinden  als  - -i  - aus 
ihnen  lässt  sich  an  sich  gar  kein  Schluss  machen,  weder  dass  die 
drittletzte,  noch  dass  die  vicrlletzte  Silbe  hoelitonig  war,  weder  dass 
der  Dichter  diesen  J^ll  der  Vershebung  mied,  noch  dass  er  ihn  suchte. 
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t oiiuiii'sg  e se  l z lierrsdil , ^o  wilrdedcr  Schluss  geicclilfpriigt 
sein,  dass  aucli  in  dciijniigcii  Italischen  Spiachcn,  die  einander 
eben, so  nahe  verwandl  sind  wie  die  Griechischen  iiud  Pentschen 
Mundarten  untereinander,  auch  iintjanzen  dasselbe  Heto- 
iinngsgesetz  gewaltet  habe  wie  iin  Lnleinischon. 

weder  dnss  or  den  Widerstreit  zwisclien  Ilochton  und  Vershebung  sclieute, 
noch  dass  er  ihn  nicht  .scheute. 

Es  ergiebt  sich  also:  Ob  die  Dicliter  der  Vershebung  die  Lage 
oder  die  Lago  ^ ^ ^ gaben,  hängt' ab  von  der  Stellung  der  so  ge- 
messenen Wörter,  zum  Anfang  des  Verses,  zum  Ende  des  Verses,  zu 
den  Cäsnrcn  und  Einschnitten  des  Verses,  zur  metrischen 
Tonlage  vorhergehender  oder  fo  lg  eu  der  Wörter.  Der  Fall  der 
Vershebi^g  in  jenen  Wörtern  hängt  also  ab  von  metriseheu  Eedin - 
gungen;  irgend  welche  Abhängigkeit  desselben  vom  Ilochtoir  des 
Wortes  ist  aus  derselben  allein  nicht  nachweisbar, .für  die  Frage  nach 
der  Iteschatfenheit  des  Altrömischen  lictonungsgcsetzes  ist  derselbe  von 
.keiner  Beweiskraft. 

Man  könnte  nun  aber  einwenden:  dafür,  dass  eben  Plaut’us  jene 
viersilbigen  Wörter  so  viel  öfter  in  die  Vcrsstellen  brachte,  wo  sie  die 
metrische  Tonlage  noth  wendig  haben  mussten,  liegt  der  Grund 

grade  darin,  weil  er  Uobereinstimmung  zwischen  Hoch  ton  und  Vers- 
hebung  bezweckte.  Dass  auch  diese  Aufstellung  unhAltbar  ist, 
vielmehr  auch  hier  metrische  Gründe  jene  Erscheinung  veranlasst 
haben,  soll  nun  nachgewiesen  werden.  Viersilbige  Wörter,  deren  drei 
erste  Silben  kurz  sind,  sind  der  ungeheuren  Mehrzahl  nach  Noininal- 
oder  Ver  balformcn  und  haben  die  1 e tzte  Silbe  in  der  grossen  Mehr- 
zahl lang,  weil  die  Fl  ex i o n sc n d n ngen  besonders  im  Altlateinischeii 
in  überwiegender  Menge  lang  waren.  Die  Belege  für  diese  Thatsache 
in  der  Declination  wie  in  der  Conjugation  sind  in  dem  Abschnitt  über 
Vokalkürzung  in  auslautcnden  Silben  zusammongcstellt.  Wenn  also 
schon  in  der  Sprache  die  Wortformen  viel  häufiger  sind  als  die 

Wortformen  ^ w.  ^ ^ so  erscheint  jene  Messung  im  Verse  deshalb  her 
weitem  öfter,  weil  die  eigentlich  kurze  Schlusssilbe  der  letzteren  viel- 
fach dufch  Position  lang  wird.  Daher  erklärt  sich  die  Thatsache, 

\ 

dass  im  Verse  die  Wortgestalt  « ^ - in  überaus  grosser  Mehrzahl 

üherwiegt  über  die  Form  Dass  nun  für  jene  so  weit  über- 
wiegende Form  der  Fall  der  Vershebung  ^ — viel  häufiger  cintreten 

musste,  als  die  Lage  ^ J v.»  ergiebt  sich  ans  folgender  Erwägung. 
I)  Die  Form  S ^ ^ ~ war  ansschlicsslicli  möglich  zu  Anfang  des  Tro- 
chäischen  Septenars  und  zu  Ende  des  Jambische  n Senars  wie 
des  Trochäischen  Septenars.  An  diesen  Stellen  im  Versanfang 
oder  Versende  fand  sie  am  leichtesten  und  be(|uemsten- statt,  weil 
jene  Stellung  nicht  die  Kücksicht  auf  die  Messung  eines  vr>rhergchenden 
Wortes , diese  nicht  die  Rücksicht  auf  ein  '‘fo’gendes  Wort  verlangte 
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Ilicse  Ufl)erzt’iif'i(ii"  iimss  sich  jedem  aurdi'iiiigeii , ueim  niiiii 
die  illiereiiis-l  iiiinieiideii  Wor I l'ornie  ii  der  llaiisclieii 
S|)rucheii  hetr.'u-lile(.  Man  illierldicke  hdgeiidc /tisuiiitiieiislelluii^' 
illHM'eiiisliiiimeiidcr  zwi'isilbiger  Worlfoniien  ans  densellirn: 

uud  beide  von  der  Cäsur  des  Verses  fern  standen.  i>a  es  nun  sein-  viel 
mehr  Ausgänge  Troebäischer  und  lainbisclier  Verse  giebt  als  Anfänge 
Trwbäiscber  Verse , so  mussten  j e n e Versansgänge  die  vorsiigli- 
cbe  S teile  für  die  metrische  Tonlage  S.  ^ ^ J.  werden,  wie  die  obigen 
/ablenangaben  zeigen.  2)  Da  naeh  dem  regolrccliteii  Scbema  das  lain- 
biselicn  und  Trocbäisciien  Verses  auf  drei  Moren  oder  ZeiLivcileii 
eine  Vershebung  kommt,  so  war  es  wahrscliciulicber,  dass  bei  der 
Vertboiluiig  der  Vershebnngen  auf  die  zum  Verse  nötbigeii  Wörter  ein 
Wort  von  fit n f Tonweilen  W’ie  z w ei  Versbebungen  zuortlicilt  er- 

hielt als  eine.  3)  Da  die  V’crshebung  nach  dem  regelmässigen  Schema 
jener  Versarten  sich  derTonlänge  im  Worte  zngesellt,  so  lag  es  nahe, 
dass  bei  einem  viersilbigen  Worte  von  drei  kurzen  und  einer  langen 
Silbe  auf  diese  eine  Vershebung  fiel.  4)  Durch  den  Kall  der  Vers- 
hebung >.i  - - — w ird  das  regelmässige  Schums  des  Troehäischen  und  lam- 
bischen  Verses  rein  erhalten,  durch  den  Fall  der  Vershebung  - — - — 
wird  es  getrübt,  indem  neben  der  aufgelösten  Arsis  eine  Länge 
stellvertretend  für  die  Kürze  in  die  Thesis  trat,  insbesondere  an 
solchen  Stollen  des  Verses,  wo  nach  Griechischer  Metrik  eine  solche 
stellvertretende  Länge  nicht  gestattet  oder  ungewöhnlich  war  wie  in  den 
graden  Stellen  des  lambischen  Sennrs  und  in  den  ungraden  des  Trochäi- 
schen  Septenars.  Das  sind  die  metrischen  Gründe,  weshalb  Im 
lambischen  Scuar  und  im  Troehäischen  Sopteuar  im  Allgemeinen  der 

Fall  der  V'ershebung  J - - — vor  dom  anderen  - entschieden  den 

V orz  ug  erhielt. 

Ks  fragt  sich  nun,  wie  es  kommt,  dass  IMautus  jene  Form  ver- 
hältnissmässig  s e I ten  er  im  Versschluss  hat  als  die  späteren  Dich- 
ter, dass  er  hingegen  an  anderen  Versstellcn  die  metrische  Tonlage 
fast  fünfmal  .so  oft  braucht  wie  die  andere  Tercn^ 

nur  doppelt  bis  dreifach  so  oft,  Ph  aed  r na  nur  halb  so  oft.  E i n 
metrischer  Grund  dafür  liegt  auf  der  ITand.  Die  metrische  Form 
konnte  im  Versa  nfang  nur  bei  Troo  bälsc  h e n Versen  stehen. 
Da  nun  Terenz  nur  etwa  halb  bis  ein  drittel  soviel  Trochäische 
äeptenare  <n  seinen  Komödien  hat  als  Plantus,  so  müssen  sich  bei  ihm 
die  Wortformen  im  Versanfange  auch  verhältnissmässig  selte- 

ner finden.  Und  sie  kommt  auch  in  der  That  noch  seltener  vor,  als 
man  nach  Verhältniss  der  .Anzahl  der  Verse  annehinen  möchte.  Während 
zum  licispicl  in  sechs  P lau  t in is c h c n Stücken  eich  die  Tonlage  -.1  — i; 
im  Anfänge  Troebäischer  Septenare  mindestens  z w e i und  z w a nzig 
mal  findet:  Philocrates,  Capl.  aiU.  385.  045.  032.  077.  A'idelicc't. 
Capf.  280.  M li  1 i e r d m , dfece.  487.  Adicito,  Merc.  401.  Pröpenio- 
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Umbr.  Osk,  Lat. 


a s a , a a s a 1 , a s a , a r a , 

V e a , V e i a , via, 

vi  0, 


(lüm,  Amph.  823.  Obicere,  MU.  (ilO.  S de  r u f i C{\  n t,  Mil.  711. 
Metuert^m,  Mil.  722.  Memineri«,  MU.  807.  809.  Sequi  mim', 
MU.  1137.  Muliere's,  MU.  1155.  'Abicn'm,  MU.  1105.  Mu- 
licbre'.s,  MU.  1359.  P r ö pe ra od u m , Trin.  015.  11  e ii e v o 1 e' n s , 

Ti'in.  1118.  1177.  Kedien't,  Asin.  897,  findet  sich  dieselbe  metri- 
sche 'l'onlage  im  Anfanpe  dieser  Verse  in  allen  0 Stücken  des  'l’e- 
renz  wohl  nur  ein  einzifres  mal,  Mi'scritiimst,  Phorm.  111,2,  10, 
ein  Vcrliältniss  was  im  Wesentlichen  nicht  geändert  wird  , wenn  auch 
eine  oder  die  andere  Stelle  hier  übersehen  sein  sollte.  Eine  Hücksicht 
auf  den  Hochton  solcher  Wörter  kann  den  Terenz  zu  diesem  seltenen 
Oebrauch  nicht  bewogen  haben,  da  er  diese  ja  mit  demselben  Fall  der 
Vershebung  verhältnissmässig  häufiger  iin  Versschliiss  gebraucht,  als  Plau- 
fus.  Aus  der  seltener  gebotenen  Möglichkeit  solche  Wortformen 
iinVersanfang  zu  verwenden  in  Folge  des  selteneren  Gebrauchs  des 
'rrochäischeu  Septenars  entstand  bei  ihm  die  m etri  sch  c Ge  w öh  uu  ng, 
sie  dahin  zu  bringen,  wo  sie  am  leichtesten  Platz  fanden,  und  wo  auch 
bei  Plaut  ns  ihre  bevorzugte  Stelle  war,  .an  das  Versende.  Da  sich  fer- 
ner bei  Ph  a c d ru  s gar  k e in e 'rrochäi.schen  Verse  finden,  so  kann  auch 
der  Versanfang.^  bei  ihm  gar  nicht  Vorkommen;  demgemäss  er- 

scheinen bei  diesem  Dichter  so  gemessene  Wörter  in  ganz  überwiegender 
Mchcznhl  am  Versschliiss,  wo  sic  am  leichtesten  Platz  fanden.  Hier- 
ans  folgt  mit  Nothwendigkoit,  dass  bei  'Ferenz  undPhaedrus  die  An- 
zahl der  Fälle,  wo  die  metrische  Tonlage  ^ nicht  in  dem  Vers- 
schlnss  sondern  an  anderen  Stellen  vorkam,  im  Vcrliältniss  zur  Ge- 
sammtzahl  der  Verse  viel  geringer  werden  musste  als  bei  Plautiis. 
Dem  angemessen  muss  auch  die  G cs a m m t z a h 1.  der  Stollen,  wo  jene 
metrische  Tonlage  überhaupt  vorkommt,  bei  Terenz  und  Phaedrus 
im  Vergleich  zur  Anzahl  der  Verse  entschieden  sich  niedriger  stellen 
als  bei  Plan  tu  s.  Dazu  stimmen  denn  auch  die  Ergebnisse  der  obigen 
Zählung,  dass  bei  PI  au  t US  die  metrische  Tonlage iri  zehn  mal  so* 
oft,  bei'rerenz  nur  siebenmal  so  oft.  bei  Phaedrus  nur  vier  bis 
fünf  mal  so  oft  vorkommt  als  die  'fonlHgc  Wenn  nun  aber  je- 

der Dichter  in  seiner  Sprache  und  in  seinem  Versbau  gewisse  indivi- 
duelle Eigenthümlichkeiten  hat,  so  kann  das  auch  bei  Plautus  nicht 
ganz  in  Abrede  gestellt  werden,  und  es  war  natürlich,  dass  die  metri- 
schen Gründe,  die  ihn  zur  Bevorzugung  der  Form  — bewo- 

gen, auch  eine  Gewöhnung  an  dieselbe  zur  Folge  hatten  auch  über  den 
nothdürftigen  Gebrauch  hinaus. 

Wenn  endlich  viersilbige  Wortformen , welche  die  Messung  eines 
Choriambus  oder  Pacon  primns  haben,-  häufiger  die  metrische 
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. (/ihbr. 
p u r k a , 
p n r c a , 
tiia, 


Lat. 

■ |)  0 r c a , 
t II  a V 


riifra ,. 

r II  b r a , 

sakra,' 

s ak  rti , 

s a c r a , 

sa  cra, 

s u k ar  ü 
s a k 0 r 0 - , 

a 1 Tu  , 

a 1 li  II III, 

-pti  pl  II , 

p 0 p 1 II  III 

. poplo. 

• 

iluiitini. 

d u n u in , 

.Tonlage  - J liaben  al»  die  Tbniape"—  - V , so  lasst  sich  auch 
daraus  n^lil  der  HiTliiss  ^sichen,  dass  diese  Wortformell  deiillochtun  auf 
der  drittlelzlrcu , nicht  auf  der  .Vicrtletzteii  Silfic  hatten,  voranspcsetzt, 
dass  wir  dies  nfcht  aus*  den  Angaben  der  (iraaimatikcr  wirten.  Die 
metrische  Tonlage  — ^ i musste  iin  lambischen  8cHar  und  Trochai- 
Sclieii  .Septenar  s e 1 1 e ner  t'orkooimcii  l)weil  der  Paetylus  statt  des 
Troctiiiiis  und  der  Aiiapiist  statt'des  lambns  eine  iToch  immer  mir 
seltene  Stellveitretnng  ist,  welche  die  Keiiihcit  und  Kepelmässigkeit 
des  M e t r II  ih  8,  t r üb i , 2)  weil  die  Form  — - - sr  an  der  Stelle  des  Ver- 
ses g'ar  nicht  statt  linden  kann,  wo  die  metrische  Tonlage  in 

überwiegender  Mehrheit  vorkommt,  am  Schluss  des  lambischen 
Senat  und  des  T ro  c hä  is  oh  cn  Septenar,  d)  weil  die  Form 
auch  km  Anfang  des  am  häutigsten  von  den  Sccnischen  Dichtern  an- 
gewandten Verses  des  lambischen  Senares  und  aiicli  aller  anderen 
lambischen  Verse  nicht  I’latz  Kndcn  konnte,  so  wenig  wie  die  Form 
Ans  diesen  inct/ischen  Gründen  erhielt  die  Tonlage 
den  Vorzug. 

"Demnach  ist  die  Aufstellung  unhalthar,  dass  Wörter  von  der 
Tonlage  - — ünocli  j:u  T’lautus  Zeiten  mit  dem  Hoch  tun  auf 
der  viertlelztcn  Silbe  gesprochen  worden  seien,  während 
doch  \yortformcn  von. der  Tonlage  - den  Hochton  auf  der  drilt- 

letz-ten  triigcn.  DaSs  sich  eine  alte  Hetonung  in  Wörtern  wie  fä- 
milia,  mii-lierem,  relliero  u.  a.  mit  kurzer  anlautender  Silbe  noch 
iin  Zeitalter,  des  Plantu.4  oder  gar  des  Tcrenz  gehalten  haben ‘sollte, 
"während  er  sich  in  Wortformen  wie  principinm,  inge'nio,  adfi- 
cere,  eveninnt  bei  aiilnlitender  langer  Silbe  bereits  auf  die  dritt- 
.letzte  Silbe  vorgeschoben  Ijatte,  ist  sprachlich  durchaus  u n - 
erklärlich,  da  doch  sonst  die  lange  Silbe  mehr  Kraft  hat  den  Hoch - 
ton  an  sich  zu  fesseln  als  die  kurze,  wie  dies  im  Lateinisclicn  die  vor- 
letzte lange  Sillje  beweist. 
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Umbr. 

Usk. 

* Lai. 

t II  r 11  r , 

t a II  r 0 in , 

\ a II  r II  ni , 

Tuscoin, 

T II  s c II III , 

V i IUI , 

V i II II  in  , 

ager, 

ager. 

II u Hier , 

II II  Ulis, 

plener, 

p 1 e II  i s , , 

fra  ter, 

- 

fr a t er, 

k V e s t II  r , 

kvaisstnr, 

i|  naesto r , 

11 0 III  e , 

nonicn , 

II  II  III  e II  , 

• 

luve, 

1 0 V c i s , 

lo  vi s , 

ü i 0 ve i , 

1 0 V i , • 

• 

Uiovis , 

M arte, 

Marti, 

lignd , 

lege, 

e s 1 11 , ^ 

e s t u d , 

esl  0. 

Man  verg 

leiclie  liierzu  folgende  dreisilbige  Worlformen 

Umbr. 

Osk. 

Lai. 

i V e k a , 

i II V c 11  c a , 

1 0 V i a , 

1 0 V i i a , 

1 0 V i a , 

- 

tienetai , 

f • e II  e t a c , 

in  e II  z a r u , 

niensa  rii  in  , 

p a t e r e i , 

p a 1 r i , 

Inpa  ter , 

1 II  p i t eV, 

fai;ia. 

fa  c iat , 

e III  a II  t II  r , 

c in  a II  t II  r , 

h a b e t II , 

h u be  1 0 , 

p i b a t u , 

p i a 1 0 , 

|i  0 r t a t II , 

portalo. 

(Unibr.  Sprachd.  AH.  If'ortvcrzcichniss.  Momtns.  Uni.  Dtul.  (hl;. 

. Ghjss.) 

I$«'i  solclicr  U «! It c r c i II s l i iii iii.u nt?  s p r a c li I i c li f r !•' o r in r n 
iiuiss  ‘man  auf  dicsflbe  Ilclunnn^  derselben  Wörter 
sch  Hessen,  so  lanj?e  nicbl  entschiedene  (iriinde  dagegen  spre- 
chen. 

Weitere  Aiifschlilsse  bietet  iiiin' die  Delracbliing  des  Vokal-  ' 
ausfallcs  und  Yu  k a lab  fal  les  iiii  Um  brisclien  und  Oski- 
seben.  Schon  oben  ist  bingeiviesen  auf  das  liauHge  Schwiiiileii  des»  _ 
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VokaJt's  der  Endsilben  in  diesen  Sprachen.  Man  überblicke 
folgende  lleis|iiels;nninlnng  dafür: 

.\nslanleiides  o fällt  ab: 


Cmbr. 

Usk. 

Lat. 

ager. 

ager, 

calel , 

' fainel. 

f n ni  II 1 , 

^ n k i 1 , 

figcl , 

.llntil, 

inascel. 

l'aakiil, 

AnsI.inlendes  i fallt  ab: 


Umbr.  . 

■ üsk. 

Lai. 

paker,  fürpakri, 

acer. 

j)  a c e r, 

a 1 a c e r. 

II  k a r,  II  k r i , 

• 4 

p u s , p u s l i , 

pos , 

pos  , pos  1 e , posi  id. 

p 0 s 1 , p 0 s l i , 

post  - , 

post. 

.Ansla Utendes  e fälll  ab  : 

Umbr. 

(Mk. 

Lat. 

.Sansi,  fnrSansie, 

tjirabovi,  Grabovie, 

fili,  , 

ncip, 

neip,* 

nec,  iieqiie, 

iicp. 

II  e p , 

i 0 k, 

ll  o c , 

i 0 II  r, 

liuiic. 

0 vor  aiislaiitendein 

s Hillt  «eg  in: 

Umbr. 

Usk. 

Lat. 

1‘erke  ns, 
a d i r a n s , 
Haut  ins. 

Ga III p ans  , 

.1’ 0 III  p a i i a n s , 

II  ei  re nnis. 

Stcnis, 

0 ll  t a V i s , 

• 

p i ll  a z 1 p i a t ii  s), 

s alias. 

tai;e7,(laciliis), 

borz  (liorlii  sj. 

niansiies. 

1 e r in  ii  a s ( t e r ni  i n a l n s), 

1 0 c II  p 1 e s , 

tu V 1 i k s (l II ti - 

iudex. 

C 11  s ) , 

V i n d e X. 
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l’mbr. 
fiisl , 
f <1  k II 8 1 , 
iii'sl, 

I)  L‘  IHI  S t , 

Co  vor tust, 


Osk. 

Tust , 

fo  l'a  k II  s I , • 


lii|iiisl , 

, 4 i c II  s t , 
jicrcniust, 


V(jl.  Lat. 
fiiorit , 
r cccrit , 
i e r i t , 

V c II  c r i t 
coiivci’tcril , 
liäbiieiit, 

(1  i X c r i 1 , 
per  eine  eil. 


Ks  ist  scliüii  itar.'uir  liingew lesen  worden,  dass'  die  anderen  Ita- 
lisrliPii  lijalekle  wie  das  l.ateinisclie  das  rellexive.  I’rononirn  se, 
das  zur  [tilduiig  des  Passivs  verwandt  wird,  narli  Abfalt  des  aus- 
lautenden e zu  r i^lslulll]l^len  (Zeil:irlir.  f.  rergl.  Sprach/'.\\,2  \.Zi)). 
Klienso  liaben  die  llaliselieii  llialekle  von  den  Persoiialeiidungen 
-ini,  -si,  -ti  dnrcline.g  das  i,  liiiutig  auch  die  so  in  den  Auslaut 
getretenen  (Konsonanten  in,  s,  t eingehilsst. 


Wenn  nun  in  den  llalischen  Dialekten  die  Kiidsilhc 
mit  ebensolcher  Mrlilaclitiing  behandelt  wurde  wie  iin  Lateinischen, 
wenn  sie  dieselben  Verstilnimel  iingcn  und  A bst  um  |i  rilli- 
gen erlilt  wie  im  l.a  t ei  n i sc  h e n,  ja  wenn  jene  Spraeheii  in  dii’- 
ser  Keziehnng  iioeh  weiter  gingen  als  die  Laleinisehe,  so  niiiss_ 
dies  aueh  aus  demselben  Grunde  gesrhehen  sein  wie  im  I.alei- 
nischen. 

Die  letzte  Silbe  des  Wortes  muss  also  in  den  Italischen 
Dinlekien  wie  im  Lu  te  ini  sehe  n lierioiiig  gesprochen  sein; 
Daher  erlilt  sie  in  allen  diesen  Schwestersprachen  dieselben  Ver- 
slilmmelungen. 

Wie  im  l-aleiitischen , so  Hillt  im  l’ inbrisc he  n und  Oski- 
schen  kurzes  ii,  i,  c der  vorletzten  Wo  rtsil  he  baldig  ans. 


So  fitlll  ü in  der  vorletzten  Silhi-  ans  in: 

IJmhr. 

narakliim  , 

Osk. 

vffl.  Lat. 

111 II  n e k 1 u m , 

pihaclo , 

]i  i a c 1 II  m 

anglo. 

anglo. 

V i 1 1 u , 

Fi  st  Ins, 

V i t 1 II  III  , 
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Vmb)\ 

Lat. 

si- p 1 cs  , 

s i m p II 1 i s , 

sk  a |>l  ii. 

sca  |iiila , 

1 II  |)  1 c r , 

Jiiplis, 

(1 II  p 1 n , 

(1 II  p 1 a , 

l ri  pl  er,  ’ 

1 r i p 1 i s. 

Per  Vokal 

1 ilcr  vorlcIzlPii  .*sill)e 

ist  gescIiMiimlpii 

Umtn'. 

(U. 

t'(jl.  I.at. 

lolco  r, 

1 II  t i r II  s , 

iistrii  ( II , 

o s l c lul  i 1 0 , 

s II 1)  a li  t II , 

• 

s II I)  i g 1 1 0 , 

SU  ml  II , 

siiniilo , 

ferlii,  , 

f e r 1 0 , 

t e r III  n o , 

lereniiiiss, 

t p r III  i n 0 , 
terminis. 

rtcr  Vokal 

e in  ilcr  vorlelzicn  Sillie  rallt  weg  in ; 

Umbr. 

(M. 

vgl.  Lat. 

s a r ra  , 

sakra  , 

s a c r a , 

agre  , 

agri , 

a t r II  , 
a (1  r o , 

atro-, 

il  p s 1 r o , 

(I  p M r 0 , 

c l r u , 

• 

i l c r II III , 

p II  s ( r II , 

a 1 1 r c i , 

a 1 1 P r i , 

posi ro , 

p 0 s l e r 0 • , 

MIC  st  r 11., 

in  i n s t r e i s . 

iiiagisiro  • , 

III  i s t r p i s , ' 

in  i II  i s 1 r i , 

III  a a 1 r c i s , 

in  a t r i s , 

a li  r II  ni , 

apr um , 

k a p r II III  , 

ra  priiin , 

siipra  , 
s II 1)  r a , 

siipra  , 

rii  fr  a , 

rubra , 

1 0 II  fr  e i s , 

1 i 1)  p r i , 

opseil, 

oppi  avit , 

opsaiiiiaiii, 

uppraiidain. 
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Es  ergu'lit  sich,  dass  in  diesen  und  «ihnliclien  II nih rischen 
und  Os  ki  sehen  Formen  der  ausgefallene  kurze  Vokal  der 
vo r I e tz t e n.  Si  1 h e wie  in  den  enlsj)rechenden  Lateinischen 
tieflonig  war.  Daraus -muss  man  schliessen,  dass  in  den 
lUlischen  Dialekten  wie  ini  Ijaleinischen  die  vorletzte  Silhe, 
wenn  sie  kurz  war,  auch  lieftonig  gespr'ochen  war, 
und  da  nun  die  letzte  Silhe  des  Worles  immer  lieftonig  war, 
so  muss  in  d r e i s i I h i g e n >V  o r l f o r m e n mit  v o r 1 e I z I e r k u r - 
zer  Silbe  der  Hochton  auf  der  drittlelzlen  Silhe  gestan- 
den  haben.  ‘ < 

Dass  auch  im  V(dskischen  Dialekt  diese  Belonungsgesetze  gal- 
ten, ist  erkennbar  aus  den  Formen: 

Vohe.  UmlfT.  VffL  Lut., 

vesklis,  vcskles,  vascuris, 

V e 1 e s t r o m , V e l i t r a , 

atahus,  * vgl.  covortus,  convorteril. 

Vgl.  Verf.  De  Volscnrtnn  Ungnu ^ p.  40 — 48.  * 

Der  kurze  Vokal  der  d ri  1 1 1 e | z I e n S i I h e f ;l 1 1 1 aus  vor  lan- 
ger vorletzter  Sill>e  im  Oskischeii  und  Lmhrischen  wie 
im  I.atei  nischen. 

So  fctllt  11  aus  in : 

Umbi\  . Osk. 

stepl  atu, 
st  i|)l.atu , 
a n s t i |)  I a t II , 

p r i n V a t ii,  neben  p r i-  N o v I a n ii  s, 
n 11 V a t II , 

e fallt  aus  in  : 

Umhr.  Osk.  * 

• • 

k a |)  r i n e r, 

C e r r i n i u s , 

Wenn  man  auch  hier  fitr-  denselben  Vokalausfall  in 
den  drei  Dialekten  denselben  ririind  annehmen  darf,  so 
muss  man  schliessen.  dass  Um b risch  stiplatii,  prinvatii, 
Oskisch  Novlanus,  embratiir  elienso  betont  wurde  wie  La- 
teiniseb  stipulalo,  privAliis,  Noldniis,  imperdtor,  ilass 
in  den  vorstehenden  Osk is che  n und  Umbrischen  Wortfo  r- 
nien  und  in  viiden  tibnlichen,  von  denen  keine  Kunde  auf  uns  ge- 
kommen ist,  die  vorletzte  lange  S i I b e d e n llo  c bt  o n halle, 


Jjit. 

stipulalo, 

N o I a n II  s , für  N o v u- 
l a n u s ; 

I.at. 

c a p r i n i s, 

Cerrilus  (Ueres). 
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(lass  aiirli  in  (imi  Uiilisji(?n  Iliaickli'ii  wi(>  im  LaK'iiiisrlieii  sidi  der 
llnriitoii  gi'i'ii  zu  der  Toni üngc  der  vorletzten  Silbe 
gesellte. 

Alle  diese  Eigenlliilmlirlikeitcn  bat  also  die  Retonung  der 
Italischen  Dialekte  mit  der  j (1  nge  ren  Lateinischen  Re- 
tonungsweise  gemein. 

Aber  es  finden  sich  auch  noch  Spuren,  dass  die  Italischen 
Dialekte  die  Freiheiten  der  .'fite reu  Lateinischen  Re- 
tonungsweise  getbeilt  bähen. 

Es  sollen  also  ziinürhsl  die  Spuren  aiifgesueht  werden,  aus  de- 
nen erhellt,  dass  ini  limhrischen  und  Oskisrhen  die  vor- 
letzte lange  Silhe  auch  tieftonig  sein  konnte.  Im  Umhrisrhen 
erscheinen  nebeneinander: 

pr  use ka  t ii,  (Impe-  proseQe t o,  {Pari,  pr usek  tu,  {Pari. 

rat.)  Perf.  Pass.)  Perf.  Pass.) 

Lat.  p r 0 s e c a t o , p r o s e c t ii  ni. 

Vgl.  AK.  Umhr.Sprachri.\,  142..N7. 

Das  Verballbema  im  rmbriseben  ist  pruseka-  wie  im  Laleini- 
seben  proseca-;  das  a srhwitchle  sich  ai.so  in  proseceto  zu  e 
und  fiel  iu  prusektu  aus  wie  im  Laleinisclieii  proserliim.  Das 
ist  im  limhrischen  wie  im  Lateinischen  nur  mitglich,  wenn  das  a ur- 
sprilnglicb  t ie  flo  n i g war,  wenn  mau  einmal  l’mhrisch  pr  us  c-käl  u 
wie  l.al,  prosi'Cäto  sprach. 

Da.'^Umhiische: 
m cs  tr  u 

entspricht  der  Form  nach  dem  Lateinischen  magistro-  {AK. 
Umbr.  Spruchd.  II.  333),  indem  der  r,ulliiral  ausfiel  und  i mit  vor- 
hergehendem a zu  e verschmolz.  Auch  das  giliizlidie  Schwinden 
der  u rsp  r il  ng  I i c h en  vorletzten  laugen  Silhe  in  ineslrn 
scheint  nicht  erklärlich  ohne  die  Annahme,  dass  der  linchlou  auf 
der  d ri  tl  letz  t en  S i I he  stand,  und  die  vorletzte  Silhe  tieftonig  war. 

Im  Finhriscben  ist  die  Erleichterung  des  Stamm- 
vokales  im  zweiten  LIiede  eines  ('.omposiliim  nicht  durchgednin- 
gen;  doch  finden  sich  Reispiele  dafilr.  So: 
prell  ubia,  für  |irehabia, 
kumultu,  neben  romaitu, 
r o in  o 1 1 0 , 

I’  r e 8 1 o t e , I’  r e s I a l e , 

l’reslolar.  VgLAK.  Umbr.  Sprachd.  JVorlrerz. 
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Daraus  d'arf  man  sclilipssen,  dass  im  Uniljrisflien  wie  im  Katei- 
niselien  der  lloclitnn  in  der  Zusammatselzuns;  a4ir  den  erslen 
den  HegrilTdes  zweiten  Composilionsglirdes'g-e  na  ue  r a n s,j)rJige.iH 
den  liestandlheil  zurücktrat,  dass  also  in.edmölto,  eümriltii,  ' 
I’rßstötc,  I’restola  die  (k-it (letzte  SilJje  einmal' hodilonig ^ die  • 
vorletzte  lange  einmal  lieflunig  war.  ' ' . . • 

Im  Oskischen  entspricht  ; 

Kupeltcrnum,  /.«/.  Co  mp  ul  t c r\n  ü iii.  • ^ 

Das  i der  vorletzten  Sillic,  dessen  Lituge  man  naeh  der  < ' 
Analogie  des  Lateiiüsrhen  anneinnen  nmss,ä.st  ausgeralleu,  al.'m 
war  diese  tieftonig  und  der  II  och  ton  stand  auf  der  dritlletzteu 
Silhe.  , 

Daraus  folgt,  dass  im  Umhrischen  und_^  Oski  sehe  u die 
vorletzte  lange  Silhe  drei-  und  mehrsilhigeV  AVürter  auch;tief- 
tonig  sein  konnte,  wührend  die  drittletzte  Irochhelo'nl  war. 

Auf  dieselbe  Weise  lasst  sich  darlhiiA,  dass  im  'Cmhrisrhen 
und  Oskischen  derlluchton  clienso  im  Altläteinischeii  auf 
iler  vie  r (letz  I e n Si I h e st  e heu  bonn I e.  . 

Im  lUnhrischcn  enls|iricht  die  l’mhrische  Ahlativform  ■ 
natine  der  Lateinischen  nat  ionc  . ' ‘ 

(Umbr.  Sprachd.  AK.  II,  351).  Das  ausgefallene  n der  vorletzten 
Silhe  kann  nicht  hochtonig  gewesen  sein  , also  muss  der  Hochion 
auf  einer  der  beiden  vorbei-gehenden  Silben  gestanden  haben  ; und  , . 
zwar  muss  man  aus  der  Lateinisclien  Form  nä(io,^ler  dte  limbi'i-^ 
sehe  Nominativform  nä  ti  u entsprechen  würde,  schliessen,  dass  auch 
im  limbrischen  die  Stammsilbe  Iro'chbe tont  .war.'  Dies  war 
aber  iu  dem  ursprünglichen  Fnihrischen  Ablativ  näti-unc  oder  n:i  - 
tione  die  viertletzte.  . ^ . 

Wenn  der  Schluss  richtig  war,  dass  im  I jnbrischen 'die  l'j'tipo. 
sition  in  Composilen  den  llochton  auf  sich  zog,  .so  ist  auch  einmal.: 
priisekatu,  prüsecelo,  . pnise.klu 
betont  worden  , spSler  kann  der  llochton  eine  S'ilbe  vorgerückt  .sein 
wie  ini  Lateinischen.  . • . - _ . . 

Das  L’mhrische:  ..  '•_  • 

m e s ( r II  . ' . 

ist,  eine  Ziisammenziehiing  aus  der  LateHiisehen  vidlsleu  Staiiun- 
foriii  magistero-  und  urspriliiglieh  viersilbig  gewesen;  auf 
der  Kiidsiihe  komile  der  lloehloii 'niehl  sieben,  auf  der  vorletzten 
und  drilllelzteii  Silbe  des  Wortes^  kann,  er  nicht'  gestanden  haben. 
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da  die  Vokale  diTselhen  ausgefallen  sind,  folglich  sland  er  in  dcriir- 
sprilnglichen  viersilbigen  Porin  des  L'nihrisclirii  Wortes  auf 
der  viert  letz  len  Silbe. 

Die  schon  bes]irocbene  Uinbriscbe  Form  : 
courlust,  AK.  Umhr.  Spraclid.  I,  1-15. 
ist  zunächst  aus  der  gcwuhnlichcn  c o v o r l u s I geworden, 
* wie  Lat.  prorsiis,  sursum,  rursus  aus  provorsus, 
suhvorsus,  revorsus,  iiidein  der  Wurzdvokal  o des  zweiten 
Coinposilionsgliedes  ausfiel.  Diese  Forin  courtust  ist  für  die  Er- 
kenntniss  des  Uinhrischen  Betonungsgcselzes  wichtig;  sie  beweist 
einmal  unwiderleglich,  dass  in  / u s a in  m e n s e t z u n g e n der  II  o c h- 
ton  auf  die  l'räposition  zu  nickt  rat,  sie  beweist  zweitens, 
dass  die  drittletzte  Silbe  hochhetont,  die  vorletzte  lang 
war  in  der  volleren  Form  cdvortust,  sic  beweist  drittens,  dass 
in  der  ursprilnglicben  vollsten  Form  cövortusit  der  llocbton  auf 
der  viert  letz  teil  Silbe  sland. 

Ebenso  muss:  ■ 
prell ubia  für  prehabia 

einmal  den  llocbton  auf  der  l’räposition  gehabt  haben,  wie  die  La- 
teinischen Eomposita  dccupio  , insulio,  surru])ui.  Sonst  ist 
die  Vukalerleichlerung  des  a zu  u nicht  erklärlich. 

Im  Oskischen  sind  die  beiden  Namensformen : 

N iu msiei s und  Ni  u meri is 

von  einem  ursprlingliehen  Oskischen  Stamm  Nuinisio-  abgeleitet, 
welchen  ilie  Lateinische  Form  Niimisius  vollständig  gewahrt  hat. 
Da  das  i der  drittletzten  Silbe  ausfiel  in  der  Form  Niiimsiefs,  so 
hat  die  viert  letzte  Silbe  in  der  volleren  allen  Form  Niiiinisieis 
den  llocbton  gehabt. 

Ebenso  hatte  der  Oskische  Name: 

1*0  pid  i is, 

Pupidiis, 

verglichen  mit  der  synkopierten  Form  Piipdiis,  die  den  Ausfall 
des  lieftouigen  i in  der  dritllelzten  Silbe  zeigt,  den  Hochton  auf  der 
viertletzlen  Silbe.  Dass  das  Oskische  Suflix  -iio,  -io  ur- 
sprünglich nicht  hochbclont  gewesen,  ergiebl  sich  daraus,  dass  das- 
selbe aus  einem  ursprünglichen  -aiio  zusammengeschniolzen  ist 
{Zedsrhr.  für  vergl.  Sprach/.  V.  88  f.). 
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Elienso  isl  in  der  Oskisclicn  Namensfürin; 

M a a k d i i s , 

M a k d i i s 

zwischen  k und  d ein  i oder  e aus  der  drilllcizlen  Silhe  lierans- 
gefalien  und  der  Hucliton  stand  auf  der  viertletzlen. 

Die  Oskische  Form : 

prac-fucus,  neben  facus,  T.  Baut.^Z. ’M).  - 

(vgt.  Lachm.  Lvcr.  p..V>^'ä.  Schweizer,  Zeitschr.  f.  rergl.  Sprach f. 
III,  210.  Ebel,  a.  0.  IV,  13.'))  hat  die  Verdunkelung  des  a zu  u er- 
litten, weil  der  llorhton  auf  die  Präposition  znrilckgetre- 
ten  war,  so  sicher  wie  in  I.al.  praefica  nelien  facere  ^’okaI- 
schwäehung  aus  gleichem  tiruude  statt  fand.  Auch  die  Oskischen 
Composita ; 

pruhipust.  Lat.  prohihueril, 
p e r l e m u s t , 

pcVemust,  pereinerit 

hatten  den  llochlon  auf  der  Priiposition;  da  nun  ihre  Endung 
-st  aus  der  Conjiinclivforin  -sil  enislanden  isl,  so  waren  die  allen 
vollen  Formen  pruhipiisil,  pericmusil,  percmusit  hoch- 
helonl  in  der  vier  Ile  Izten  Silbe  wie  die  l’mhrisclien  Formen 
prupehast,  Jm!.  (pro-)|)iavoril, 
c,  0 V o r I u s l , c 0 n V 0 r t c r i t , 

ehe  ihre  Endsilbe  -sit  sich  zu  -st  abslumpfle. 

Im  L'mbrischen  und  Oskischen  konnte  also  wie  im  All- 
latcinisclien  einst  der  llochlon  auf  der  viertletzlen  Silbe 
stehen.  Somit  war  in  diesen  Dialekten  wie  im  Alllateinischen  diT 
llochlon  ursprünglich  nicht  geh un den  durch  die  gcsammle  Ton- 
daiier  der  drei  letzten  Silben,  nicht  gebunden  durch  die  Ton- 
lange  d e r V o r 1 e I z l e n Silbe. 

Wenn  aber  jene  rmbrisc.hen  und  Oskischen  Worlformen,  deren 
lh)ehton  ursprünglich  auf  der  vicrllelzlen  Silbe  oder  auf  der  drill- 
lelzlen  hei  Tonlange  der  vorlelzlen  stand,  so  hantig  Ausfall  des 
Vokales  in  einer  der  lieflonigeii  Silben  zeigen,  durch  den  vier-  - 
silhige  Worlformen  dreisilbig,  dreisilbige  zweisilbig 
werden,  so  erhellt  daraus  doch  eine  Abneigung  gegen  jene  La- 
gen des  llochlones  wie  im  Lai  einischen  und  die  Neigung  den 
llorhlon  in  die  Orenzen  der  drei  letzten  Silben  zu  bannen  und 
an  die  Ton  lange  der  vorlelzlen  Silbe  zu  binden.  Es  war  die 
Macht  des  llochlones,  die  in  den  angeführlen  rmbrischen  und 
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Oskisclien  Ftirnu’ii  wii‘  in  drn  Latciiiischrii  auf  die  tiel'tonigen 
Si Hielt  di'(lck-le  iinil  durch  Vokalausslussiiiigen  aus  den- 
sellieii  die  gesammle  Tondauer  des  Wortes  liesclirtink  te. 

« 

h)  T o n a n 8 c li  I u s s in  den  Italischen  Dialekten. 

Aus  der  Schrift  erkennen  wir,  dass  im  l’inbrischen,  Os- 
kisciien,  Sabellischen  und  Volskischen  Dialekt  Formen 
von  demonstrativen  und  relativen  r’rononien , I’ril.posi- 
tionen,  FonjuncI  ioneii , Adverhien  und  Verba  grade  so 
wie  im  Lateinischen  im  Zusammenhang  der  Rede  ihren  Hochtnn  ver- 
lieren und  sich  an  den  Hoch  tun  des  vorhergehenden  Wortes^ 
so  nahe  ans chli essen,  dass  sie  mit  diesem  zusainmenges|irochen 
werden. 

Dem  Lateinischen  angefilgten  -cc  entspricht  IHkisch  - k. 
Dieses  aus  einem  demonstrativen  Drunominalstanime  -ko,  -co  ent- 
standene k tritt  an  den  Pronuminairoruien  vom  Stamm  eko-  in: 
ekask,./.  Agnun.  b,  1. 
ekik,  Momma.  U.  1).  V. 

ckak,  ff.  0.  XX.  XXIV.  Cipp.  Pnmpri.  2,  Minerv.  lulcrpr.  di 
Ult.  t-pigr.  Osc.  Napoli,  IS51. 
an  Casiisformen  des  Stammes  -i  in: 
izic,  r.  2?.  1.  7.  14.  30.  iok,  C.  Ab.'.il.  42. 
idik,  C.  Ab.  17.  IS. 
id  ic,  t.  B.  0.  0.  30. 

Dasselbe  -k,  -c  tritt  an  Casusformen  des  zusammengesetzten 
l'ronominalst.immes  esko-,  exo-  in: 
exac,  T.  B.  8.  23.  eksii-k,  U.  Jt.  XXIX  ff.  h. 

exeic,  T.  B.  11.  17.  26; 

an  ('asusTormen  des  zusammengesetzten  l'ronominalslammes  eisu-, 
eizü-  in: 

eizask,  T.  B.  0.  eizuk,  T.B.2^.  31. 

eizazunk,  T.B.2A.  eisak,  U.D.WW. 

eizeic,  T.  B.'2\.  7.  eizac,  T.  B.  10. 

Eine  dem  Lateinischen  -in  von  inde,  dein,  pro  in  nach 
Form  und  Bedeutung  gleiclic  Lokativform  -en  vom  I'ronoiuinnl- 
stainme  i-  tritt  in: 

i m a d - e n , Cipp.  Pompei.  10. 

enklitiscli  an  den  Ablativ  imad.  Lat.  imä,  so  dass  diese  Tonver- 

23* 
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lünduiig  nun  (len  Sinn  in  de  ab  ima  erhalt,  und  dasselbe  locative 
en  erscheint  in: 

eisuc-en,  T.  B.  16. 

an  die  schon  mit  einem  enklilischen  c.  verbundene  .4blativforin  ei- 
su c vom  I’ronoininalst.-niinie  e i so-  getreten,  und  verleibt  dein  Gan- 
zen die  Dedeiilnng  in  de  ab  illo  (ZcHschr.  f.  rergl.  Sprachf.  V, 
126/-.). 

Die  Können  des  unbestininilen  Pronomens  pis,  pid,  die  den 
Lateinischen  (|uis,  (|uid  enlspre.cben,  fügen  sich  wie  diese  enkli- 
tisch an  das  vorhergehende  Wort;  so  in: 

sua  epis,  TI  1 1.  1 2. 17.  20.  26.  /.«/.  si(|  u is  , 

2S.  29. 

s u a e p i s , J.  i/.  1 3.  1 7.  s i q ii  i s , 

pitpit,  /W/. /).  21 2.  (|ui(li|uid. 

Das  dem  Lateinischen  -(luc  riir(|ued  entsprechende  Oski- 
sche  pid,  pid,  von  dem  oben  die  Rede  gewesen,  ist  enklitisch  an- 
gcfilgt  in : 

potorospid,  C.  Ab.  9.  JmI.  uri  i(jue. 

potereipid,  t.  Ayn.  a,  IS.  b,2\. 
pokkapid,  C.  Ab.  52. 
po  ca  pi  t,  T.  B.  8.  30. 

Dieses Oskisclie  pid  stumpfte  sich  narb  Abfall  des  ablativiscben 
d zu  p ab  wie  Lat.  qued  zu  c in: 
neip,  T.  B.  15. 

nep,  C.  Ab.  iG.  47.  T.B.  10.28.  Za/,  nec. 

Wie  im  I.ateiniscben  so  sind  im  Oskischen  die  Prasensforinen 
des  indicativ  und  Lonjnnctiv  von  esse  enklitisch  und  werden  daher 
mit  dem  vorhergehenden  Worte  zusammengeschrieben ; so  in : 
teremnatust,  Cipp.  I^mp.4.  Zaf.  terminatus  est, 
posstlst,  C.  Ab  33. 

proftuset,  C.  Ab,  IG.  probata  sunt. 

Dem  Lateinischen  -dem  in  idem,  pridem  ii.  a.  ent.spricbt  das 
enklitische  Oskisclie  -dum,  -du  in: 

Isidu,  U.  D.  XXL  Za/,  idem, 

isidii,  U.D.  XX. 

iussii,  C.Pomp.}».  10.  für  iusdii,  iidem. 

Bei  dem  grösseren  L’mf.inge  der  L'mbrisciien  Spraebdenk- 
inider  sind  auch  die  Beispiele  des  Tonanscblusses  von  Wörtern  der 
genannten  Art  an  das  vorhergehende  Wort  hütinger  als  im  Oskischen. 
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Sic  cr^clieu  sirli  aus  der  vcrbunilcnrn  Selircibweise  der 
Igiiviiii.scheii  Tafeln  verblieben  mit  den  entsprechenden  Lateini- 
schen Tonverbindungen. 

Von  demonstrativen  Pronominal  formen  enklitischer  Natur  bielei 
das  Umbrische  znniiehst  das  dem  Oskischen  -k,  Lat.  - re  entspre- 
chende -k  odei'  -r.  Dieses  erscheint  cnklitisrii  angefilgt  an  Korineu 
des  Pronominalstammcs  ero-  in: 

erck,  V ff,  II.  erec,  VII  <>,  I.  V(jl.  Z,ff/.  isce, 
ererek,  III,  32. 

ernk,  III,  M.  illuc  , 

erak,  III,  12.  ‘ iMac; 

(Umbr.  Sprachd.  AK.  I,  136.) 
an  Formen  vom  Pronuminalstammc  eso  - in: 

e s u k , V ff , 1 . vgl.  Lat.  h n c , 

esok,  VI />,  2.').  hoc. 

(Umbr.  Sprachd.  AK.  I,  133.) 

Das  ITnbrische  fügt  an  den  Stamm  des'  Pronomen  Relativiim 
po-  den  Locativ  des  Demonstrativstammes  i-:  ef,e,  i,  der  die  Bc- 
dentnng  des  Pronomens  verallgemeinert  in  dem  Sinne  von  - cun- 
i|  u e ; so  in : 

poei,  VIff,  1.  poe,  VIfc,  50.  poi,  VT  ff,  5.  VI  ft,  2T.  53. 
(Umbr.  Sprachd.  I,  137.) 

Dasselbe  demonstrative  -i  fügt  sich  enklitisch  an  den  Nomina- 
tiv pi  s in: 

pi si,  V ff,  3.  10.  ' Zfff.  qnisquis. 

Das  l'mhrische  hat  eine  enklitische  Partikel  -hont  vom  de- 
monstrativen Pronominalstanimc  ho-  mit  der  Bedeutung  des  Latei- 
' nischen  enklitischen  -dem.  Diese  fügt  sieh  an  Casusformen  der 
Pronoininalsttfmme  i-  und  ero-  in  den  Formen: 

eiironl,  VTft,  63.  ry/.  Zff/.  i idem, 

ifont.  VI  ft,  55.  ibidem, 

era  font,  VT  ft,  65.  Nllff,  1.  easdem, 

erarunt,  VI,  1.  Gen.  Sing.  Fern. 

(vgl.  Umbr.  Sprachd.  I,  136.  150.  II,  498). 

Wie  im  Lateinischen  und  Oskischen  sind  auch  die  Formen  des 
relativen  Pronominalstammes  enklitisch  sowohl  wenn  sie  die  in- 
definite, als  wenn  sie  die.  eigentlich  relative  Bedeutung 
haben. 
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Die  Formen  des  unbeslimiiiten  Pronomen  pis,  pir,  Lat.  (|iiis, 
pu,  po,  Lat.  qua  finden  sich  enkliliscli  mit  der  vorhergeliemlen 
Conjunclion  zusammengeschrieben  in: 

svepis,  VI,  2G.  OsA.  s ua e pis,  Z«Asi(jiiis, 
suepii,  1 S.  siq iia. 

suepo,  VI Z/,  47. 

Dem  Lateinischen  - q u e für  - q u e d und  Oskischem  p i d , p i d 
entspricht  Lmbrisch  -pei,  -pe  enklitisch  angefilgt  in: 
p a n n p e i , VII  1 . Lat.  <|  u a n d q (|  u e , 
p u t r e s p e,  IV,  1 4.  Osk.  p o t o r o s j) i d , Lai.  u i r i<j  u e. 

Das  IJrwbrische  -pei,  -pe  stumpfte  sich  zu  -p  ab  wie  Osk. 
-pid  , -pi  d zu  p,  Lal.  -q  uc  zu  c in  : 

. n eip,  Ilö,  4 ?/.  flr.  0.s’A\  neip.  Lat.  nee. 

n ep,  VI  «,  6.  nep. 

{AK.  Umbr.Sprachd.  I,  152.  139.  11,411.) 

Der  Lateinischen  Conjunclion  quam  entspricht  Uml)risch  pa 
enklitisch  angefügl  in.: 

p r e p a , VI  52.  Lat.  p r a e - q u a m. 

Die  L'inbrisdien  Präpositionen  ar,  Lat.  ad,  ku,  co,  Lat. 
cum,  per,  Lat.  per  schliessen  sich  an  das  voiiiergehende  Wort 
enklitiscli  an  und  werden  mit  demselben  zusammen  gescbriel>en ; so 
k II , CO  in : 

asakii,  II  r/,  39.  43.  destruco,  VI 24.  38. 
lestruku,  I ff,  29.  lermnuco,  VI />,  53.  55.  57. 
wie  in  den  Lateinischen  Verbindungen  mecum,  tecum,  vobis- 
c um,  (|  u u c u m , q u i b ii  s c u m ( Umbr.  Sprachd.  1 , 154).  Fbenso 
per  in: 

fratrusper,  Uff,  2.  nomneper,  VU  ff,  23  m.  ff. 

III,  23.  t u tap  e r,  ff.  0. 

popln  per,  I , 2.  oeriper,  ff.  0. 

5 u.  a.  {AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  157.) 

per 'hat  in  diesen  Verbindungen  die  Bedeutung  pro;  der  Form 
nach  sind  ähnliche  Tonverbindungen  die  Lateinischen  pariimper, 
semper,  nuper,  tantisper  u.  a.  In  gleicherweise  erscheint 
ar  angefügt  in: 

asamar,  IV,  6.  Lat.  ad  aram. 
span ti mar,  III,  33. 
persklumar,  III,  21. 
ere^lainar,  IV,  6.  I,  153. 
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Pie  Conjuncliüii  sve  scliliossl  sidi  eiiklitisdi  an  die  vorher- 
gehende Negation  in: 

no-sve,  VI  5,  51.  vgl.  dsk.  neisnae,  J.at.  nisi. 

(AK.  Umbr.  S/irfl.  11,412.) 

Das  eiiklilisrhe  -de  der  Lateinischen  Formen  wie  (juamde, 
inde  ii.  a.  findet  sieh  aucli  im  Umhrisrheii  wieder;  aber  das  d des- 
selben hat  sich  vorhergehendem  n assimiliert,  und  eins  der  beiden  n 
ist  dann  zum  Theil  aiisgerallen ; so  in: 
p a n e,  I b,  10.  /,«/.  q n a n d e , 

pon  ne,  VI//,  43.  VII Z;,  2.  nnde,  filrcnnde, 
pnne,  pnni,  pone. 

(AK.  Cmbr.  Spnf.  I,  //.  160.  161.  11,415.) 

.Auch  d.is  enklilisrhe  -do  der  Lateinischen  Formen  qnando, 
aliqnandu  ist  im  Umhrischen  vorhanden;  doch  ist  auch  hier  das 
aidautende  d vorhergehendem  n assimiliert  und  dann  nur  ein  n ge- 
schrieben ; so  in : 

panupei,  VII  //,  1.  Lai.  quandoquc. 

(Umbr.  Sprachd.X,  138.  152.) 

Von  Verben  sind  enklitisch  zuerst  die  IVäsensform  von  der  Wur- 
zel -es  wie  im  Lateinischen  und  Oskischen.  Das  zeigen  die  Schreib- 
weisen : 

peselomest,'  ' frosetomesl, 

^ peretoiiicst,  daetuincst,  VI  «,  27.  28.  37. 

Docli  findet  sich  auf  derscllien  Igiivinischen  Tafel,  VI  ff,  47, 
auch  das  csl  von  denselben  l'articipien  getrennt  geschrieben. 

Ebenso  ist  est  enklitisch  angefügt  in: 
vasest,  VI  ff,  48.  neben  vasest,  VT  ff,  28.  37. 

In  gleicher  Weise  erscheint  die  2.  I’ers.  Sing.  Conj.  I'rüs.  sir, 
Lat.  sis,  enklitisch  angeliKngt  in: 
fo  nsir,  VI  /(,  26. 

{AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143.  II,  407.) 

Enklitisch  ist  ferner  eine  Form  des  Vcrbalstammes  her-  mit 
der  Iledeutung  veile  an  das  vorhergehende  rronomcn  gefügt  in: 
pis  her,  VI b,  41.  vpl.  Lat.  q uilibet,  quivis  u.  a. 

(ff.  0.  I,  1 3S.) 

Noch  erscheinen  auf  den  Iguvinischen  Tafeln  die  Imiierative 
fitu,  fetu,  fertu,  s um  t u,  u st  efi  I n gelegentlich  mit  dem  vor- 
hergclicnden  Worte  zusammengeschrieben. 
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Aber  da  auch  die  geirenntc  SchreiLiing  voi  küinoit , die  Wort- 
alttlieiliing  (dirrliaupt  in  jenen  liiüeliririen  vei'iiachlHü^igt  ist,  sich 
anrii  keine  Analugien  weiter  aus  verwandten  Sj)raclien  finden,  su  ist 
es  bedenklich,  aus  jener  Schreibweise  Sehliissc  auf  eine  enklitische 
Hetonung  der  genannten  Verbalfonncn  zu  inarhen. 

Auch  die  spärlichen  Heste  des  Volskjschen  und  Sabelli- 
schen  lüaleklcs  zeigen  noch  Spuren  von  der  enklitischen  lietonung 
derselben  F’ronomina  und  Verba,  welche  in  den  verwandten  llialek- 
len  enklitisch  sind. 

So  erscheint  im  Volskischen  und  Sabellischen  pis  wie 
iin  Oskischen  und  Umbrischen  und  wie  quis  iin  Lateinischen  an  die 
vorhergehende  Conjnnctiuu  gelehnt  in: 

Volsk.  sepis  (t.  VeliUtrn.  U.  D.  T.  XIV),  Umhr.  «uepis, 

(M-.  s u a epi  s,  Lnl.  siqnis, 

[vgl.  Verf.d.  Vohcor.Uitg.  p.  15.) 

Sdb.  nipis  (l.  liapin.  U.  I).  T.  XIX).  Lul.  nei|uis, 

hass  iin  Sabellischen  die  PrÄsensforinen  des  Verbum  esse 
enklitisch  waren,  davon  hat  sich  eine  Spur  erhalten  in: 
paersi,  für  pacer-si,  T.  An/in.  U.  1).  T.  XIV. 
das  |iacr  ist  iSominativ  von  dem  auch  im  rnibriseben  vorkomnien- 
di-n  pakri-,  pacri-mit  der  Bedeutung  pacifica,  das  angefügte 
si  ist  entweder  f>at.  sis  oder  sit  {/.eitsebr.  f.  vergl.  Sprach/'. 
VI,  72). 

Seltener  scheint  in  den  Italischen  hialeklen  der  Ton- 
anschluss  an  das  folgende  Woi'l  gewesen  zn  sein. 

hn  l'mbri sehen  verlieren  den  Hoebton  und  schliessen  sich 
an  das  folgende  Wort  an  die  Prii  posil  ionen  pre,  Lat.  prac, 
post,  pns,  pos.  Lat.  poste,  post,  pos,  che.  Lat.  ex,  wie 
dies  so  häutig  bei  den  Lateinischen  Präpositionen  hervortral.  has 
zeigen  die  Schreibweisen : 

preveres,  la,  2.  11.  2t).  pusveres,  1 a,  7.  14.  21. 
preverir,  VI  fi,  20.  pnstertiu,  \ b,  40. 

postertio,  VILa,  46. 

hoeb  finden  sich  daneben  pre  verir,  VI  b,  19.  pre  ve- 
rcir,  VI  a,  22.  post  verir,  VI  b.  3.  23.  VI  a,  58. 

Leber  den  Anschluss  der  Lateinischen  Rclativformen  an 
<1  uo in q ue^  cum i[ue,  cunque  und  die  Bedeutung  dieser  Bildung 
irgend  wann,  irgend  wie  ist  geliandelt  worden  und  darauf  hin- 
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gewiesen,  »ie  in  alleren  liVscliriflen  die  Schrcilnveisen  qiieii|iiüin- 
(|ue  und  quei  (|uunique  nrlien  einander  gehen.  Iin  rnihrisrhen 
entsprielit  dem  Lateinischen  quotiiquc  genau  pumpe  in  der  Ver- 
bindung : 

pisi  pumpe,  Vö,  3.  10.  Zu/,  quicuraque. 

Ah'.  Utnbr.  Sprachd.W,  -IN; 

cs  ist  also  anzunehmen,  dass  sich  das  l'mbrische  Helalivuni  tief- 
lonig  an  das  bedenliingsvollere  pumpe  lehnle  wie  das  I.ateinische 
Kelativum  anqnui^iue,  cum(|nc,  dass  aber  beide  Wortformen 
wie  auT  .Altlaleinischcn  Inschriften  noch  getmiiil  geschrieben 
wurden. 

Wenn  nun  in  den  Schreibweisen: 
poeperca,  VI  b,  50. 
pir seine rs  est,  VI  i»,  5.5. 

sich  Ilelaliva  mit  dem  folgenden  Worte  zusamniengeschrieben  linden 
(Umbr.  Sjird.  I,  137),  so  darf  man  annehnien,  dass  im  rmbrischen 
wie  im  Laleiiiischcn  sich  Relativa  tieflonig  an  den  llochton  des  fol- 
genden Wortes  anschlicssen  konnten. 

Für  das  Lateinische  wurde  aus  den  Schreibweisen  eainrim, 
eaires,  huncinerem  dieselbe  Retonung  auch  f(lr  Remonslra- 
liva  geschlossen.  Im  Umbrischen  linden  sich  ebenso  Henionslra- 
tiva  mit  dem  folgenden  Worte  zusammengeschrieben  neben  der  ge- 
wilhnlicheii  getrennten  Schreibweise;  so: 

eafivcka,  \ b,  43.  Zr/Zeas  iuvencas, 

c re r no mn  eper,  VI />,  15.  pro  eius  nomine. 

Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  auch  im  l'nibrischen  de- 
monstrative Dronomina  wie  an  das  vorhergehende,  so  auch  an  das 
folgende  Wort  sich  enklitisch  anschliessen  konnten. 

Dasselbe  gilt  von  den  rmbrischen  Couiunclionen  ape,  der 
Redeulung  nach  Lat.  ubi,  pnne.  Lat.  unde,  wie  hervorgehl  aus 
den  Schreibweisen ; 

apeapcliis  , II  27.  . .pnneheries,  II  ft,  21. 

apepesondro,  VI  ft,  37. 
a pe  est  e,  VI  ft,  63. 

apepurliivies,  II  ft,  28.  p n ne  p iir  I i i n s,  II  «,  7. 

.Auch  die  Lateinischen  Lonjunclfonen  hatlen  ja,  wie  oben  ge- 
zeigt ist,  dieselbe  Retonung. 

iSüch  seltener  sind  die  Spuren  desTonanschlnsses  an  das  fol- 
gende Wort  im  0 s k i s c h e ii. 
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Pass  r*i'!f Positionen  wie  iin  rnilirisdien  und  LaU-iuisclien, 
so  aiicli  iin  Oski sehen  tieftonig  gesproelien  wurden,  indem  sic 
sidi  an  den  Iloditun  des  folgenden  Wortes  Idiiilen,  zeigen  die 
Schreibweisen : 

e li  t r a d fc  i ii  o s s , C.  Ab.  3 1 . Lat.  extra-, 
p rii nied  ik a tud,  T.  Ü.2A.  vgl.  Lai.  proinagistratu. 

Itriativa  liat  die  (Iskische  Schrift  an  das  folgende  Wort  ge- 
fügt in; 

pacieizeis,  t.  H.  22.  Zc//.  (|  iiac^is, 

pa  e a ncc  n s t o,  /.  22.  (|uac  incensa, 

also  wird  inan  auch  für  das  Oskisclie  die  enklitische  iietonung  der 
Helaliva  wie  für  das  Lateinische  und  l'mhrisdie  hegreiflich  tinden. 
Wie  die  I.ateiiiischcn  Lonjunrtionen  und  1‘artikeln  und 
die  l'nilirisdien  ajie,  ])une  sdilossen  sich  auch  die  Oskisdien 
Bindewörter  pan.  Lat.  (|uani,  pon,  I.at.  quoin,  ni.  Lat.  ne, 
in  dem  Sinne  nach  Lat.  et  an  den  llochton  des  folgenden  Wortes 
an;  das  hezengen  die  Srlii-eiliweisen: 

panpieis,  t.  nihipid,  T.  li.  17. 

ponposnuim,  t.  P.  I(i.  insnaepis,  T.P.2%. 

Ks  linden  sich  noch  andere  Beispiele  von  Wörtern  auf  Lmhri- 
schen  und  Oskisrhen  Sprachdenkmillern,  die  mit  dem  folgenden 
Worte  zusamincngeschriehen  sind  ; doch  lassen  sich  aus  diesen 
Schreihweisen , da  sie  der  .Analogie  des  I.aleinisiiien  enibehren, 
keine  sicheren  Schlüsse  ziehen. 

S>  viel  erhellt  aus  dieser  l'ntersuchiing,  dass  im  Lanzen  in 
jenen  P ial  ek  t e n Ton  a nsch  lii  ss  kurzer  Wörter  von  srhwa- 
c her  Bede  ut  iing  an  den  llo  c h t on  des  vor  berge  li  enden  wie 
des  folgenden  AVortes  ganz  in  derselben  Weise  und  bei  dcnsel- 
Iten  Wortklassen  statt  fand  wie  iin  Lateinischen,  wie  ein  und 
dasselbe  Be  I o n ungsgesel  z die  verwandten  Sprachen 
des  allen  Italiens  überhaupt  beherrschte. 


D.  Spuren  Altgrieclii  seit  er  lictonung. 

per  vorstehende  Beweis  für  ein  alteiTS  Lateinisches  Betoniings- 
geselz  unil  für  die  Betonung  der  Italischen  Dialekte  ist,  gestützt  auf 
den  Satz,  dass  der  hoch  und  stark  beloiile  Vokal  durch  diesen  sei- 
nen Ton  auch  erhallen  und  vor  Vernichtung  geschützt  wird,  bis 
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liirrlitT  absiclitlicli  bloss  auf  flniiul  vuii  lautlirliPii  Thalsacbeii  ib’r 
LalPiniscbcii  SpracliP  ^efdbrl  worden  und  kiinntc  liiennil  ab- 
sehliessen.  Kr  gewinnt  alier  eine  neue  Sttilzc  und  eine  brei- 
tere (Grundlage,  wenn  man  den  Spuren  nacbgelil,  die  darauf 
binw eisen,  dass  auch  in  der  (irier biseben  Spraebe  nicbl  von 
jeber  das  nelonungsgeselz  geberrsdd  hat,  das  die  riramiuatiker 
seil  A r i s 1 0 p b a n c s und  A r i s t a r c!i  lebrien  und  durch  Tonzeichen 
in  der  Schrift  veranseliaiiliebteu.  Pieser  Nachweis  soll  in  der  Art 
hier  angetreten  werden,  dass  zuerst  Wortforinen  in  Pelraclil  gezo- 
gen werden,  aus  denen  hervorgelil,  dass  der  Ilocblon  im  Griechi- 
schen nicht  von  je  lier  durch  die  Tonliiiige  der  letzten  Silbe 
unbedingt  an  die  vorletzte  oder  letzte  gebunden  war. 

Pie  Griechischen  GramiViatiker  lehrten,  Choerpbosc.  Ancedat. 
(iracc.  p.  1211:  Ovdijtozt  tcqo  nooäpav  ;|;po’i'foi' 

Toj'og  TtiitTit,  und  a.  0:  (fivaei  paxgeeg  ovff>/g 
TeXsvraiccs  avki.ccjit]g  ovdBZort  rgivT]  «aco  rtAovg 
Tcinrei  rj  Als  Ausnahme  von  dieser  Regel  sehen  sic 

es  an,  wenn  der  Vokal  w der  Schlusssilbe  von  mehrsilbigen  Wort- 
forinen,  (lie  sie  entweder  für  alle  oder  )iur  lilr  einzelne  Casus  der 
sogenannten  Atliscben  Peclination  zuweisen,  und  die  aiis- 
lautenden  P i p b I h o n g e n « t und  o t mehrsilbiger  V e r ba  I-  und 
N oin  i nal  für  in  c II  nicht  die  Kraft  haben,  welche  sonst  der  lange 
Vokal  der  auslautenden  Silbe  (Ibt,  den  llucblon  des  Wortes  von  der 
drittletzten  auf  die  vorlelzle  vorzuziehen.  Diese  Worlformen  sind 
nun  ins  Auge  zu  fassen,  und  zwar  zuerst  jene  Formen  der  Attischen 
Deklination. 

Nach  der  Aussage  der  Grammatiker  und  der  Schreibweise  von 
IFandsrhriften  sind  folgende.  Worlformen  mit  dem  llocliton  auf  der 
drittletzten  Silbe  betont  worden: 
vi’txfQäv,  Hom.  Otl.  X,  158.  Ih’kk. 

XQvß öxigäv , l'hid.  Ol.  3,  .51. 

XQVßoxf  gag,  Choerob.  .4nrcfl.  Or.  /lekk.  p.  1212. 
svxtgäv,  Soph.  .41.  ü4. 
ipikoyskag,  Chiterub.  a.  O.  p.  I 2 1 2. 
dnfffpcj,  .ineed.  (Ir.  Bekk.  p.  I1H7. 
xnköytiQcog,  Khjm.  Magn.  p.  'W.K  Sglb. 
ßad'vyrjgcag,  u.  O. 
vnigyr\gog , a.  (), 
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( Vffl.  G.  Hermann,  de  emend.  rat.  Graec.  gramm.  p.  24  f.  Göttling, 
Accent  d.  Griech.  Spr.  p.  287  /".)  Dass  in  diesen  Wortforinen 
das  -M  wirklich  lang  war,  nirlit  halblang  oder  niillelzeilig,  geht 
daraus  hervor,  weil  es  von  dentHchlern  immer  lang  gemessen 
und  in  der  Schrift  immer  als  langer  Vokal  he  zeichnet  ist;  dass 
das  s kein  stummer  Laut  war,  ergield  sich  daraus,  weil  es  immer  als 
volle  Kürze  gemessen  und  in  der  Schrift  s I e t s g e s c h r i e - 
heil,  niemals  ausgelassen  isf  (//cm.  Götti,  aa.  00.).  Der  Ein- 
wand, dass  xuköy^Qaq  ii.  a.  nicht  aiissprechhar  oder  fitr  das  Ohr 
. ertritglich  sei,  kann  gegen  die  Uhereinstimiiiende  l’eherlieferung  der 
Handschriflen  nicht  ins  Gewicht  fallen  (Herrn,  u.  0.  p.  30).  Ver- 
schiedene Völker  zeigen  in  ihren  Sprachen  vielfach  grundverschie- 
dene .Ansichten  üher  das  was  sprechhjr  ist  und  wohlklingt  und  was 
nicht.  Durch  das  I.autgefUhl  eines  deutschen  Ohres,  wenn  es  auch 
noch  so  fein  ist,  können  Angaben  von  Griechen  über  ihre  Betonung 
so  wenig  widerlegt  werden  wie  das  Missbehagen,  das  etwa  ein  Italie- 
nische.s  Ohr  heim  Klang  Polnischer  Wörter  empfinden  könnte,  irgend 
die  Angaben  von  Polen  (dier  ihre  Betonung  in  Frage  stellen  könnte. 
Ehen  so  wie  die  vorstehenden  Wortformen  sind  folgende  betont: 
yl  mg , Od.  \'\\\,  \\\ . B.  rgl.  vrjvg,  vavg, 

’Hpaßr/dtviFmg,  Orf.  VIII,  113. 

IlrjvsaF  mv,  //.  XIII,  92.  //.  Afpo'g,  /.ttpos, 
fF  (»,//•  MV,  487.  rgl.a.O.  Mtvilt-  Mtvtka- 
^189.  F«g,  Fog, 


«ViFoi,  Od.  XXIII,  93.  avm,. 

ypiaiFcSv,  Orf.  XXIV,  464.  guiovg, 

u 

AaxsFmg,  Eur.  Phoen.'^Vl.  , aOzv, 

yaköF  mg,  Schot.  It.  Ml,  122  (itktovaOpm  rov  o xal  dvaöö- 
CH  TOV  Tovov). 

Zd&öFm,  II.  XIV,  229.  Eustath.  III,  p.  218:  "yi&om  ngo- 
xuQoivvovCiv  ot  Tcakaiol  tov  (pvoixov  tovov  qjvkdc- 
covreg. 

“j4  9 oF  mg,  vgl  öoFcoa«,  'ilfftC-  &vici, 

iv-d'ov-ai-tt^m,  0vidg, 

■O'uoj. 


(Leber  das  F dieser  Wortforinen  vgl.  Ehe/,  ZeitH-hr.  f.  vergl- 
Sprachf.  IV,  1.82.  Benfey , u.  O.  VII,  123.  G.  Carlius,  Grundz.  d. 
Griech.  Etym.  No.  124.  430.  535.  "Ad-oFmg:  der  sehr  stür- 


Digitized  by  Google 


365 


mische,  ödF  «ff«:  Stilrmeri’n,  Hviag:  desgl., Iföpf  t’&i'c«: 
Be rgd u r« li s t ü niu’ imI e).  Andere  Beispiele  dersellien  Betonung 
sind : 

dväystov , Siiid.pA,  456.  B.  dvdyatov , 

xar  coy  e MV , a.  0.  xuTMyaiov^ 

xardyei  o v , 

’^vdgöysM,  Cliorrob.  Dvkk.  Anecd.  p.  I 223. 

«Ifo'jjpfcjv,  CfuMTob.  Elym.  4/.  1 05.  i 

Sylb. 

uvttitltMV,  a.  0.  nkitog. 

An  den  angerillirtcn  Dichlerslellen,  nnmentlirli  der  Ilomerisrhen 
Bedichte  sind  die  belrelTenden  Wörter,  die  mit  dem  Hochtmi  auf 
der  drittletzten  Silbe  gesprochen  wurden,  so  gemessen,  dass  das  o 
die  Celtnng  einer  langen  und  das  £ die  Geltung  einer  kurzen 
Silbe  hat;  das  war  also  auch  in  der  Sprache  einmal  der  Fall  hei 
jener  Stellung  des  llochtones.  Wenn  schon  hei  Homer  £ vor  m 
durch  Vokalverschmelzung  zum  Werth  eines  stummen  Vokales 
herahsank  in  Formen  wie  ;|;p£(»/i£r og , eMptv, 

r ed-veMTi,  so  beweist  das  iiatilrlich  nicht,  dass  f das  immer 
gewesen  ist,  am  allerwenigsten  in  Wortformen,  wo  es  durch  ein  Bi- 
gamma  von  dem  folgenden  a getrennt  war. 


Zweitens  kommen  nun  in  Betracht  die  Worlformen  mit  anslaii- 
tendem  Diphthongen  ac  und  oc,  die  den  Hochton  auf  der  drittletz- 
ten Silbe  haben , wie  folgende : 


dyxvgai,  vgl. 

xgrjvai, 

dyyekoi, 

aV&QMJtOl, 

kvnovpavoi, 

Iffffftat,  N. 

<p  opsirat, 

i<pd'op9‘ai, 

Aeol.  Uerod.  Lehrs 
p.  256  f.  Ahr.  Dial. 
Aeol.p.  16. 
pip,op9ut,  A.  a.  f). 
t ttog&ai , a.  O. 


uyxvQui,  Bor.  Abrens,  Biul.  Dor. 
xQÜvai,  D.a.  0.  p.  28. 

äyyakoi,  I).  a.  0. 
äv&QMTCoi,'  D.  ft.  0. 
kvxovpevoi,  D.a.  0. 
iaa eiT ai,  D.  a.  0. 

(p  og  c i't ai , D.  a.  0. 
i<p9cig&ai,  D.  a.  0. 


eip.dgd'ai , />.  a.  (). 
T stag^ai.,  D.  a.  0. 
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lln  die  Eiuluiigcn  -ai  und  -bi  in  din.^^cn  und  iihnliciien  Wurl- 
furnien  bei  den  Diclitcrn  vor  cuusonantiscliein  Anlaut  des  fulgeir 
den  Wortes  stets  lang  gemessen  crselieinen,  so  sind  sie  sicher 
in  der  Sprache  zur  Blilthezeit  der  Griechischen  I.ittcratur  noch 
lang  gewesen  wie  andeiv  niplithonge.  Dass  es  keinen  Sinn 
habe  zu  erklären,  diese  Diphthonge  seien  für  die  Messung  zwar 
lang,  aber  filr  den  Accent  kurz  gewesen,  hat  schon  (!.  Curtius 
hervorgehohen  (Jahrb.  f.  ?riss.  h'rit.  184ß.  .S’.  507.  Jahns  Jahrb. 
71,  S.  351).  Unmöglich  kann  derselbe  I.ant  lang  sein  verglichen 
mit  der  Tundauer  anderer  Laute  und  zugleich  kurz  im  Verliältniss 
zum  Ilüclitun  eines  Wortlheiles.  llei  den  Dorern  hat  denn  auch 
diese  unzweifelhafle  Länge  der  auslantenden  Diphthonge  ai  und 
o i die  Vorsch  iehu  ng  des  Hoc  h t o nes  auf  die  vorletzte  Silhe 
veranlasst,  hei  den  Altikern  wenigstens  in  den  Infinitivrormen  des 
zweiten  medialen  Aorist  und  des  passiven  Perlects,  während  die 
Aeoler  auch  hier  den  Hochlon  mbgliclist  in  den  Wortleih  zurilck- 
zogen.  Dass  in  späterer  Zeit  allmählich  eine  Kürzung  des 
Diphthongen  at  eingetrelen  ist,  dartlr  spricht  die  Thatsache,  da.ss 
er  im  Neugriechi.schen  zu  einem  kurzen  f eingeschrumpft  ist , wie 
schon  die  angeführten  Formen  xf,  xiTt  für  x«t,  xtlrui  auf 
christlichen  Grahschriften  zeigten.  Ebenso  ist  ja  auch  das  aus- 
lautende Ol  im  Neugricchisclien  zu  f verkürzt.  In  'Irr  Itlülhe- 
zcit  der  Sprache  aber  sind  die  auslantenden  Diphthongen  ai  und 
Ol,  wie  die  Messung  der  Dichter  zeigt,  lang  gesprochen,  auch 
wenn  der  llochton  auf  der  driltlelzten  Silbe  stand,  und  Ghoerohos- 
kos  Fh'kläruug,  Bekk.  Anced.  p.  1212;  ’Avx\  xoiv^^  TtagakapßK- 
vovzui  xal  jtQog  ava  i^piavv  xQovov  ixovOiv,  gilt  für  diese 
Zeit  nicht,  da  sie  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wor 
les  nie  kurz  gemessen  Vorkommen,  also  nicht  niittelzeitig 
waren. 

Es  folgt  also  aus  der  iietonung  von  Wortformen  wie  vipi'xa- 
gav, "Ad-oa,  dass  in  der  älteren  Griechischen  Sprache  der 
Hochton  des  Wortes  nicht  unbedingt  durch  die  Länge  der  letz- 
ten Silhe  an  die  vorlelz  te  oder  letzte  gebunden  war,  und  es 
ergieht  sich  aus  der  Iietonung  von  apa^ai,  kvtjxai,  uv- 
^ganoi,  dass  der  Hocliton  gelegiuitlich  his>auf  die  fünfte 
Tonweile  oder  More  vom  Schluss  des  Wortes  zurücklii'teu 
konnte. 
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Zu  diesem  Ergehniss  sind  VVortformen  zu  vergleichen,  in  denen 
der  Vokal  der  vo rl  e t z I en  Silbe  vor  1 nnger  S ch I usssil he  ge- 
schwunden is!  wie: 


xaxxijy  Doi\  Ahr.  p.  3b6.  vgl. 

xetra-y 

&7iti]Vy 

7t  ETOaCdy 

dv  87tt  CtVy 

JtQOa  ETtttty 

7tt(pvt]gy 

^(pev-y 

xata7iE'<pvav  y 

(p  ovo  gy 

pipvcjy 

ptV  (Oy 

yCyvii, 

y E V 0 g y 

7C  L 7t  T (Oy 

7t  ET-y 

Xaga  vÖ u g , Boeot.  Ahr.  p.  211. 

yiECJVLÖagy 

’yfEöxQcovöagy  u.  0. 

II.  a. 

^Eit cepe  IV (6v Ö ag y a.  0. 

llaycovöccgy  a.  0. 

u.  a.  ‘ • 

Wer  die  Thalsache  anerkennt,  dass  der  Hoch  Ion  ein  stär- 
kerer und  höherer  Ton  war,  wie  dies  aus  der  obigen  Unter- 
suchung erhellt  und  für  das  Uriechisclie  von  Anderen  längst  erkannt 
worden  ist,  muss  es  für  sprachlich  nndenkhar  hallen,  dass  der 
durch  diesen  Ilochlon  getragene  Vokal  schwinden  konnte,  während 
die  tief  und  schwach  tünenden  in  den  benachbarten  Silben  erhallen 
blieben’).  Die  angeführten  Worlformen  hatten  also  den  Hochton 

*)  Auch  im  (i  riechi  sehen  ist  der  Ausfall  eines  hoch  beton- 
ten Vokales  so  gut  unerhört  wie  im  Lateinischen  und  Deut- 
schen, nnd  was  für  denselben  geltend  gemacht  werden  könnte,  beruht 
auf  Schein.  Man  vergleiche  die  Wortformen  yaGVQog,  yaGz^i\  yaOTgaai 
mit  yctGtigUf  yuGzsQSS  ^ yccGzigccg;  {irjzgi,  (xrjZQccGL  mit  (trjzsgog^ 

(iTjzsQiy  (irjZ8QUj  ^iTjzfguVy  ^r)zigc(g\  zltjfiijzQOg,  JrjfirjzQi^  mit 

Jrj^tjzsQog  y JccacttSQOg  ; ^vyazgog,  V-ir/azgiy  ‘0‘vyazga,  S-vyazgegy  &v- 
yazgag,  ^vyazgMv,  ^vyazgcioL  mit  ^vycczegog,  &vyazsgiy  d’vyccTfQUy  d'vyazi- 
gegy  d’vyazsgagy  9-vyaztQ(0Vy  d'vyazeQtrGaiv;  TTCczQÖg  y ncczgiy  nazQäVy  na- 
TQceGtv  mit  narfgog,  ncczegt,  nazegeov,  ncczigUy  nctzagsgy  nazegag.  In 
diesen  Wertformen  hielt  sich  das  e der  vorletzten  Silbe  niemals  un- 
versehrt, w'enn  es  tieftonig  war;  daraus  folgt  der  Schluss,  dass  es 
ausfiel,  weil  es  tieftonig  war,  und  dass  es  sich  hielt,  wenn  und 
weil  es  hochtonig  war,  weil  es  vom  Hochton  gestärkt  und  gehoben 
wurde.  Also  ist  auch  /ttryrpdff,  d-vyazQLy  nuzgeov  u.  a.  aus  pirjzBgogy  &v- 
yazßgiy  nazigoav  unmöglich  entstanden,  weil  das  f seinem  Hochton  gleich- 
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auf  (Inr  Silbe,  wo  sic  ihn  nach  *lem  Yokalaiisrall  hatten, 
auch  vorher,  das  heisst  auf  der  drittletzten  Silbe,  während 
die  letzte  lang  war  wie  evxepa^,  äyye^oi,  ifffftrai  u.  a. 


«am  unter  tlen  Füssen  wegHel,  unJ  dieser  nun  auf  die  Wanderschaft  ge- 
hen musste,  um  anderwärts  eine  passende  Stellung  zu  suchen;  sondern 
umgekehrt  well  ln  der  Decllnatlon  jener  Wörter  der  Hochton  auf  die 
Flexlonssilbe  vorrückte  oder  auf  die  Stammsilbe  zurückwlch,  Hel 
das  tleftonlg  gewordene  t an«.  Auch  fvarog  neben  Ivvta  kann 
nicht  als  Kelsplel  für  den  Ausfall  eines  hocbtonlgen  Vokales  angeführt 
werden.  Die  Urdimngszahlwöi  ter  öydoof,  i ßd  o fios  neben  öxto), 
tnzä  zeigen,  dass  der  Hochton  auf  die  Stammsilbe  zurückwich,  als 
das  Suffix  au  die  Hauptzahl  hcrantrat,  das  die  Ordnung  oder  Reihen- 
folge bezclchnete.  Dasselbe  geschah  , als  an  Ivritt  das  Suffix  ro-  heran- 
trat: der  Hochton  wich  auf  die  Stammsilbe  zurück  und  in  Folge 
dessen  fiel  das  f vor  a aus,  so  dass  fvaroj  entstand. 

Man  hat  das  Fohlen  des  Augments  in  Verbalformen  als  lieweis 
für  den  Abfall  eines  hochbetönten  Vokals  im  Gricchiseben  angeführt 
(ff.  Curtins,  '/.eilschr.  f,  vergl,  Sjiriichf.Xl,  8-1.)  Es. soll  also  hochbetontes  f ge- 
schwunden sein  in  der  Homerischen  Formen  wie  ßrjv,  yvä,  dv,  &f- 
aav,  ddoov,  ordr,  /h'dov  u.  a,  neben  den  augmcntierlen  fßij^',  tyvm,  (Sv, 
f-fifoav.  tStioav,  (arav,  iStSov.  Angenommen  das  wäre  so.  wie  hat  man 
sich  dann  den  Abfall  eines  anlautenden  hoch  und' stark  hetonten  Vo- 
kales im  Altgrie epischen  der  Homerischen  Dichtungen  bei  seinem 
volleren  und  reicheren  Vokalismus  zu  erklären,  während  die  spätere 
Sprache  trotz  ihres  schwächeren  und  ärmeren  Vokalismns  von  jenem  Ab- 
fall keine  Spur  zeigt,  sondern  stets  die  angmentierten  Formen  jener 
Präterita  braucht?  Man  vergleiche  aber  nun  die  verwandten  Spra- 
chen. Den  Germanischen,  Italischen  und  De  1 1 o - «ln  v i sch  en 
Sprachen  fehlt  das  Augment  ganz,  und  sogar  das  Kend,  dieser  näch- 
ste Nachbar  und  Uliitsverwaiidto  des  Sanskrit,  hat  kaum  eine  verein- 
zelte Spur  desselben  (Hopp,  ('ergl,  Gramm,  p.  755.  751  — 703).  Im 
Griechischen  unterscheidet  sich  die  Anwendung  des  Augments  dadurch 
vom  Sanskrit,  dass  jene  Sprache  dasselbe  nur  im  Indicativ  seiner  Aoriste, 
Imperfecte  und  I’lilsquamperfecte  zeigt,  nicht  in  den  abhängigen  Modns- 
forinen,  diese  hingegen  auch  in  einem  abhängigen  Modus,  dem  Conditio- 
nalis.  Aber  auch  im  Sanskrit  fehlt  das  Augment  bisweilen  in  For- 
men, die  es  gewöhnlich  haben.  Der  dafür  angegebene  (iruiid,  es  fehle 
des  Metrums  halber,  erscheint  J’oli,  Etgm.  fortc/i.  II,  77.  173  mit  Hecht 
als  unzuverlässig,  eben  so  wie  ein  solcher  Grund  für  die  Erklärung  der 
Homerischen  augmentlosen  Verbalformen  nicht  stichhaltig  ist.  Wie  soll- 
ten sich  wohl  Dichter  solche  Formen  erlaubt  haben,  wenn  sie  sonst 
der  Sprache  ihre«  Volke«  ganz  fremd  gewesen  wären?  Wenn  aber  schon  im 
ältesten  Sanskrit  sich  augmentlose  Aoristformen  wie  dümtV,  dälä 
finden  neben  den  angmentierten  ädäina,  ildäta,  grade  so  wie  im  Hl- 
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Der  llorhtoii  der  drilllelzlen  Silbe  bewirkte  4?eii  Vokalaiisfall  in  der 
vorletzten,  als  die  letzte  Silbe  in  der  (irieeliiselien  lietonung  allinifh- 
lieli  deiiEinllnss  gewann  denselben  auf  die  Silbe  niimitlellKir  vor  sieb 
oder  auf  sich  selber  zu  ziehen. 

testen  G'riechisch,  das  wir  kennen,  dofiev,  iors  neben  fäojttv, 
Wort  {Bopp,  f'ergl.  Acc.  p.  110),  darf  man  da  annelimcn,  dass  jene 
Sprache,  die  ihren  Hnupttnn  udätla,  d.en  j^ehnhenen,  nannte,  die 
den  volltönigston  Vokalismns  und  die  kräftigste  Uetunung 
*eigt,  ihren  Tollsten  Vokal  .a,  wenn  derselbe  durch  den  Hoch  ton 
e m por  gehob  en  und  gestärkt  wurde,  spurlos  liabe  verklingen 
lassen  neben  tief  und  schwach  betonten  Silben  derselben  Wortformen? 
Wer  nicht  in  Abrede  stellt,  dass  Hübe  und  Stärke  des  Tones  demselben 
Dauerhaftigkeit  verleihen,  wird  doch  nothwendig  zn  der  Alternative  ge- 
führt, dass  entweder  jenes  a nicht  immer  bochtunig  war  oder  nicht 
immer  der  cinfftclien  Aoristfoini  vorgesetzt  wurde.  Thatsache  ist 
also,  dass  die  hier  angeführten  Sprachen  das  Aug  m en  t- e n t w e der  ' 
gar  nicht  .haben , oder  nicht  consequent  immer  in.  denselben 
Verbal  formen.  Was  zwingt  also  zu  der  Annahme,  dass  es  in  allen 
diesen  Sprachen  immer  und  nothwendig  vorhanden  gewe- 
sen sein  musa  in  den  Verbalformcn , wo  cs  sich  gewöhnlich  im  Sans- 
krit oder  im  Attisciien  Dialekt  der  (fricchischen  Sprache  zeigt?  Die  • 
liedentung  gewisser  l’räteriton  auszudrucken,  dazu  hatten  sie  auch  an- 
dere Mittel  genug.  Die  Augmentierung  ist  als  Zusammensetzung 
von  V^crbalformen  mit  der  Partikel  Sanskr.  a-,  Gricch.  f-  erkannt 
worden,  mag  dieselbe  nun  negativer  .oder,  was  ansprechender  er- 
scheint, demonstrativer  Natur  sein;  hopp,  f'ergl.  Acc.  p.  73 
.'ichweher,  Zeittehr.  /'.  veryl.  Sprachf.  IV,  30(1.  Ist  das  a-  des  Augments 
ein  demonstratives  Pronomen,  dann  verhält  cs  sich  ähnlich  zu  der  Verbal- 
forin  , der  es  vurgesetzt  ist , wie  der  demonstrative  .\rtikel  zu  dem  Nomen,  ' 
vor  dem  er  steht.  Aber  die  V orsotzung  der  A-iigmcntpartikel  unter- 
scheidet sich  doch  wesentlich  von  der  regelmässigen  Zusam- 
men s et  zu  ng  von  Wörtern  mit  anderen  Prääxen.  Während  diese  durch 
alle  Abwandelungen  der  Endungen  des  Wortstammes  an  demselben  haf- 
ten bleiben,  erscheint  das  Augment  nur  in  gc  w i sse  n Ab  w an  d clu  ngs- 
formen  des  Verbalstammes,  nicht  einmal  dnrcligchends  in  allen  Flcxions- 
formeu  desselben  Tempusstainmes  vom  Verbum.  Der  Act  des  Componie- 
renk  oder  Prätigierens  wird  für  Jede  Abwandelungsform  immer  wieder  von 
Neuem  vorgenommen.  Man  wird  also  zu  dem  Schluss  geführt,  dass 
auch  im  G r icch  i s ch  e n diese  Art  der  Zusammensetzung  keine  über- 
all durchgehende  und  notbwendige  war,  dass  die  ältere  Sprache 
die  Freiheit  batte  dieselbe  in  Formen  ib)-er  Prätcriten  zu  bilden 
oder  nicht,  neben  einander  die  einfachen  Verbalformen  ßgp,  S'taav 
u.  a.  nnd  die  zusammengesetzten  t&iaav  zu  brauchen,  wie  die 

einfachen  Notiiinalformen  otfpojrij,  , Sagopai  u.  a.  neben  den 
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Aelinlicli  vcrliSlt  fs  sich  mit  den  Compara  tiv  formen,  in 
denen  aus  den  Laulvcibindungcn  xi,  yi,  %'■•>  durch  Assi- 

hilaliun  0<J  oder  j geworden  ist,  wie; 

gleictibedcnt  enden  «arfgojtfj,  id-tla , ütlv^ofiai  Vorkommen.  So  wenig 
nUo  in  jenen  einfactien  Norainalformen  Abfall  des  anlautenden 
Prüß-ves  a-,  t- , 0-  der  zusammengesetzten  statt  fand,  so  wenig  ist 
man  in  den  einfachen  Verbalfprmcn  ß^f , ^faav  berechtigt  einen  auf 
dem  Boden  des  tiriechischen  erfolgten  Abfall  des  Augmentprii- 
fixes  f-  anznnehmen.  Das  temporale  Augment  fehlt  gewöhnlich  bei 
den  Attikern  in  den  auf  ev-  und  fi-  anlnutenden  Verbalformen  wie 
ffxov,  tVfijKa,  e v^ä/itjv,  es  unterbleibt  auch  in  Priitcriten,  die  auf 
av-,  ov-,  Ol-  anlauteu.  Sollen  auch  hier  durch  Hinzutreten  des 
Augments  erst  die  aulauteuden  Diphthonge  ?/-,  M-,  rjv-,  tov-  entstanden 
sein  und  sich  dann  das  rj  und  m wieder  gekürzt  haben?  Wer  für  diesen 
lautlichen  Ifergang  keine  genügende  Krkliirnng  weiss,  sieht  sich  zu  der 
Ueberzeugung  gedrängt,  dass  auch  hier  die  .Sprache  die  Anwendung  des 
Angmonts  unterlassen  konnte.  Wer  nun  aber  ungeachtet  der  vor- 
liegenden Thatsachen  den  theoretischen  Satz  aufstcllt,  dass  die  Indo- 
germanische Ursprache  durehgehends  und  unwandelbar  das 
.\iigmcnt  zur  Bildung  wenigstens  eines  Präteritum  verw  andt  habe , dem 
darf  man  doch  wohl  nach  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Forschung  noch 
den  Beweis  für  diese  Behauptung  zuschieben.  Und  selbst  wenn  dieser  ge- 
lingen sollte,  so  würde  sich  doch  immer  ergeben,  dass  dieses  durch- 
gehende Auftreten  des  Augments  lange  vorher  ausblieb,  che  die 
(iriechische  Sprache  sich  gesondert  ausbildetc,  dass  das  Vorkom- 
men uuuugineuticrtcr  neben  aiigincntierten  Priitcriten  ein  Erb- 
stück aus  sehr  alter  Zeit  ist.  Also  müsste  immer  noch  der  Beweis 
geführt  werden,  dass  in  jenem  uralten  ßprachidiom  der  Hochton  ent- 
weder in  allen'  oder  doch  in  zweisilbigen  auginonticrten  Verbalfoimen 
und  in  dreisilbigen  mit  kurzer  Endsilbe  stets  die  Augm en  t silbe  ber- 
vorgehoben  habe;  erst  dann  könnte  der  Abfall  eines  hochbetonten  e in 
Homerischen  Formen  wie  (Jijv,  Qiaav  dargethan  scheinen.-  Nach  den 
sprachlichen  Thatsachen  aber,  die  bis  jetzt  vorliegeu,  ist  diese  Annahme 
nicht  begründet.  Es  sind  ferner  verstümmelte  Formen  der  Präposi- 
tionen wie  zo;r’  für  x«r«  angeführt  zum  Beweise  des  Schwindens  eiijes 
hochtonigen  Vokales  im  Griechischen  (tV.  Curl.  a.  G.j.  Dass  der  Abfall 
des  auslautendcn  Vokales  einer  Wortform  im  Satze  nicht  als 
Beleg  dafür  angeführt  werden  kann,  ergiebt  eich  einfach  daraus,  dass 
ja  der  Hoch  ton  der  fetzten  .Silbe  eines  Wortes  vor  folgendem 
Wort  im  Zusammenhang  der  Rede  seine  Höhe  und  Stärke  nicht 
bewahrte,  wie  seine  Bezeichnung  durch  das  Zeichen  des  Gravis  zeigt. 
Also  ist  auch  in  x«r’  und  ähnlichen  Formen  der  Präpositionen  sicher- 
lich nicht  ein  h o ch to n i ge r V-okal  geschwunden.  ,\lle  contrahior- 
ten  Wortforinen  ferner  müssen  bei  der  vorliegenden  Frage  gänzlich  aus 
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'9'afföcj V,  vgl.  V,  ßQuOßav, 

II.  n. 

iiao  aav,  xQsiooav, 

(idaoav,  ^eilav, 

näaacöv,  öAiJgjv, 

ykvGatöv,  u.  iT. 

ijGGav, 

\Vi(!  kuiiiite  il.is  t seine  sollisllaiileiule  Kraft  verlieren,  so  lange 
es  vom  lloclilon  getragen  wnrile?  Aiirli  hier  ivar  die  nrs|irnngliclie 
Hetoniing  r«%t«v  wie  in  dem  Neniriiin  reextov,  also  auf  der 
drilllelzten  Silbe  hei  Liinge  der  letzten.  Wenn  sich  der  ilaiipt- 
lon  vorschüh  auf  das  t dni'ch  den  Einihiss  der  letzten  Silbe,  so  hielt 
sich  das  hochtonig  gewordene  i als  Vokal,  hlieh  er  auf  seiner  Stelle, 
So  verlor  das  tieftonige  r diese  rtedentiing,  erstarrte  zum  j und  ward 
assihiliert.  Pass  dem  so  ist,  beweist  auch  die  entsprechende  Ile- 
lonung  der  ebenso  gebildeten  t.'ompai'ati\Torinen  im  Sanskrit,  wo  der 
llochton  auf  der  anlantenden  Silbe  steht.  Pein  Griecbisclien 
i]diov  entspricht  iin  Sanskrit  auch  in  Itezng  auf  die  Uetonung 
der  Vokativ  svadijän.  Khenso  verhjtit  sich  zu  der  Altgriechischen 
Form  rjdiav,  ans  der  erst  durch  Vorschiehung  des  llochtones 
rjdicav  wurde,  im  Sanskrit  der  Noininativ  s ved  ij  an  f'crgt. 

Gramm,  p.  -111.  l'ergl.  Accent,  d.  Sunskr.  u,  Gn'ec/i.  p.  40.). 

Man  vergleiche  hiermit  die  zahlreichen  Feminina,  die,  wie  die 
neuere  Sprachforschung  unwiderleglich  dargethan  hat,  mit  dem 


(tein  Spiele  bleiben.  In  der  Uriechiseben  (loutractiun,  die  dringend 
einer  eingehenderen  üchBiidlnng  bedarf , als  ilir  bislicr  *u  Tbeil  gewor- 
den ist,  ging  der  Vorschmclzung  der  Vokale  eine  tlieilweise  oder  gSnz- 
tielic  Assimilation  derselben  vorniis.  An  einen  Ausfall  des  einen  der 
sich  begegnenden  Laute  und  an  eine  sogenannte  Krsntzdehnung  des 
Ubriggebliebenon  ist  diibei  nirgends  za  denken,  noch  viel  weniger  der 
Ausfall  eines  hochbetonten  Vokales  nachweisbar. 

Wenn  aber  im  Litauischen  hochbetontc  Endsilben  ubgefallcu  zu 
sein  scheinen  (a.  0.) , so  wird  man  nach  dem,  was  liopp  (Gergt.  Acc. 
p.  So/'.)  über  den  wandernden  -\ccent  und  über  die  fast  witt- 
kührlich  erscheinende  Ver  sch  ieb  iing  des  Hochtoncs  dieser  Sprache 
namentlich  in  der  Dectinution  s.vgt,  bei  jeder  Casusforra,  die  durch 
Abfall  der  hochbetonten  Endsilbe  entstanden  zu  sein  scheinen  könute, 
doch  immer  die  Frage  erheben  müssen,  ob  der  llochton  ursprünglich 
auf  dieser  Stelle  st.nnd  , oder  ob  er  sich  nicht  von  derselben  zurück- 
schob,  ehe  der  Abfall  erfolgte. 

21* 
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Suflix  -ji'i  gcliildel  sind,  das  iin  rii'iocliischen  sich  zu  -lä  geslallcl 
wit;  Saiiskr.  -ja  zu  -lo  und  dann  wciler  nnler  inannigrachcn  Vcr- 
liildungen  und  Vorklcidnng)‘n  ersdicinl,  nainontlicli  alior  eine  Kilr- 
zung  i;eineg  a crlitlen  hal.  Aus  der  grosseij  Anzahl  dieser  Wnrl- 
fnrincn  mag  hier  eine  kleine  Auswalil  Pialz  linden. 

Evjioia,  für  /t’t'/joF  («, 
tvni’o  lu  , f t’  jc  I'  o F t ß , 

iiQtiUy  <'  f p « F t ß , 

(iuoiXeia,  jiaaiXfFca, 

{VgL  E/tcl,  '/.eiUchr.  f.vergl.  Spnichf.  IV,  lü2.  ISenfvy,  a.  0.  VII, 
123.  rt.  0.  VII,  2(15  f.  Poti,  a.  U.  V,  275.) 

akri^fiK,  für  ta  la  , 

tvaaße  ICC , tyaißiaia, 
ijQiytviia,  >]g  eye  i’  taia, 

"ylgitv  tu,  'Agtivaict, 

’Slpsid'via,  ’SlQsi^va  tu. 

(Vgl.  Popp,  VergL  Gramm,  p.  13S3.  10!I7.  G.  Ciirliiis,  Zeiischr. 
f.  vergl.  Sprachf.  IV,  213.  Pott,  a.  0.  V,  275  f.  Mitjrr , u.  0.  VII, 
205  r-) 

doreiga,  fiir  dar  eg  tu, 
aaretgu,  a aregiu , 
xvdtttveign.  xvöiavegta, 
päxaigu,  paxag  tu, 
pekttivn,  pelnvia, 
xigeivu,  tegeviu, 
ävuaacc , ccvuxia,- 
ngotpguoau,  ngotp gad tu, 
pekioau,  pe  kitta , 
arovöF  eaaci,  aroroF  evr  tu, 

Xe'yovffu,  AeyovTiu. 

(Vgl.  Popp,  Vergl.  Gramm,  p.  130  f.  1132  f.  G.Cwi.  Nom.  Graee. 
fmm.  p.  15.  10.  Temp.  u.  .Mod.  p.  97.  Zeitschr.  für  vergl.  Sprach/. 
IV,  213.  AV/e/,  a.  0.  I,  208/.  11.80,  VI,  212/.). 

In  allen  diesen  Fnrinen , deren  n uslauteiides  a doch 
zwi'ifellos  einsl  lang  war,  ist  es  Weder  hegreiflich,  .wie  der 
Ilnchlon  üher  die  vorlelzle^Silhe  z urit c k l re  1 e n koniile,  wenn 
die  Länge  der  letzten  von  je  her  die  Kraft  halle  ihn  auf  die  vor- 
letzte z n r tl  c k z uzie  h en  , noch  hegreifi  inan  eine  kllrzung  des 
auslaulcndcn  a purum,  wenn  der  llochlon  auf  die  vorletzte 
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Silbe,  auf  das  i vor^'psrliolien  ward,  wie  in  der  Allisclien  Foim 
isQtCä  (Haod.  Lehm  p.  357:  Idruxol  pivroi  ^xreTccpfvaig 
tiQfiäv  nnotpatvovTcu),  und  in  den  Abslrarlen  wie  ävota, 
äyvoia  (Alla/f.),  dovlfiä,  ßnOiLeid,  Cigtiä,  tvjtou'ä, 
c((pvtd,  anogiä  ii.  a.  Audi  daran  ist  niclit  zu  denken,  dass 
sich  in  allen  jenen  Femininformen  der  Horlilon  auf  das  aus- 
lautendc  a vor  sc  hob  und  sp.'ller  zuriirkiral.  >A’euigstens  linilel 
sich  ein  solches  Vorsc4iiehen  fast  nur  in  solchen  mehrsilbigen  AViir- 
tern  unter  denen  auf  -icc  gebildeten,  welche  anschauliche  Dinge 
bezeichnen,  die  aus  einer  Menge  gleichartiger  Kinzelheiten  be- 
stehen, oder  Oerter  wo  eine  Masse  von  solchen  gleichartigen  Din- 
gen zu  finden  sind , wie  pvQprjxiä. 

OQpi,ä,  iaviä,  afpaoia,  a^iä,  vf  orrt«,  daher  denn  aiicli 
in  Attischen  Uezirksnameu  wie  Xtlidovta,  Kyjipiaid.  und  in 
pliiralischen  Ortsnamen  wie  Taiai,  JIotv lai,  (LtdniaC  u.  a. 
(Vf/l-  Gdttl.  .4cc.  (l.  G riech.  Spr.  p.  13.5  /".)•  und  in  diesen  Wiirlern 
hie  i h t der  Hoehton  auf  der  letzten  Silbe  und  das  n hieihi  lang  *). 
In  allen  jenen  Femininen  also  ist  nicht  ersichtlich , wie  der  Hoehton 
weiter  vorgerilckt  gewesen  sein  kann,  als  auf  die  Silbe  vor  dem 
Suffix -r«.  |)ie  Helonnng  « A ijO'f'atä,  ('fpt'Fi'«,  öoTigCä  ist 
nicht  anders  ihrem  Wesen  nach  als  die  von  dveoytäu,  ’Axgn- 
vsäg  und  jedenfalls  weniger  auffallend  vergliehen  niil  dem  ge- 
wiihnliehen  llelonungsgcsetz  wie  xaAoyf/päs,  av&QCÖnüi, 
).iyöv  räi  u.  a.  Als  aber  die  ririeehische  Sprache  nun  Tonhilhe 
der  drilllclzten  Silbe  vor  Tonlange  iler  letzten  allmählich  nicht 
mehr  vertrug,  kürzte  sich  das  auslautende  a jener  Feminina. 


. *)  Erst  in  .spiitereii  Zeilen  ward  in  ogyrta,  äyvicc,  wie  im  Alt- 

aUischen  betont  wurde,  der  Hoehton  auch  auf  die  letzte  Silbe  vorge- 
schoben, Euslulh  Ot).  IX_,  325.  Nach  Choeroboskos,  Bekk , .tneed. 
p.  1217,  war  das  der  Fall  bei  den  Ioniern  in  ('asnsformen  mit  langer 
Endsilbe.  Schul.  It.  VI,  -122  wird  nur  der  Accus.  I’liir.  nyvidg  mit 
dieser  Betonung  angeführt  nach  .Ariatarch  (f’gl.  Uerod.  Lehrt,  p.  210). 

Da  der  Plural  ayviai  auch  die  Bedeutung  Gegend,  Stadt  erhillt, 
so  ist  cs  erklärlich,  wenn  er  sich  der  Analogie  PInralischcr  Stiidtenamen 
wie  nXatttiui,  Avyeiut,  fleaniai  n.  a.  anschlosa  {vgl.  Lehrt,  .IritI, 
p.  20H);  ögyvid  konnte  wegen  seines  Begriffs  eines  Masscs  den  Wör- 
tern auf  -ttr,  die  eine  .Menge  ausdrücken,  in  der  Betonung  leicht  iihn-' 
lieh  gebildet  werden:  prjtQViä  ist  Feinininnm  von  prjrgviüg  und  bc-  ' 
hält  somit  den  .Vccent  seines  Mascnlinnm.  * 
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Das  i verschmolz  daun  nach  Ausfall  des  F oder  a mit  dem  vorlier- 
geheudeu  Vokal  zu  einem  Diphthongen,  oder  es  lautete,  wenn  q 
oder  V vorherging,  in  die  vorhergehende  Silbe  zurück  oder  es  ward 
nach  einer  Muta  und  mit  derselben  assihiliert.  In  allen  drei  Ftilijin 
stand  dann  der  Ilochloii  auf  der  vorlötzten  Silbe  nach  Kürzung 
der  letzten  und  konnte  nun  noch  eine  Stelle  weiter  zurück - 
weichen,  wie  in  ßaaiXe la,  dX^&{ia,Z4QxiHa,  döreepa, 
fidxatpcc,  uvaaoa  geschehen  ist,  oder  er  hlieh  auf  der  vorletzten 
durch  Vokalverschmelzung  lang  gewordenen  Silbe , ward  daun 
aber  wegen  der  Kürze  der  letzten  gebrochen,  wie  dies  in  T«j;f  fa, 
yXvxeta,  iXaxtiu  für  Tßjjt'Ft«,  yXvxsF  la, 

Ft«.  (yff/.  Ebel,  Zeitschr.  f.  rergl.  Sprach/".  IV,  152.  lienfey, 
u.  O' \\\,  123.  Meyer,  a.  0.  VII,  205.)  in  pspavCa,  ixye- 
yavttt  u.  a.  für  ptpavaiu,  ixytyavOia  der  Fall  war. 

Etwas  anders  verhalt  es  sich  mit  der  Verschiehung  des  lloth- 
tones  in  den  Bildungen  der  Feminina  auf-rpi«,  die  von  Masculi- 
nen  auf  -rtjp  gebildet  sind  wie: 

ipaXTpia,  ipdarpia, 

{dtp  tu,  Bvvjjzpia, 

TiXvvTpia,  . (pappaxtvrpia, 

xpdxrp  la,  ßcclavcarpta  u.  a. 

Im  Sanskrit  werden  von  Masculinen  auf-tär,  denen  die  tirie- 
chischen  anf-rijp,  -rwp,  die  Lateinischen  auf  - to  r entsprechen, 
Feminina  gebildet  durch  .Anfügung  eines  i,  das  den  llochton  auf 
sich  zog  und  den  .Ausfall  des  Vokales  der  vorhergehenden  Silbe  be- 
wirkte wie  in  dätri  von  däiar  (Bopp,  Vergt.  Acc.  p.  127),  lin 
Lateinischen  zeigt  sich  an  <lieses  i eine  herangetreten , im  tlriechi- 
schen  ein  d',  so  dass  auch  in  diesen  beiden  Sprachen  zugleich  der 
Ausfall  des  Vokales  der  männlichen  Suftixe  -rtjp.  -rap  statt  fand. 
So  entstand  also  Lat.  victr-T-c-  ans  victor,  Ciricch.  jcXvv- 
rpi-d-  aus  JiXvvT^p.  {Vyl.Ehel,  Zeitschr.  f.  rergl.  Sprach f.  I, 
291).  Im  Griechischen  erscheinen  aber  solche  auf  - rpi  gebildeten 
Femininst.’lmine  ausser  durch  Ö auch  noch  weiter  gehihlet  durch  an- 
gefügtes -vi]  wie  in  iarpirr}  nach  der  Analogie  von  Aitjrivr], 
’Slxcavlvt],  rjpaivt]  {l/eroflian.  Lchrs.  p.  359),  und  endlich 
auch  durch  .Anfitgung  eines  « in  idrpicc.  j^dhrpiu  u.  a. 
In  diesen  Bildungen  trat  nun  der  llochton  zurück,  ehe  die 
letzte  Silbe  die  Kraft  hatte  durch  ihre  Litnge  den  llochton  auf  der 
vorletzten  festz  uh  alten  und  dadurch  wurde  in  der  angegehe- 
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non  Weise  das  auslautcnile  a ^ekOrzt.  Auch  in  den  femininen  llil- 
diingen  auf  -Ttjg,  die  diiiTli  kein  Suffix  weiter  gchildel  sind,  tritt 
der  lliirliton  von  der  Sutlixsillie  zurück  in  fijjrt/g,  d'vyartjp, 
tivariiQ,  JtjurjrtjQ  (Herodim.  L.  p.  50.)  und  noch  weiter  in 
den  Casusfornien  ga,  Qi^yurges, 

ng,  ^^ptjzgo^,  d/jutjTgi,  tjptjT gn. 

Ist  die  Auffassung  von  der  ftetonung  der  hier  besprochenen 
Feminina  richtig,  dann  gilt  dasselbe  auch  von  zahlreichen  anderen 
weiblichen  Slänimen  der  A-Declinalion,  die  den  ilochlun  auf  der 
drilllelzten Silbe  tragen  und  auf  a purum  auslauten  wie  norvta, 
JloXvpvia,  ’läpvici,  ‘yjapia  (Hci'od.  L.  p.  351),  agovga, 
"jlgYovga,  Kökovga,  KvvoGovga  (a.  0.  p.  39),  SCa- 
xot’9«,  Ataoi'p«  (a.  0.  p.  32S),  ayxvga,  okvga,  yog- 
yvga,  Ksgxvgu,  neben  jcoAAüp«,  nogtpv  ga,  ’Eq>vga, 
Zffptiga.  (fl.  <J.  p.  54.  351)  u.  a.  (VergL  Güttl.  Are.  p.  137  ^) 
Der  Hoch  ton  konnte  in  diesen  Wörtern  eben  so  fiiglicli  trotz  der 
Länge  der  letzten  Silbe  auf  die  drittletzte  zuriickweichen, 
wie  in  Axgoveag,  dvßsgag,  xuXoytjgag, 

Kv&gano  i,  kiyovtai;  geschah  das,  so  ward  durch  diese 
Stellung  desselben  das  auslautende  « der  Feminina  gekürzt, 
als  das  gewöhnliche  Griechische  lletonungsgeselz  sich  Itahn  brach. 

Wcmi  also  so  viel  fest  steht,  dass  der  Ilochton  in  Griechischen 
Wortformen  auch  hei  Ton  länge  der  letzten  Silbe  auf  der 
dril  lletzten  Silbe  stehen  konnte,  und  dass  er  sogar  bis  auf 
die  fünfte  Tonweile  vom  Wortende  zu  rück  treten  koimle,  so 
fragt  sich  nun,  oh  sich  auch  Spuren  linden,  dass  er  in  allen  Zeilen 
nicKt  unbedingt  an  eine  der  drei  letzten  Silben  gebun- 
den war. 

Zu  dieser  Ueherzeiigung  führt  die  Betrachtung  einer  Anzahl  von 
Verbal  formen,  welche  zum  grossen  Theil  schon  der  Homeri- 
schen Sprache  angehoren,  in  denen  duirh  Ausfall  eines  Voka- 
les die  drittletzte  Silbe  geschwunden  ist.  So  schwanden 
einmal  Stammvokale  in  ftdgenden  Wortfurinen; 

« 

ßtßkyjrai,  //.  Vgl.  fßak.ov, 
fßkrjTO,  //. 

<SVpßkl]TO,  H. 
avpßktjv  TO,  //. 
ßcßktjxa,  . ■ 
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^ft/Jporfg,  //.  Vgl.  ijfiapTes, 

tfißearcu,  Dor.  .i/ir.  etfiagrou, 

D.  Diät.  p.  349.  285. 
dsdpTjto,  H.  iöäpriv, 

dedpTjxa, 

xixkrivxKi,  H.  xuksa, 

XExkrixa, 

xsxpijxa,  Ixapov, 

r s t vu9 1 , H.  t^avov , 

«ncTi&vaaav,  H.  ■ 

ted'vupav,  * 

TeQ-vara, 

rä%-va<5i,  » 

r a&vrix«, 
o 

iaxgcaau, 

iorgarai,  iotogotai,  Aeol.  Ahr.  A.  Dial. 

p.  148. 

pepßkaxe,  H.  ipolov,  ' 

. V 

t]k&opav,  //.  ^kvd'ov, 

ik&oipi,  //.  * 

äk^apav,  H. 

a 

päpvtjpai,  ll.  . psvos, 
pipvtjaai,  //. 
papvtjai,  7/. 
päp  vtjT  ai,  ll. 
papvTjTO,  ll. 
papvaao , Dor.  .ihr, 
p.  349. 

p äpßkazai,  ll.  päkai, 

papßkaro, 

pCpvaxa,  ll.  pava, 

äpipvev,  ll. 

lygao,  H.  iyagrios, 

lygaro,  ll. 
iygoiro,  ll. 
iygaad-at,  ll. 
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xexQa(iai , Vgl. 

xiyxpafii,  Dor.  Ahr. 
p.  346. 

ixixkBto , II. 
xixkExo,  H. 
iakeo,  II. 
iitketo,  //. 
in  l rjVT  o , H. 
nenkTjpai,  II. 
ninkapui,  Bor.  Ahr. 

p.  351. 
yCyvtxai, 
yCyvovxai, 
iyiyvaxo, 
int(pv£,  II. 
ix  fxpev,  H. 
xsxpyjxn, 
xsxptjpcd, 
in  inxov, 
n anr avxui,  H. 
nänxaxo , H. 
tanaxa,  H. 


xaQttvvvpi, 


xikaxtti, 
nakai, 
na  kd^ca , 


yapaxo, 

q>opog , 
xappa, 
xopog, 

in  aaop, 
n a xccpp  V pi , 
naxaOog, 

ipana,  ff.  aän-,  vgl.  Lat.  in- 
sece, 


ipaonop,  H. 
ipiöna,  II. 
ipißnag,  Herod.  Lchrs, 
p.  335. 


aant}xai, 

aOnoixo, 

io^axo, 

iOX^Pfo, 

to^ao,  II. 

rat,  II. 
vniaxao,  II. 
vnda%axo , H.*) 


anopai, 
L.  sequor, 
i%a.  ff. 

at(Sa%-, 


W.  (tan-. 


*)  Dass  die  Ansstossung  des  Wurzelvokales  in  diesen  Griecliisclien 
Verbalformen  nicht  etwa  schon  in  den  Zeiten  vor  der  Spracli- 
trennnng  entstanden  ist,  lehrt  die  Vergleichung  des  Sanskrit  und 
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Dass  in  don  vorstehenden  Verhalformen , in  denen  die 
staniinhuflen  Vokale  der  weiland  drittletzten  Silbe  k, 
o,  V,  £ ausgefallen  sind,  der  Iloclituu  auf  der  vorletzten 
Silbe  Stand,  wahrend  die  letzte  kurz  war,  kann  man  nicht  aii- 
uehmcii,  weil  derselbe  im  Verbum  stets  so  weit  als  initglich  in 
den  Wortleib  z u r (1  c k g e z o g e n wird.  Dass  die  Vokale  a,  o , v,  t 
in  den  \irsprilnglichen  Konneu  wie  ßißaki]xai,  koxe, 

rjkv^ofiiv,  ^;t£  A £T  0 den  Hoch  t on  halten,  das  heisst  hoch 
und  stark  tünten  und  trotzdem  gänzlich  schwach  wurden 
und  verstuiiimten , während  alle  schwach  imd  tieftttuendeu  Vo- 
kale jener  Wortforiuen  unversehrt  blieben,  begreift  niemand,  der 
sich  mit  eigenen  Ohren  (il)erzeugen  kann  und  will,  dass  hoher  und 
starker  Ton  vernehmbar  bleijit,  während  tiefer  und  schwacher  ver- 
klingt. So  wird  man  zu  dem  Schluss  genothigt,  dass  ßdßaXtjrai. 
(lEfiokoxe,  ‘^Xv9o[iev,  i'xElezo  u.  a.  die  ursprüiiglirhcii 
Formen  waren,  dass  der  Hoch  ton  auf  der  viert  letzten  Silbe 
stand,  dass  diese  Stellung  des  llochlones  es  gerade  war,  die 
den  Ausfall  des  Stainmvoka|es  veranlassle,  als  allmählich  die 
('•riechische  Sprache  dem  Betunungsgesetz  sich  zuneigle  den  Ilocb- 
ton  nicht  (Iber  die  drittletzte  Silbe  rflekwärls  vom  Wortende  zu 
dulden. 

Dass  in  den  augmenlierten  oder  reduplicierten  wie  in  den 
angmenlierteu  und  reduplicierten  Verbalformeu  unter  den  oben  zii- 
sainmeiigestellten  der  Huchton  einst  auch  im  (iriechischen 
auf  der  Silbe  der  Red  ii  p lica  t io  n oder  des  .Augments  stand, 
tritt  durch  Vergleichung  des  Sanskrit  in  ein  noch  helleres  Licht. 

Lateinischen.  Fnter  den  wenigen  Vcrbalvviirzoln,  die  im  Sanskrit, 
indem  sie  redupliciert  wurden,  den  Wurzelvokal  vor  schworen  Endungen 
ausstiessen,  stimmen  nur  g'an-,  zeugen  und  han-,  tödtcii  {/iopp, 
Gramm.  Sanskr.  g 112)  hinsichtlich  dieser  Ausstossung  des  Wurzcl- 
voknles  in  gewissen  Flcxionsformen  zu  den  Griechischen  yfv-  und  tptv- 
nnter  den  oben  angeführten,  im  Lntcinischen  nur  die  Wurzel  gen-.  So 
stossen  also  zwar  alle  drei  Sprachen  den  Wurzclvokal  aus  in  Formen 
der  Wurzel  gan-  wie  Sanskr.  g’ag’nus,  Gricch.  y i'y  v o f.  Lat.  gigno; 
aber  die  überwiegende  Mehrzahl  der  obigen  Griechischen  Verhalformen 
findet  in  den  beiden  verwandten  Sprachen  in  den  entsprechenden  Verbal- 
wurzeln keine  Analogie.  Diese  Vokalnnsstossuug  hat  sich  ahso  erst  auf 
dem  Hoden  der  besonderen  Griechisehen  Sprache  entwickelt, 
wenn  sic  auch  schon  im  Zeitalter  der  Homerischen  Sänger  eine  vollendete 
Thntsache  war. 
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Fntpr  anderen  sclilagenden  Aelinlidikeitcn  der  Betnniins:  des  Sans- 
krit imd  des  (iriecliisclien  zeigt  Itopp,  wie  beide  Sprachen  der 
Neigung  folgen,  die  llcd  n pl  i ca  I ioii  ss  i I lie  der  Verba  buch  zu 
beloneii  falls  nicht  besondere  laiillicbe  Kinwirkungeii  den  liocbtun 
von  dieser  Silbe  forlzieben.  So  eiitsprecben  sich  genau: 
dadämi,  öido^i, 

dadali,  diöovai, 

tisi’ämi,  Tarijiu, 

tisfat'a,  lOTccTS  (VrrgL  Acccnl.  p.^'2  — 64.  107.). 

Im  Sanskrit  war  die  A ug nie n t sil bc  im  Imperfect  und  Aorist 
bei  allen  Verbalklassen  liocblonig  (u.O.  p.  73),  im  Griecbi- 
sclicn  nur  in  soweit  es  der  Tonraum  der  drei  letzten  Silben 
vor  dem  Wortion  und  die  Tondauer  der  letzten  gestatteten.  Ha- 
ber stimmen  in  Bildung  und  Betonung  genau  Obercin  Formen  wie: 
a 1)  u s , i<pvs, 

adama,  eäopfv, 

ä s t'a  m a , igrtjfuv, 

äfiaram,  fqpfpor, 

alaljam,  iAaßor, 

iitnrpain,  izsQiiov, 

fl  d i k s a m , iäti^av  (a.  0.  p.  111 — 11 6.  5.  73.  VfrgL 

Crumm.  631.) 

Wenn  nun  ein  redupliciertes  Augment pi'.'iteritum  im  Sanskrit 
abifiaram  betont  wurde,  so  wird  cs  um  so  einlcurl^ender,  dass 
es  auch  im  Grieebiseben  ursprfinglicb  ebenso  betonte  Augment- 
priilerila  gab,  wie  ijiinevov,  ^ tvov , ittrepov,  aus 
denen  ilurcb  Ausfall  des  Stammvokals  die  Formen  ip.ipvov, 
£7tt(pvov,  freTfiov  entstanden,  und  dass  auch  in  den  andern 
^ oben  angeftlbrten  Worlfornien  derllocbton  nrspriinglicb  auf  der 
vier  Uetz  teil  Silbe  stehen  konnte. 

Sogenannte  synkopierte  Verbalformen,  in  denen  der  Vokal  der 
drittletzten  Silbe  ausgefallen  ist,  haben  keine  beweisende  Kraft 
ftir  die  tirsprilnglirbe  Stelle  des  llorbtones.  In  den  derartigen 
l'arlicipialformen  wie  xaza^t  yusvog,  ogpsvog,  äkp  svog, 
dfyfitvog  kitnnle  der  llocbton  auf  der  vorletzten  Silbe  gestan- 
den haben  wie  im  Siiflix  -usvo  vom  I'arlicipium  der  passiven  I’er- 
fecte  und  so  der  lienonige  Vokal  der  vorbergehenden  Sillie  aus- 
gefallen sein;  ebenso  kilmile  der  Bindevokal  aus  der  vorletzten  Silbe 
weggefallen  sein  in  Formen  wie  ti’lijlov&psv,  avoyptv, 
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loiyfifv,  dfdoiyiitv  (Ihrod.Lehrs.  p.  80),  Hexro,  iiexro, 
wählend  der  Hochlon  auf  der  drilllet/.len  Silhe  stand.  Aher  man 
vergleiche  folgende  zusanimengesetzle  Vei  lialformen , in  denen  der 
auslantendc  Vokal  der  Präposition  hei  Homer  oder  iin 
Aeolischen  oder  Dorischen  Dialekt  ausgefallen  ist. 
apßare,  Dnr.  Ahr.  ys.  355  /.  fllr  avaßare , 
avßTa&i,  D.  (I.  0.  ttvaßzrj^i, 

arraai,  J).  n.  0. 

ävxEivov,  b.  a.  0.  ttvatfipov, 

xdr&ave , D.  a.  0.  Aeol.  Ahr.  xata^ave , 
p.  150.  Horn. 
xdr&fTO,  H. 
xäxTavi,  II. 


X«T«ö’£tO, 

xaraxzavt, 

xazaßaks, 

xttzaßt}&i, 

XKZUTCtatV, 

XaZKTtfßOV, 

xazttXiite, 
nagazpaiv  c . 


xaßßale,  II.  Aeol.  a.  O. 
xdßttßi,  D.  a.  0.  p.  69.  356. 
xaTtTCCß av,  II. 
xdxazav,  b.  a.  0. 
xdkkina,  II. 
xccQfpaiva,  b.  a.  (>  '. 

Hält  man  auch  hier  fest,  dass  nach  der  allgemeinen  Detoniings- 
weise  der  Verba  der  Hurhton  nicht  auf  der  vorletzten  Silbe 
stand, 'und  dass  der  Vokal  der  drittletzten  Silbe,  wenn  er  ho ch - 
tonig  gewesen  wäre,  nicht  hatte  schwinden  können,  so  muss 
man  auch  Ijjer  zu  dem  Schluss  gelangen,  dass  avaßuza,  xäza- 
d-ava,  xdzalin  a,  xdgacpaiva  die  ursprüngliche  Retonungs- 
weise  dieser  Wörter  war,  dass  der  llochton  einmal  auf  der  viert- 
le tzten  Silbe  sl.md  und  dass  diese  Stellung  den  .\iisfall  des 
auslautenden  Vokals  der  F'räposition  vi'raidasste,  als  das  gewöhidiehe 
riricchischc  Retonungsgesetz  zum  Durcbbruch  kam. 

Wer  die  Thatsache  anerkennt,  dass  Sanskrit,  Deutsch,  Latei- 
nisch und  Griechisch  einmal  einem  gemeinsainen  Sprachboden  ent- 
sprossen sind,  der  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  eigeii- 
thümliche  Reschriinkung  des  llochloues  durch  die  Ton- 
dauer einer  Silbewie  durch  die  Zahl  der  drei  letzten  Sil- 
ben im  Griechischen  und  Lateinischen  sich  erst  mit  der 
Zeit  entwickelt  haben  kann,  da  xlieselbe  dem  Sanskrit  und 
Deutschen  fremd  ist.  Wenn  sich  nun  in  Lautlehre,  Wort- 
biegungs-  und  Wortbildungslehre  jeder  einzelner  dieser  Sprachen 
gracle  in  den  sogenannten  Lnregelmiissigkeiten  vielfach 
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die  II e s l e des  von  der  A e 1 le  r m u 1 1 e r s p r a c h e seil  unvordenk- 
lifher  Zeit  (llterkumnieiicn  sprach!  ich  eii  Erhtheiles  zeigen, 
so  kann  es  nicht  hefreindiirh  erstlieiiien,  wenn  auch  in  der  Form 
Lateinischer  und  G r i e c h i s c h e r W ö r l e r nocli  S p u i' e n ei. 
lies  solchen  Erhs Kicks  einer  ;1 1 1 eren  Be lo nuiig s wei se 
hervortrelen,  die  dem  Hoch  Ion  nodi  freieren  Spielraum 
Hess  als  die  gewöhnliche  allmählich  zur  Gellnug  ge- 
langte Belonungsrcgel.  Wer  das  Vorhandensein  solcher 
Spuren  und  Resle  bloss  aus  dein  Grunde  in  Abrede  stclll , weil 
Alexandriiiische  und  Bömische  Grainmaliker  sie  nicht  aufgefunden 
haben,  der  kann  aus  demselhen  Grunde  alle  Beslrehungetf  und  Er- 
gebnisse der  neueren  Sprachforschung  als  Hirngespinnste  über  Seile 
werfen.  Bas  Zeitalter  heslimmen  zu  wollen,  in  welchem  das 
gewöhiiliche  Griechische  und  das  gewöhnliche  Lateini- 
sche Belonungsgeselz  zum  Diirclihruch  und  zur  allgemeinen 
Geltung  gelangt  sei,  dazu  bieten  diese  Untersuchungen  kaum  einen 
Anhalt.  Hie  oben  angefilhrlen  Homerischen  Veihalformen,  in 
denen  der  Stammvokal  oiler  der  auslau  lende  Vokal  der 
I’riiposi  lion  geschwunden  ist,  spiechen  dafilr,  dass  schon  in 
dem  Zeitalter,  aus  dem  die  grossen  Heldenlieder  der  Grie- 
chen slainmeii,  das  von  den  Grammatikern  (Iherlieferte  Be- 
ton iing  sgc  sei  z sich  Rahn  gehrocheu  hatte.  Aus  synko- 
pierten Wortfomien  der  zwölf  Tafeln  und  ähnlicher  alter 
Urkunden  ist  oben  geschlossen  worden,  dass  längst  vor  I’ lau  Ins 
das  gewöhnliche  Lateinische  Betoniingsgcselz  allmählich  zur 
Geltung  gekommen  war. 


E.  A’erhältniss  der  Lateinischen  Beto- 
nung; «sweise  zur  Betonung’  verwandter 
Sprachen. 

Die  Bedeutung  und  Eigenihümlichkeit  des  Lateinischen  Be- 
loniingsgesetzes  tritt  klarer  und  einleuchtender  hervor,  wenn  man 
dasselbe  vergleicht  mit  der  .Retonungsweise  anderer  Indo- 
germanischer Sprachen,  namentlich  dos  Sanskrit,  Gnechi- 
sehen  und  Deutschen;  deshalb  scheint  es  zweckmässig,  dies 
hier  in  aller  kilrzc  zu  thnn. 
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Ira  Sanskrit  scliwc.lit  der  liurhton  frei  von  den  Fcssi-ln  der 
Tondauer  «her  dem  Worlklirper;  er  kann  jede  Sil  he  dessclhen 
hervorhehen ; seihst  wenn  er  auf  der  ser,hslen  oder  siehenlen 
Sill)e  vom  Wort  ende  steht  klingt  er  norli  hocli  und  stark  genug, 
nm  das  Wort  zu  einer  Kiulieil  zu  binden  und  zu  heherrschen,  unter- 
stützt von  gewissen  Mitteltüiien,  welche  einzelne  Sillien  vor  den 
tieflonigen  hei'vorhehcn.  {Hopp,  ]'eryl.  Acccnl.  p.  12/'.  Vcrtjl. 
Gramm.  2.  Ausg.  p.  1S3  /.) 

Im  Ci  riechi  sc  he  n ist  der  Ilochton  hes  ehr  Unkt  durch  die 
Zahl  und  T o n d a u e r der  drei  letzten  Silben,  indem  er  in  der 
Regel  nicht  iihtir  die  vierte  Zeitweile  vom  Schlüsse  des  Wortes 
ziirilckstchen  kann,  l>cschriiiikl  durch  die  Tonliinge  der  letzten 
Silbe,  deren  Wucht  ihn  an  sich  zieht  und  an  die  vorletzte  Silbe 
oder  an  sich  selber  fesselt.  Aber  in  der  Retonung  der  End- 
silben, welche  der  Worlhildung  und  Worlbiegung  dienen,  steht 
die  Griechisclie  Sprache  dem  Sanskrit  selir  nahe,  wie  dies  von 
Ropp  schlagend  nachgewiesen  ist.  Hass  auch  die  Griechische  Be- 
tonung einstmals  freierund  der  Hocblon  nicht  von  Je  her 
durch  die  Grenze  der  d i'  e i letzten  Silben  und  durch  die  0 u a n - 
litiit  der  letzten  Silbe  beschrankt  war,  davon  ist  im  vorigen  Ab- 
scl)nitl  die  Rede  gewesen. 

ln  der  Deutschen  Sprache  mit  ihrer  ganzen  Sprachsippe 
tritt  der  Ilochton  unberithrt  von  irgend  eine;« Kinlluss  der  Ton- 
dauer  des  ganzen  Wortes  oder  einer  Silbe  mit  wenigen  .\usnahmen 
auf  den  Wortanfang  zurück,  das  heisst  auf  die  Stammsilbe, 
welche  tlen  Ilauptbegrilf  des  Weites  enthalt,  oiler  auf  das  I’rafix, 
das  Jenen  llaiiiitbegrilf  enger  bestimmt  und  scharfer  aiispragt.  In 
vielsilbigen  Würt'in,  namentlich  in  Zusammensetzungen  werden 
daun  einzelne  der  auf  die  hochbelonte  folgenden  Silben  durch  den 
Mittel  tun  vor  den  luTtonigen  bervorgehobeu ; die  Masse  der  .\b- 
leitungs-  und  Re u g u n gss i I be n aber  sind  tieftonig. 

Die  Lateinische  Sprache  und  die  verwandten  Itali- 
schen Sprachen  zeigen  <lic  .Neigung,  den  Ilochton  vom  Ende 
des  Wortes  z ii  rück  zu  z ich  en  , darin,  dass  sic  die  Endsilbe 
desselben  tieftonig  sprechen  und  ebenso  die  vorletzte,  wenn 
sie  kurz  ist,  ausser  bei  Anfügung  enklitischer  Wörter.  Darin  zeigt 
sich  also  eine  Aehnlich  ke  it  mit  der  deutschen  Retonung,  und 
eine  wesentliche  V e r sc h i e d c n h e i t von  der  Griechischen  Spra- 
che, die  wie  das  Sanskrit  auch  Endsilben  huchbetunt  vorklingen  liess. 
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Die  Lateinische  Sprache  und  ihre  Italischen  Schwestern  bannten 
aber  II  rsprllnglieh  den  llochton  nicht  innerhalb  der  (iren- 
zen  der  drei  letzten  Silben  des  Wortes,  noch  fesselten  sie  ihn 
dnrcli  die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe,  sie  bewahrten 
darin  noch  eine  Aehidichkeil  mit  der  Detoniing  des  Altgriechi- 
s eben  und  des  Sanskrit.  Erst  ini  La u fe  der  Ze it  hesch rit  nk- 
ten  sie  den  llochton  auf  die  drei  letzten  Silben  wie  die  Grie- 
chische Sprache*);  aber  eine  durchaus  cigenthüinliche  Ent- 
wickelung der  lletunungsweise  war  es,  dass  sie  dex  Tondauer  der 
vorletzten  Silbe  die  gebietende  Macht  (iber  die  Stellung 
des  Ilochtoni  s einrtinniten. 

Diese  Hi'tonungsweise  wie  die  Tieftonigkeit  der  End- 
silben kann  sich  erst  ausgebildet  haben,  nachdeni  die  Strö- 
mung der  Indogermanischen  Völkerwanderung  Griechen  und 
It  aliker  getrennt  hatte,  als  auf  der  Halbinsel  des  Apennin  sich 
eine  besondere  Italische  Sprachfamilie  eigenthiimlich  entwickelt  und 
von  der  Sprache  der  Slammgenosscn  auf  iler  Dalkanhalhinsel  ge- 
schieden hatte. 

Mil  der  G ricchischcn  Sprache  hat  die  Lateinische  das  ^ 
Gesetz  der  drei  letzten  Silben,  mit  der  Deutschen  die 
Ti  c f to  nig  k e it  der  Endsilben  in  der  lielonung  gemein;  die 
entscheidende  Wichtigkeit  der  vorletzten  Silbe  filr  dieselbe 
trennt  sic  von  beiden.  Hinsichtlich  der  lietonnng  nimmt  also 
die  Lateinische  Sprache  jnit  ihren  Italischen  Schwestersprachen  den 
mittleren  Platz  im  Familienkreise  der  Indogermanischen  Spra- 
chen ein  zwischen  dem  Griechischen  und  Deutschen. 

Die  vergicichenile  Sprachforschung  hat  neuerdings  die  Frage 
erörtert,  w elche  D e ton  ungswe  ise  unter  den  hier  vorliegenden 
die  ursprüngliche  gewesen  sei.  Fr.  Hopp  stellt  iu  seinem  ver-  • 
gleichenden  Accentsyslem  des  Sanskrit  und  Griechischen  die  Lehre 
auf,  dass  die,  Detonung  der  anfangenden  Wortlheile  die 
würdigste  u nd  kra  flvol  1 s te  A cce  n tu  a ti  on  sei  (c/.  0.  7^.  IO/".)  . 

und  findet  in  der  Detonung  der  Endsilbe-  ein  Sinken  und 
eine  Entartung  jener  ursprünglichen  und  lebens- 
vollsten Detonung.  Dieser  Ansicht  steht  eine  andere  schroff 

•)  O.  Curtius  V'ermutlinng , dass  dieses  Hetoniingsgesetz  sieh  bil- 
dete in  der  Zeit,  als  Griechen  und  Italiker  zwar  schon  von  den  öst- 
licheren Stamniesgenossen,  aber  noch  nicht  von  einander  geschieden  wa- 
ren, (JV.  Jahrb.  71,  340)  ist  sehr  ansprechend. 
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entgegen,  die  von  Benfey  und  Ewald  {ßenf^,  SanskrUyr.  p.  10. 
Kw.  Oütl.  Gel.  Am.  1855.  S(.  19  f.)  aufgesleIH  ist,  dass  niclil  die 
Staimnsilben,  sondern  die  Silben  der  Prölixe  und  Suffixe, 
welche  den  allgemeinen  Begriff  der  Worlwurzel  enger  bestimm - 
t e n und  genauer  a u s p r a g t e n , auch  dureb  den  II  o c b t o n her- 
vorgeboben  seien,  dass  also  in  den  Indogermanischen  Sprachen 
wie  in  den  Semitischen  die  Betonung  der  Endsilben,  welche 
in  der  Regel  und  viel  Inlufiger  der  Wortbildung  dienen  als  Brätlxe, 
die  ursprüngliche  war.  In  neuester  Zeit  haben  (i.  Curtius 
{N.Jahrb.  LXXI,  6,  p.  337  /’.)  und  nach  ihm  Weil  und  Benloew 
in  einer  eingehenden  Abhandlung  {Theor.  (jener,  de  C Accent. 
Jjil.  Append.  p.  349)  gegen  die  Boppsche  Ansicht  von  der 
Ursprünglichkeit  und  Energie  der  Betonung  des  Wortahfangs  so 
triftige  Eründe  und  so  gewichtige  sprachlicbeTbatsachen  beigehracht, 
dass  man  sich  der  Eeberzeugimg  von  der  rnhaltbarkeit  jener 
geistvollen  Lehre  nicht  erwehren  kann.  Aber  diese  Sprachforscher 
verwerfen  durch  dieselben  Gründe  und  mit  demselben  Erfolge 
auch  die  der  Boppschen  entgegengesetzte  Ansicht  von  der  Ur- 
sprünglichkeit <ler  einförmigen  Betonung  der  End- 
silben {Curl.  a.  0.  p.  346.). 

Das  Ergehn  iss  dieser  neuesten  Forschungen  über  die  ur- 
sprüngliche Betonung,  in  dem  die  genannten  Gelehrten  der  Haupt- 
sache nach  übereinslimmcn , ist  im  Wesentlichen  folgendes. 

Die  Schwankungen  des  Ilorbtonps  im  Sanskrit,  die  sich 
keiner  allgemeinen  testen  Regel  fügen  wollen,  zeigen  einen 
alten  Kampf  zwischen  den  beiden  llauptbestandtlicilen  des  Por- 
tes, der  Stammsilbe,  welche  den  Ilauptbegrilf  desselben 
auadrückt,  und  den  angefügten  Silben,  welche  den  Begrill’ 
verengen  und  sclikrfer  ausprügen,  ein  Kampf  um  die.vor- 
wiegen  d e B e d e u t s a m k e i t iin  Worte,  durch  welche  die  S tc  1 1 e 
des  Hoch  ton  es  bc  stimmt  wird.  Die  Stanhnsilbc  und  das 
bestimmende  Priifix  ziehen  d<m  Ilochton  rilckwitrls,  die  be- 
stimmenden Suffixe  vorwiirts;  je  nachdem  diese  oder  jene 
dem  Bewusstsein  des  Redenden  als  bed eu I sanier  erschienen,  üel 
der  Ilochton  auf  den  Anfang  oder  das  Ende  des  ^^orles*). 

*)  H eil  tt.  ßenheu'  a.  0.  p.  361:  Les  fluctuations  de  l’accent  sanscrit 
Iraliissent  la-1  litte  ancienne  engage'e  entre  les  t e r in  iua  is  o n s et 
le  corps  des  mots,«.  0.  p.  362:  C”  est  surtout  la  force  de  l’idee 
qui  place  et  di^place  Taccent.  Curlius,  a.  0.  p.  347:. Das  wortbildende 


Je  frischer  und  ju^’eiullich  regsamer  das  Eniprmdungs-  und  Au- 
srliauimgsveiniügen  eines  Volkes  ist,  desto  lienthigter  ist  es,  die 
sinnlichen  Kindrllrke  auf  dasselhe,  welche  die  wahrgenoni- 
inenen  Hinge  und  ihre Kigenscliaflen  hervorrufen,  iin  Worte  sinn-  . 
lieh  genau  zu  gestalten  nnd  scharf  ansznprägen  durch  An- 
fdgnng  von  Lauthestandlheilen  an  die  Wortwiirzel, 
desto  geneigter  ist  es  auch  durch  den  Hochton  diejenigen  Sil- 
be n lehendig  hervorznhehen , welche  die  hervortretendsle, 
das  Eni|dindnngsvernn)gen  am  entsi hiedensten  anregende  Seite, 
der  Sinneswahrnehmung  hczeichneu,  die  durch  das  ganze 
Wort  dargestellt  ist.  Es  ist  das  Zeichen  einer  nrspriinglichen 
He  tonn ng,  wenn  eine  Sprache  ungehunden  durrh  irgend  eine 
Hilcksicht  auf  Zahl  und  Toiidaner  der  Silhen,  die  für  den 
Sinn  des  Sprechenden  hedeutsamste  Silbe  des  Wortes  durrh 
den  llochton  hervorheht.  Inler  den  Indogermanischen  Sprachen 
fiesilzt  (|iese  Jugeiulfrische,  Schnellkran  und  Lebendigkeit  der  l)e- 
tonnng  im  höchsten  Liade  die  Sanskritsprachc,  indem  sie  «dine 
Schranke  den  llochton  sowohl  beliebig  weit  in  den  Wortleib  zn- 
rilckzielien  kann  seihst  bis  auf  die  siebente  Silbe  vom  .Wortende, 
als  auch  am  litt  nfigstch  die  den  Wortsinn  schärfer  bestimmenden 
nml  ansptägenden  Endsilben  durch  den  Hochloii  als  die  hedent- 
sa  III  stell  hervor  hebt  {vgl.  Weil  u.  Beul.  «.  yi.  350.  354  f.)*). 
Diese  letztere  Fähigkeit  hat  auch  die  Griechische  Sprache  ge- 
wahrt; auch  in  ihr  zeigt  sich  noch  der  lebendige  Kampf  jener 
beiden  Tendenzen,  die  den  llochton  wie  zwei  entgegengesetzte 
I’ole  in  mannigfachem  Wei  hsel  bald  auf  Dräfix  oder  S ta  m insilhe 
znrilckziehen , bald  auf  Suffix  oder  Endsilbe  vorschiehen.  .Aber 
dieses  Widerspiel  der  lletoiiung  ist  schon  eingeschränkt  und 
gehnnden  durch  ein  drittes  Priiicip,  durch  feste  rhythmische  . 
Gesetze  {Curl.  a.  'O.  347);  der  llochton  erscheint  schon  durch 

die  Grenzen  dpr  drei  letzten  Worts ilhen  und  durch  die 

Suffix  konnte  bei  diesem  Princip  nicht  minder  als  der  Stamm 
des  Wortes  vom  Ton  getroffen  werden,  sobald  die  Spraehe  dies  mit  b,o- 
sonderer  Kn  ts cb  i e denlie i t her  v or zuliebe u bcabsielitiglo.  Cyl. 
a.  0.  p.  345  f. 

*)  l'pt.  a.  0.  p.  350:  II  oat  donc  curtniu,  que  le  sanscri  t est  eii- 
core  plus  portd  que  le  gree  W relever  par  l'ueccnt  les  Suffixes  eii 
general  et  la  dcriiiÄre  syllabc  cn  pnrticulier.  Der  lieweis  für  die- 
sen Satz  ist.  von  W.  imil  B.  schlagend  geführt. 

CoBSSKS  II.  25 
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Tonlange  der  letzten  Sillie  liesriiräHkl,  . ein  Zeichen  min- 
der lelicndiger  nctommg.  ini  Lateinischen  und  den 
Italischen  Sprachen,  die  ihr  am  nächsten  stehen,  beweist  die 
Tieflonigkei  t der  Endsilben  neben  der  'Abhängigkeit  des 
Ilochtones  von  der  Lrenze  der  drei  letzten  Silben  und  der 
Tondauer  der  vorletzten  ein  entschiedenes  Erstarren  und 
Ermatten  jener  Schnellkraft  und  I,ebeniligkeit  der  Detonung. 
Die  Deutsche  Sjjrache,  die  den  Ilochton  fast  immer  auf  den 
Woi'tanfang  zurückzieht,  die  fast  nur  Präfixe  ausser  der 
S t ammsiihe  als  bedeutsam  durch  den  Ilochton  hervorhebt,  und 
die  Suffixe  vernachlässigt,  zeigt  die  einförmigste  und  un- 
belebteste Detonung  unter  den  Indogerinanischeii  Spi'achen.  > 

Die  hier  kurz  ziisammengefasstc Ansicht  steht  im  vollsten  Ein- 
klang zur  Geschichte  des  Vokalismus  in  den  angeführten 
Sprachen. 

ln  demselben  Verhaltniss  wie  die  KlaughOhe  des  lloclf- 
toncs  sinkt  und  die  freie  Bewegung  desselben  gehemmt  ist, 
siecht  und  verklingt  auch  der  Vokalismus  der  Sprachen. 
Das  Sanskrit  zeigt  neben  der  lebendigsten  Detonung  auch 
den  vollsten  und  gewichtigsten  Vokalismus.  Wenn  die  Grie- 
chische Sprache  den  vollsten  und  schwersten  Vokal  « in 
hochbetonter  Silbe  vielfach  zu  o und  s sinken  liess,  so  wh’d  das  er- 
klärlich, weil  der  Ilochton  im  Griccbisclien  schon  nicht  mehr 
die  Klanghtihe  und  Schnellkraft  wie  im  Sanskrit  halle,  daher 
auch  nicht  mehr  im  Stande  w‘ai  von  jeder  Silbe  des  Wortes  aus 
das  Wort  zu  beherrschen,  sondern  durch  die  Ausdehnung  des  Wort- 
leibcs,  durch  die  Tondauer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  überwäl- 
tigt wurde.  Im  Lateinischen  ist  das  Verschmelzen  der 
Diphthonge,  die  Kürzung,  Erleichterung  und  Tilgung  der 
Vokale, die  Folge  seiner  einfürmigeu  und  klangloseren  De- 
tonung, welche  die  Endsilben  nicht  mehr  emporhält, 
welche  den  Hochion  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Klanghobe 
und  Stärke  hervorhebt,  sondern  ihm  nur  noch  eine  durch  die 
T 0 n d d II  e r sehr  eng  beschränkte  M o u a r chic  im  Worte  übrig 
lässt.  Die  Zerstörung  des  Vok  a lisiu  us  in  den  Deugiings- 
und  Ablcilnngssilben  der  neu  hochd e u I s r h e n Sprache  ist 
die  Frucht  jener  erslaiTten  und  matten  Detonungsweise  , 
die  sich  begnügt  die  Stammsilbe  des  Wortes  oder  ein  beschränken- 
des Präfix  noch  durch  eine  llelmng  der  .Stimme  anziideiilen,  aber 
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ilie  Silltpii  ili's  Worlrndes  als  gloiclif^illli^e  Ncbondingc  ver- 
tiiu'ldifssigt  lind  in  die  Tiefe  sinken  lass). 


f 

F.  Betonung 

der  S p ä 1 1 a t e i n i S.C  li  e n V o 1 k s s p r a c li  c. 

ffeni  krilisclien  (irnndsalzc  folgend,  dass  man  vom  Ifekatinlo- 
ren  oder  leirliler  Krkennliaren  ansgeliend  das  rnliekanntere  oder 
seliwierigcr  Erkcnnliare  snelien  muss,  lial  diese  rntersuclinng  von 
dem  gewOlinliehcn  Laie i n i se  he n llelonnngsgeselz  ansgeliend 
die  ältere  Belonimgsiveise  der  I.ateiniselien  Spraehe  und  dann  ilir 
Verhältnis^  zn  der  Ifelonnng  verwandter  Sprachen  verfolgt. 
Von  der  Mitte,  ausgehend  ist  der  .Anfang  gefunden,  nun  Soll 
anth  noch  das  Knde  der  sprachgesehichtlichen  Kntwickclung  ge- 
sucht werden,  die  Itetonnng  der  Spällatcinischen  Volks- 
cp  ra  c h e. 

Die  Grammatiker  des  vierten  und  fitnften  Jahrhunderts 
^waren  nicht  mehr  lin  Stande  die  Länge  oder  Kürze  einer  Silhe 
anders  zn  erkennen  als  aus  dem  riehrauchc  der  Picht  er  oder 
ans  dem  Hoch  ton  des  Wortes.  So  sagt  Servins,.  I S02,  P:  Nani 
quod  pertinet  ad  natnram  primae  syllahae  longane 
sit  an  hrevis,  solis  confirmamns  exemplis.  Medias 
vero  in  Lalino  sennone  accentn  dinoscimus.  .Ans  die- 
sen AA'orten  folgt,-  dass  Servins  und  seine  Zeitgenossen  in  ihrer 
Sprache  einen  l'ntersrhied  zwischen  langen  tieftonigen  nnd  kurzen 
tiefinnigen  Silhen  nicht  mehr  deutlich  liiirteii  ^md  hdren  liessen, 
sondern  nur  aus  dem  Hochion  noch  zum  Tlieil  die  lange  Silhe  er- 
kannten. 

Aus  den  wunderlich  gekünstelten  Lehren  üher  den  Ton- 
fall der  AV  Örter  am  Schlüsse  des  Salzes,  welche  P io  ■» 
medes,  Claudius  Sacerdos  nnd  mit  diesem  fast  vvörtlicli 
ühereinstiinmend  Valerius  l’rohus*)  ühcriiefern,  geht  hervor. 


*)  Der  sehr  im  Argen  liegende  Text  des  Valeriu»  Probn.s  bei 
Putscb  ist  in  den  folgenden  Anfiibrungcii  diircbweg  verbes.sert  naoli 
dem  bnndfii'lirirtlirb  sicher  gestellten  Text  des  Clandin.s  Sacerdos 
bei  FJchenfflil  und  Kndlicher,  Analec(n  (irammnlica  p,  71 — 74. 

25* 
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(lass  diesen  (Iraninialikerii  und  ihren  Zeitgenossen  die  sogenannte 
l'ositionslünge  der  Silben,  die  sie  aus  den  Versen  d,er  alleren 
Itiditer  kannlen , in  der  prosaisc  lien  Itede  nirht  inelir  liiir- 
har  liervorlrat.  l*ies  gilt  sowohl  von  der' durch  zwei  auf- 
einanderfolgcnde  AVOrter  gebildeten  Posilionslänge  auslaiileii- 
der  Silben  als  von  derselben  Silbeidtinge  innerhalb  eines 
Wortes.  . ■ . 

So  werden  auf  m und  s auslauleiide  Scblusssilben  fou 
Worirornien  von  den  genannb'ii  llranunatikern  auch  vor  ronsoiianti- 
srbem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  kurz  bezeichnet.  Ities  ge- 
schieht in  den  Verbindungen; 

iustain  qucrellani,  Diotn.  p.  470.  Keil. 

curiäin  renovarc,  Claud.Suc.  AnaLUram.  Eich.  Kn(U.  p.Tl. 

Vttl.Pioh.p.\\SS\.P. 
actoreni  putahit , Diom.  a.  0. 

c.ohaeredßin  detraxit , Clauti.  S.  n.  0.  V/il.  Pr.  u ft. 
r.ererein  dccanainus,  Claml.  S.  p.  lH.  Val.  Pr.  a.O.  • 

I i c i t ü ni  r o n s e r v a r e , ('fand.  S.  p.  71. 
i ud i ci (Im  sust  in ehi  t , a.  O.  p.l\.  Val.  Pr.  p.  WSPl. 
iudiciorilm  re(|uirnut,  Diam.  p.  470.  ‘K. 
he  1 1 üni  vid  e bain  , u.  Ü. 

teinporls  devilare,  Claud.  S.  p.  ~'.i.  Val.  Pr.  p. 
c r i m i n i s causa,  Piom.  4 05 . A'. 

c i V i t a t i h ü s c o p u 1 a t a , Claiid.  Sac.  p.  71. 
hospitihüs  tcinperarc,  a O.  p.  12.  Val.  Pr.  p.  \ 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  auslautendes  in  und  s in  der  Hü- 
inischen  Volkssprache  zu  1‘lautus  Zeitalter  so  schwach  lauteten, 
dass  sie  in  VerbinTlung  mit  consonantischem  Anlaut  des  folgendeu 
Wortes  nicht  I'ositionshlnge  zu  bilden  vermochten,  dass  auch  voi' 
solchem  Anlaut  mal>m,  ineriim,  erum,  man  um,  s(‘nem, 
cani'inu.a.  (fy/.  II,  105.  11,55.  1,100 — 113)  honus.  doiniis, 
for  I s u.  a.  ( J'(/l.  II,  1 07  — 109)  hei  den  S ce  ni  sc hen  I)  ic h te  r n 
gemessen  wunh'ii. 

Mit  ühnlicher  Positionsvernarldassigung  messen  jene  spätei-en 
tirammatiker: 

volnerTl  vindicarc,  Claud.  S.  p.  lli.  Val.  Pr.  p.  \ VW. 

Khenso  wurden  vor  consonanlischem  Anlaut  des  folgendeu  Wor- 
tes die  auf  I auslauteuden  Silben  von  Verhalformen  als  Kürzen  ge- 
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'messen,  wie  «ledll,  iigll,  iaeil,  erll,  dabU,  fiiil,  vein'l, 

'<1  eil'i  t bei  IM  au  Ins  wie  bei  Te  re  ii  l i n s II,  1 02 — lüd.)- 

• Als  Kurzen  gellen  lei  den  spiileren  (’.rainmatikeru  filr  die  Prosa 
die  auf  - n t aiislanlenden  Verbalforinen : . ' . 

c 0 n I e n d e b ä n 1 , Claud.  S.  p.  73.  I 'at.  l’r.  p.  1 •102. 
re  (]  u i r ü II  t , J)iom.  p.  470.  A'. 

V o I u e r u n I , n.  0. 

^ in  all!  ervin  t , a.  O. 
detulerü'nt,  n.  0.  ' 

coinpararün  I , «.  O. 
pertulerünt , rt.  0; 

doeli  messen  sie  solche  Verlialfornien  gelegenllieh  auch  als  Langen 
((^liiud.  S.  p.  TI.  73'.  Vrd.  Pr.  p.  I 101  Jenen  Messungen  enl- 
spreeben  die  oben  bebandelten  Missungen  haben  l,  soleni,  slu- 
dent  (l'y''- H'  bei  Terentius. 

Kbenso  werden  von  den  genannlen  ('■rammatikern  kurz  ge- 
messen die  enklitischen  Formen  esse  und  esl  in  Verliiiulun- 
gen  wie  : 

P s s c d i c i I II I' , Piom . p.  1 00.  A'. 
esse  pro.  n ob  i s , a.  0, 

acta  res  Psl,  rt.  0; 

doch  wird  daneben  gelegenllicb  aiicli  esse  gemessen  {Cinud.  S. 
y).  72.  Vtd.Pr.p.  1401).  Feber  die  Messung  esse,  e-sl  und  an- 
derer Formen  desselben  Verbuni  bei  den  allen  Sceniscbeii 
Itiehlern  ist  oben  gebandelt  worden  ( F///.  11,  OS/'.). 

Ohne  Ilerilcksicbligiing  der  Position  messen  die  oben  erwähn* 
len  lirammatiker  die  Wortforinen : < 

Tninria,  Claud.  S.  p.  IW.  Val.  Pr.  y;.  1402. 

Tmpetiis,  Üiam.p.^&i.  A'. 
c o in  |i  a r a r u n t . s.  oben. 

denen  bei  T e reu  liii  s die  Messungen  Tn  ping  am,  Incommodi- 
t a t cs , I nge ni  um  ( Vgl.  11,  p-  01 .)  cnlsprccbeii. 

Zu  der  .Messung: 
d T g n i t a s , Diam.  yi.  470.  A'. 

ist  ein  SeiteiistilclT  die  Tercii zische  Messung  Tgiiave  {Vgl. 

11,  OL). 


Digitized  by  Google 


390 


EIh'iiso  misst  Piunu'des  iiml  (Jaiidius  mit  Veniachlitssigung 
der  I’osilion ; 

iMThipirala,  I)iom.  p. -Wi.  A'.  ' 

liärricidaruin,  a.  0.  ' . ^ 

ännaliis,  nr.  -170. 

1)  a r 1)  a r«  i‘  ii  ni , «.  0. 
jidrrigi,  a.  0.  p.  -169.  • 

])i?rlulc;rinit,  a.  0.  170. 

|i>$rditoriini,  «.  0. 

conservarc,  Chnid.  S.  p.l\.  • 

Nach  (Irr  handsclii  iflliclicii  IVlicrliortTimg  liiidrii  sich  in  ähn- 
licher \Vcisc  hoi  I'laiUus  lahernaculo,  gnhcrnalor,  Srgcn- 
tnin  gemessen  {Vgl.  II,  1 18<  1 19.  Anm.). 

Diese  Uehoreinsliininnngen  in  der  Silhenniessnng  der 
vorslehenden  Worlfürmen  zwischen  den  späteren  (I  ramm  all - 
kern  und  den  allen  Scenischen  Michtern  ist  sehr  hemerkeus- 
werlh.  Wie  Plaut  ns  und  seine  Zeitgen  osssen  mit  Vernach- 
lässigung der  Püsilion  jene  Silhen  vielfach  kurz  massen,  weil  sie 
alic  Geltung  voller  Längen  in  der  Volkssprache  ihrer 
Zeit  nicht  hatten,  so  haben  jene  Grammatiker  der  späteren 
Kaiserzeit  dieselbe  Messung  filr  die  prosaische  Rede  ihrer  Zeit  ge- 
lehrt, weil  in  der  späteren  Rümischen  Volkssprache  jene 
Silhen  ebenralls  nicht  als  volle  Längen  gehört  und  gesjirochen 
wurden,  liier  ist  als(f  ein  neuer  Releg  für  die  Thatsache,  auf  die 
im  Verlauf  dieser  l'iitersuchungen  schon  wiederholt  hingewiesen  ist, 
dass  die  spätere  Römische  Volkssprache  auf  dem  Wege 
.der  Verderbniss  des  Vokalismus,  den  die  alte  Sprache 
^ngetreten  hatte,  weiter  ging,  bis  ihre  Wortformen  die  Gestaltung 
erhielten,  welche  sic  in  den  Romanischen  Sprachen  zeigen.  Hie 
vorslehenden  Messungen  der  Grammatiker  geben  zugleich  einen  R(!- 
leg  filr  die.  Richtigkeit  der  ohen  gegebenen  Erklärung  der  Positions 
Vernachlässigung  hei  den  Scenischen  Pichlern. 

.\ber  auch  Uber  die  Quantität  der  Vokale,  denen  nur  ein 
Gonsonanl  oder  gar  keiner  folgt  sind  die  Grammatiker  der  späliyen 
Kaiserzeit  im  I'nklaren,  da  sie  den  rnlerschicd  zwischen  langen 
und  kurzen  Vokalen  nicht  mehr  deutlich  hören.  Pas  zeigen  Mes- 
sungen, wie: 

confiteri,  fJiam.  p.  470. 
recedenlis,  Cluiid.  S.  p.  72. 
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a(l(l;itiir,  C/uiitJ.  S. />.  lli.  I'ii/.  /‘r.  p.  \A92.  nclit'n  viilealür, 
i)cviii\il,  CUiufl.  S.  p.  72.  l'at.  I'r.  p.  1491.  a.  ü.  . 

co)>iiovil,  ('IntuL  S.  p.  7.‘i.  Val.  I’r.  a.  U. 

(I  e I e g i I , Clmid.  S.  a.  O. 

(I  e l i’a  X T I , Clan  ft.  S.  p.  12. 
s II  s I i n 0 1) i t , l 'lautl.  S.  p.  73  *). 

In  lieftoiiigt;!!  Sillicii  lintti“  sirli  also  der  Unterschied 
zwischen  kurzen  und  langen  Vokalen  verdunkelt.  Pass  die- 
selben (•ranimaliker  die  hochhetonte  kurze  Silhc  gelegentlich 
als  lang  aulTasslen  zeigen  Messungen  wie: 

huspflihns  teniperare,  Clatid.  S.  p.  12.  Val.  Pr.  p.  1491. 
pers'pfccre  possil,  Claud.  S.  p.  71. 

Dieselhe  Verdunkelung  und  .Ahstuniprung  des  sprachlichen 
IJew'usslseins  vom  l'nlersrhiede  langer  und  kurzer  Vokale  zeigt/sirh 
auch  in  den  Schreibweisen  von  Inschrirten  der  siiitteren 
K a i s e r z c i I . 

So  linik't  sich  kurzes  e durch  AK  ausgedrückt  in  fulgeuden 
Schreihweisen  : 
a e g o , /.  N.  OSO. 
praelio , a.  0.  2091. 

•V  e p i c I c 1 u s . a.  ü.  27 03. 

A e (1  i g o n u s , a.  0.  2900. 
a com III,  a.  U.  ■ > 

ina  eae,  a.  O.  3050. 

Sa  e vero,  a.  O.  4S78. 

Traehoiiiano,  a.  O.  5772. 

haea  I issinioruni,  Or.  Hem.  55Sl.  * 

p i a e I n t i .s , a.  0.  5593. 

A e t r u r i a e , a.  0.  0 1 S3. 
paej.'ae-grinus,  «.<>.7419.  , 

praeeihus,  a.  0.  0921. 
saepulchris,  ßoiss.  I.  Lyon.  XVII,  43. 
braevis,  a.O.  XVll,  00. 


♦)  AVenii  aueli  das  i vor  t in  diesen  Verbalformen  ursprünglich 
lang  wnr,  so  galt  es  dijeli  schon  in  der  Angnsteischeii  Zeit  für  gewöhn- 
lich als  kurz;  man  darf  also  nicht  annehmen,  dass  Grammatiker  des 
vierten  und  fünften  Jahrhunderts  noch  eine  Kunde  von  der  ursprüngli- 
chen Länge  desselben  hatten. 
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i n i (|  u i ( ii  l a n , Or.  Henz.  flOSü. 
cxacra«-,  I.  A'.  GS25. 

in  pacac,  a.  0.  7156.  7191.  , 

Itenafi  liieren li,  a.  0.  3372. 
i|iio)|iiae,  ((.  0.  6S26. 

|ios(erisi|  11  ae,  a.  (t.  2966.  7140. 

I i I)  e r t a b II 8 1|  u a e , a.  0.  2966. 

populnsquae,  a.  <!.  109. 

sinae,  Bois.  I.  l.i/on.  W,  107. 

venilae,  /.  Constant.  Wdlu.Bcnl.  Acc.  Lul.  p.  271. 

aet,  Boma,  sublerran.  AringhU  I.  p.  339. 

pi  aesb(}leri),  a.O.p.lb.  « 

Olieii  ist  iiadigewiesen  worden , dass  seil  dem  drillen  Jalir 
iiiimlerl  iiacli  (lliristus  sicher  die  Sclireibw  cisc  A li  nur  nodi  ein 
langes  c liezcidinele,  in  diesen  spül  er  eii  Inscliririen  sldil^s 
an  der  Stelle  eines'  kurzen  E - L a ii  l c s , weil  der  lange  E - L a u l 
in  tieflonigen  Silben  niebt  mehr  von  dem  kurzen  verseil  ie- 
d e n klang.  ^ 

Hüllen  die  langen  Vokale  iin  Lateinischen  ihre  besonderen 
Sdiririzeicben , so  wurden  wir,  wie  AE  an  der  Stelle  eines  kur- 
zen e,  atidi  iiocli  andere  Scliriftzeiclien  langer  Vokale  aiii'  lii- 
sdiriflen  der  späteren  Kaiserzeit  zuni  Ausdruck  kurzer  Vokale  ver- 
wandt seilen,  llaftlr  liiidet  sieb  denn  aiioli  der  Apex,  das  Zei- 
clieii  der  I.ünge  auf  Insdiriflcn  der  Kaiserzeil,  je  spüler, 
desto  öfter  irrtbllnilidi  ttber  kurzen  Vokalen  gesdirieben. 

So  j^lelit  er  auf  kurz  ein  a in: 

Valefiiis,  A/rtr/n.  ^f//. /V.  .'/rr.  71 1.  Or.  2213.  /,A'.7119.- 

Väleriii,  a.  O.  p.  711.  I.  N.  7119. 
p:ircntcs.  Marin,  a.  0.  p.  711.  I.  N.  a.  0. 

Sabina,  Marin,  n.  ü.  p.  712.  Fabrcll.  235,  619.  • • 

.id,  Or.  2533. 
ä d 1 e c I ö , a.  0. 
iidinin  islravit , a.  0. 

('aesär,  Or.  1494.  (p.  Ch.  S5.)  vffi.  Marin,  a.  0.  p.  710. 
r;i  I iönib(  u s^,  Or.  a.  0. 

Sabina,  /j.  235,  619.  * 

Valeria,  s.  oln'n. 

passä,  Marin.  Inscr.  Alban,  p.  136. 
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Mariä,  Marin.  AH.  .4rr.  p.  711.  /.  jV.  7119. 
Cyrillä,  a.  O.  p.  712. 

Ser  II II  (1  i 1 1 ä Or.  22  j 3. 

Auf  kurzem  c in: 
el,  Or.  2213. 

Seciiiulillä,  s.  oben. 

1'ani‘rolis,  Marin.  Ali.  p.  631. 

S |)  ^ c u 1 ä r i s , FabrcH.  p.  171,  33. 
sacerdotiliiis,  a.  U. 
d e il  i l , u.  0. 

T e r e n l i a , Faltrcll.  p.  235,  619. 
iiivi^ntütis,  Or.  2213. 

1 i 1)  e r l i s , 7.  jV.  2756. 
faliör.  Marin.  AU.  Arv.  p.  712. 

|i  o s l e r i s (|iuS  Marin.  Inner.  Alb.  p.  208. 

Auf  kurzem  i in: 
dies,  Marin.  AU.  Am.  p.  713. 
l'läminis,  Or.  2213. 

invic(lo),  Jahn.  sjH’cim.  Epiyraph.  p.  105. 
i n c u I II  ( m i t a t e ) , n.  O. 
iiii|)(eratore),  Or.  119-1.  ' 

Auf  k iirzem  u in:  * 

6 1) , Gr  ul.  99 , 1 . 

völ(untalc).  Marin.  Au.  Arv.  p.  710. 
miidcslia,  Or.  2533. 

■%  * 

Hömiliano,  Or.  1194. 
säcer,  a.  0.  2213. 
l’uleölis,  7.  A.  2532. 

I’üinpönio,  a.  0.  6779. 
iiuöquc,  Or. 2533. 

Auf  k II  r z c m u in : 
l li  a , Marin.  Inner.  Alb.  p.  1 39. 
l li  0 s , a.  0.  p.  1 3S. 
eönlühcrnälis,  Fahren,  p.  171,  33. 
ii'ivenis,  Jahn.  Specim.  Epirjr.  p.  131. 
filii'is.  Marin.  AU.  Arv.  p.  712. 

Tc  1 e p h 11  s , Marin.  AU.  .b  v.  p.  7 1 3. 

V euer  ins,  7.  N.  2335. 
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m p II » i li  ü s , Fabrelt.  p.  235,  ü 1 9. 

|i  II  !ri  ir  II III , a.  0. 

a II II II III , Gori.  Inner.  Klr.  I,  43S,  5J . 

I*as  Z ei  eil  eil  il  es  langen  Vokals  slelil  also  liier  lilier  den 
kurzen  Vokalen  a,  e,  i,  o,  ii,  auf  Siniiiiiisillien , Alileilnngssilbcii 
lind  neiigiiiigssilhcii,  in  hoelilietonler  wie  in  (ieriielonter  Silbe. 

Aiicli  in  der  ersten  Zeit  der  Kaiser  ist  gelegentlieli  einmal  der 
Apex  iiiiriclilig  gesetzt  durch  Irrtluiiii  der  Steinmetzen,  aber  dieser 
Felder  kommt  auf  spateren  liiseliriften  so  über  ans  häufig  vor, 
dass  ej  so  wenig  Zufall  sein  kann,  wie  die  erst  auf  den  spatesten 
Insdiriften  erscheinende  S ehr  ei  b w ei  se  AE  zur  liezeichiiuiig  eines 
kurzen  E- Laut  cs. 

Es  beweist  vielmehr,  dass  die  l'nlersclicidiing  zwischen 
langen  und  kurzen  tieftonigen  Silben  sieb  in  der  Sprache 
iinnieriiicbr  verdiinkcl  tc  und  endlich  ganz  geschwunden  ist. 

So  dass  man  lange  und  kurze  Silben,  wie  esServitis  sagt  iin  vierten 
und  filnfteii  Jahrhundert  nur  mittelst  des  Hoclituiies  wenigstens  in 
der  Aussprache  drei-  und  mehrsilbiger  Wörter  noch  heraus  kennen 
konnte,  dass  man  nicht  mehr  lange  mul  kurze,  sondern  nur  \ 

noch  lioclibetont  c und  t i e ft on  i ge  Silben  unterschied. 

• 

, Daher  ist  es  denn  erklärlich,  wenn  in  Volk  st  li  ü ml  i c h e n 
D i eil  I II  ngc  II  der  Kaiserzcit  oder  insoldien,  die  wenigstens  ihrem 
IiiImII  und  Zweck  nach  dem  Volksleben  nahe  stehen,  tieftoiiige 
Silben,  die  noch  nach  dem  Kanon  der  Augiisleisclicn  Zeit  als  lang 
gelten  als  K iirzen  , hingegen  horhbetonte  kurze  Silbendie- 
tieltiiiig  von  Laugen  erhalten.  .Spuren  davon  rmdeii  sich  naiiienl- 
licli  in  vo I k s t h il  mli che n .Spotlversen  schon  seil  dem  er- 
sten Jahrhundert  nach  Chrisliis,  und  wei'den  dann  immer  liiitifiger, 
bis  in  den  (irabversen  der  spä testen  Kaiserzcit  die  (J  ua  n tiliit 
der  Silben  in  giinzlirher  Verwirrung  und  Zerrillinng  er- 
scheint. 

In  dem  Hexameter  einer  l’ompeianischen  Inscbrifl,  also  spiile- 
slens  aus  der  zweiten  Iliilftedes  ersten  Jahrhnnderls  nach  (ilirisliis 
tindel  sich  die  Messung : 
p 0 1 e s t , (>r.  Henz.  7297 : 

Si  polest  illa  iiiihi  teneruni  (p)erlundere  pecliis 
grade  so  wie  dieselbe  oben  bei  Maut  ns  iiacligewieseii  ist  ( f'^/. 

11,  lüO.). 
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■ Rei  Hichlorn  ;iiis  dtnn  ilritU'ii  JüluiiiimliTl  iler  Kaist'rzcil  t‘r- 
srlii'itioii  nie  bei  (len  allen  See  ii  i scheu  Iliclitcrn  iaiiihisclic 
Verhairurmeii  pyrrliichiscli  geinesseii;  so: 
v\i\es,/Mmprkl.A/ex.S(‘v.'i^. 
putas,  a.  O. 

in  (len  Henilekasyilabcn  auf  Alexander  Severus  : 
l’ulclirum  ipiod  vidPs-esse  nuslrnin  rejteni. 

I’ulebruni  ipiod  puläs  esse  veslrnin  regem, 

Si  verum  putäs  esse,  non  irasror. 

Spartianus  misst  in  der  reberlragniig  eines  lirierliisrhen 
Kpigramnis  alis  dem  Ende  des  dritten  oder  Anrung  desvierlen' 
Jalirliunderts : , 

g e n 1 P s , Pcscenn.  Sig.  1 2 ; 

llunc  reges,  imne  gentes  amanl,  imne  anren  Romu. 

In  einer  cbrisllidien  flrabsclnifl  aus  der  letzten  Zeit  des 
Ibimisrhen  Reiebes  erscheint  das  a des  Ablativs  gektlrzl  in: 
forniii,  Bnma  suhUrran.  Arüighi,  l,  p.  250  {j>.  Ch.  472.):  ' 
Levitae  coidimx  Petronia  forma  pudoris. 

Andererseits  linden  sieb  seitdem  dritten  Jabriumdert  nach 
Ebrislus  liucblouige  kurze  Silben  als  Liingen  gemessen.  So 
in  den  Soldatenversen  des  A n rel  ia  nu  s aus  <lcm  Ende  des  dritten 
Jabrbunderts  : 

biibet,  Vopisc.  Aurel.  G.  * 

h ö m o , rt.  0.  ^ 

Tantum  vini  nemo  habet,  ipiänlnm  fudil  sängninis.  • 

'l'ims  liomo  nulle,  mille,  mille  dee<dlävimns,  ‘ 

Verse,  von  <lenen  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird.  * . * 

' *»  “ 

Auf  einer  cbristlicben  (IrabschriR  ans  den  laitzten  Jalire^l  des 
Römischen  Reiches  erscheint  die  Messung  : 
iuleo  , Rom.  subt.  Aring.  I,  p.  250  (p.  Ch.  474.): 

.Vdeu  sic  dalus  altaris  fiiil  ille  minister.  - 

In  Lyoner  Inscbriften  des  sechsten  Jahrhunderts  finden 
sich  ähnliche  Messungen;  so: 

vid  cs  , Boiss.  I.  Lyon.  .Wll,  44,  v.  14  [p.  Ch.  551): 

Ijnos  vid  cs  meritis  astra  snbisse  poli. 
prEtio,  rt.  O.  XVII,  4 {p.  Ch.  553): 

Officio,  culln,  pretio  cordc  gradu. 
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El)^üso  in  einer  späten  (Jraliselirift : 
rögant,  a.  O.  I,  p.  92: 

(Jiio<l  omnes  rof»anl  sed  felices  iinpelranl. 
und  in  den  riraliversen  des  ItOniisclien  ItiseliuFs  llunir.iriiis  V aus 
dein  sielientcu  Jalirliunderl : 

Itonifäcii,  J'k‘c(wood,  Syll.  Inscr.  Mon.  Christ,  p.  dTl,  1 : 

In  eunnuune  lionus,  Bonifacius  iude  vocalus. 

Sn  erklärt  es  sieh,  wie  cliristlielie  Bieliler  dazu  koiniueu  konn- 
ten, daktylische  firabverse  ahzufassen,  in  denen  das  Bewusst- 
sein voll  der  Quantität  der  Silhen  arg  getrtllit  erscheint.  Als 
Beispiele  nutgen  folgende  hier  FMatz  finden,  die  dem  .Anfang  des 
fünften  .lahrhunderts  angelu'irlen: 

Quod  dnicis  nali,  ipiod  cara  pignora  praestanl, 

Ooiitinet  liic  tunuiliis,  incinhra  iiui  parva  rctentat. 

• Bolorein  sine  liiie  dedit  Keli  citas  isto, 

Clauditur  infelix  falso  cognoinine  dicta.  • 

>aiu  cui  prima  dies  in  luceiii  prolulit  anmis,  . 

Qhialtuor  et  male,  ciim (|uintum  sumeret  ortiim, 

Ahstulit  atra  dies  et  funere  mersil  accrvo,t 
llaec  mater  et  genitor  conscribunt  cariniua  huslo, 

Quo  legenti  simul  redeat  suh  corde  figiira  , 

El  sicato  saepe  madescant  lumina  lletii. 

Sic  nieditalur*)  amor,  nec  curant  carmiiia  manes. 
Flcetwood,  Syllüij.  Inscf.  Moitum.  Christ,  p.  39S,- 1 (p.  Ch.  103.) 

Bie'ElleiH,  die  ihram  Tüchlerchen  diese  Crahverse  dirhtelen, 
dntcklen  wohl  ihren  Schmerz  um  das  verlorene  Kind  in  denseiheu 
.warfii  und  innig  aus,  aber  die  Länge  und  Kürze  der  Silhen  uiiter- 
^schieden  sie  nicht  mehr  deutlich. 

^ .Achnlich  sind  folgende  Verse  aus  einer  Grahsrhrift  der  Vigna 
Amendola  (Jahn,  specim.  epigraph.  p.  134  ): 

Quam  pie,  quam  crebre  venit  sacra  via  tota, 

Elevit  et  immensa  turba  funusque  secuta 
Dixerunt  ferale  dicm  stationibus  atris**). 


*)  Fleetfv,:  medicatur. 

**)  Aohiiliche  Grabsclirifteii  finden  sich  bei  Fk‘e(tvood,  Sylt.  Inscr. 
Mon.  ChrUt.  p.  421,  2.  •12.'),  1.  2.  417,  2.  4üti,  1.  407,  1.  401),  1.  t'yt. 
Horn,  tuhlerr.  Ariny.  II,  p.  51.  470,  1.  487,  I.  489,  I.  490,  3.  491,  2. 
501,2.521,2.532,4. 
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Wxnn  in  dirsen  (’ii  ahschi  illcn  sich  and»  noch  riclitig  gemes- 
sene Verse  fiiulen,  so  gehl  die  KiUarlung  dcrselhen  noch  weiter,  so 
dass  die  Tondauer  der  Silheii  gar  nicht  mehr  Leohachtet  erscheint 
und  der  so  entartete  Vers  fast  nur  noch  in  dem  Tonfall  des  Ausgan- 
ges, wo  in  den  heideii  letzten  Filsscn  der  Hochlon  mit  der  Vers- 
helmng  zusamnienntllt,  seine  Ilerkimfl  vom  Hexameter  verrtitli.  Diese 
Afleii)ildung  des  llexainelers  erscheint  schon  in  einer  l’mhrischen 
firahschrifl  des  vi  er  le  11  Jahrhunderts. 

Cara  pia  coninx  Vguia  d ed  i täi|  iie  marito, 

Kuneris  tuT  causa  tola  nos  mente  dolemiis, 

.Aelcrnamqiie  dumum  Comicmis  A m:i  n t iTis  parä vi , 
Nobisiiue  . . . 

Sanclique  tuT  inanes  nohis  pctentihiis  .iilsint 
IT  semper  lihenterque  (p)sahiios  tibique  dirämiis 
Fleehv.  Sylt,  inscr.  Mon.  Christ,  p.  50G,  3 (p.  CA.  373). 

Von  dieser  .\rl  sind  auch  die  Verse  einer  Trierer  lirahschrift 
der  Abtei  St.  Maxiniin  aus  dem  filnrien  oder  sechsten  Jahr- 
hundert ; 

Hir  requies  data  llloderici  memhra  sepiilcrum, 

Oui  capus  in  numero  vicarii  ndmine  sümsil. 

Fmt  in  pupulo  gratiis  et  in  suo  genere  primus, 

Cui  uxor  nobelis  prtPamore  Iclolum  fi.cri  iiissil). 

Steiner,  Samrnl.  u.  Erkt.  utlchristl.  Jnschr.  im  Ithemyeb.  4,  p.  3*). 

Gezilhll,  nicht  mehr  gemessen  sind  die  Silben  des  V'erses,  willi- 
rend  jede  hocliloiiige  Silbe  auch  als  lange  gelten  kann  in  fidgender 
christlichen  Grabschrifl-: 

tjuis  mihi  tribual,  nt  flelus  cessenl  imin<'‘nsi 
Fl  luctus  animae  det  locuin  vera  dici^nti; 

IJcel  in  lacrimis  singullus  vdrba  eriimpant. 

De  te  ceiTissime  tuus  discipulus  luquar 
Te  generosilas,  minister  Christi,  p a r e n t u m , 

Tc  numda  actio,  Thomas,  inonstrdhal  honestum, 
Tecuni  virginitas  ah  incunahulis  vixil 
Tecumque  veritas  ad  vitae  mf-lam  permäusit. 

Tiomu  Suhterran.  Aring.  I,  p.  104.  iMuratori,  Anliy.  Ilnl.  medii  aevi, 
I.  Hi,  p.  081.  Flettw.  SyU.  inscr.  p.  498,  I.  VyL  iEeil  u.  Benl. 
Ace.  ImI.  p.  204  /.  271  /". 

♦)  Grnbscliriftun  solclier  Art  sind  F/eetw.  a.  0.  p.  aoli,  .').  300,  t. 
4.')Ü,1.  i>.  Vif.  I7(i,  t.  5t0,2.  3.  527,2. 
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IMps»‘11>c  KiiUi'iHDg  (It's  troehaisclipii  Tpironietprs  wei- 
st'ii  Weil  nnd  Ht'nlnew  nach  («.  0.  p.  2(i2)  sclihn  in  einem  f’salm 
des  Augustinus  ans  dem  Ende  des  vierten  Jalirlmnderts,  wie 
folgende  Anfangsversc  desselben  zeigen: 

'Abnndanlia  jiecratorum  sdlet  fratris  cöntui'harc, 

Prdpler  hoc  dominus  noster  vAliiil  nos  präemonere 
Edmparans  regniim  caelorum  reliculo  inissd  in  mare, 
Ct'mgrrganti  miiltos  pisces  6mne  genns  hinc  el  inde,  ^ 

Quds  cum  traxissenl  ad  liltns,  tiinc  coeperunt  separare, 
Ildiios  in  vasä  miseruni,  reliquos  malds  in  mare. 

AngusHn.  Oper.  (,l\,p.  I — 8.  (p.  Ch.  393. J 

Im  nächsten  Abschnitte  werden  Nachbildungen  des  T r o c h 3 i- 
schen  Septenars  einer  christlichen  ('.rahschrirt  mitgetheilt  wer- 
den,-in  denen  Hoch  ton  und  Vershehnng  immer  ziisammen- 
fallen,  alle  hochlon  igen  Silben  auch  als  laiig  gelten  und  somit 
das  accentuirend  e l’rincip  im  Versbau  rein  zur  Geltung  gekom- 
men ist,  was  in  den  Versen  des  Augustinus  nicht  unbedingt  der  Pall  ist. 

In  ähnlicher  Weise  erscheint  auch  der  lamhische  Trime- 
ter im  Mittelalter  durch  das  accentiiirende  Princip  umgeslaltet  und 
entstellt  und  ist  so  in  die  Französische  und  Italienische  llichlnng  ilher- 
gegangen,  wie  Weil  und  Renloew  nachweisen  («.  0.  p.  267 — 271). 

Ans  der  Verwischung  des  l'nterschiedes  zwischen  langen  und 
kurzen  Silben  in  der  Sp.ltlateinischen  V(dkssprache  und  der  so  ent- 
standenen llerrschaft  des  llochtones  im  Versbau  der  volksthilmlichen 
nichlung,  die  der  (ieist  des  (diristenthums  zu  neuem,  frischem  Le- 
hen erweckte,  wird  es  nun  auch  erkliirlich,  dass  auch  gelehrte 
Kunstdichter  der  spütesten  kaiserzeit,  die  doch  sonst  in  ihren 
Vei'sen  no(  h die  .Muster  der  Augusteischen  Zeit  nachhildeten  wie 
Ausonius,  Sidonius  Apollinaris,  l’rudenliiis  und  andere 
sich  dem  Einlluss  der  volksthiimlitheu  Aussprache  und  nichlung 
nicht  ganz  entziehen  konnten.  Daher  messen  sic  niciil  hios  die 
lange  und  lieftonige  vorletzte  Silbe  (iricchischer  l’roparoxy- 
lona  gelegentlich  als  Kürze,  also  zum  Reispiel  idöla,  ercmiis, 
malhcsisu.  a.  sondern  auch  die  vorletzte  kurze  und  hoch- 
tu nige  Silbe  riiiechischer  Daroxylona  als-Länge  in  Namen  wie 
Andreas,  Sophia,  E u ri  p 1 d es  n.  a.  und  schon  Priscian  erklärt 
das  hochlonige  i in  Urania,  Slephania,  philosophia  für  lang 
(Prise,  p.  1289.  1290.  JPeil  ii.  licn/.  p.  2t>S).  .Ein  ähnliches  Zii- 
geständniss  an  das  accenluirendc  Princip  ist  es,  wenn  jene  Dich- 
ter auch  in  <len  auf  -i  für  -ii  und  -ie  auslaulenden  Uenetiven 
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und  V o c a t i V e n von  Eigonnamon  der  v o r I c ( z t e n li  o ah  b e t o n - 
ten  Silbe  die  r.ellniig  einer  F.Jinge  gaben,  also  in  Formen  wie 
Ti!»eri,  Ililäri,  Veneri,  Sediili,  Anllieini,  Dynämi  u.  a. 
( Vgl.  Langen,  Acc.  Lat.  p.  22.). 

Aus  den  vorliegenden  Tlialsachen  ergiel)t  sich,,  dass  in  der  F.a- 

teinisrhen  Volkssprarhe  der  beiden  lelzlen  Jalirhiinderte  Homs 

das  llewusstsein  von  der  Tondauer  der  Laute,  insbesondere  von 

<Ier  Ouantiiat  der  Vokale  geschwunden  war.  Es  is(  dar- 

gelhan  wie  der  llochton  im  Worte  in  der  kiirzung  Erleichterung  und 

Zerslürung  tiefloniger  Vokale  seine  Macht  über  das  Wort  belhäligle, 

wie  aber  die  Fünführung  der  E riechist  hon-  Verskunsl  in  die  Latt'ini- 

sche  Sprache  die  Tondauer  der  Vokale  verdeutlichte  und  fixierte 

und  ihnen  in  der  Sjuache  der  Gebildeten  und  Gelehrten  Half  gob 

gegen  den  zerstörenden  Druck  des  Flocht ones.  Als  aber  die  Flömi- 

sche  gelehrte  Diclitung  sich  dem  Volkslel)en  ganz  ^iwandlc'  und 

das  FForazische:  Odi  profan  um  vulguset  arceo  uuter*tleii  (Te- 

biltlelen  und  Gelelirten  immer  mehr  zur  That  wurde,  ging  die 

Volkssprache  imauriiaitsam  auf  ihrer  früher  betretenen  liahn 

weiter,  da  trat  auch  die  zerstörende  Wirkung  des  FFochto- 

nes  auf  benachbarte  Silben  unwiderstehlich  in  der  Sprache  des 
« 

Volkes  wieder  hervor.  11  ebertönt  von  der  hoclitonigen  Siliie 
tingen  die  tieftonigen  Silben  unter  dem  Druck  des  FFochtones  an 
im  Munde  des  Ftedenden  undeutlich  und  unklar  zu  klingen, 
so  dass  die  Grenzen  ihrer  Tondauer  ' sich  verwischten  untl 
das  Ohr  ties  FFörenden  zu  unterscheiden  verlernte,  ob  die  lieflonige 
Silbe  von  langer  oder  kurzer  Tondauer  sei.  Der  llochton  hat  seine 
Fesselung  durch  dicTonda  uer  der  \borletzten  Sillie  vergolten 
durch  die  Vernichtung  der  Ton  1 iin  ge  aller  autle  re  n Silben 
lies  Wortes  ausser  der  einen,  die  ihn  gebunden  hielt,  dieser  .seiner 
Tonstettte  untl  Basis  aber  über a II  die  Geltung  einer  langen 
Silbe  verliehen,  wo  sie  dieselbe  noch  nicht  halle.  Nachtlem  er  so 
nach  langem  Kaftipfe  itber  die  Tondauer  der  Worlglietler  gesiegt 
und  sich  zum  A 1 1 e i n h e r r s c h e i d e s W o r t c s emporgeschwungen 
halle,  folgte  auch  die  Vershebung  in  der  Lateinischen  Volks- 
dichtung dem  Gebieter  des  Wtnles,  dem  Fl  och  ton,  und  so  hat  .sich 
in  der  volksthümlich-christlichen  Dichtung  der  Fetzten 
Zeiten  des  Bömtschen  Kaiserreiches  das  a c c e n I ii  i r e n d e F*r  i n c i p 
der  Verskunsl  ausgebildet,  das  von  hier  auf  die  Flomani sehen 
Spraclien  übergegangen  ist. 


• IV.  Wortbetoiinii^  und  Versbau.  ■ 


Pnrch  dii'  rnlprsiuliiiii>;  illtor  cüp  Lalcinisclie  Retoniing  ist  die 
(irundlasje  "ewomien,  von  der  aus  die  lelzle  Frage  zu  enirlern 
ist,  um  die  es  sirli  iu  der  vüi  liegeuden  Aiifgalie  liandell,  das  Verli.'dl- 
niss  der  Laleiiiisehcn  Beloiuing  zum  Laleiiiisdicii  Versl)au.  Ks 
kaiiu  nicht  iu  den  geslcckleu  Cieiizeu  ilersellieu  liegen  hier  ein 
System  der  I.alcinischen  Metrik  aurzustclieu,  es  handelt 
sirli  lediglich  um  die  Reaniwortung  der  Frage,  in  welchem  Ver- 
hii  1 1 niss  d^e  Wort  hei  o n u ng  z u dem  Versha  u oder,  was  der 
Kernpunkt  der  Sache  ist,  in  welchem  Verh.MlIniss  der  Ilochlon 
der  Lateinischen  Wörter  zur  Vershehnng  der  Lateini- 
schen Verse  stand. 

In  der.  Gri  ethischen  Verskunst  herrscht  ausschliesslich 
das  Frincip  der  Tondauer  der  Silheii,  in  der  Deutschen  das 
I’rincipdcs  llochtones,  es  würde  also  zu  untersuchen  sein,  oh  die 
Lateinische  Verskunst  diesem  oder  jenem  folgt,  oder  oh  sie  eine 
vennittelnde  Stellung  zwischen  beiden  einnimmt. 

Aber  da  es  unmöglich  jemanden  einfallen  kann  zu  hehaup- 
len,  dass  in  der  Lateinischen  Verskunst  der  llorhton  aus- 
schliesslich herrschend  gewesen,  die  Tondauer  gar  nicht  in 
Betracht  gekommen  sei,  so  bleibt  lediglich  die  Frage  zu  entscheiden 
idirig,  ob  in  ilerselben  die  Ton  datier  allein  bestimmend  gewesen 
sei  wie  im  Griechischen,  oder  oh  neben  der  Tondauer  auch 
der  II  och  ton  der  Wörter  von  Betlentung  gewesen  ist  für  die 
Gestaltung  des  AI tlatei uischen  Verses. 

Die  Fntersuchung  ülier  die  Versmasse  iles  Tcrentius  führte 
R.  Rentley  auf  die  Lehre,  dass  die  I.ateiiiischen  Komiker  es  ver- 
mieden hiUteii,  so  weil  es  ihnen  möglich  war,  die  Vershehnng 
auf  die  lelzle  t i e f t o n i g e Silbe  zu  legen , das  heisst  sie  in  i- 
derslrcil  zu  bringen  mit  dem  Ilochlon  des  Wortes  {Schediasma  de 
ly/flris  Terentinnis-  p.  11).).  In  der  dritten  Dipodie  des  lambi- 
schen  Senars  dürfe,  so  meint  er,  die  Vershebung,  abgesehen  von 
con  einzelnen  durch  besondere  Gründe  gerechlferliglen  Ausnahmen, 
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nicht  auf  die  letzte  tieflonige  Wortsilbe  fallen,  sondern  sie  niilsse 
mit  dejn  Ilurhlun  des  Wortes  ziisaminenfallen ; in  der  ersten  und 
letzten  Dipodie  hingegen  mussten  sich  die  Dichter  wohl  oder  übel 
gegen  ihren  Willen  dazu  bequemen  die  Vershebung  auch  auf  die 
lieft  onige  Endsilbe  des  Wortes  zu  legen,  weil  sie  ohne  diese  Frei- 
heit die  Verse  Griechischer  Komiker  und  Tragiker  gar  nicht  hätten 
nachahinen -kiinnen  («.  0.  p.  20.  21.).  Der  ßentleyschen  Ansicht 
folgt  G.  Hermann,  wenn  er  sagt,  die  Scenischen  Dichter  der 
Rümer  hätten  es  gemieden  die  Vershebung  auf  die  letzte  Wortsilbe 
fallen  zu  lassen  ausser  in  den  ersten  und  letzten  Versfüsseu  des  lam- 
bischen  Senars,  obwohl  sie  sich  hierin  nicht  überall  conse- 
quent  geblieben  seien.  Insbesondere  aber  seien  sie  darauf  bedacht 
gewesen,  dass  in  spondeischen  Wortforinen  an  den  graden  Vers- 
stcllen  der  llochton  des  Wortes  nicht  mit  der  Vershebung  in  Wider- 
streit geriethe  (Eiern,  doctrin.  melric.p.  141.). 

Gegen  diese  Ansicliten  so  bedeutender  Kenner  Lateinischer 
Metrik  trat  zuerst  Fr.  Ritter  mit  einer  Widerlegung  hervoV  (Ele- 
mentnrum  Grammalicae  Latinae  lihri  duo,  Cap.  VII,  p.  63’ — 77), 
indem  er  darauf  hinwies,  dass  der  llochton  des  Wortes  etwas 
wesentlich  verschiedenes  sei  von  der  V e r s h e b u n g (« . 0. 
p.  67  /*.),  dass  in  lam bischen  und  Trochäischen  Versen  der 
älteren  Lateinischen  Dichter  der  scharfe  oder  gebrochei^I  o c h t o n 
mit  der  Vershebung  deshalb  bedeutend  öfter  zusammen- 
stinime  wie  im  Griechischen,  weil  derselbe  in  der  Lateinischen 
Sprache  mehr  wie  in  der  Griechischen  sich  der  langen  Silbe  des  ' 
Wortes  zugcselle,  und  weil  er  sehr  häufig  auf  die  vorletzte 
Silbe  desselben  falle  (a.  0.  p.  63  /*.),  dass  endlich  das  Zusammen- 
fällen der  Vershebung  und  des  ilochtones  im  dritten  und  vier- 
ten Versfuss  des  lainbischen  Senars  durch  die  gewöhnlichste 
Cäsur  desselben  nach  der  Verssenkung  des  dritten  Versfusses, 
die  Penthemi  nieres,  nothwendig  herbeigeführt,  kei- 
neswegs von  den  Dichtern  absichtlich  gesucht  sei.  Diese 
Gegengründe  Ritters  gegen  die  Dentleysche  Ansicht^  die  jedenfalls 
sehr  gewichtig  sind,  haben  von  den  Anhängern  derselben  keine 
eingehende  Widerlegung  erfahren,  was  doch  unumgänglich 
nothwendig  war,  wenn  jene  Lehre  als  richtig  und  gesichert  gel- 
ten und  Folgerungen  für  die  Gestaltung  des  Textes  der  Sceni- 
schen Dichter  Roms  zur  Grundlage  dienen  sollte. 

CORSSKN  II.  26 


Digitized  by  Google 


402 


In  nriirrer  Zrit  ist  Henllcys  Ansiebt  bestimmter  gestaltet  und 
durebdarhter  gefasst  worden  von  dem  Forscher,  der  durch  seine 
kritische  VViederlierslellnng  des  Pbutinischen  Textes  erst  eine 
sichere  (ii'iindlage  für  die  Denrtheiliing  der  iiiteren  Lateinischen 
Verskiinsl  gelegt  hat,  durch-F.  Ritschl.  Seine  Lehre  fiher  das 
Verhältniss  der  Lateinischen  Worthetonung  zur  Verskunst  ist  im 
^yesenllirhen  folgende: 

Der  Lateinische  Versbau  herülil  auf  dem  Princip  der 
kliiantiliU;  doch  verbinden  die  Hllercn  Scenischen  Pichter 
mit  strenger  Deoliachtung  desselben  die  Rücksicht  auf  den  Wort- 
accent, das  heisst  auf  lleliereinstimmung  der  Vershebung  mit 
d^m  Ilochton  des  Wortes  (Proleg.  Trin.  Cap.  XVII,  p.  207)  so  weil 
dies  die  Ouanlitiit  des  Wortes  und  die  Eigenheit  des  Metrums  ge- 
statten. Es  war  dieTicf  Innigkeit  der  LateinischenE  ndsil be  n, 
welche  durch  ihr  ZusammenlrcITen  mit  dem  Fall  der  Vershebung 
in  <len  Versmassen  der  dramatischen  Richtung  den  Richter  zwang, 
an  gewissen  Stellen  des  Verses  den  Widerstreit  zwischen  Iloch- 
ton und  Vershebung  zuzulassen.  Ras  Lateinische  Wort  lautete 
auf  eine  lieftonige  Silbe  aus,  die  gewöhnlichsten  Versraasse  des  Sce- 
nischen  Dialoges,  der  Trochitische  Septenar  und  der  lambische  Senar, 
.schlossen  beide  mit  einer  Vershebung;  sollte  nun  Vershebung  und 
Ilochton  ii^er  Zusammenfällen,  so  hätten  am  Schlüsse  jener  Verse 
nur  einsilbige  Wörter  oder  drei-  und  mehrsilbige  mit  vorletzter  kur- 
zer Silbe  Platz  finden  können,  die  mehr  als  eine  Verehebung  tragen 
konnten,  wodurch  eine  unerträgliche  Eintönigkeit  der  Verse  ent- 
standen wäre  («.  Ö.  p.  207.  208.). 

Die  Scenischen  Richter  durchbrachen  daher  diese 
Schranke  und  ge.stalleten  sich  zunächst  am  Schlüsse  des 
Verses  im  letzten  Versfusse  den  Widerstreit  zwischen  Hoch- 
ton und  Vershebung,  indem  sic  auch  zweisilbige  Wörter  an 
dieser  Stelle  brauchten,  also  die  Vershebung  auf  die  lieftonige 
Silbe  derselben  legten.  Riese  Freiheit  ward  dann"  auch  auf 
den  vorletzten,  seltener  auf  den  drittletzten  Versfuss 
ausgedehnt  und  griff  unter  gewissen  Redinguugen  auch  im  An- 
fänge des  Verst's  vor  der  Cäsiir  Platz  (a.  0.  p.  207.  208.  232.). 
Dieser  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung,  den 
die  älteren  Richter  gegen  ihren  Willen  zulassen  muss- 
ten, erhielt  durch  den  Gebrauch  seine  Rerechtigung,  so  dass 
spätere  Richter  ihn  sogar  abs  eine  Feinheit  des  Versbaues 


Digitized  by  Coogle 


403 


mit  Vorlielie  siirhlPn  {a»0.  p.  238.).  Daher  helierrschte  in  der 
All  giisteiacheii  Zeit  aus. schliesslich  die  (Juanlitüt  den 
l.ateinisrhen  Versbau , und  der  Ilochtun  hat  seinen  Einlluss 
auf  denselben  vtillig  verloren  («r.  Ö.  p.  239.  Rhein.  Mus.  VII, 
588.). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Ansirht  des  Mannes,  der 
durch  seine  kritischen  Forschungen  vorzOglich  dazu  heHdiigt  war, 
(Iber  die  vorliegende  Frage  ein  conipelcnles  l’rlheil  zu  fällen,  in 
weiten  Kreisen  als  maas.sgehend  angesehen  uiirde ; ihr  ist  iiis- 
hesondere  auch  Fleckeisen  in  der  Hehaiidlung  des  Dlaiitinischen 
Textes  gefolgt  (vgt.  N.  Jahrb.  LXI,  53.). 

In  neuester  Zeit  ist  nun  gegen  diese  durch  Ritschl  vollstiliuli- 
ger  entwickelte  und  mit  der  Metrik  der  Augusteischen  Zeit  in  Zii- 
sammenhaiig  gebrachte  Ansicht  Bentleys  von  Neiiegi  ein  entschie- 
dener und  gewichtiger  Eiiispriicli  erhoben  von  dem  Forscher,  au 
dessen  Namen  sich  eine  neue  Epoche  in  der  Auffassung  der  anti- 
ken Metrik  knilpfl,  von  A.  Bückh,  indem  dersellu!  unter  llervor- 
hehiiiig  der  nicht  heachteteii  flegengrtlnde  Ritters  gegen  jene 
Annahme  sich  dahin  aussprach,  dass  Hochton  und  Vers- 
hehiing  in  der  Allrilmischeii  Poesie  wie  im  firiechischen  Versbau 
iinahhangig  neben  einander  hergehen,  und  wo  eine  Ueher- 
einstinimung  dieser  beiden  Elemente  statt  finde,  diese  ein 
Ergehniss  des  harytonen  li'ochaisicreiKden  Sprach - 
rhythmiis  in  Verhindiing  mit  den  metrischen  For- 
men und  Hesetzen  sei  {Monatsber.  d.  Akeidem.  d.  ff'is- 
sensch.  z.' Berlin.  1854.  Mai,  p.  270 /".).  Seitdem  haben  Weil 
und  Benlocw  ih  ihrer  Theorie  der  Lateinischen  Betonung  die 
Benlleysche  Lehre  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen  und  sind 
zu  dem  Ergehniss  gelangt,  dass  die  Riltersche  Ansicht  iinliedingt 
die  rieh tige  sei,  dass  in  der  älteren  Scenischen  Dichtung 
wie  in  der  spateren  Kunst  dichtung  der  Riimer  allein  die 
Tondauer  den  Lateinischen  Versbau  beherrschte  und  der  Hoch- 
ton niemals  von  Einfluss  auf  die  Gestaltung  desselben  gewesen  ist 
( Theorie  gener.  de  l' Accent.  Lat.  Chap.  IV  p.  66 — 1 04.  p.  242 — 249. 
p.  249  — 267),  dass  vielmehr  erst,  als  sich  das  Bewusstsein  von 
der  Tondauer  der  Silben  aus  der  Sprache  verlor,  der  Hoch- 
Ion  allmählich  Einfluss  gewann  auf  den  Versbau,  und 
nach  dem  Lnfergange  dcM.aleinischen  Quantität  in  der  spate- 
ren volksmassigen  Dichtung  die  Alleinherrschaft  errang. 

26* 
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Kine  wirklich  eingehende  Will  er  leg  un%  der  Gründe,  auf  welche 
diese  Auffassung  sich  stützt,  ist  bisher  von  den  Gegnern* derselben 
nicht  gegeben*). 


*)  Als  eine  solche  können  die  Bemerkungen  und  Aufstellungen 
Langen 8 über  den  betrelTenden  Abschnitt  des  Werkes  von  Weil  und 
Benloew  (iV.  Jahrb.  7t),  51  f.)  nicht  gelten.  Die  Einwirkung  der  Cä- 
sur  flach  der  Vcrshcbnng  in  der,  Mitte  von  lambischen  und  Trochäi- 
schen  Versen  auf  das  Zusammenfallen  von  Hochton  und  Vershe- 
bung  giebt  L.  zu;  meint  aber,  sie  sei  von  W.  B.  zu  hoch  angeschla- 
gen, u.  0.  p.  54,  ein  Zusatz  von  jedenfalls  sehr  relativer  Bedeutung. 
Wenn  aber  L.  aus  der  Thatsache,  dass  bei  den  Lateinischen  Dichtern 
sich  weniger  Ismbische  Verse  finden  als  bei  den  Griechischen,  welche 
weder  nach  der  dritten'  noch  nach  der  vierten  Verssenkung  eine 
Cäsur  haben,  den  Schluss  ziehen  will,  es  käme  dies  daher,  weil  jene 
eben  die  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  suchten, 
so  muss  gleich  hier  von  vorn  herein  darauf  hingewiesen  werden , dass 
dieser  Schluss  mindestens  unbrauchbar  ist  zur  Entscheidung  der 
Hauptfrage,  um  die  es  sich  hier  handelt.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  jeder  Nachahmer  der  Regel  folgt,  die  er  bei  seinem 
Vorbilde  findet,  die  Ausnahme  aber  als  etwas  minder  gutes  zu  meiden 
geneigt  ist.  Regel  war  bei  den  Griechischen  Dichtern  die  Cäsur 
nach  der  dritten  oder  vierten  Verssenkung  des  larabischen 
T'r  i m ete  r s , . der  Einschnitt  nach  der  Verssenkung  des  vierten 
Kusses  im  Trochäischen  Tetrameter,  Ausnahme  .war  das 
Fehlen  dieser  Cäsuren.  Daher  folgten  die  betreffenden  Romrschen 
Dichter  iinwillkührlioh  jener  Regel  ihrer  Vorbilder  und  mieden  auch 
unabsichtlich  die  Ausnahme,  ln  demselben  Sinne  folgen  die  Dakty- 
lischen Dichter  der  Augusteischen  Zeit  der  Regel  ihrer  Griechischen 
Muster  im  fünften  Versfusse  des  Hexameters  den  Daktylus  rein  zu 
erhalten,  und  die  Penthemime res  oder  Hephthemim.eres  eintreten 
zu  lassen,  sie  meiden  die  Ausnahme,  den  Spondeus  im  fünften  . 
Versfusse  und  die  schwache  Cäsur  yiaza  . xqIzov  t^o%ttiov  ohne  Unter- 
stützung einer  männlichen  Cäsur;  aus  demselben  Grunde  erlaubt  sich- 
Horaz  Abweichungen  von  der  metrischen  Regel  nicht,  welche 
Griechische  Lyriker , die  er  nachbildete , sich  unbedenklich  gestatteten. 
Die  Römischen  Dichter  folgen  der  strengen  Regel,  wo  nicht  die  Na- 
tur ihrer  Sprach  c ,,  namentlich  der  Ueberfluss  an  langen  und  der 
Mangel  an  kurzen  Silben  im  Vergleich  zur  Griechischen  sie  besonders 
im  Trochäischen  und  lambischen  Vers  zu  Abweichungen  zwingt.^ 
Ebenso  ahmten  die  Nachbildner  des  Ciceronischen  Styls  dem 
nach,  was  bei  Cicero  die  Regel,  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ist, 
die  Abweichung  im  einzelnen  Fall,  eine  aysscrgewöhnliche  Freiheit,  die 
er  sich  gelegentlich  einmal  nimmt,  Hessen  sie  auf  sich  beruhen,  wo  sie 
nicht  mit  ausgesuchter  Gelehrsamkeit  prunken  wollten.  So  ist  es  auf 


4ü5 


Mil  UcDulzung  dieser  Fursebungrn  ist  also  zu  unlersiichen, 
wriclie  von  den  beiden  enigegengesetzten  Ansiohlen  die  ricbligc  isl. 
Nacb  Rilscbls  Ansiebt  sind  drei  Perioden  der  Verskunsl  zu 
iinlersriieiden.  rrsprilnglicb  beberrsebfe  To  nd  au  er  und  Hoeb- 
‘ton  im  engsten  Verein  den  Versbau,  dann- gcrielbcn  Accent 
und  (Juantit.lt  in  Widerstreit  um  die  Herrsrban  über  den- 
selben, endlieb  siegte  das  quantitative  PrLneip.  Ritscbls 
Aiisicbl  gebt  von  der  Tbalsacbe  aus,  dass  im  Versmasse  des  Plau- 
tus  und  der  Scenisclien  Oicbler  ülicrbaupt  in  gewissen  Fällen 
Hoc  b ton  und  Vers  beb  ung  zusam  menfall  eu,  und  zwar  ent- 
- sebieden  b.liifiger  als  in  GriecJiiscben  Versen , und  scbliessl  daraus, 
dass  dies  die  Regel  und  der  Widerstreit  zwischen  llocbloii 
und  Versbebung  die  diircb  Versnolli  erzwungene  Ausiiabine  sei. 

Sind  j^ne  drei  Entwickeluugsslufen  des  Lateinischen, 
Versbaues  wirklich  vorhanden  gewesen,  bat  jene  Regel  wirklich 
einmal  bestanden,  so  muss  dies  daran  erkennbar  sein,  dass  die 
Regel  das  Zus  a mme  n fal I en  des  Hoebtones  niit  der  Versliebung, 
in  der  älteren  Seen i sehen  Dichtung  häufiger  beobachtet  ist, 
dass  hingegen  die  Ausnahme,  der  Widerstreit  zwischen  Vers- 


atlcn  geistigen  Gebieten,  das»  das  Oj iginalg-e nie  durch  seine  freie 
.Schöpfungskraft  bestimmt  wird,  die  Nachahmer  der  abstra- 
hierten Reget  nachgehen  und  dieselbe  gelegcntlieli  so  eng  ziisammcn- 
sclinüreii,  bis  der  Geist  darin  erstickt.  Man  denke  nur  an  die  Lehren 
Griechischer  und  Römischer  Rhetoren  oder  an  das  Skelett  der  Grieclii- 
sehen  Tragödie  eines  Scneca  oder  Corneille. 

L's  Gegenbemerkungen  gegen  W.  B. , in  denen  sich  ini  einzelnen  . 
manche  richtige  Wahrnehmung  metrischer  Kigeiiheilcn  Römischer  Dich- 
ter Baden,  fallcu  nun  aber  für  die  Hauptfrage,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  auch  deshalb  nicht  jns  Gewicht,  weil  er  den  wichtig- 
sten Punkt  derselben,  ob  und  in  wiefern  dgs  eigenthiimliche 
Re  to  nu  ngsgese  tz  der  Lateiiiisclien  Sprache  in  Verbindung  mit  den 
metrischen  Formen  dgs  Griechischen  Schema  das  Ziisamn.eiifalleii  zwi- 
• sehen  Hoohton  und  Vershebnng  von  Einfluss  gewesen  sei,  ein  Punkt,  der 
doch  von  Ritter,  Boeckh,  Weil  und  Rcnloew  so  entschieden  her- 
vorgehoben worden  ist,  ganz  unbeachtet  liisst.  Somit  hat  Bentleys 
Ansicht  durch  L’*  trotz  des  in  der  Zusammenzählung -von  Dichterstclien 
bewiesenen  Fleisses  (n.  (t.  p.  54  /".) , doch  keine  neue  Stütze  ge- 
wonnen. Das  beste,  was  für  dieselbe  gesagt  werden  konnte^  hat 
Ritscbl  klar  hervorgehoben  , ,s  e i n er  Fassung  jener  Lehre  muss  sich 
daher  die  nachfolgende  Fnterauchnng  vornehmlich  und  gewissenhaft  zu- 
wenden. 
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heliung  und  Hochton  nach  und  nach  um  sich  grifi'  und  in  den 
Versen  der  späteren  Kunstdichtung  hüiifiger  erscheint. 

Es  wird  demnach  zuerst  zu  untersuchen  sein,  oh  dies  in 
der  Thal  der  Fall  ist.  Ist  das  Ergebniss  der  Untersuchung 
ein  bejahendes,  so  liegt  darin  ein  Beweis  für  jene  drei  Ent- 
wickclungsstufen , fällt  es  verneinend  aus,  so  folgt  daraus,  dass 
auch  die  .Annahme  dieser  Entwickelungsslufen  nicht  begründet 
ist.  Dann  aber  hlcihl  zweitens  zu  erörtern,  ob  die  That- 
sache,  dass  Hochton  und  Vershehung  in  den  Versen 
der  Sceiiischen  Dichtung  nicht  selten  zusainmenfallen,  wirk- 
lich eine  Regel,  ein  Gesetz  für  den  Dichler  bekundet,  nach  dem 
sie  eigentlich  immer  zusammcnfallen  mussten,  das  heisst,  ob  in 
dem  dichtenden  Geiste  ein  bewusstes  Streben  vorhanden 
war,  den  Hochton  und  die  Vershehung  möglichst  in  Einklang  zu 
bringen,  oder  ob  ein  anderer  Grund  vorhanden  war,  wes- 
halb dieser  Einklang  beim  besten  Willen  gar  nie  bl 
vermieden  werden  konnte. 


A.  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vers- 

hebung. 

thn  <lie  erste  Frage  zu  beantworten,  ob  wirklich  der 
Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershehung  bei 
den  Uichlern  der  Augusteischen  Zeit  häufiger  ge- 
wesen sei  als  hei  den  älteren  Scenischen  Dichtern, 
wii-d  hier  nach  einander  untersucht  werden,  ob  dies  für  den  lain- 
bischen  Senar,  für  dcnTrochäiscben  Septenar  und  für  den 
Hexameter  Gültiglfeil  habe. 

Um  das  Verb äl ln  iss  derjenigen  Stellen  des  Verses,  in  denen 
Hochton  und  Vershehung  im  Einklang’ sind,  zu  denjenigen,  wo 
sie  im  Widerstreit  zu  einander  stehen,  herauszurindcn,  ist  hier 
eine  statistische  Methode  angewandt,  indem  für  jede  der  ge- 
nannten Versarten  aus  den  verschiedenen  Dichtern  je  dreissig  Verse 
an  mehreren  Steilen  hcrausgehoben  sind.  In  diesen  ist  jedesmal 
die  Zahl  der  Versslellen,  wo  Vershehung  und  Hochton  in  Wider- 
spruch zu  einander  stehen,  abgezähll  und  zu  der  Zahl  aller  Vers- 
stcllen  in  Verhällniss  gesetzt,  indem  jene  durch  einen  Bruch,  diese 
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durch  Kins  aiisg<‘d4^l  wird,  i^wischen  den  Kriuhzahlen , welche 
dies«  UerecJinung  an  verschiedenen  Stellen  desselben  DiclUers  er- 
gehen, ist  dann  die  inilllcrc  l'fopurlionalzahl  gi'nuinnien, 
und  so  annühcrungsweise  das  gesuchte  Verhältniss  ini  All- 
gemeinen für  den  Dichter  bestimmt. 

Im  lambischen  Seuar,  der  hier  zunächst  zur  Erörterung 
kommt,  ist  der  Einklang  von  llochton  und  Vershehung  an 
allen  Ver.sstellen  nichts  seltenes.  Man  braucht  nicht  lange  zu 
suchen,  uni  Verse  zu  finden  wie  die  folgenden: 

Amph.  I'rol.  50 : 

Nunc  quam  rem  oratam  huc  veni,  primnm  proloipiar, 

Post  lirgumentum  huius  eloquar  tragofdiae. 

Ouid  cOntraxistis  fröntcm?  quia  tragoediam. 
rt.  0.  54 : 

Eandem  haue  si  vollis  fäciani  egu  ex  tragoddia 

Eomoi':dia  ut  sit  omnihus  isdem  versibus, 

Capl.  94 : 

Nam  Aetolia  luec  est , illest  captus  in  'Alide. 

4//V.  482:  ' ' 

Philopdlemus  huius  llegionis  filius 

Plus  ciirat,  quasi  non  servitutem  serviat, 

Eerto  illa  quidein  hic  nunc  intus  est  in  af'dibus. 

Itud.  94: 

Nunc  hüc  ad  Veneris  fäniim  venio  visere, 

Ebi  rem  divinam  sö  facttirum  dixerat 
Pers.  110: 

Memini , ut  muraena  et  cünper  ne  caleflerent. 

Nam  nimio  melius  Appecluntur  frlgida. 

Sed  (piid  cessamns  proelium  commiltere. 

Wie  wenig  man  indessen  aus  diesen  uffll  ähnlichen  Versen  ■ 
schliessen  kann,  dass  dieser  Einklang  von  Vershehung  und  llochton 
mit  Absicht  gesucht  sei,  zeigen  Trimeter  des  Aristo phanes, 
wo  ganz,  dasselbe  statllindet,  wie  folgende: 

Av.  1 : 

xilevuq  ^ TO  ÖBVÖQov  tpaivtxul. 

Av.  17:  ‘ ■ . 

ttxidoto  TOV  (IBV  &appBÄ£iSoV  tOVTOVi, 

Av.  21  : 

ijftös  ir’  öi5  yuQ  iat  dvrav&cc  tig-. 
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Lysislr.  408:  ^ 

o xQvcsoxoe  Tov  oQfiov  ov  imaxtvuaas. 

■fl.  Ö.  417: 

to  daxtvitdtov  ncd^ei  rö  ^vyov. 

Itan.  2 : 

«V  otg  tttl  yfAötftr  Ol  ^sfönevoi. 
fl.  Ö.  30: 

OVX  Old’.  6 d’  (DflOg  owool 

Dass  auch  .Arislü|ihaiics  seine  Verse  mit  möglichster  Bertlck- 
■ sichlignng  des  llochtones  geliaut  habe , ist  von  Niemand  hcliauplel 
wurden. 

Man  vergleiche  nun  im  Gegensatz  zu  diesen' Versen  l’lauti- 
nische  wie  folgende: 

Amph.  33 : 

lusläm  rem  et  facilem  esse  öratam  a vobfs  volo 
Asin.  10: 

Sicut  luum  vis  linicum  gnatiim  tuae  , 

Bacch.  240 1 

Salve!  set  uhinamst  Mnesiloclius?  vivit,  valel. 

Psevd.  700: 

Forüni  co<|uinum  qui  vocant  stultä  vocant. 

In  jedem  dies**r  Verse  erscheint  viermal  unter  den  sechs 
. Versslellen  der  Widerstreit  zwischen  Hochlon  und  Vershehiing; 
Verse,  wo  dies  dreimal  slattiindet,  kann  mau  auf  jeder  Seite  des 
IMautus  rinden.  Daraus  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit,  eine  mitt- 
lere Verhältiiisszahl  zu  linden,  wie  oft  Vershebung  und  Ilochton  im 
l’lautiiiischen  Senar  in  Widerstreit  sind. 

hn  Trimeter  des  Aristophanes  findet  dies  durchscbnilt- 
lich  im  dritten  Tlieile  aller  Vershebungen  statt  (vgl.  Av.  Lysislr. 
399 — 428.  Ban.  1 — 36  «.  a.).  Viel  geringere  Bruchzahlen  ergiebt 
die  Zahlung  an  folgenden  Stellen  des  Plautus ; 


Amph.  Prol.  3 1 — 60 

1 

H 

i 

Bacch.  235  — 

264: 

Capl.  69  — 98 : 

Cure.  37 1 — 

400:  i. 

Mil.  481  —510: 

h 

Pseud.  767  — 

796: 

Bud.  83  — 112: 

h 

Stich.  155  — 

185:  Ij 

Asin.  16 — 48: 

4i 

Trin.  4o2  — 

431  : J' 
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Daraus  ergicbl  sieh,  dass  im  Durchschuili  im  Senar  des 
IMautus  nur  an  einem  Fünftel  der  Versstellen  die  Vershebuiig 
mit  dem  Hochton  des  Wortes  in  Widerstreit  steht,  so  dass  die 
hochhetontc  Silbe  in  der  Verssenkung,  eine  tieftonige  Silbe  dessel- 
ben Wortes  in  der  Vershebung  steht. 

FtlrTerenz  ergiebt  die  Zählung  der  Versstellen,' wo  Vershebiing 
und  Hochton  nicht  in  Uebereinstimmung  stehen  an  einer  Anzahl  von 
Stellen  folgende  Bruchzahlen : * 

Ter.  Andr.  I,  1—30:  Adelph.  III,  4,  1—30: 

Eun.  Prol.  1 — 30:  Hecyr.  1,  2,  1 — 30:f^ 

I,  2,  1 — 30:  11,  3,  1 — 30:  J 

Eun.  111,  1,  1 — 30  : J Heaut.  III,  t,  1—30: 

Heau(.  1 , 1 — 30 : - Adelph.  IV,  7,  1 —30 : i 

Fs  ergiebt  sich  also,  dass  im  Durchschnitt  der  lam bische 
' Senar  des  Terenz  fast  nur  im  sechsten  Theile  aller  Stellen 
des  Verses  den  Widerspruch  zwischen  Hochtonung  und  Vers- 
hebung  zeigt,  also  eine  grössere  Uebereinstimmung  zwischen  beidea 
statt  findet  als  hei  Plautiis. 

Dieselbe  Zählung  auf  eine  gleiche  Anzahl  von  lambischen  Se.- 
naren  des  I’haedrus  angewandt  (I,  1,  1 — 15,  10.  IV,  1,  1 — 4,  2. 
V,  1,  I — 2,  12.  lil,  Prol.  1 — 60)  ergiebt,  dass  bei  diesem  Dich- 
ter durchschnittlich  ein  Fönfiel  bis  ein  Sechstel  der  Vers- 
hebungen  mit  dem  Hochton  in  Widerstreit  stehen,  also  mehr 
Uebereinstimmung  beider  Elemente  als  bei  Plautus,  weniger  als  bei 
Terenlius  stattfindel. 

Man  vergleiche  hiermit  die  beiden  vulksthilmlichen  Epi- 
gramme auf  den  Ventidius  Bassus  und  den  Aiiguslus: 
Gell.  XV,.  4 : 

Uoncürrite^mines  aiigures  arüspices, 

Portenlum  inusilätum  connaliiiu  est  recens: 

Nam  mülos  qui  fricäbat  consul  fäctus  est. 

Suet.  Ocl.  70: 

Poslqiiitm  bis  classe  victus  uaves  perdidil , 

Aliquändo  ut  vincat,  liidil  assidiie  älcam. 

In  diesen  Senaten  tindel  sich  unter  dreissig  Versstellen 
nur  an  vieren  der  Widerstreit  zwischen  Vershebung  und  Hoeb- 
ton,  das  ist  wenig  mehr  als  der  achte  Theil  der  Vershebungen. 
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In  «incr  Christlichen  Crabschrift  ans  dem  Ende  des 
filnflen  Jiihrhunderls  finden  sich  folgende  lainhische  Senare: 
Laus  isla,  Felix,  r^s|dcil  le,  preshytcr, 

Nec  le  Levila,  'Adeodate*),j>ra6lcrit, 

(luuriini,  lidelis  älque  pervigil  labor 
Decns  dnine  tcctis  [bis]  nt  rcdderel,  iuslilil 
Fleeltvood , SyU.inscr.  Momm,  Christ.  />.  400  (p.  Ch.  474.) 

ln  diesen  lanibcn  ist  unter  v i er  u n d z w a n z i g V e r s h e h u n - 
gen  nur  an  zwei  Stellen  Widerspruch  zwi^hen  iluchtou  und 
Vershehung,  also  nur  im  zwölften  Theil  aller  Stellen. 

Ist  die  vorstehende  ßerechnung  richtig!  dann  ergiebt  sich, 
dass  der  Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershehung  des  lam- 
liisrhen  Senurs  nicht  nur  nicht  abgenommen  hat,  sondern  auch  ganz 
entschieden  htiuflger  und  grösser  geworden  ist. 

Nicht  im  Einklang  mit  dieser  Reobarlitung  steht  der  lam- 
hische  Sonar  der  Tragödien,  deren  Verfasser  Seneca  genannt 
wird. 

Eine  in  derselben  W'eise  wie  die  obigen  angeslellte  Bereebnung 
fuhrt  nkmiieh  zn  dem  Ergebniss,  dass  durchgehends  in  den  Tri- 
metern dieses  Dichters  im  dritten  Theil  aller  Versstellen  die 
Vershehung  mit  dem  Hochton  im  W'ider streit  steht  (»yf.  Ucrc. 
für.  1—30.  Thyest.  1—30.  Phoen.  1—30.  Oed.  1—30.  Hipp.hi) 
— 109.  Trnad.  1 — 30.  Agam.  1 — 30.  Med.  1 — 30.  Here.  Oet. 

1 — 30.  Oefrt«.  35 — 64):  also  dasselbe  Verhältniss,  das  sich  filr 
Ar  ist  oph  .an  es  lambisebe  Trimeter  ergeben  hat.  Dies  wUrde  für 
Ritscbls  Ansicht  sprechen,  wenn  man  diu  EigenthUmlichkeit 
des  Versbaues  bei  Seneca  aus  den  Augen  lassen  durfte.  Wah- 
rend, nämlich  bei  IMautus  etwas  Uber  ein  Drittel  der  lambischen 
Senare  auf  eine  zweisilbige  Wortforin  ausgeht,  die  also  die 
Vershebnug  auf  der  tieftonigen  Silbe  tragt,  (vgl.  Amph.  1 — 150. 
Capt.  1 — 150.  Mil.  1 — 150.  Trin.  1 — 180.  Bac«^.  109 — 258)  sind 
es  bei  Seneca  sechs  Siebentel  (vgl.  Here.  für.  1 — 24.  205 — 
230.  Thyest.  176 — 225.  Pluien.  1 — 150)  ja  ein  Viertel  bis  ein 
Drittel  der  Trimeter  dieses  Dichters  gehen  auf  zwei-  zweisil- 
bige Wörter  mit  der  Vershehung  auf  der  tieftonigen  Silbe  aus. 
Der  Grund  dieser  Ersebeinnng  ist  darin  zu  linden,  dass  der  gelehrte 


*)  Eine  Lntciiiisclie  Uebersetzuug  des  Griechischen  Namens  fStö- 
dotoj. 
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I'urisl  Seneca  die  (Iriech i^schen  Tragiker  nachabnite,  bei 
denen  der  zweisilbige  Ausgang  häufiger  war  als  bei  Plau- 
tus  und  diese  Eigentbünilichkeil  übertrieb  (JVeii.  B.  Acc.  L. 

246).  Um  das  Metiiim-ini  Versausgange  möglichst  rein  und  be- 
stimmt bervorzuheben , vermied  er  die  letzten  Versfüsse  durch  ein 
Wortende  zu  unterbrechen  und  brachte  Wortfüsse  und  Vers- 
fUsse  möglichst  in  Uebereinstimmung.  Pas  trug  denn 
nicht  wenig  dazu  bei,  den  Trimetern  jenes  Ilbetorikers  im  Vergleich 
mit  dem  harmonischen  Fall  des  Sophokleischen  Trimeters  oder  der 
mannigfachen  schnell  kräftigen  Bewegung  des  Plautinischen  Senars 
jene  einförmige  und  stocksteife  Haltung  zu  geben,  als  wären  sie 
alle  nach  der  Schablone  verfertigt. 

Abgesehen  also  von  den  Trimetern  des  Seneca,  ist  der  Wider- 
streit zwischen  Vershebung  und  Hochton  im  lambi- 
schenSenar  im  Laufe  der  Zeit  nicht  häufiger  sondern 
seltener  geworden. 

Ebenso  soll  nun  die  Entwickelung  des  Trochäis eben  Sep- 
tenars  verfolgt  werden. 

Bei  IMautus  sind  Trochäische -Septenare,  in  denen  an  allen 
Stellen  Hochtou  und  Vershebung  zusammenfallt,  häu- 
tig. so : 

Amph.  279: 

N6que  ego  hac  nocle  longiorem  me  vidisse  c6nseo, 

Msi  itidem  ünam,  vc^rberalus  (|uäm  pependi  perpetem.  > 

'Eam  quoque  edepol  6tiam  multo  haec  vfeit  longitudinc. 

Mil.  163: 

Picat:  disperistis  ni  usque  ad  mörtem  male  mulcässitis. 

Cure.  679 : 

'Argentariis  male  credi  qui  äiunt  uugas  präedicant: 

N^c  bene  nec  male  credi  dico : id  <ideo  ego  hodie  exp^rtus  sum. 

Auch  diese  sind  für  die  vorliegende  Frage  von  keiner  bewei- 
senden Kraft.  Finden  sich  doch  auch  bei  Aristophanes  Trochä- 
ische Tetrameter  derselben  .Art  wie: 

Acharn.  324 : 

’EleXoi'ittjv , i]v  «xovaca.  Mtjdapäg  axttQvixoi. 
a.  0.  330 : 

tüv  xagovrav  ivdov  rj  ’nl  tä  d’Qaavvtrcu; 

Vesp.  455:  * , 

’Olv9~vpmv  xal  SixcUav  xa}  ßXfxövTOV  xu^Safta.  ^ 
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'Av.  288 : 

Ttg  ovofux^stai  ovtog ; ovtoöi  xataxpctyag. 

Hingegen  finden  sich  auch  genug  Trochäische  Seplenare  !>ei 
IMautus,  in  denen  an  vier  Stellen  Hocliton  und  Vershchung  in 
Wid  er  st  re  i t mit  einander  stehen.  Solche  sind: 

CapL  255; 

.QuI  cavet,  ne  decipiatur,  vi'x  cavet  quom  etiiim  cavcl. 

Rud.  588 ; 

Quäsi  vinis  Graecis  Neptunus  ndbis  sulTudIt  mare. 

Trin.  322: 

Qui  Ipsus  sibi  salis  place't,  nec  prdbus  esl  nec  frugi  honae. 
Asin,  168: 

Mddo  quom  accepisti,  haec  imiUo  post  äliquid  quod  poscas 

paras. 

Bacch,  380: 

Quibiis  luum  patrein  neque  una  aniicos  adfinis  liios. 


lliiT  sind  es  besonders  vor  der  Caesur  die  zweite  und  drille, 

nach  der  Caesur  die  siebente  und  achte  Vershebung,  die  aul 

die  lieflonige  Silbe  des  Wortes  fallen. 

0 


Hei  Aristophanes  ist  es  durchscbiiilllich  ungefähr  ein 
Viertel  aller  Versstellen  des  Trocbäischen  Tetrameters,  wo  Vers- 
hebung  und  llochlon  ini  Widerstreit  stehen  {vgl.  Acharn.  305— 
334.  Vesp,  430—459.  Av.  2GS  -297  u.  «.).  Bei  Plautus  geslallel 
sich  dieses  Brucbtheil  an  verschiedenen  Stellen  fülgendermassen : 


Amph.  Ti  1 — 300 : 

Capl.  251  — 280; 

Mil.  Glor.  156—185:  i 

Rud.  559  — 588 : 4, 

Tritt.  30.1  - 330:  > 
Asin.  153  — 182:  | 


Bacch.  308 — 39Ö:  i 
Cure.  158 — 187: 
Cure.  679 — 709: 
Pseud.  694—723:  j 
Stieh.  58  — 87:  ^ ^ 


Nach  dieser  Berechnung  ergiebt  sich,  dass  im  Trocbäischen 
Tetrameter  des  Plautus  nur.  der  sechste  bis  siebente 
Theil  aller  Vershebiingen  nicht  mit  dem  Hoehton  zusammen- 
traf. Per  Grund  filr  diese  auffallende  Verschiedenheit  des  Plauli- 
nischen  und  des  Aristophanischen  Septenars  wirtl  sich  weiterhin  er- 
geben. Ebenso  wie  bei  Plautus  fehlt  die  Vershebung  in  den  Trochä- 
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ischen  Seplenaren  der  Riimischen  Tragödie,  wie  die  Brurli- 
llieile  in  folgender  Rechnung  zeigen: 

Liv.  Andron.  Ribb.  trag.  v.  I f:  i 

doch  sind  nur  vier  vollständige  Tetrameter  dieses  Dichters  auf  uns 
gekommen : 

iXaev.  a.  0.  v.  \ f:  _ 

«■  9 

auch  von  Naevius  sind  nur  elf  vollständige  Tetrameter  erhalten. 

Filr  jeden  folgenden  Tragiker  gestattet  sich  das  Verhältniss,  immer 
je  30  Verse  zusainmengenominen,  fülgeuderniassen: 

Eun.  a.  O.  v.  1 — 99;  i", 

V.  100  /;  ^ 

r.  195  f:  , i 

Pacuv.  a.  0.  v.  13/^-  ^ 

r.  131  ^ 

V.  308  f:  ‘ j 

AU.  u.  0.  V.  1 f:  f 

V.  130  f:  ^ 

r.  3I6/:-  * 

Also  fiel  inriturchschnitt  der  sechste  bis  siebente  Th  eil 
der  Vershehuugen  mit  dem  llochton  des  Wortes  nicht  zusam- 
men hei  den  Römischen  Tragikern  wie  hei  f'lautus. 

In  den  Tetrametern  des  T erenz  gestaltet  sich  das  Verhält- 
niss  genau  ehenso: 

Ajidr.  II,  2,  1—30:  Ileaut.  IV,  1 , 10—54:  4, 

■ V,  4,  1-25:  V,  1,  1-35: 

E\m.  II,  2,  1—23:  4^  Adelph.  IV,  2,  1—52:  f 

. . 7,18-46: 

Demnach  stand  hei  Terenz  der  siebente  Th  eil  der  Vershe-  , 
Lungen  des  Trochäischen  Tetrameters  mit  dem  llochton  des  Wor- 
tes in  Widerstreit,  also  etwas  seltener  als  bei  Plautus  und  bei 
den.  Tragikern. 

Mit  diesem  Ergebniss  ist  nun  der  Tetrameter  späterer 
Zeit  in  der  Kunstdichtung  und  in  der  volksmässigen  Dichtung  zu 
vergleichen. 

Im  Trochäischen  Septenar  des  Pervigil iuin  Veneris  ist  das 
Verhältniss  der  Vershebiingen,  die  mit  dem  Huchton  des  Wortes  in 
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Widerstreit  stehen ^ zu  allen  Vershehiingen  aus  fulgenden  Bruchzah- 
len zir  erkennen: 

I'.  1-30:  I 

31—60:  i 

61—90:  f 

Also  fast  mir  in  einem  Achtel  aller  Vershehuiigen,  das 
heisst  in  jedem  Verse  diirchsrlinilllirh  nur  an  einer  Stelle  findet 
jener  Widerstreit  statt  in  einem  (ledichte,  das  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  dem  dritten  Jahrhuitdert  nach  Christus  an- 
gchiirt. 

Ein  weiterer  Fortschritt  zeigt  sich  in  den  volksthilmlichen 
Soldatenliedern  und  Spottversen,  die  Siietoii  und  der  Scho- 
liast  des  Juvenal  aufbewahrt  haben: 

Suet.  Caes.  5 1 : 

'ürhani  serv.ite  iixorcs,  mdechum  calviim  addücimus 

Aiiriim  in  Callia  ^ITutuisti,  htc  sumpsisti  mütuum. 

Cal.  6: 

S.'ilva  Roma,  s,1lva  palria,  sMivus  est  Cermänicus. 

Gulh.  6: 

Di'sce  militMre  miles,  Gälha  est  non  Caetiilicus. 

Schol.  Juv.  V , 3 : 

'Aliud  scriptum  hah6t  Sarmentus,  liliud  popiilus  vAliierat, 

Digna  dignis:  sic  Sarmentus  häbeat  crassas  cAmpedes, 

Rüstici  ne  nfi  agatis,  äliqiiis  Sarmentum  lilliget. 

In  diesen  sieben  Irochäischen  Septcnaren , welche  di>r  Zeit  von 
Ciisar  bis  Domitian  angeboren,  sind  unter  56  Vcrshehungen  nur 
vier,  die  auf  eine  lieftonige  Silbe  fallen,  wahrend  die  hochhetonte 
Silbe  des  W’ortes  in  der  Verssenkung  steht.  Fast  (iherairfallen 
also  llochton  und  Vershebung  zusammen,  in  vierzehn  Fallen 
stehen  sie  durchschnittlich  nur  einmal  in  Widerstreit.  Noch  ent- 
schiedener tritt  dies  in  den  Soldatengesangen  aus  dem  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts  hervor: 

Vopisc.  Aur.  6: 

1.  Mille,  mille,  mille,  mille,  mille  decollävimus. 

2.  'llniis  homo  mille,  mille,  mille  decollävimiis. 

3.  Mille,  mille,  mille,  mille,  vivat,  qni  mille  Accidit. 

4.  TAntum  vini  nAmo  habet,  quAntum  fudit  sAngiiinis. 
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Vup.  /tur,  7 : 

5. -Milln  Sui-mihUi.s  , iiiillc  Frniicos  si'minl  ct  scmel  occuliiiuis. 
().  Millo,  niillr,  inille,  niillc,  infllc  Fcrsas  (|iiiipi'in)us *). 

In  (liesen  Versen  fallen  inil  einer  Ausnahme  Vershelmng 
unil  Hochton  ilherall  ziisa jiimen.  Dass  in  homo  und  liabes 
die  Vershebung  auf  den  kurzen  bnrbbetonlen  Sinmmrokal  gelegt,  ist, 
zeigt , dass  das  Dewusstsein  vun  der  Onanlitüt  der  Silben  in  die- 
ser Zeit  schon  im  Verlitscben  ist,  und  das  areenliiirende  Princip 
in  der  Volksdirbliing  sieb  gellend  zu  machen  anftfngl.  Nach  diesem^ 
ersrlieinl  dann  der  Trochiliscbe  Septenar  gebaut  in  der  volks- 
I b II  ml  icli -ehr  ist  lieben  Dichtung  der  l'el>ergangszeit  zum 
Millelaller,  wie  dies  folgende  Verse  eines  Hedichtes  auf  rhristlirlie 
Märtyrer  zeigen  (F/eetwood,  SyU.  Inscr.  Monum.  Christian,  p.  449): 
Düae  ([uaedam  r^ferunlur  Romae  nalae  föminae, 
l'na  dicia  «-st  Lucilla  Firmininaque  jillera, 

Veram  pnris  rf-linenles  (;brisli  fidem  n'trdibns, 

(JnÄe  propinqui  tf’r  lieali  Marlyris  Tihi'irlii 
'Ad  illiiis  ässidenles  särrosanrtum  liimulnm 
Deo  grat,is  vfgilando  diicchanl  exciiluAs. 

(Juibus  ipsc  nim  bealis  semet  comil.intibiis 
M.4rcellino  ätque  Petro  miinifeste  retiilil 
Per  soporem,  ubi  sacra  iaeuisseni  rbrpora 
'Korundem  elertorum,  filque  simul  rtdmonet, 

'L't  eiintes  .ibsque  mdra  illa  statim  .iuferbnl, 

'Et  in  crypUi  siium  prope  ciirenl  corpus  pönere. 


*)  Nach  (len  gcniliigcn  Mitthciliingen  von  C.  Peter  htti  Aer  Codex 
ßamhergensU  {saec.  9)  der  Scriptorcs  hütor.  Anglist.:  millc  mille 
inillc  dccollavimus  nnns  homo  mille  decollavimns  mille 
[aiinos.  man.  receniior.]  rivat  qni  mille  occidit  tnntnm  vini 
ncq|0  habet  qnantum  fndit  sangninis.  Palat,;  habet  nemo. 
V.  1,  so  die  Kditio  prineept , der  Bemhardy,  de  taiptor,  hütor.  Aug.  p,  15, 
den  Werth  einer  guten  Handschrift  beilegt,  y,  2.  ed.  prine.  dreimal 
mille,  Palat.  viermal,  v.  5.  so  Cod.  Bamb.  Das  anslantonde  s von 
Sarmatas  macht  mit  folgendem  Consonanten  keine  Position  der  Spät- 
lateinischen  Aussprache  gemäss,  vgl.  oben,  II,  3KS.  grade  so  wie  in  der 
alten  Dichtang  bis  Cicero  und  Catull.  v.  II.  Cod.  Bamb:  mille  per- 
sas  qn  . . rimns.  Die  handschriftlich  vollstilndig  erhaltenen  Tetra- 
(neter  rechtfertigen  die  Ergänzungen  von  mille  zur  Hersteiliing  des 
Metrums. 
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Qiiäo  pracceplis  6l>scquentos  Nfgram  silvam  ädeunt, 
Süblatosquc  b^atorum  fnde  portani  dnercs, 

'Et  in  specu  disponentes  iiisso  loco  tümulant. 

Da  die  Märtyrer  Marcelliniis  upd  Petrus  unter  Diocletian  litten, 
so  ist  dies  Oedicht  frUhsleiis  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  wahr- 
scheinlich aber  bedeutend  später,  nachdem  sich  die  Legende  gebil- 
det hatte.  ln  diesen  nach  dem  Rhythmus  der  Trochäischen 
Septen  are  gemessenen  Versen  Rillt  der  llocliton  immer  mit  der 
Vershebung  zusammen,  mit  Ausnahme  von  dücebant,  wo  die 
Arsis  auf  die  Stammsilbe  triITt;  der  Hoelitun  ist  zur  unumschränk- 
ten Herrschaft  gelangt,  der  Unterschied  der  langen  und  kur- 
zen Silben  völlig  verwischt. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  von  vorn  herein  im  Lateinischen 
die  Uebereinstimmung  des  llocbtons  mit  der  Vershebung  im 
Trochäischen  Tetrameter  gross  war,  wie  sich  weiter  unten 
herausstellen  wird,  in  Folge  des  Trochäischen  Rythmus  der 
Lateinischen  Sprache,  dass  aber  diese  UelM'ieinstimmung  immer 
zunimmt  im  Laufe  der  Zeiten,  bis  die  Vershebung  ganz  und 
unbedingt  an  den  Uochton  gebunden  ist  und  die  Tondauer 
der  Silben  dem  Hochton  erlegen  ist. 

. Es  scheint  zweckmässig  auch  noch  im  Hexameter  zu  unter- 
suchen, ob  der  Widerstreit  zwischen  Uochton  und  Vershebung  in 
späterer  Zeit  bäullger  wird  als  früher.  In  welchem  Verhältniss  zu 
allen  Versstellen  dies  geschieht,  zeigen  die  Rruchzahlen  folgender 
Rerechnung:  . 

Enn.  V.  1 — 41.  Vahl;  Uvid.  Metam.  40 — 69: 

a.  O.  42—87:  a.  0.  XIII,  399—428: 

a.  0.  88—130:  «.  ü.  1,  324—353: 

' Lucrez.  V,  765—794:  ‘ Claud.  CI.  l.  StU.  t— 30:  ^ 

a.  0.  VI,  781—810:  J a.  O.hell.  Get.  1,  1—30:  j 

(I.  0.  11,  1067 — 1096:  u.  ü.  l.  Seren.  1,  1 — 30: 

//or.  5«/.  I,  3,  1—30: 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  es  durchschnittlich  der 
vierte  bis  dritte  Theil  aller  Versstellen  war,  in  denen  Hochtun 
und  Vershebung  im  Widerspruch  stand,  und  dass  dieses  Ver- 
haltniss  von  Ennius  bis  Ulaudianiis  im  Uanzen  dasselbe 
geblieben  ist.  Im  (Iriechischen  Hexameter  hingegen  findet 
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(lurcliscbnitllich  in  zwei  Fifiifteln  aller  Versslellen  keine  Ifber- 
einstiinmnn^  zwischen  Ilnrhlon  mul  Versliehnng  slatl  {vgl.  II.  V, 
1—30.  X,  1—30.  Otlgss.  XV,  1—30.  I,  1 — 30  u.  a.). 

neinnacli  slelll  sich  als  E i ^ c h n i s s dieser  ganzen  slalistisrhen 
rntersuchung  heraus,  dass  ein  a I Iniä hl  ic lies  Weitergreifen 
des  Zwiespaltes  zwischen  Hoch  ton  und  Vershehnng  in  den 
hesprochenen  Versarten,  wie  Rilschl  annimmt,  nicht  stattge- 
funden hat;  dass  vielmehr  im  liegcntheil  der  lamhische 
Senar  im  Verlauf  der  Zeit  das  Zusammenfallen  der  beiden  Vers- 
factoren  immer  häufiger  zeigt,  bis  cs  in  der  Volksdichtung 
der  spateren  Zeit  zur  Regel  wird,  dass  ebenso  imTrocbäi- 
schcn  Septeiiar  dieser  Einklang  immer  weiter  greiit,  bis 
endlich  der  H oc h ton  in  der  späten  Vol k sdi ch t u ng  die  Ve rs- 
hebnng  unbedingt  an  sich  bindet  in  dem  Zeitalter,  wo  das 
Bewusstsein  von  der  Tondauer  der  Silben  in  der  Sprache 
erlosch. 

Somit  erweisen  sich  auch  die  drei  Entwickelungsstufen 
der  Lateinischen  Verskuiisl , die  Rilschl  fiir  dies  Verhällniss  des 
Hnchtoncs  zur  Wrshebung  annimmt,  als  u n heg  i' i'l  n de  t,  und  die 
Krage  stellt  sich  nun  so,  dass  entweder  die  späteren  Itichler 
mehr  den  Einklang  zwischen  lloclilon  und  Vershebung  gesucht 
haben,  als  die  früheren,  oder  dass  beide  das  überhaupt  nie- 
mals beabsichtigt  haben. 


ß.  Ilochton  und  Vershebung 

durch 

Tonlänge 

gebunden. 

Es  ist  nun  die  zweite  von  den  oben  gestellten  Kragen  zu 
erürteru,  ob  bei  den  älteren  Lateinischen. Richtern  wirklich 
ein  bewusstes  Streben  wahrnehmbar  ist,  Ilochton  und 
Vershebung  in  Einklang  zu  bringen,  oder  ob  ein  anderer 
Grund  vorhanden  war,  weshalb  sie  selbst  gegen  ihren  Willen 
diesen  Einklang  nicht  vermeiden  konnten.  Dazu  werden 
insbesondere  der  volksthilmliche  Saturnische  Vers,  der  Lim- 
bische Senar,  der  Trochäisebe  Septenar  und  Oclonar 
und  der  Hexameter  einer  Prüfung  unterzogen  werden. 

CoKSSKN  II.  27 
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ilior  ist  ziinifrlist  der  Sntnrnisclic  Vers  für  die  vorliegende 
Frage  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  ist  bckannl,  dass  zu  dem  überlieferten  Sebema  des  Saliir- 
uisrhen  Verses: 

w—  ..  ^ — "1  — ^ ” 

Dabunt  inaluni  .Metelli  — Naevio  poelae  — 
'Dabiintiualuin  Melelli’ — clauda  jiars  dimetri 
I’ost  '.Naevio  Doetal*’  — ti’cs  vides  troebaeos 
(Ti’rfUl.jVfit/r.p.  2139)  nach  dem  Zeugniss  der  Grammatiker  viele 
Saturiiiseben  Verse  der  alteren  Diebter  nicht  stimmen  wollten, 
ftie  neuere  Forsebiing  ist  bemidil  gewesen,  die  kürzeren  Saturnier, 
die  auf  uns  gekommen  sind,  dem  Sebema  auzupassen.  0.  Müller 
stellte  zuerst  die  Ansicht  auf,  dass  in  diesem  Altrümiscben  Verse 
wie  in  der  N ibc  1 u ngen s tro p be  Verssen  kungen  unter- 
drückt werden  künnteu,  und  zwar  alle  mit  .Ausnahme  der 
letzten,  besonders  hUufig  aber  die  vorletzte  {Suppl.  annol. 
Fest.  p.  39G).  Die  Hauptsache  dieser  Ansicht,  dass  gewisse  Vers- 
senkungen  ausfallen  konnten,  hat  allgemeine  Anerkennung  gefun- 
den, nur  darüber  war  man  zweifelhaft,  welche  Verssenkungen  das 
waren.  Einerseits  wurde  die  .Ansicht  aufgestellt  {J'erf.  Origf/. 
ptu‘S.  ßom.  p.  lOr)/".),  dass  im  Saturnier  die  erste,  mittlere  und 
1 etzt c Verssenkung  Wegfällen  konnte,  wie  im  Pentameter  die 
mittelste  und  die  letzte  Thesis  ausgefallen  ist.  Ritschl  hingegen 
(Ti/.  Mummian.  p.  I f.  Rh.  Mus.  IX,  3 f.  Insa\  col.  Ros/r.  Duell, 
p.  2t)/'.  Puesis  Saturniuc  spicilegium , p.  1 f.)  ist  der  Ansicht,  dass 
die  erste,  mittlere  und  letzte  Vershebung  gerade  immer  er- 
halten bleiben  mussten,  hingegen  von  den  übrigen  Vershebun- 
gen  in  jedem  llalbverse  eine  wegfallen  konnte.  In  neuster 
Zeit  haben  sich  Weil  und  llenloew  gegen  die  Ritscbrsche  Ansicht 
erkliirt,  und  insolern  der  entgegengesetzten  beigepflichtet,  als  sie 
den  Ausfall  der  ersten  und  mittleren  AVrssenkiing  zugeben 
(Acc.  Tat.  p.  95);  aber  diesen  Gelehrten  erscheint  es  glaublich,  dass 
es  auch  Saturnische  Verse  mit  nur  fü n f Ver sbeb  uuge n gege- 
ben habe.  Ein  sicherer,  strenger,  wissenschaftlicher ,I!ewcis  ist  in 
der  Tliat  für  keine  dieser  Ansichten  gefilhrt  worden,  er  wiril  sich 
auch  schwer  führen  lassen,  solange  nicht  ein  glücklicher  Fund  uns 
in.  Itesitz  eines  liingeren  Stückes  aus  cini'r  Diebtnng  in  Satiirni- 
schem  Versuiaasse  setzt*).  Aus  diesem  Grunde  wird  daher  diese 

*)  Für  »eine  Ansietit  sagt  dies  Hitschi  selbst,  Poes.  .Saturn,  spieiirg. 
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Frage  nach  dem  Ausfall  der  Thesen  im  Satiirnier  als  eine  offene 
aus  dem  Spiele  gelassen.  Um  zur  Enlscheidung  [darOl)er  zu  gelan- 
gen , oh  im  S a l u r n i s c h e n Verse  der  Einklang  zwischen  II  o c h - 
Ion  und  Vershehung  mit  Bewusslsein  gesucht  sei  oder  nicht, 
genügt  die  Belrachtiing  derjenigen  Saturnicr,  die  mit  dem  von  <leii 
alten  Grammatikern  ü her  lieferten  Schema  ü herein - 
s t i mm en.  Es  folgt  also  hier  zunächst  eine  Anzahl  derartiger  Verse : 
t , i.  Sc/p.  ll: 

Gnaivöd  patre  prognatus  fdrlis  vir  sapiensque 
t.  Srip.  B.  f : 

Monc  ofiiom  ploirume  consentiunt  B(omai) 

Consdl,  censör,  aidilis  hic  fu«*l  a (püd  vos) 
t.  Sdp.  Cn.  f.  Cn.  n : 

Quoiei  vita  defecit , ndu  honds,  hondre 
Is  hic  sitüs,  (jui  nunquam  victus  est  virti'ite 


p.  1:  breviter  quae  lepes  esseutvorsusSaturnii,  significa* 
bamus  potius  quam  deinonstrabamus,  wie' auch  0.  liihbeck^  der 
jener  Ansiclit  folgt  (V.  Jahrb.  77,  119  So  wohlgelungen  auch  die 
Wiederherstellungen  von  Sainrniern  nach  R’s  Schema  zum  Thcil  er- 
scheinen (vgl.  Ritschl^  na.  0.  Hibb.  a.  0,  Vahlen^  Cn.  Naevi' de  beUo  Pu^ 
nico  reliq.  p.  8 so  kann  dieses  Gelingen  an  sich  doch  nicht  als  Be- 
weis gelten,  einmal  weil  dieselben  alten  Sprachreste  sieh  auch 
in  die  anderen  drei  oben  angeführten  Schemen  des  Saturnier  nicht 
schwer  einfügen  lassen,  zweitens,  weil  sich  auch  prosaische  Stücke 
Lateinischer  Schriftsteller,  wie  sich  jeder  durch  Versuche  überzeugen 
kann,  leicht  R's  Schema  anpassen  lassen,  drittens  weil  bei  Livius 
und  anderen  Römischen  Schriftstellern  der  Text  älterer 
sprachlicher  Urkunden,  für  die  man  Saturnisches  Versmass  an- 
genommen hat,  zu  ungenau  wiedergegeben  ist,  als  dass  die  metri- 
schen Wiederherstellungen  derselben  mehr  als  höchstens  eine  Wahr- 
scheinlichkeit fiir  sich  gewinnen  könnten  {/{Uschi.  Cul.  roste,  p.  19:  sat 
probabiliter,  nisi  fallor  animi,  concinnari  possint.).  Es 
wäre  sehr  wünschenswerth , wenn  diese  Bedenken,  die  hier  nur  aus- 
gesprochen sind,  um  darzulegen,  weshalb  die  vorliegende  Frage  in  die- 
ser Untersuchung  als  eine  offene  behandelt  ist,  durch  einen  strengen  und 
vollständigen  Beweis  beseitigt  würden.  Die  brennende  Frage  nach  der 
Bedeutung  des  Wortes  ca r men,  {/{Uschi,  Poes.  Saturn,  rel.  p.  4 /’. 
//.  Düntzer,  Zeitschr.  f.  d.  Gymnas.  M'.  MiUzell.  1857.  S.  1 f.  0,  Ribbec/c^ 
N.  Ja/ivb.  77,  201  f.) , die  für  die  Begründung  der  Ritschlschcn  Ansicht 
vom  Saturnier  von  .Wichtigkeit  ist,  kann  ebenfalls  für  die  hier  zu  füh- 
rende Untersuchung  füglich  ans  dem  Spiele  bleiben , indem  ein  Eingehen 
auf  dieselbe  für  eine  andere  Gelegenheit  Vorbehalten  bleibt. 

27  ♦ 
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/.  Scip.  P.  f: 

(Juei  iipicpiii  iusigne  niälis  riäniiiiis  gcssistei 
Mors  perfp.ril  tiiii , iit  tssenl  öninia  brc'via : 

1101)68  famä  virli'isquc  glüria  alqiie  iiigeiiiuin 
(Jiiibns  soi  in  longa  liciiissol  tilie  utier  vi(a 
Facile  factels  siqicrases  gl6riani  inai6riim 
Kpujr.  Sur.  Bi/sdil,  .Von.  epigr.  Ir.  p.  \A: 

(,>uo(l  rö  siiä  (I(iriri4dcns  äsper(6)  aflcicta 
Parolis  tinions  lieic  vovil,  volo  liöc  sol6t(o). 

(Dejciiinä  lactä  poloncta  Icibereis  Iub6(n(ps) 
t.  vi.  App.  Rh.  Mus.  VIII,  2bS: 

Hosp6s  gratnni  esl,  quoin  apiul  ineas  röslillstei  seedes. 
Bene  r6in  geräs  el  viileas,  dbrmiäs  sine  quiira 
Uv.  Andnm.  Gell.  XV III,  9: 

Virüin  iiiibi  Cainena  insec6  versutnin. 

Uisc.  VI,  42.  //. 

Sanctä  piier  Salürni  illia  rcgina. 

^ C<'//.  VI,  7,  1 1: 

Ibidrnii|u6  vir  süinmus  iidpriim'is  Palrirolcs 
Piisc.  Vt  17.  II: 

Carnfs  viiuunqnc,  qiuid  liliabat  andabälur 
Naev.  bell.  Pun.  Vahl: 

V.  1 : ISovem  lovis  coucordcs  flliae  sorörcs. 

S:  Noctti  Troiild  exibanl  rapililuis  operlis. 

14:  Senex  freliis  pielalei  deuni  adloci'itus  siiinini. 

15:  Denn)  regis  fralrein  Neplntiun)  i-6gnaI6rern. 

18:  Ferüiil  pulcräs  rrelerras  aui’e:is  lepislas. 

19:  Blande  el  docl6  ))ere6iilal  Aeneäs  quo  päelo. 

20 : lanvpie  enis  menl6i))  Tortüna  fecei'al  (pii6lein. 

27:  Maniisqne  siisnin  ad  eaelun)  siislnlit  siiäs  rex. 

32.  SiinOI  alrocia  poiTicerenl  exla  niinisli’atores. 

30:  Seseipie  ei  perii'e  inavolniil  ibidem. 

37 : Quam  ciim  slupr6  redire  äd  suos  popubiris. 

38:  Sil)  illos  deseränl  forlissiimos  virörmn. 

40 : Transit  Melitäm  Boiiii'mus  iiisulam  inlegram  ömnem. 
49:  Siip6rbiler  contihnplini  conleril  legiones. 

60:  Per  lii|i)idiim  märe  sudänles  äbpie  eüiit  scdenics. 

03 : Siiiiiil  aliiis  aliiinde  riimiUinl  inter  sei 

04:  Pleriqiie  omnes  subigimliir  süb  suüm  iudiciiim. 
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Gelt.  I,  24,  2.  //• 

liiiniürlali's  niorlak’s  si  fure(  fas  Ilöro, 

I h’lerünt  ilivae  (’.amt-iiiir  Nativiimi  poetaiii, 

lUiqiie  pt'islquam  est  (irchi  tradili'is  tlicsai'iiu 
Oliliti  sunt  Roinae  loqui^r  Latina  Ifngiia. 

Vtjl.  Hituchl,  Ithein.  Mus.  IX,  I,  10,  II  f.*). 

I)iiitIi  NachzSiilcn  kann  inan  sirli  ilbci'zcugiMi,  dass  in  diesen 
Versen  der  vierte  bis  dritte  Tlieil  aller  Versbebiin};en  mit  dem 
Ilurbtun  nicht  zusannncnfHllt,  wiibrend  bei  I’laultis  indem 
lambiseben  Senar,  der  eine  gleicbc  Anzahl  von  Versbebungen 
bal,  wie  der  Satiirnisibe  Vers,  dieser  Widerspruch  nur  in  einem 
Fünftel  aller  Versstellen  statlfaiid.  Kieses  Zablenverbaltniss 
spricbl  enlscbieden  gegen  die  Hilsebrsebe  Ansiebt,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  ganze  zweite  Ilii Ifte  des  Saturniers  aus  Tru- 
ebäen  bestand,  dass  bei  der  grossen  Anzahl  von  TroebSiseben 
oder  Troebäiseb  auslaulenden  Wörtern  im  Lateinischen  Verse,  von 
der  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird , offenbar  die  lange  boch- 
tonige  Silbe  Trocbäisdier  oder  Troebäiseb  auslautender  Worlformen 
mit  der  laugen  in  iler  Versliebung  siebenden  Silbe  des  Trocbaischen 
Maasses,  hingegen  die  letzte  lieftonige  Silbe  jener  Worlformen  viel- 
fach von  selbst  mit  der  kurzen  Silbe  der  Verssenkung  des  Troebai- 
sclien  Maasses  zusammenfallen  musste.  Daln  r siebt  denn  in  den 
vorstehenden  Salurnischen  Versen  Iloclilon  und  Versliebung  in  der' 
ersten  lambiseben  Versbalfle  vier  bis  fünfmal  so  oft 
im  Widerspruch  als  in  der  zweiten  Tr otbai scheu  Vers- 
bälflc.  Da  im  lambiseben  Senar  auch  die  zweite  Versbälfte  lain- 

t 

bisch  ist,  da  gerade  in  dieser  der  nn  isle  Widerstreit  zwischen- 
Versliebung  und  llocblton  slatinndct  und  slallliiulen  musste,  so 
musste  offenbar  im  Salurnier  dieser  Zwiespalt  viel  seltener  Vor- 
kommen als  im  lambiseben  Senar,  wenn  er  in  der  ersten  Hälfte 
des  Salurniers  nicht  viel  öfter  voikäme  als  in  der  ersten  Hälfte  des 
lambiseben  Trimeters.  In  z we i Fü  n fl  el  ii  von  allen  Stellen  der 
ersten  Versbäirie  trifft  Hocblon  und  Versbebuiig  der  oben  ange- 
führten Satiirnier  nie  bl  zusammen.  Wenn  jene  volkslhümlichen 
Dichter  wirklich  nach  dem  Einklang  beider  Elemente  strebten,  so" 
konnten  sie  den  vollständig  erreichen,  wenn  sie  den  Vers  mit  einem 


k 


*)  Ueber  die  Messuugen  vitii,  tuä,  famä,  Sanctä,  itaque, 
que,  insecc  ist  im  Ahsclinitt  über  die  Vokalkürzung  die  Rede  ge. 
wesen. 
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rinsil!»igrii.  o(I<T  dreisilhigcMi  Wort  iiiifingon  oder  mit  «iiHMii  voka- 
lisch  auslaulendeii  z\v<Msill)igi*n  vor  vokalisclicm  Anlaut  drs  Tolgni- 
dtMi  Wortes.  Warum  lliaten  sie  das  nicht?  Warum  fingen  sie  so^ 
viele  Verse  mit  zwei  zweisilbigen  lambi sehen  oder  Spon- 
deischen  Worlformcn  an?  Man  kunnte  sagen,  um  mehr  Mannig- 
faltigkeit in  den  Vers  zu  bringen.  .\ber  warum  hielten  sie  sich  nicht 
wenigstens  in  den  Grenzen*  des  IMautus,  dessen  erste  VershJilflen 
doch  wahrlich  genug  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  bringen? 
Man  beachte  folgende  Versanfangc  von  Saturniern: 

Consdl,  censör,  aidilis  . . 

Ouoiel  vila  defecit . . 

Hoc  est,  faetüm  monuinentum  . 

Immdrtales  mortäles  . . 

Flerent  diva6  (’amenae  . . 

Mil  einer  leichten  Umstellung  konnten  sie  ja  den  Widerspruch 
zwi.schen  Vershehung  und  Ilochlon  beseitigen,  wenn  sie  schrieben: 
Aidilis  censor,  cdnsol . . Mortäles  inunortales  . . 

Heföcit  quoiei  vila  . . Cam^nae  dfvae  tliüreut . . 

Hoc  iK«il  monumenlum  bictum  . . 

Gs  ist  doch  unglaublich,  dass  lÜchler,  die  nach  dem  Kinklang 
zwischen  Hochton  und  Vershehung  bewusst  gestrebt  haben  sollen, 
das  nicht  gesehen  hütten;  es  ist  ebenso  unglaublich,  dass  sie  so 
gänzlich  ohne  Nolh,  man  inUchtc  sagen  muthwillig  von  einem 
Hrincip  ab  fielen,  das  sie  angeblich  erstrebten,  Nein,  sie 
haben  jenes  l‘rincip  gar  nicht  gekannt,  die  Dichter  der  Sa- 
lurnischen  Verse  haben  gar  nicht  danach  getrachtet  Vershehung 
und  Hochton  des  Wortes  in  Einklang  zu  bringen. 

Wenn  nun  in  dem  ältesten  volksthitmlichen  Versmaasse  ein 
solches  der  deutschen  Verskunst  ähnliches  Drincip  nicht  herrschte, 
so  ist  die  Annahme,  dass  IMautus  und  «lie  anderen  älteren  Sce- 
nischen  Dichter,  soviel  es  die  (Juanlität  und  das  Versmaass  er- 
laubte, namentlich  im  landuschen  Senar  und  im  Trochäischen  Sep- 
tenar,  diesem  IMincipe  gbhuldigt  hätten,  in  der  That  der.  Boden 
unter  den  Filssen  weg  ge  zogen.  In  der  volksthitmlichen 
vaterländischen  Verskunst  fanden  sic  es  nicht,  im  Vers- 
bau ihrer  Griechischen  Muster  auch  nicht;  w o h e r sollten 
jene  Dichter  plötzlich  darauf  kommen,  einem  neuen  Drincip 
nachzuslrebcn,  das  ihnen  zu  den  vielen  Schwierigkeiten,  die  sie  bei 
Nachahmung  ihrer  Griechischen  Vorbilder  zu  tiberwinden  hatten. 
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noch  neue  liereilete,  dessen  nurclirilliniiig  also  von  vornher- 
ein eine  rniniigliclikcil  war.  l'in  ein  so  unerkliii-liclies  ilc^inneu 
hei  ihnen  voraussetzen  zu  (lürfeu,  dazu  gehiJrte  der  iNaehweis  des 
Zusaniinenr<dls  von  Hochion  und  Vershebung  an  solchen  Stel- 
len des  Verses,  wo  kein  zwingender  Grund  dazu  vorliandeii 
war,  wo  nian^ wirklich  eine,  .Absicht,  eine  freie  Seihslbestiininung 
des  Uichlers  dazu  wahr  nehmen  küniite.  Nun  aber  tritt  ein  re- 
gelmässiges oder  htjufig  wiederkehrendes  /usainmenfailen  jener  bei- 
den Kleniente  bei  den  ifiteren  Pichlern  nur  hervor  in  der  Mitte 
lainhischer  und  Trochäischer  Verse  unmittelbar  vor  und 
nach  der  gewöhnlichen  Gaesur  derselben,  wie  sebon  Bcnlley 
im  Wesentlichen  zugestanden  hat,  und  grade  hier  Itissl  sich  der 
aiigenntllige  Beweis  filhren,  wie  dies  weiter  unten  geschehen  wird, 
dass  jenes  Zu  sa  in  me  n st  i mm  e n wegen  des  Belonungsge- 
setzes  der  Lateinischen  Sprache  ganz  unvermeidlich  erfolgen 
inusslc.  Hingegen  tritt  der  Widerstreit  zwischen  Hochion  und 
Vershebung  in  lambiseben  und  Trochaiseben  Versen  viel  fach  grell 
und  schneidend  hervor,  auch  wo  ein  zw  ingender  Grund  dazu 
gar  nicht  ersichtlich  ist.  .Alan  ilberblickc  einmal  folgende  Aus-- 
gifngi?  lambischer  Senare  bei  Plaulus: 

Amph.  33:  öralam  ä vobis  volu. 

40:  fuit  pairi  ineO. 

47:  bonis  facerel  boni. 

■ 'L'apl.  t)!( : alienuni  ingeniii  sud. 

Mil.  491:  habet  recläin  viam. 

492 : inald  magnd  finit. 

Asin.  31 : lapis  lapidem  leril.  i 

Rud.  8S4 : ago:  sniiel  bibd. 

/'«'i/rf.  7S1:  inalüin  meliid  mi.ser. 

780:  maiu'is  gravidr  siel. 
auch.  150:  saliir  nuu(|uam  fui.  ’ 

103:  ulcrd  gestö  faineni. 

Men.  19:  uti  maler  siui. 

104:  dies  multds  fuit. 

Mosl.  50:  luiim  maneäl  mabim. 

529  : senex  magniun  maluiii. 

Pers.  344:  pater  veriim  lanidn. 

301  : maliim  send  sud. 

385:  bominum  mores  vidds. 
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Merc.  7:  nx'iis  iiiiM’l  Itlioiliiiii. 

7S0:  pt'des  illi  snii. 

Man  vüi'uleichc  hirrzii  ilic  AusgJtn^e  Inlgfiidcr  Trocliäisrlier, 
Sr|dPiiaiT : 

Amph.  277:  patrn  imiröm  inrn. 

27S:  daläiii  pidcliiT  loräs. 

Cup/.  254  : circulii  inoenili  siiini'i.s. 

255:  cavßt  cpioni  cliaiii  cavtd. 

2(3V):  ndiniililal)il  prolii-. 

/{i/f/.  72(1:  digilnl(’)  iiiinumi’i  iiiodi). 

7 15 : crant  doiiiiiid  drdi. 

.l/c/i.  I Oil  1 : idem  spero  fort'. 

II5S:  sniTupiii  dudiim  dumd. 

J/fi.i/.  1051  : foi’ö  <|n:iiiliim  polesl. 

J’er.i.  57S:  vol6  qiianirim  potesl. 

570:  veiidideru  prclin  suo. 

00 1 : vclis:  elsil  mild. 

J/erc.  128:  illäst  eracrem  sil>i. 

III:  maläm  furma  malä. 

420:  mülieltrc  inferri  doiiid. 

437  : iiiimts  sepidm  mihi. 

Ks  ist  narhgewiesen,  dass  im  lamliisciu'ii  Sniar  des  1‘lauUis 
diiri  lisclmiolieh  der  fiinfte,  im  Trocliüiselicii  Telrameler  der  soclisle 
liis  sielumtc  Tlicil  aller  Verslielumgcii  mit  dem  Iluchloii  des  Wortes 
nidil  znsammenfiel.  Per  letzte  Vcrsfiiss  ist  nach  Bcnlle.y’s  An- 
sicht Schuld,  dass  nicht  il  herall  der  Einklang  heider  stall- 
fand.  Aber  das  erklärt  doch  nicht  genilgeud,  wie  I'lanlus,  wenn 
wirklich  das  Sirehen  nach  demselhen  der  Pichtnng  seinerzeit  eigen 
war.  es  wagen  konnte,  in  den  drei  letzten  Versfdssen  des  lamhi- 
schen  Senars  und  des  Trochilisclien  Septenars  dreimal  hinter- 
einander, wie  (Ile  ohigen  Beispiele  zeigen,  llochlon,  und  Vers- 
hehung  in  den  schneidendsten  (iegeiisalz  zu  bringen,  lambi- 
schc  Senare  und  Trochüische  Septenare  wie  die  schon  oben  an- 
geführten zu  bilden,  in  denen  je  viermal  llochton  und  Versbehung 
im  Widerstreit  stand.  Per  Umstand,  dass  jene  beiden  Versarten 
mit  einer  Versbehung  srhliessen,  kann  wohl  den  Widerstreit  zwi- 
schen beiden  Elementen  ini  letzten  Versfusse  nach  Bentley’s 
Lehre  rechtfertigen,  allenfalls  im  vorletzten  ausnahmsweise  ent- 
schuldigen, aber  nimmermehr  einen  Piehter,  dem  man  dorli  Lc- 
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Ix'iidi^kcit  iiniHa'waiKlIhrit  iIosImmsIi's  nirhl  alisprcriu'ii  kaiirii  nenn 
er  wirklicli  rebereiiisliiiiiiuiiig  zuischcn  llüchlon  und  Veislielning 
so  viel  als  m(iglieh  beabsirhligte,  dazu  zwingen  iin  Versschluss 
dnrcli  drei  zweisilbige  Wortfornien  hintereinander,  in 
denen  die  Versliebnng  auf  die  tieflonigc  Endsilbe  fiel,  eben  dem 
Princip,  dein  er  nächst  reble,  geradezu  ins  fl  c sicht  zu 
schlagen.  Darf  inan  behaupten,  riauliis  habe  das  aus  Vcts- 
110  th  gelban,  das  heisst  ihm  eine  solche  rnbeholfenheil  und  Ke- 
schrünkthcit  iinicrslellen,  dass  er  die  leichten  und  einfachen  Mittel 
nicht  sah,  durch  welche  er  solche  VersausgJInge,  wenn  er  cs  irgend 
wollte,  vermcideii  konnte?  Oder  will  man  den  Dichter  der  Eahr- 
I Bissigkeit  und  I.eicbiferligkeil  zeihen?  Schwerlich  wird  sich 
irgenil  ein  Kenner  des  I'Iautns  zu  solchen  Iteschiildigiingen  enl- 
schliessen  kilnnen,  zumal  nach  den  Rit^chrschen  Forschungen 
Uber  die  .Metrik  des  Dichters.  \Vie  man  aber  einem  Dichter,  der 
ohne  zwingende  Noth  im  vorletzten  und  drittletzten 
Versfiiss  sein  angebliches  Drincip  der  l'ebereinstiinmung  zwischen 
Hoebton  und  Vershebung  so  arg diirchbichert  und  gebroc  hen  hat, 
strenges  Fe  st h alten  an  demselben  an  anderen  Ver sslell  cn 
Zutrauen  soll,  ist  nicht  abzusehen. 

Die  Nachbildung  Griechischer  Versmaasse  hat  auch  im  Deut- 
schen zu  Missgriffen  und  Verstiissen  gegen  das  Betonungsgeselz  un- 
serer Muttersprache  gcfilhrl,  aber  auch  in  der  scblcchleslen  deut- 
schen .Nachbildung  oiler  rebcrselziing  Griechischer  lamben  und 
und  Trochäen  sind  doch  solche  Versa usgiinge,  wo  dreimal  hinter- 
einander Hochton  und  Vershebung  im  Kampf  mit  einander  lüge,  in 
der  That  iinerlidrl.  Wahrlich  auch  Plaiitus  würde  dergleichen  ha- 
ben meiden  künnen,  wenn  ihm  ein  Streben  nach  Einklang  zwischen 
jenen  beiden  Elementen  im  Bewusstsein  gewesen  wäre. 

Das  lehrt  auch  die  Relracbtiing  des  Trochiiischen  Octo- 
nars  bei  l'lautiis.  In  diesem  Verse  kommen  durcbschnitllich  auf 
acht  V erse  nur  sieben  II  ebiingen,  die  nicht  mit  dem  Iloch- 
' Ion  der  Wilrter  z ii s a m m en fa  1 1 e n (iv//.  Capt.  2o8.  209.  240. 
241.  928.  929.  Rud.  185  — 189.  220  — 228.  920  — 937. 
956  — 9G2.  Trin.  252.  264.  265.  287.  820  — 841.  Bacch. 
979 — 985.  989  — 996.  Psgufl.  133  — 137.).  Es  ist  schon  darauf 
hingewiesen,  wird  aber  noch  genauer  in  Betracht  gezogen  werden, 
dass  eine  grosse  Anzahl  Lateinischer  Wörter  Trochäi- 
sche  W'ortfilsse  bildeten  oder  auf  solche  ausgingen,  miF  dem 
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llorhroii  auf  der  vorlelzten  Silbe.  Wiirdeu  diese  Worirornicii  iu 
das  Trochäische  Versniaass  geslellt,  so  fiel  von  selbst  die 
lange  Silbe  des  Wortes  und  die  Länge  des  Trochäus,  die 
kurze  Endsilbe  des  Wortes  und  die  Kürze  des  Trochäus 
zusammen,  also  auch  Versbebung  und  Hoclitoii  derl.ängeu 
wie  Versseu kling  und  Ticftonigkeit  der  Kürzen.  l*a  der 
Ortoiiar  auf  eine  Verssenk  ii  ng  ausgeht,  so  liegt  in  dem  letz- 
ten Vcrsfusse  kein  Grund  der  Versnotb,  wie  ihn  Beutlcy  für 
den  lainbiscben  Senar  und  den  Trucliäiscben  Septcnar  aufstellt, 
weshalb  I'lautus  von  seinem  angeblichen  Frineip  des  müglichsten 
Einklanges  zwischen  Hochion  und  Vcrshebiing  aliwcichcn 
sollte,  und  cs  war  somit  für  diesen  Vers  überhaupt  kein 
derartiger  Grund  vorhanden.  Und  doch  finden  sich  Trochäi- 
sche  Ocloiiare , in  denen  dreimal,  ja  viermal  der  llothton 
des  Wortes  und  die  Vershebung  in  Zwiespalt  mit  einander 
sind;  so: 

Rud.  187: 

Hoc  deo  Cüinpläcituinst , med  hoc  örnalu  ornatam  in  re- 

giones. 

a.  0.  9d2; 

-Föst  aninii  causa  mihi  naveni  fäciam  alipie  iiiiilabör  Stralo- 

nicam. 


a.  0.  9d4: 

’Olipiduni  magniim  commoenibo ; ei  ego  iirbi  Gripo  indatn . 

iiomen. 


a.  0.  959: 

'Indiciiim  domind  non  faciani , is  mihi  nihil  eliäm  re- 

spondet. 

Tritt.  821 : 

Lantus,  Inbens  laudes  ago  gralas  grälisipie  habeo  et  lliicli- 

bus  salsis.  , 

Es  linden  sich  Ausgänge  des  Trochäischen  Octouars  wie : 

Huri.  924  ; iit  sl  velim  sim.  » 

Bacch.  984 : hos  dedlt  mi. 

Pseud.  145:  varia  nli  sint. 

l'scud.  166:  in  aqiiü  iaceänl  salin  andes. 

Wenn  Benileys  Ansicht  richtig  wäre,  so  wilrdc  Flantiis  in 
diesen  Versen  trotz  eines  Versmaasscs,  das  zu  dem  Tonfall  der  La- 
teinischen Worte  aufs  beste  passte,  so  dass  ungesuclit  Hochton 
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und  Vorsliebung  auf  der  vorli'lzlen  langen  Silbe  zusaniinenfielen, 
ubne  allen  er  sieb  Hieben  (irnnd  von  seinem  I'rincip 
abgewicben  sein.  Will  man  aber  hier  den  Satz  zur  (lidliing 
bringen,  dass  die  Seeniseben  Dichter  in  den  ViTsmaassen  der 
Cantica  sieb  grossere  Freiheiten  erlaubt  haben  als  in  den 
Versen  des  Dialogs,  so  iniisste  man  erwarten,  dass  Plantus  im 
Troeh, tischen  Octonar,  der  Fessel  ledig,  die  ihm  die  scbliessende 
Versbeluing  des  Septenars  anicgtc,  nun  seiner  freien  Selbst- 
bestimmung hätte  den  Zflgel  sebiessen  lassen  und,  wie  er  es 
angeblich  liebte  und  erstrebte,  und  wie  es  sich  in  diesem  Vers- 
niass  von  selbst  darbot,  immer  den  llociiton  mit  der  Vers- 
bebiing  in  l’ ehe  re  in  Stimmung  gesetzt  hätte.  Man  sollte  mei- 
nen, dass  Plantus,  wenn  er  das  beabsichtigte,  diesen  Vers, 
der  ihm  zui  Dnrehntbrung  seiner  .\bsicbt  ganz  freien  Spielraum 
bot,  vor  allen  anderen  bevorzugt  und  in  seinen  ('.omödien  an- 
gewandt haben  wtlrde.  Der  Dichter  bat  aber  nichts  von  alle  dem 
getban. 

Die  Delracbtung  des  lainbisclien  Senars,  des  Trocliäi- 
seben  Septenars  und  Oclonars  führt  also  zu  dem  Schluss, 
dass  bei  Plautus  und  den  übrigen  Seeniseben  Dichtern  älterer  Zeit 
ein  bewusstes  Streben  nach  Kinklang  zwischen  Versbebiing 
und  llocbton  nirgends  erkennbar  oder  nachweislich  ist,  so 
wenig  wie  in  den  volksthitmlichen  Sa  tu  ruischen  Versen. 

Noch  bleibt  itbrig,  einen  Blick  zu  werfen  auf  den  Bau  des  l.a. 
teinischen  Hexameters,  weil  die  Thatsachc,  dass  llocbton  und 
Versbebung  in  den  beiden  letzten  Versfüssen  desselben  ge- 
wObidich  zusamincnfallen,  so  erklärt  worden  ist,  als  sei  die- 
ser Kinklaiig  bei  Boinischen  Dichtern  im  Gegensatz  zu  den  Griechi- 
schen bewusst  erstreb  t worden. 

I'm  sich  zn  überzeugen,  w ie  wenig  der  SchOpp*r  des  Latei- 
nischen Hexameters  Eunius  den  Widers|nuch  von  llocbton 
und  V'ershebung  auch  in  den  beiden  letzten  Versfüssen  scheute, 
vergleiche  man  folgende  Versschlüsse  aus  den  Bruchslitcken  der 
Annalen : 

Vahl.  p.  23 : mortalös  perhibc- 
bant. 

•14 : pedcin  stabilibat. 

56:  aeriimnäs  tetuli- 
sti. 


181 : contra  carinanles. 
152:  gentes  opidenlae. 
200 : preliüm  dederitis. 
223 : quis(]uära  supera- 
rat.  ' 
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■«/i/! /y.  259:  fdö  gracilento. 

378.:  couferiä  rate  pul 

486 : togä  superescil. 

sum. 

414:  partim  ret|uies-. 

519:  siniül  cata  dicta. 

cunt. 

V.  29:  mamis  vi. 

t’.  280:  viri'im  vis. 

63 : A’eniis  Mars. 

313:  restiluil  rem. 

93 : foräs  lux. 

358:  sülent  SOS. 

97:  locis  dant. 

361 : uti  des. 

102:  decet  rem. 

374:  meum  cor. 

1U3:  hah^t  sas. 

404:  opilm  vi. 

109:  soliti  sunt. 

106:  hieinps  lil. 

1 60 : equös  vi. 

410:  potis  siml. 

168:  opiim  vi. 

417:  intereä  fax. 

171 : iuvät  res. 

151:  laetificum  gau. 

179:  homiuiini  rex. 

495 : loquf  me. 

183:  liomA  rex. 

541 : suhlatae  sunt. 

203 : ferät  Fürs. 

546:  aquafi  vis. 

207 : magnis  dis. 

561 : altisomim  cacl. 

211:  reKrt  rem. 

563 : suiim  du. 

221:  alii  rem. 

566.  paler  rex. 

261  : ibef  sos. 

586:  comminuit  bruni. 

272:  geriliir  res. 

Wenn  in  den  etwa  sechshundert  Versen  oder  RruclistUcken 
von  Versen  der  Annalen,  die  auf  uns  gekommen  sind,  der  Wider- 
streil  zwischen  llochton  und  Vershehung  so  htiufig  erscheint  in 
den  beiden  letzten  Versfilssen  des  Hexameters,  so  kann  man  ermes- 
sen, wie  gross  die  Anzahl  so  gebildeter  Verse  in  den  vollständi- 
gen Annalen  des  Ennius  iiberhaupt  gewesen  sein  muss,  und 
iniis$  darin  einen  Beweis  finden,  dass  Ennius  nicht  mit  Be- 
wusstsein nach  dem  Einklang  zwischen  llochton  und  Vershehung 
in  den  beiden  letzten  Versfilssen  des  Hexameters  gestrebt  habe. 

Bei  F.uerez  zeigt  sich  jener  Widerspruch  seltener,  aber 
doch  noch  immer  sehr  häufig;  so  in  folgenden  Versen  des  zweiten 
Buches : 

'II,  77:  alia6  niinuunlur, 

453:  facills  quasi  aquarum, 

180:  figurariim  ratione, 

592:  ardent  sola  terrae, 

und  da  ilie  enklitische  Eonjunction  -que,  wie  oben  gezeigt  ist,  den 
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llochton  des  Wortes  immer  auf  die  Silbe 
aurh  in  rolgemlcn  Versausgängen : 

II.  325 : -tölaqiie  rircuni. 

500:^  Meliboeaque  fulgeiis. 
504 : arbiistaqne  laeta. 

(iSl  : plöraqiie  doiia. 

• 714;  nuiltaqiie  caecis. 

770:  demptaqiie  quaedam. 
983:  ridereqiie  dictis. 

094 : arbüstaquc  laeta. 
1078;  s6laque  crescat. 

1079:  perimiltaque  eodem. 
1110;  altaqiie  tecta. 

1 150:  elfelaque  tellus.  ■ 
jAtcr.  II,  57 : magis  quam. 

95:amcsest. 

123:  potest  res. 

185:  sud  vi. 

242 : gerdt  res. 

303 : potest  vis. 

320:  virum  vir. 

378 : mami  sunt. 

412:  organici  qiiae. 

416:  recens  esl. 

437:  Veneris  res. 

526:  siiiiiles  siiil. 


unmittelbar  vur  sieb  zieht, 


565; 
615: 
720: 
757 : 
791: 
799: 
820: 
835: 
892: 
900; 

1044: 

1069: 


docel  res. 
inventi  sint. 
dissimiles  sunt, 
principiis  est. 
variis  ex. 
proptered  quod. 
paritdr  sunt., 
proptered  fit. 
rrednt  res. 
nova  re. 
loci  sit. 
confieri  res. 


Eben  so  biiufig  kommt  der  Widerstreit  des  Ilochtones  und 
der  Versbebung  in  den  beiden  letzten  Versfdssen  und  namenllieb 
in  dem  letzten  auch  in  den  atnlcren  Rilchern  des  Lucrez  vor, 
■Auch  dieser  Itichter  bat  den  Einklang  zwischen  beiden  Elemen- 
ten nicht  mit  Bewusstsein  erstrebt. 


Selten  findet  sieb  jener  Widerstreit  in  den  Verssehldssen 
des  V'ergil.  So  im  zweiten  Buche  der  Aeneis  nur: 


]'erg.Aen.\\,2^2'.  ordndaque  di- 
vae. 

• 316 : iraque  mentein. 
608 : avdlsaque  saxis. 
721 : subidctaqiie  colla. 


170:  deae  mens. 
250:  Oceand  nox. 
355 : liipi  reu. 

048 : liomintim  rex. 
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Dip  Solleiilipil  difisor  und  ähnlicher  Verssrhlilsse  hei  Verjjil  und 
seinen  Zeitgenossen  und  Nachaliinern  konnte  als  ein  Beweis  dafür 
angesehen  werden,  dass  hei  den  Diclitern  der  Augusteischen  Zeit 
ein  Streben  Hocliton  und  Versliebung  in  den  beiden  letzten  Vers- 
steilen  zusaniinenfallen  zu  lassen , wirklich  hervorgetrelen  sei. 
Bas  konnte  nur  der  Einwirkung  eines  vol ksth Ural i dien  Ele- 
mentes auf  den  Versbau  der  kunstdichter  zngeschrieben  werden, 
das  allerdings  schon  zur  Augusteischen  Zeit  in  den  Trochäischen 
Ver.sen  der  Soldatenliedchen,  von  denen  die  Rede  gewesen  ist  Hoch-  . 
ton  und  Versliebung  viel  häuliger  vereint,  als  dies  in  den  Trochäi- 
schen  Septenaren  des  Plaiilus  der  Fall  ist.  Aber  ein  solcher  Ein- 
lliiss  muss  gänzlich  in  Abrede  gestellt  werden,  wenn  man  die 
Versschlilssc  in  lloraz’s  Satiren  berücksichtigt.  Im  ersten  Buch« 
derselben  kommen  folgende  Versausgäuge  vor: 

Hör.  Sut.  1 , 1 , 89 : serväreque  amicos. 

2,  73:  pugnäntiaque  istis. 

1,  39:  ignis  mare  fretum. 

3,  48:  fultiim  male  tales. 

4,  l.'i:  nobis  locus  hora. 

5,  83:  somniis  tarnen  auferl. 

G,  45:  libertinO  patre  mltiim. 

40:  libertino  paire  iiäluin. 

84  : 0|iprohrit'i  quoque  tiirpi. 

10,  58:  factOs  et  eüntes. 

70:  versii  faciendo. 


1 , 48:  accipiiis  quam. 

3,  9:  veliit  qui. 

56 : eii  fit. 

13:  tripes  et. 

02:  habeäs  sis. 

30:  eö  quod. 

Sl : habäs  qui. 

32:  meliOr  vir. 

92:  habeäs  plus. 

50:  probüs  ipiis. 

91 : faeiäs  quod. 

81  : liguriierit  ins. 

2,  77  : paeniteät  le. 

121 : pares  res. 

97 : oflicient  res. 

124 : sapiens  est. 

100:  tibi  rem. 

128:  sapiens  qui. 

107:  similis:  nam. 

4,  29;  eiim  quo. 

111;  modüm  quem.. 

41  : Uli  nos. 

120:  exierit  vir. 

57 ; eripiäs  si. 

131 : egomäl  mi. 

64:  tibi  sil. 

3 , 5 : siiäm  , non. 

70;  meluäs  me. 
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74:  mediö  qiii. 

13:  divideret  mors. 

103:  liheriiis  si. 

19:  uti  nos. 

110:  palriäni  rem. 

33 : deös  te. 

112:  dissiniilis  sis. 

9, 

19:  .seipiär  te. 

122:  faeiäs  hoc. 

38:  intere.'ini  si. 

1 25 : nialfi  cum. 

47 : dispereäm , iii. 

141:  aiixilii)  quae. 

57 : hodie  si. 

, 56 : 0(|ui  te. 

62:  veuis?  et. 

59:  facerüs,  cum. 

67 : loqui  te. 

102:  detis  id. 

10, 

15:  seciit  res. 

, 06:  veli'it  si. 

72:  legi  sint. 

98:  tiiii,  quoll. 

7S:  criiriet  qiiod. 

1 00  : ferßt  res. 

89;  plareüiit  spe. 

il4:  (loiiiüni  nie. 

Diese  Beispiele  zeiifen  zur  r.enil>?e , dass  ein  Bestreben, 
Widerstreit  zivisrlicn  llocliton  und  Versbebiin"  zu  vermeiden, 
für  die  Satiren  liei.Iloraz  sieber  nicht  vurlianden  war. 
Nun  stand  aber  docli  gerade  die  Sprache  in  seinen  Satiren  der  Tm- 
gangs-  und  Volkssprache  nabe;  wilre  daher  von  Seiten  jener 
volkstbümlidien  Dichtung,  wie  sic  in  den  Soldatenversen  und  ähn- 
lichen Spotlliedern  sich  zeigte  ein  Einlluss  auf  die  ticstaltung  des 
kunstiniissigen  llexanielers  fdhlhar  gewesen,  so  hätte  sich  dieser 
gerade  in  der  Satire  des  Horaz  durch  häufigeres  Zusaminen- 
fallen  von  Ver.shehung  und  llocliton  hethätigen  inilssen  als  hei 
Vergil,  dessen  Sprache  doch  der  Cingangs-  und  Volkssprache  fern 
stand. 

.4uch  für  die  Tliatsaclie,  dass  in  den  beiden  letzten  Vers- 
fit  ssen  des  Hexameters  llocliton  und  Versliehung  gewölinlirh  zn- 
sa  ni  III en fa  I le n,  kann  also  ein  bewusstes  Streben  nach  die- 
sem Ziel  hei  irgend  ejnem  Dichter  als  hestiminender  Grund  nicht 
angegeben  werden,  so  wenig  dieses  Streben  hei  irgend  einem  älteren 
oder  späteren  RUmischeii  Dichter  in  irgend  einem  Versniaass  nach- 
weisbar i.st.  “ 

Somit  muss  die  rntersiicliung  von  der  negativen  Seite  zur 
positiven  llhergehen  und  nachweiseii,  worin  denn  der  Grund 
lag,  dass  im  Lateinischen  Versbau  il h e r li a n p l II o c Irt on 
u n d V e r s h e h II  n g vielfach  i n K i n k I a n g s I e h e n ii  n d ' z w a r 
V i el  II ä II figer  al  s im  Griechischen. 

• V 
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liiu  diesen  Grund  zu  rinden  sind  zwei  Punkte  scliarf  ins  Auge 
zu  Tassen : 

erstens,  oh  und  in  wie  fern- die  eigen ihüin liehe  Lateini- 
sche Worthe  to nu  ng  in  ihrer  Begegnung  mit  den  metri- 
schen und  rhythmischen  Tonlagen  der  I am  bischen,  Tro- 
ciiäi sehen  und  Daktylischen  Versmasse  das  häufigere 
Zusammenfällen  des  Ilochtones  mit  der  Vershehiing  im 
Lateinischen  Verse  als  im  Griechischen  nolh wendig  und 

unvermeidlich  bewirken  musste: 

/ * 

zweitens,  oh  und  in  wie  fern  die  Lasuren  nach  der  Vers- 
senkung  hei  der  eigenthümfichen  Lateinischen 
Worth  elonung  jene  Leber  ei  nsti  ni  luung  in  der  Mille 
gewisser  Versalien  noth wendig  zur  Folge  haben  muss- 
ten , 

wie  dies  vo'n  Uilter,  Doeckh,  Weil  und  Benlocw  hervorgehohen  wor- 
den ist. 

« 

Fine  statistische  Lnlersuchung  hat  oben  ergehen,  dass  im 
lamhischen  Trimeter  des  Aristophanes  durchschnittlich 
der  dritte  Thcil,  im  lamhischen  Senar'dcr  alteren  Rö- 
mischen Komödie  nur  der  filnfle  bis  sechste  Tlieil  der  Vers- 
hehungen  nicht  mit  dem  I lochton  zusammenntllt,  im  Trochai- 
schen  Tetra  in  et  er  des  A ristojihanes  der  vierte  Theil,  im 
Trochäi  sehen  Septenar  der  Römischen  Scenischen 
Dichter  nur  der  sechste  his.siebente  Theil,  im  Homeri- 
schen Hexaineler  zwei  Fünftel,  im  Lateinischen  Hexa- 
meter der  vierte  bis  dritte  Theil.  Daraus  geht  hervor,  dass 
der  Grund  zu  dieser  grösseren  Leiiereinstimmung  zwischen* 
Hochton  und  Vershelmng  nicht  in  der  besonderen  Figenthtlmlich- 
keit  eines  dieser  Versmaasse  Hegt,  sondern  ein  allen  dreien 
gemeinsamer  sein  nmss.  In  dem  Griechischen  Vorbild e, 
dem  die  Römischen  Dichter  nachhildeten,  lag  der  Grund  nicht, 
also  muss  er  in  der  Betonung  des  Lateinischen  Wortes  ge- 
legen haben. 

Oben  ist  nachgewiesen , dass  die  Tieflonigkeil  der  Fndsilhen 
und  die  Bindung  des  Ilochtones  an  die  Tonlänge  der  vorletzten 
Silbe  das  Lnterscheidende  der  Lateinischen  ßetonungsweise  von  der 
Griechischen  ist  , dass  in  jener  der  Hochton  viel  unbedingter  von 
der  Tondauer  heherrschl  wird  als  in  dieser. ' 


— I3H  — 

Man  vergleiche  nun  die  ans'derjVe  rstliiedenheil  der  Be- 
in nu)ig  eiitstnudenen  Formen  der  Tonlage  zweisilhiger 
und  dreisilliiger  Wilrter  in  lieiden  Sprachen. 

Zweisilbige  Wortformen  konulen  folgende  Formen  der  Ton- 
lage haben : 

Im  Griechhehen : Im  Lnteinischen : 

I - ^ 


Dreisilbige  Woilhirmen  konnten  folgende  ^’orinen  tler  Ton- 
lage haben: 

Im  Griechische/i : Im  Laleitiischen  : 


( - 


I 


Hie  (iriechischc  Sprache  halte  also  10  verschiedene 
Formen  der  Tonlage  zweisilbiger  Wilrler,  die  I.a  leinisrhe 
C'OBSSKK  II.  28 
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nur  4 1 die  ririocliisrhc  besass  24  versrliiedeiie  Formen  der  Ton- 
lage dreisill)!^^-  Wiirler,  die  Lateinische  nur  8,  die  (Grie- 
chische Sprache  ist  also  der  Lateinischen  fast  dreifach 
ilherlcgen  an  Mannigfaltigkeit  der  Tongestallungen  iles  Wortes. 

In  neun  von  den  (Griechischen  Wortformen  steht  Iloch- 
(on  und  Tonhinge  in  Widerspruch  zu  einander,  so  dass  die 
lange  Silbe  tieflonig  die  kurze  hochtonig  ist  , niindich  in  fol- 
genden : 


Im  Lateinischen  findet  dasselbe  Widerspiel  zwischen  llorh- 
ton  und  Tunlange  nur  in  zwei  Wortformen  slall,  nämlich  in: 

» V/  W — , 

Von  den  Woitformen,  deren  vorletzte  Silbe  lang  ist,  zei- 
gen im  (Griechischen  vier  das  Widerspiel  zwisclten  llochton  und 
Tonlange,  nämlich  folgende: 

— s-  — 

im  Lateinischen  keine.  Es  erhellt  schon  hieraus,  dass  die  An- 
zahl von  Wörtern , in  denen  Hochton  und  Tonlange  zusainmenfalll, 
sowohl  im  Allgemeinen  im  Lateinischen  grosser  sein  muss, 
als  im  Griechischen,  als  auch  insbesondere  die  Zahl  der  zwei- 
und  melirsilhigcn  Wörter  mit  vorletzter  langer  und 
hochhetonter  Silbe. 

Das  lässt  sich  denn  auch  auf  sprachlich  - statistischem  Wege 
nachweisen;  und  das  soll  hier  nur  für  die  letzte  Klasse  von  Wörtern 
mit  langer  Pen  ultima  geschehen,  auf  die  für  die  vorliegende 
Frage  das  meiste  ankomml.  Aus  einer  solchen  Berechnung  vpn 
Weil  und  Benloew  (Jcc.  Lat.  p.  1 .'jD)  ergieht  sich , dass  die  Latei- 
nische Sprache  (iher  noch  einmal  soviel  zwei-  und  dreisilbige  Bei- 
wörter mit  vorletzter  langer  als  mit  vorletzter  kurzer  Silbe  hat. 
Hier  ist  ein  anderer  Weg  der  statistischen  Ermittelung  einge- 
schlagen. 
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W enn  iii;iii  .in  rol^'eiulcii  zi'liii  SlHIen  dos  Aristophunos : 
Niib.v.  l.  f.  J'esp.  315.  Z'.  J’a.r.  N‘J /'.  Acharn.  I /.  Equit. 
240  f..  Av.  IG'JI  /■.  /.ijsisl.  I f.  Thesm.  130  f.  lian.  340  /'. 
Ecdcs.  1 /'.  zylilt,  wio  viel  zwei-  und  moiii'silhi^e  Wörter  mit  vor- 
letzter hoddieloiUcr  Sillie  unter  300  auf  cinanderrolgeiiden  Wör- 
tern sieh  rinden,  su  ergielit  sieh,  dass  hei  Aristophancs  auf 
300  Wortir  durclisclinittlich  .>1  mit  langer,  lioelibetonter 
e n u 1 1 i in  a kommen , und  zwar  3 0 zweisilbige  und  21  m c b r - 
silbige.  Wenn  man  an  rulgendcn  zehn  Stellen  des  l’lautus: 
Amph.  Prol.  \ f.  Capt.  f.  A//7.  150/.  J{ud.h'.\  f.  Tritt. 

Asiii.  249  f.  Hacch.  235  f.  Cure.  1 Pseud.  415/.  Stich.  5S  f. 
abzilblt,  wie  viel  zwei-  und  mehrsilbige  Wörter  mit  vorletzter  lan- 
ger hoebbetonter  Silbe  unter  300  auf  einander  folgenden  Wörtern 
sieb  finden , so  ergiebt  sieb,  dass  im  Iturebsebnitt  bei  l'lautiis  auf 
300  Wörter  98  mit  langer  buch  betonter  l*en  ultima  kom- 
men und  zwar  50  zweisilbige  und  4 2 mehrsilbige.  Wenn 
Aristopbanes  und  f'laiitus  uns  die  l'mgangs-  und  Volksspraehc  ihres 
Volkes  und  ihrer  Zeit  in  diebteriselier  Form  wiedergeben,  so  ist 
man  naeb  dieser  Berechnung  zu  dem  Sclilussc  befugt,  dass  in  der 
(irieebis  eben  Volkssprache  zu  .Aristopbanes  Zeit  nur 
etwa  ein  Sechstel  aller  Wörter  zweisilbige  oder  mehr- 
silbige Wortformeii  mit  bocblictontcr  langer  PenuJtima 
waren,  in  der  llOmiscbeii  Volkssprache  zu  l’lautus  Zeit 
beinahe  ein  Drittel.  Von  diesen  waren  im  Grierbiseben  etwa 
ein  Zehntel  zweisilbig,  ein  Vierzehntel  melirsilbig,  iin 
Lateinischen  Ober  ein  FOnftel  zweisilbig,  beinahe  ein  Sie- 
bentel dreisilbig. 

Hoch  tun  und  Tonlünge  fielen  biernacb  im  1,  a- 
teiiiisclien  auf  der  vorletzten  Silbe  fast  noch  ein- 
mal so  oft  zusammen,  als  im  Grierbiseben.  Die.ses 
Frgebniss  stimmt  ganz  vollkommen  zu  der  sebun  aiigefobrten  Tbat- 
sacbe,  dass  die  G riech i sehe  Sprache  vier  zwei-  und  drei- 
silbige Wortfornien  hatte,  in  denen  sich  dies  Widerspiel  zwi- 
schen Tonbohe  und  Toiidauer  fand,  dass  die  vorletzte  lange  Silbe 
tiefUinig,  eine  vorbergeliende  oder  folgende  kurze  Silbe  buebtonig 
gesproeben  wurde , die  L a I e i n i s c b e Sprache  keine  einzige. 

■Als  die  ältesten  Lateiniseben  ilicbter  die  Vcrsma.isse  der  (irie- 
rbiseben  nicbtiing  naebzuabmen  anlingen,  da  war  der  llorbton  be- 
reits gebunden  durch  die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe 

2S* 
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Da  mm  ilie  Ton  länge  der  vorletzten  Silbe  des  l.aleinisclien 
Wortes  in  zahlreielien  Fällen  den  Iloehton  an  sieh  gefesselt 
iialte,  da  die  Tonlänge  des  lainbisrhen,  Trocliäisclien  und  Dak- 
tylischen Versfusses  der  Griechen  in  der  Jlegel  die  Vershchnng 
trug,  so  nuissten  sich  noihwendig  Iloehton  und  Vei'sliehnng 
a n f d e r T o n I ä n g e u m so  viel  il f t e r h e g e g n e n iinl.atei- 
ni  sc  heil  als  im  Griechischen,  wie  im  Lateinischen  Worte  der  Zn- 
sanimenfall  von  Uochloii  und  Tonlänge  häufiger  ist  als 
im  Griechischen.  Iloehton  und  Vershehung  hatten  im  Wesen  gar 
nichts  gemein,  jenes  war  ein  h «her  er  Ton  der  Tonleiter, 
wie  die  unzweifelhaften  Zeugnisse  der  Grammatiker  und  die  .Natur 
der  Sache  gezeigt  haben,  dieser  ein  Nachdruck  der  Stimme; 
jener  der  Sprache  angeboren  erklang  im  .Munde  jedes  Römers, 
dieser  ein  Erzeugniss  der  Dichtung  war  der  Rede  des  Volkes 
fremd;  sie  suchten  sich  weder,  noch  mieden  sie  sich,  die  Ton- 
längc  war  der  Magnet,  der  beide  anzqg;  sic  mussten 
sich  also  begegnen  und  konnten  sich  nicht  aiis- 
weichen. 

Inder  deutsch  eil  Sprache  herrscht  der  II  och  ton  ilherdas  , 
Wort  unhedingl  und  unbehindert  durch  irgend  eine  Schranke  der  Ton- 
daiier  und  Silhenzahl;  es  war  also  natürlich,  dass  der  unumschränkte 
ll'MTScher  des  Wortes  auch  im  Verse  als  Gebieter  aufirat  und 
die  Vershehung  an  sich  band.  Im  L a t e i ii  i s c h o n war  der  II  o c h - 
ton  der  Ton  d a u er  h 0 r i g geworden,  er  konnte  n ich  t der  Ile  rr 
der  Vershehung  im  Lateinischen  Verse  sein;  durch  die  Ton- 
dauer ward  er  vielmehr  gehiindcn  der  Vershehung  zn- 
geführt;  beide  zerfielen  sofort,  wenn  die  Herrscherin  des 
antiken  Verses,  die  Tondaner,  sie  nicht  zusainnicnku|ipelte. 
Erst  als  der  Iloehton  in  der  späteren  Lateinischen  4'olks- 
sprache  das  Itewusslsein  von  der  Länge  und  Kürze  der  Vokale 
tieRoniger  Silben  ansgelOscht  und  den  Werth  der  Tondauer 
vernichtet  hatte,  erst  da  band  er  auch  in  der  späteren  Volks- 
dichtung die  Vershehung  an  sich  und  gebot  nun  auch  im  Verse. 

Wie  die  Hochtonigkeit  der  langen  vorletzten  Silbe  neben 
der  Tieftonigkeit  der  vorletzten  kurzen  und  der  End- 
silben das  Zusaniincnfallcn  der  Vershehung  mit  dem  I loch- 
tone herheiführte,  lässt  sich  am  Bau  des  lamhischen  Sönars, 
des  Tr 0 c häi s ch e n S ep  t cii ars  und  des  Hexa  me  t er  s im  Vers- 
anfang  und  Versschluss  uaehweisen. 
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Der  Widerslreil  /\visch(Mi  Iluchton  und  Veislieluing  tritt  ini 
I a mi)  i s r li  e n Senar  jedesmal  ein,  wenn  einer  oder  mehrere 
Versfilsse  desselben  dnreh  lambisehe,  Spondeiscbe,  Pvrrbichi- 
scbe,  Anapästiscbe  oder  Daklyliscbe  Wortformen  gebildet  wur- 
den, weil  dann  die  Versbebung  auf  die  tieft  onige  Silbe  fal- 
len muss.  In  diese  Slellung  geralben  jene  Worlformen  vornehm- 
lieb,  wenn  der  Vers  auf  eine  lain  bische  Wortforin  scbliesst, 
wodurch  aucl>  im  vorleizten  Versfusse  leicht  die  Versbebung 
auf  die  lieflonige  Silbe  fiel  {RUscJtl^  holl.  p.  209),  seltener,  wenn 
der  erste  Versfnss  durch  ein  lambisches,  Spondeisches,  Anapä- 
‘■lisc!:es  odei’  Daktylisches  Wort  gebildet  wird.  So  in  folgenden 
Versen : 

Rtaut.  Asin.  16: 

Si(  lit  tuum  .vis  uniniin  gnatiim  liiäe 
Paeud.  790: 

Forriin  co(juinnm  (pii  vocanl  stulle  vocant. 

TW//.  75: 

Omnibus  amicis  mörbum  tu  inculies  gravem 
TW//.  186: 

Ilasciii  mi  propter  res  malas  famäs  fcriint 
Bacch.  254: 

(jnid  ita,  dpsecro  hcrcle?  Quia  edepdl  certd  seid. 


Die  völlige  Debc  rei  nst  i m mung  zwischen  Hochton  und 
Versliel  ung  findet  hingegen  stall,  wenn  am  Versschluss  ein  ein- 
silbiges Wort  steht  oder  ein  mehrsilbiges,  das  mehr  als  eine  Vers- 
liebung  trägt,  und  wenn  der  Vers  an  fängt  mit  einem  von  Natur 
einsilbigen  oder  durch  Elision  des  au.slaulenden  Vokales  vor  voka- 
lisclnmi  Anlaut  des  lolgendmi  Wortes  einsilbig  gewordenen  Worte, 
mit  einer  Dyrrhichischen  Wortforin,  mit  einem  dreisilbigen  Worte, 
dessen  vorletzte  Silbe  lang  ist,  oder  mit  einem  mehrsilbigen,  auf 
tiessen  drittletzte  kurze  oder  vorletzte  lange  Silbe  eine  Versbebung 
fällt;  so: 

Plaut.  Ampk.  50: 

Nunc  quam  rem  oratum  huc  veni  priimun  pröloquar. 

Capt.  166: 

11  ic  quälis  imperälor  nunc  jirivätus  est. 

Amph.  51  : 

Post  ärgumentiim  huius  eloquar  Iragoddiae. 
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Amph.  54 : 

Ka Ilde III  litinc,  si  vullis,  raduiii  ego  ux  Iragoedia. 

Mil.  483: 

Cerlo  lila  qiiideiii  hic  nunc  intus  est  in  acdibus. 

Bud.  95; 

Ulli  rem  divinam  se  farturiim  dlxeral. 

Cupl.  155; 

Reinissum  quem  dixli  imperarc  exercituni. 

Capt.  95; 

Pliilupolemiis  liuius  llegiunis  rdiiis. 

Capt.  64 : 

Valenliorcin  iiiinrlus  advorsäritim. 

Üicsc  Reispiele  zeigen,  wie  diireli  solche  Versaiifängc  unil 
\^rsschlüsse  diejenige  Worlslellmig  im  Verse  vermieden  wurde, 
dass  lambisclie,  Spoudei>clie , Ana|iifslisclie  oder  Daklylisclie  Worl- 
formen  einen  Versfuss  bilden,  und  wie  dadurch  die  dritllelzle 
kurze  oder  die  vorletzte  lauge  hochhetonte  Silbe  der  Wörter 
an  die  Stelle  der  Lange  des  lamhischen  Versfusses  gerückt 
wird,  so  dass  Hochton  und  Vershebung  zusammenfallen  mussten. 
Und  zwar  zeigt  sich  der  Einfluss  dieser  Versanfangc  und  Vers- 
schlüssc  lamhischer  und  Trorhaischer  Verse  hei  den  Scenischen 
Dichtern  besonders  wirksam  in  den  beiden  ersten  und  in  den 
beiden  letzten  VersfUssen,  da  ja  im  dritten  und  vierten  über- 
haupt Vershebung  und  llurhtou  am  leichtesten  zusammcnfallen,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird,  in  Eolge  der  Uasuren. 

Uicero  sagt,  Grat.  55:  'Comic omni  senarii  propler 
siniilitudiiicni  sermoiiis  sic  saepe  sunt  abiecti,  ul 
noununquam  vix  in  bis  numerus  et  versus  iiitelligi 
possit’  und,  Oral.  56:  Versus  saepe  in  oralionc  per 
impriidentiam  dicinius,  quod  vehementer  est  vitio- 
sum,  sed  non  atlcndimus  ueqiic  exaudimus  nosmet 
ipsos.  Senarios  vero  et  Ilipponaclcos  effiigere  vix 
possuinus.  Den  schlagendsten  lieweis  von  der  Richtigkeit  dieser 
lleohachtungen,  kann  man  aus  Stellen  von  Ciceros  Reden  selbst 
entnehmen,  da  er  dem  Schicksal  lambisclie  Sonare  zu  bilden, 
ohne  es  zu  wollen,  in  der  Thal  nicht  entgangen  ist.  So  spricht  er: 
Hose.  46:  Alt^r  tibi  descendit  de  Palatiu,  und  es  halt  nicht 
schwer  aus  Cicero  und  aus  anderen  Römischen  Scliriftstcllern  lain- 
hische  und  Trochäische  Verse,  Versanfänge  oder  Vers- 
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ausgiingc  lierausziifiuJen.  Der  Grund,  wcsiiaili  der  Iaml>i8clie 
S e II  a r der  Runiisdien  Comihlic  der  Rede  d c s g e m e i n e n )f  a n - 
lies  so  ülinlich  klang,  der  Grund,  wcshalli  der  grösste  Redner 
gegen  seinen  Willen  Verse  machen  musste,  lag  ßesonders  darin, 
dass  die  Tunl.1ngc  der  vorletzten  Silbe  den  Hoch  ton  auf 
sich  zog,  die  L.tnge  des  lanihusim  \erse  die  Vershebung 
trug,  und  da  sich  mm  I-Siigc  der  Wortsilhc  und  Länge  des 
Vcrsfiisses  suchten  und  fanden,  auch  ihre  stätigen 
Trabanten  Horhton  und  Vershebung  sich  einigen 
mussten. 

Auch  im  Hau  des  Trochäischen  Septenars  liegt  dasselbe 
Krgehiiiss  zu  Tage.  Dass  ein  zweisilbiges  Lateinisches  W'ort  mit 
.seiner  tieflonigen  Kndsilhe  för  den  aut  eine  Vcr.shehung  ausgehen- 
den Septenar  ebenso  wie  für  den  lamhisehen  Senar  deu  Wider- 
streit zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  den  letzten  Vers- 
fuss  mul  in  Folge  dessen  nicht  selten  auch  in  den  vorletzten 
brachte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  erhellt  aus  den  zahlreichen 
Versausgängen  wie; 

Ciii>l.  255:  etiam  ravet. 

Hiid.  5SS : 8 li  f f u d i l m a r e. 

Trin.  322:  frugihona^. 

Jsin.  I f iS : p o s c it  s , p a r ii  s. 

Bacc/t.  3S0:  a d fin  is  t u6  s. 

Im  ersten  Theile  des  Trochäischen  Septenais  ent.stcht  der 
W i (I  e r s p r u c h zwischen  Hochton  und  Vershehiing  besonders,  wenn 
die  Versfüsse  nicht  durch  die  Wortfüsse  gebildet  wer- 
den; das  zeigen  Versanfange  wie: 

liitd.  5SS;  Quiisi  vinis  Graecis  Neptunus  . . 

Tri».  322:  (Jui  ipsus  sibi  satis  place t . . 

Jtucch.'iSO:  Quihus  tuüm  patrC'ni  necpie  iina  . . 

In  diesen  und  ähnlichen  Versanfangen  werden  lambisdie  und 
Spundeische  Wortformen  in  die  Stellung  geriirkt,  dass  die  Vers- 
hebu Ilgen  auf  die  tieftonigen  Endsilben  lielen,  wahrend 
horhhetonte  Stammsilben  in  die  Verssenkung  traten.  Die  L e her- 
ein Stimmung  zwischen  Hochton  und  Vcr.shehung  entsteht  hin- 
gegen im  Trochaischen  Septenar,  wenn  die  Versfllsse  durch 
Wort  formen  oder  Wortausgäiige  gebildet  werden.  Die 
Lateinische  Sprache  hesassr  wie  gezeigt  ist,  im  Vergleich 
zur  thiechischen  eine  l’ebeifdlle  von  Wörtern  und  Wort- 
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ausfriiiigon  von  der  Tonlage  - Ti’iileii  diese  in  einen 
Vers,  dessen  Gruudtypns  die  Tonlage  bildet,  so  war  das 
Zusanimenrallen  von  Länge  und  l.änge  an  vielen  Stel- 
len II n V e r ni d d 1 i c h und  so  begegneten  sich  H o c li I o ii 
und  Versbebung.  Aber  auch  fdr  alle  anderen  riestaltungen, 
welche  der  Versfuss  stall  des  reinen  Trochäus  ini  Trochäischen 
Sepleiiar  aniiehnien  kann,  also ; -i  4.  - J - passten  La- 

teinische Wortrorinen  und  Worlaiisgänge  so  genau,  dass,  sobald 
(Juan lilüt  des  Wortes  oder  WortHiisganges  und  (Juanti- 
tät  des  Versfusses  sich  in  allen  Ueslandlheilcn  deckten,  der 
Einklang  zwischen  Ilnchton  und  Versbebung  völlig 
u II  vermeid  li  cb  war.  Iin  Griechischen  balle  die  L’eber- 
einstiinniung  des  Wortes  oder  Wortausganges  und  des  Versfusses 
im  Trochäischen  Septenar  diese  Folge  in  der  grossen  .Mehrzahl  der 
Fälle  nicht;  der  nochton  gericlh  vielmehr  in  Widerstreit  mit 
der  Vershebiing,  sobald  die  Worlforni  oder  der  Worlaiisgang  eine 
der  achtTo  11  lagen  halle : - J,  — j __ 
1,  wenn  sich  auch  alle  Bcslandlheile  der  (Jiiantilät  von  Wort- 
form und  Versfuss  völlig  deckten.  So  war  es  die  Eintönigkeit 
der  Lalei  nisc  he  n Beton  ti  ng,  die  den  F- in  klang  z w ischen 
Hoch  tan  u n d Ver  she  b iing  vera  n I a ssle. 

F-benso  soll  nun  auch  am  Lateinischen  Hexameter  dar- 
gethan  werden,  dass  der  Grund,  weshalb  in  den  beiden 
letzten  VersfUssen  gewöhnlich  llochton  und  Vers- 
hc  billig  ztisam  men  fiel,  in  der  Lateinischen  ßetoniing 
lag.  Wie  bei  Homer,  so  sind  es  auch  bei  Eijiiius  (Iber  zwei 
Hriltel  der  Versfdsse,  die  auf  zweisilbige  oder  dreisilbige 
WorHbrinen  aiisgeben  {vyl.  F.nn.  Vah).  3G— 52.  S2- — US.  23‘J  — 2!Ki. 
-131 — 437  w.  rt.).  Also  Versschlilsse  wie  folgende  sind  die  ge- 
wöhnlichsten: 

Enn.  437:  präepete  fOrro. 

431  : tela  tributo. 

Her  Augenschein  lehrt,  wie  in  diesen  Versschltlssen  Hochtoii 
und  Versbebung  zusaninienfallen  mussten,  weil  die  letzte 
Silbe  des  Lateinischen  Wortes  immer  tieftonig  war,  und  die 
Vorletzte  des  dreisilbigen  Wortes,  wenn  sie  lang  war,  immer, 
wenn  sie  kurz  war,  fast  nie  deu  Hochion  hatte.  Da  im  Grie- 
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clii  soll  eil  die  letzte  Sillie  des  Wortes  liochlietont  sein 
konnte  und  eheiiso  die  vorletzte  kurze  Silltc  dreisilliiger  Wör- 
ter, liingegeii'die  vorletzte  lange  Sillie  dcrsellien,  wie  oben  er- 
wüliiit  ist,  gerade  selir  litiurig  lierioiiig  war,  so  mussten  in 
zwei-  und  dreis'lliigeii  Versausgtingeii , wie  die  uiigefilhrleii  Eniii- 
aiiischcti,  im  ririeehisrheii  Hexameter  überaus  liitiifig  lloeliton  und 
Verslieliiing  in  Widcrspriirh  geratheii.  Keine  Aenderung  im 
VerliJtltniss  des  Hoelilones  zur  Versliebung  tritt  ein,  wenn  der 
fünfte  Versfiiss  ein  Spondeus  ist.  Das  zeigen  nun  Vers- 
schlüsse  wie  folgende: 


11.  XIII, 

66:1 : iiävuos 

wog. 

XIII, 676:  xvdog 

'yl^aiäv. 

XIV, 

102:  opj;«uf 

Aatöv. 

XIV,  50:  äaziQ 

XIII, 

664 ; oi’xt« 

vaicav. 

XIII,  665:  v7]og 

ißuiviv. 

821  : df^iog 

oQVig. 

647 : 

fkdoccu. 

211 ; d^'f 

649 : 

inavQt]. 

XIV, 

117;  iTtzotK 

O.'vtvg. 

822:  Aadg 

'yixatäv. 

XIV,  136:  (pari 

{oixäg. 

Am  nächsten  an  solche  Wortsclilitsse  mit  zweisilbigen  und  drei- 
silbigen Wortfornien  scbliessen  sich  solche,  deren  vorletztes  Wort 
eine  einsilbige  Kürze  bildet  wie  ; 


Enn,  V, 

371: 

cont^ndit  in 

älto. 

V. 

156: 

b'ivit  et 

liiixit. 

V, 

83: 

püleber  in 

älto. 

V. 

498: 

sequüiitur  in 

älto. 

Während  nach  liateinisebem  Retoiuingsgesetz  hier  llocb- 
toii  und  Versheliiing  immer  zusamnienfallcn  mussten  wegen  der 
Tieflonigkeit  #er *Endsilbpii , brachten  im  (Iriec biseben  boeb- 
betonte  Endsilben  auch  in  diese  Versausgängc  den  Widerspruch 
zwischen  beide;  so: 

II.  .VV,  564 : oinB  rtg  dXxij. 

608:  d(iq>l  d« 

Aus  dem  oben  zusammengeslellten  Verzeiebniss  Ennianiseber 
VersschlUsse , in  denen  llocblun  und  Versliebung  in  Zwiespalt  mit- 
einander sind,  ergiebt  sich,  dass  dieselben  folgende  Formen  haben 
können : 
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1) 

Enn.  V. 

519: 

simul  cata  dicla. 

2) 

V.. 

. 23: 

— w w — ^ 

mortales  pcrhil)6hant. 

3) 

V. 

IO 

mänus 

vi. 

4) 

r. 

109: 

solili 

y» 

sunl 

V. 

95: 

exoritur 

sol. 

nie  erste  dieser  Formen  kann  auch  vorkoinnien,  ohne  dass 
Hoclilon  und  Vershehung  in  Widerstreit  geralhcii,  wenn  unter 
der  vorletzten  Vershehung  ein  einsilbiges  Wort  stellt;  so: 

Enn.  t'.  245:  ^t  hoiia  dicla. 
r. '*  43:  t6  neque  posse. 

V.  91  : sil  data  regni. 

V.  215:  6t  bona  diclti. 

V.  277 : s6d  inagis  ferro. 

Ini  (ji'iochischen  trat  für  diese  Fonn  des  Versschlusses  der 
/wies palt  zwischen  llochton  und  Vershehung  durch  eine  hoch- 
lonige  Endsilbe  des  letzten  Wortes  ein: 

^ ^ 

//.  XV,  579 : offr’  inl  vtßgä- 

5GI:  d'tad''  dvl  d~v(t,ä' 

XVI,  227 : ft?)  aaTQL. 

In  der  zweiten  jener  Schlnssforinen  wird  dieser  /wiespall 
vermieden  durch  ein  einsilbiges  Wort  unter  der  vorletzten  Vers- 
hehung, oder  durch  eine  Verschleifung  di’r  Schlusssilhe  des  meln  sil- 
higen  Wortes,  auf  das  dieselbe  fallt.  * • 

Bei  K uni  US  ist  dieser  Versschluss  gar  nicht  selten: 


393 

(|uae 

perhilxHur. 

57 

tjuds 

peperisti. 

274 

sed 

inaledielis. 

SO 

tüm 

cupieules. 

116 

di 

genueriint. 

117 

dis 

orii'indum. 

137 

his 

tolcrärel. 
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Enn.  V.  139: 
175: 
591 : 
308; 
254: 


iic 

ül 

tctrösque 

aßviini 

(liviimqiH* 


popularis. 

niisprc'rcl. 

elephäniüs. 

agitäbant. 

Iiumiiu'imque. 


\ 


Wenn  die  Diditer  der  Augnsleisclien  Zeit  diese  Foriii  des  Vers- 
ausganges  selten  anwandlen,  so  ist  das  ein  Ueweis  dafür,  dass  sic 
auch  Versschlüsse  wie  mortalf's  perhihäbant  nicht  vermieden, 
weil  sie  die  Uebereinslimmung  von  Hoclitou  und  Versbebung  such- 
ten, sondern  beide  scheuten,  weil  die  Cüsur  nach  der  Hebung 
des  fünften  Versfusses  den  rollenden  Fall  des  Vers- 
scblusses  unterbrach.  Vergleicht  man  mit  diesen  die'  ent- 
sprechenden Griechischen  Versausg.'fnge  wie;  # 

w s.»  — w 

II.  XVI,  294  : TOI  d ’ iqioßtj&tv. 

322:  oi5d’  äipdficeQrev. 

524 : 6<pq  irägoiCiv. 

221:  xä(i'  ttviaytv. 

lind  andere,  so  zeigt  sich  wieder  recht  schlagend,  dass  die  lange 
I'c  n II I ti  ma  im  Lat  ei  n i sc  he  n Wo  rle  es  war,  welche  den  Hoch- 
Ion  der  Vershebung  zuführle.  Dasselbe  springt  in  die  Augen,  wenn 
man  folgende  Knnianische  nud  Homerische  Versausgiinge 
nebeneinanderslellt; 


Enn.  V.  10:  condecorätiim 
79:  increpuisli. 

S1  ; augui'ioqiie. 

Sl:  altivolänliim. 

8(5 : *nduperälor. 
107:  commisecanles. 
131  : aequiperäre. 
187:  Aearid4riim. 
322:  perpeluassint. 
304 : siiaviloq  Huntes. 
201 : belligeräntes. 
43S:  sollicilabanl. 
446 : .omnipotentes. 


Jlorn.I/.XW,  15:  MvQfiiÖöveß- 

01V. 

28 : Kn<piaivovTai. 
77 : avÖQOipovino. 
96:  St]Quiaad-c(i. 
126:  [nnoKtlevQ’t. 
134:  AtuxCSaa.. 
135:  apyi’poJjAoi'. 
151;  ä%avär 0101V. 
193:  ^yfnovsvsv. 
214:  6(iq}uA6t00a. 
222;  aQyvgoTcela. 
236:  fv^ufie'voio. 
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Enn.  V.  179:  fnigiferai. 
52G:  (limiiliiiliiiii. 
591  : alliluiiiinlis. 


I 


Emi.  f.  1 97 : rroiiilosiii. 

219: 

603:  MintnrniMisrs. 

V.  188:  sapienlipuU-ntos. 
248:  Karthagiiiiensi's. 


n.  XVI, 


II. 

III, 


287 . tTCTtoxoQi'aTag. 
3f>S:  xuXxoxoQvarfi. 
414:  ^vfio^alffT^g. 
59 1 : &VfiOQal’Crsav. 
004 : ayxmaxtiTccC. 
39:  iintQontvTK. 


II.  XVI,  111:  lOTTjQlXTO. 

187:  EiksC9iHu. 
279:  (laQfiaiQOVTSg. 


w -t  üü  -1  W 

0(1.  II,*  266:  vitiQtjvoQtovrsg. 
11.  XVI,  723:  ünigarjaiKig. 


Aiifli  ein  einsilbiges  Wort  im  Versscliliisse  bedingle 
nicht  Zwiespalt  zwisrlien  Ilüchtoii  und  Vorshebiing,  wenn  dem- 
selben ein  von  Natur  einsilbiges  oder  durcli  Verscbleiriing  des  ans- 
lautenden Vokales  vor  vokalisebem  Anlaut  des  letzten  Woi'les  ein- 
silbig gewordenes  Wort  vorbergelit.  So  bei  Enniiis: 


V.  412 

diita 

sit 

V-.» 

frux. 

167 

öbstitit 

et 

nox. 

0 

263 

hippiter 

hde 

stat. 

264 

seiileutia 

Oi^-xa 

est. 

494 

cdndita 

R6ma 

est. 

* 

'470 

redditus 

lermo 

est. 

Im  t'i rie  rb i soll e II  bringt  aueli  liier  II ocb  ton igke  it  einer 
vorletzten  kurzen  Silbe  den  Widerstreit  zwischen  llochtoii 
und  Vcrsliebung  in  ilen  Versscbluss ; 

W.  — ^ 

11.  XVIII,  II5:  öicicort  xiv  d'rj. 

Ein  Ueispiel  für  drei  einsilbig  gesprochene  VVitrler  im  Vers- 
schluss  ist  bei  Ennius: 


V.  3 1 : fsipie  piura  öx  se. 
bei  Homer: 

It.  XVI,  721 : ovdi  rC  Cs  XQV- 
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IHp  0\y  luniiM'uiig  drr  liriccliisclicn  Siii;u:Iu‘  hat  hitr 
uit'th‘1'  lluclitün  iinil  Vcrshebuiig  entzweit.  Da  nun  -uber 
(lie  llOinisdien  Dichter  die  ei  n üi  I l>igeii  Versscblirsse  sich  ver- 
halt nissiniissig  selten  erbuliten,  auch  wenn  Ilochtun  und 
Vershehung  im  Einklang  blieben,  so  kann  das  Streben 
nach  <1  i e s e m E i nkla ng  iii cb t d er  Grund  jener  seltenen  An- 
wendung gewe.sen  sein.  Ein  Einschnitt  des  Verses,  der  ent- 
steht, wenn  die  letzte  Vershehung  mit  dem  AVtu'tende  zusaminen- 
triirt,  unterbricht  den  Tonfall,  den  rollenden  Fluss  des  Vers- 
schlusses,  deshalb  wurden  die  einsilbigen  Wörter  am  Ende 
des  Hexameters  selten  gebraucht,  und  nicht  allein  von  Röini- 
.sehen  Dichtern,  sondernauch  von  Griechischen,  denen  doch 
noch  iSiemand  Rücksicht  auf  den  Ilochtun  des  Wortes  bei  ihrem 
\’ersbau  uachgesagt  hat.  ‘ >> 

Ausser  den  beiden  letzten  Versftissen  des  Hexameters  tritt  in 
den  beiden  ersten  am  hiiurigstcn  Ueherein Stimmung  des 
Hochtones  mit  der  Vershehung  hervor.  Wenn  im  Hexameter  die 
V er sfüsse  immer  durch  Wo rtf II sse  gebildet  würden,  so  würde 
wegen  der  Tie  fl  o nig  kei  t der  Endsilben  und  der  Tie  I tonig- 
keit  de r vorl e tz t e n kurzen  Silbe  dreisilbiger  Worlforinen  im 
Lateinischen  Ilochtun  und  Vershehung  immer  z u sa  mme  n f all  en, 
wahrend  lamhische  AA  ortfüssc  im  lamhischen  Senar  immer  den  Zwie- 
spalt zwischen  beiden  bedingen.  Im  Hexameter  tritt  der  Wider- 
streit zwischen  Hochtoii  und  Vershehung  zunächst  ein  im  drit- 
ten Versfussc  durch  die  I’enlhcmiiiieres,  dann  im  vierten  durch 
die  Hepbthemimeres,  durch  welche  die  Vershehii  ng  auf  die  ti(jf- 
touige  Endsilbe  eines  Wortes  fallt.  Aber  der  Hexameter  würde 
malt  und  haltlos  auseinander  fallen,  wenn  ausser  der  (iasnr  Worl- 
form  und  Versfuss  sich  immer  deckten.  Deshalb  greifen  beide 
ineinander  über  und  verschränken  sich  in  einander,  wodurch 
Festigkeit,  Lehen  und  .Mannigfaltigkeit  in  den  Vers  kommt.  Durch 
diese  Verschränkung  entsteht  im  Lateinischen  Hexameter  auch 
ausserhalb  der  Silbe  der  männlichen  (kmsur  der  Widerstreit 
zwischen  Hochtun  und  Vershehung. 

Aber  trotzdem  hleihen  zahlreiche  Formen  der  beiden 
erstpn  Versfüsse  übrig,  in  denen  Hochton  und  Vershehimg  zu-  . 
sammenfallen.  Es  genflgl,  solche  Formen,  wie  sie  hei  Fmnius 
Vorkommen,  hier  zusammenznstellen; 
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_1  W»./ 

V.  195;  Friixinus  lungilur  älqiip  . . 
150:  l'ustqiiam  liimina  sis  . . 
213:  Voliiera  belli  dcsponuinl  . . 
131:  'Ingens  fürast  mis.  . 

— Wi/ 

• 240:  Münsani  sermoiifsqiif  . . 

-1  ^ ^ J. 

1&8:  Bi'llipotentcs  sunt  . . 

125:  Vülturnalfin  iVilatualeni 

OS:  Cünspifit  imle  silii  . . 

1 19:  Romuliis  in  rnclo  . . 

202  : Ferro  noii  auro  . . 

_ wv*  — 

103:,  Virginis  nüm  sibi  quiquc  . . 


44  Cörde  cap6sserc  sümila  . . 

1S3:  Nävus  rqierlus  lioiiio  . . 
239 : llaücc  locütus  vocat  . . 


9 : Uuäc  cava  rörporc  raeiaileo  . . 

_1  ÜÜ  -1  w ^ _1 

15S:  'Et  qui  sextus  erat  . . 

117:  '0  paler  ü genitor  . . 

1 28 : ^ü(l  quid  mü  fucrit . . 

54 : 'Dt  me  de  caelo  . . 

-1  w.  ^ - 'ly  ~ 

1 77 : Quöd  pcramoenain  uibem  . . 
210:  Sed  (piid  ego  hie  animo  . . 


F’lilll  die  Verslicbung  vor  der  Cäsiir  auf  ein  einsilbiges  Wort, 
so  konnte  iin  ganzen  Verse  IjebereinstiiniiMig  zwischen  Vers- 
bebung  und  lloelilon  eintrelelen ; so: 

Ktm.  V.  188:  liellipotenles  sunt  inagis  (|uani  sapienlipotenles. 

Ein  ruickblifk  auf  die  hier  ziisanimcngeslelllen  F'ornien  von 
Versanfiingen  lehrt,  wie  die  H riech i sehe  .Sprache  durch  jhre 
Wortformen  mit  hor.hheionler  Endsilbe  und  durrh  die 
liofb  betonte  kurze  l'en  ultima  drei- und  mehrsilbiger  Wort- 


Digitized  by  Google 


417 


formell  mein'  Will  er  streit  zwischen  Kuclitoii  iiiiil  Verslielniiig 
auch  in  ilie  hei  den  ersten  Fdsse  des  Hexameters  hringen 
musste,  gerade  so  wie  dies  filr  die  beiden  letzten  Versfilsse 
narhgew'iesen  ist. 

Ks  ergieht  sich  also,  dass  diejenigen  E ige n t h II  in I ic h ke  i - 
teil  der  Lateinischen  Betonung,  die  sie  von  der  Lriechi- 
schen  unterscheiden,  die  un  wand  el  ha  re  Ho  c h to  n ig  k e i t 
der  vorletzten  langen  Silbe,  die  stätige  Tieft  on  ig  k ei  t 
der  vorletzten  kurzen  Silbe  drei  und  mehrsilbiger 
Will' t er  und  die  Tieftonigkeit  der  Endsilben  der  H rund 
sind,  weshalb  in  Lateinischen,  la  in  bischen,  Trochtii  sehen 
und  Daktylischen  Versen  die  IJeherei  n s t im  mung  zwi- 
schen Huchton  und  Vershebuiig  so  viel  Öfter  stall  fand, 
wie  in  den  entsprechenden  llricchischen , denen  sie  nachgebildel 
waren. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  untersuchen,  in  wiefern  die  Cüsii  ren 
nach  der  Verssenkiing  bei  jener  cigcntliilmlichen  I.atcini- 
schen  Worlbetonung  in  der  Mitte  gewisser  Vcrsarlen,  nament- 
lich des  lainbischen  Senars  und  des  Trochliischen  Septe- 
nars  diese  Uebereinstimmung  nothwendig  zur  Folge  ha- 
ben mussten. 

Wenn  sich  dies  filr  die  Hauptcitsiir  des  lainbischen  Se- 
nars, die  De  nt  he  minier  es,  narhw  eisen  lasst,  so  ist  damit  der 
Beweis  auch  filr  alle  anderen  Lasuren  nach  Verssenkungen 
geführt. 

Da  die  Lateinischen  Wörter  tieftu  nig  auslauteten,  der 
I* e n I h e in  i ni  e r e s und  II  e p h I h e m i in  e r e s des  lam bischen  Senars 
wie  dem  Versejnschnitt  in  der  Mitte  des  Trochaischeu  Seplenars 
aber  eine  Senkung  vorhe  r ge  h I , .so  fiel  hier  tieftouige 
Silbe  und  Verssenkiing  zusammen,  ln  der  grossen  Mehr- 
zahl Lateinischer  Worlfornieu  von  verschiedener  Messung,  die  vor 
diesen  L.'isiiren  Platz  (inden  konnten,  (iel  in  Folge  dessen  auch 
h ü c h b c t o II I e Silbe  und  Vers  h e b u n g nothwendig  ziisanimen. 
Dies  fand  ilberall  stall,  wenn  das  Wort  vor  der  Lasur  eine  der  naeh- 
slehenden  Tonlagen  hat  oder  auf  dieselbe  ausgehl: 
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IVlilpr,  wenn  die  Tonlagen  - --  oder  - - durch  zwei  ein- 
silbige, Würler  gebildet  werden , und  wenn  die  Tonlagen  - - w 
lind  ^ - durch  ein  Pyrrhichsiclies  mit  ridgendein  einsilbigen 
Wort  gebildet  w erdeil.  Im  Griechischen  ktiiinen  Wdrler  vor  der 
Peniheinimcres  und  liephthemiHieres  dieselben  Tonlagen  ha- 
ben, und  dann  fällt  iiiich  ini  (Griechischen  Trimeter  II  och  Ion  und 
Vers  heb  nng  zusammen;  aber  Wörter  derselben  (JiiantiUtt  kitn- 
neii  ausser  diesen  auch  folgende  Tonlagen  haben: 


lind  dann  traten  jene  beiden  Versfactoren  in  Widerstreit  zu  ein- 
ander. Aitgenunimen  also,  Wörter  von  jeder  der  vorstehenden  Ton- 
lagen kämen  vor  der  I’entheniinieres  und  llephlhemimeres  durch- 
srhiiittticli  gleich  oft  vor,  so  Wörde  die  .Möglichkeit  des  Wider- 
streits im  Griechischen  mindestens  doppelt  so  gross  seinwie  im 
Lateinischen. 


Nach  diesen  (’.äsuren  Irill  im  Lateinischen  Vers  Kink  lang 
zwischen  llochton  und  Vershebung  ein  jedesmal,  wenn  ihnen  un- 
mittelbar einsilbige  und  zweisilbige  Wortformen  folgen,  oder 
drertilbige  Wörter  mit  vorletzter  kurzer  Silbe,  oder  vier- 
silbige, deren  erste  und  vorletzte  Silbe  lang  ist,  also  Wort- 
formen von  folgenden  Tonlagen; 


dieselben  Griechischen  Tonlagen  haben  an  den  entsprechen- 
den Versslellen  auch  denselben  rhythmischen  Tonfall  wie 
im  Lateinischen.  Aber  Wörter  derselben  Messung  wie  die  vor- 
stehenden l.ateinischen  können  ausserdem  auch  folgende  Ton- 


lagen  haben : 

1-  “ 

1 - J « 

1 - 

j — 

1-  “■ 

1 w - J 
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I{fchni‘t  innii  auch  von  ilioscn  (licjciiigcn  Fonncn  ah,  <lio, 
weil  sie  S|utn<liTii  hililcn  oder  mit  solchen  anfungen,  in  den  rier- 
It'ii  Versfnss  des  lainliischen  Triineler  umnitleliiar  nacli  der  F’enlhe- 
ininieres  nach  riciechisclier  Kegel  nicht  passen,  so  hleiheii  doch 
I 1 Tonlagen  von  zweisilhigen,  dreis  Ihigen  und  viersill.ige.n  Wilr- 
lern,  die  nach  jener  (’.ttsnr  das  Anseina  n deiTallen  von  lloch- 
lun  und  Verslndiiing  mit  sich  hringi-n,  neheu  1 II,  wo  das  (iegen- 
theil  slalliiinlet.  iNimml  inan  auch  hier  an,  dass  jede  von  diesen 
Tonlagen  nach  den  in  Kedc  stehenden  C.’isnren  gleich  oft  vorkonmit, 
so  zeigt  sich  ini  Griechischen  die  Miiglichkeil  des  Widerstreites 
zwischen  Hochton  und  Vershelning  an  diesen  Stellen  mindestens 
doppelt  so  gross  als  im  laiteinischen. 

Das  hier  Gesagte  miige  folgende  Zusammenstellung  von  Kei-  . 
spielen  veraiisrhanlichen : 


Vltiut.  MH.  25:  l'bi  tils?  Kcfiim  edepol  | vel  elephanto  . . 


Amph. 

7:  (Jiiasipie  iiice'pistis 

1 res.. 

Ctipl. 

15:  Vos  <|iii  potestis 

1 6|»e  . . 

AriM.  Plul. 

(iö : "llv  p>)  (fQtcO  ij y ß p 

1 ajto.  . 

Vluul.  Cnpl. 

2G : Mediriis  Menarrhiis 

1 tMii  i l . . 

AriM.  l'lut. 

7:  Kqut£iv  Ö öuipcov 

J «ylA«  . . 

l'lmU.  l'iipl. 

dl:  Kniit  de  praeda  hosce 

1 ä m lins  . . 

Arist.  riul. 

ISS:  Kcd  val  pd  toi>- 

raV  yE 

1 JCokXä  . . (Ilephlh.) 

l’hiui.  Capl. 

25;  Lll  Tit  in  hello 

1 c:i  p it  II  r . . 

Arinl.  1‘ltil. 

1 d : "Oaxi'i  cexoXovd-£i 

1 xaroTUv  . . 

lian. 

74:  "Et’  eOtI  i.oiTtov 

1 clyu  iT o I' . . 

IHllUl.  (Mpl. 

dt):  lliiiiis  ille  hic  i Mi  IIS 

1 h d die.. 

.■Irist.  Rau. 

1 0 1 : "H  (pQtva  plv  ovx  ii^E- 
2.0  vOap 

1 o^o'ffKt.. (Ilephlh.). 

a.  0. 

I7d:  To  d'  iv  KoQiv&a 

1 ^EVIXÖV  . . 

I'laut.  Amph. 

55:  Comoedia  lil  sil 

\ d Hin i lins  . . 

AriM.  Phil. 

SS7 : '"Ori  di  jioieitoi' 

1 t V « d ’ ( £ ) . . 

• ü.  <). 

St>2:  MiaQ()ay  E t' ij.^ 

I fl  IJÖ  E P OS  . . 

CuRSHKN 

I. 

29 
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l'luut.  Cdpt.  7:  Soiii  Imic  fiu'-riint  | filii.. 

Arist.  1‘lul.  32;  'ETtiQijaöntvO'S  ovv  ( . . 


Pliiiil.  Amph.  13:  iil  mr  völlis  | :ul|)rohiir<‘ . . 

AriA.  Phil.  332;  Kat  prjv  opcä  x«l  \ B^iipidtpinv  . . 


Pliiut.  /imph.  35:  Nain  iniusla  al)  iiislis  | iiiipclrävi  . . 
Arist.  Phtt.  S03:  Kai  ravra  p-ijöl  v \ syxö vt’  . . 


Plaut.  Cap! . 41;  El  sriiiin  herum  facicl  | li  licrlal  i s . . 


Ihesn  Ziisammenslelinn"  lic.slhli^l  das  ohige  Ei'jjeluiiss,  ilass 
die  Hol  on  Ult  g der  I,a  I ei  n isrlie  n Sprache  sowidd  vor  als  nach 
der  Pen  t he  mim  er  OS  und  lleph  I h e m im  e r es  des  lamhisrhen 
Trimeter  also  aueh  vor  und  nach  dem  llauplcinschnill  des  Trorhai- 
srhen  Telrameter  Zusammenfall  znisehen  Iluchlon  und  Vers- 
hehung  hei  weilcm  ilfler  ganz  unvermeidlich  hewirken  mussle, 
als  dies  iiii  Tiiiec  hi  sehen  Verse  der  Fall  sein  kounle.  Will  man 
nun  sagen  auch  nchen  dieser  unvermeidlichen  No  llnvcndigk  eil 
hallen  die  Hiimischen  Komiker  und  Ti'agiker  auch  luxh  ahsichl- 
licli  jene  liehereinslimmg  gesucjil?  Will  man  ihnen  das  ahsichl- 
liche  Suchen  nach  diesem  Princip  ziiinnllien  an  Versslellen,  wo  es 
sich  von  selher  einfaiid  und  sie  an  anderen  Versslellen,  wo  sie  es 
gradezu  mit  Filssen  traten,  mit  der  Versnoth  entschuldigen,  die 
sie  verhindert  habe  ihrer  Neigung  zu  ftdgen?  Nirgends  ist  ein 
Kriterium,  an  dem  man  liehen  jenem  noihwendigen  Einklang 
zwischen  llochlon  und  Vershehung  voi-  und  nach  den  angegelienen 
(liisuren  auch  noch  ein  ahsicTilliehes  Suchen  danach  irgend  erken-  • 
neu  oder  nachweisen  künnte.  k^s  Messe  sich  dieses  Kriterium  noch 
miiglicher  Weise  linden,  wenn  mau  nachweisen  könnte,  dass  hei 
Plaulus  und  den  alleren  Scenischen  Itichlern  Iloi  hlon  und  Vers- 
hehung häunger  znsammenfielen  vor  und  nach  den  weihlicheu  (iitsii- 
reu  als  hei  spiilcren  Pichlern.  Wie  aber,  wenn  das  nichl  nach- 
weislich ist,  wenn  sich  im  Eegeniheil  zeig! , dass  wie  ilhcrhaiipt  in 
lamhisclien  und  Trocliiiisclien  Versen  so  auch  an  dieser  Versslelle 
inshesonderc  sich  dieser  E i n kl a ng  hei  den  späteren  Pichlern 
häu  Tiger  findet  als  hei  ileu  älteren?  Jlass  dem  so  ist,  ergiehl  fol- 
gende Herechnung.  Hei  Plaulus  finden  sich  nnler  hundert  lamhi- 
■schen  Seu.iren  durchsehnilllich  etwa  89,  in  denen  nochlon  des 
Wortes  und  Hebung  des  Verses  sowohl  vor  als  nach  der  Peiilhc- 
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itiiiiiiM'Rs  iiil(‘r  Ile p li llic mi  i'i 0 re s z iisi.'un  nie ii fa I len  (vgl. 
l'riii.l  — 100.  Capl.\  — 100.  .Mil.  1 — 100.  Amph.  1—100.  Bud. 
1 — 100.  /'send.  1 — 100);  liei  Terenz  liiulct  dii.'^fiellte  slalt  dureli- 
seliniUli’rli  in  ehva  8 7 unter  Iniiidert  (vgl.  .indr.  1 — 100.  Kun. 
1 — 100.  I/enut.X  — 100.  /'hnnn.  .\ — 100.  Jlecyr.  1 — U)(\,  .idelph. 
1 — 100),  l)ei  Seneca  in  etwa  00  nuler  liunderl  (vgl.  [‘hnen. 
1 — 100.  llerc.  für.  I — 100.  Oedip.  I — 100.  Agam.\—iA\. 
108 — ir>2.  Uere.Ocl.  1 — 100),  liei  l'liacdrus  in  etwa  07  nnler 
liunderl  (vgl.  I,  I — 7.  I,  S,  1 — In,  G.  I,  15,  7 — 26,  0,  I,  26,  7 — 
11,2,  10.  II.  1—8,  11.  11,0,  W—End.).  Ks  liegt  liieriiaeli 
zu  Tage,  dass  liei  Seneca  und  IMiiidrns  vnr  und  nach  den  ge- 
nannten liäsnren  fast  noch  nin  den  neunten  Tlieil  iifter  llorli- 
loii  und  Verslielinng  z ns  a inine  n Ta  1 1 e ii  als  liei  l'lantns  uild 
Tei'cnz.  Oass  jeni‘  spaieii  Iiicliter  nicht  daran  dachten  hehle 
Faktoren  alisichllich  in  Finklang  zn  liringen,  ist  von  allen  Seiten  an- 
erkannt; also  kann  man  auch  nicht  Jenen  alteren  II ich  lern, 
wo  dcrsellie  seltener  stall  lindel,  diese.  .Vhsicht  znschichcn,  son- 
dern man  muss  auch  hei  ihnen  die  ans  der  Fateinischen  Worl- 
lieloiinng  nachgenieseiie  .Noihvvendigkeit  für  denselhen  als  den 
alleinigen  und  a n ssch  I iesslichcn  6r  n nd  darilr  anerkennen, 
Man  kann  sich  dieser  .Anfrassmig  nicht  eiilzieheii,  wenn  man  iinii 
vollends  iioc.h  die  Thalsache  in  .Anschlag  hringl,  dass  in  den  Tri- 
metern des  Arislophanes  nnler  hniiderl  A'erseii  sich  dnrch- 
srlinilllich  mir  31  linden,  wo  llochton  und  Vershehnng  vor  und 
nach  der  l*e  n I h cniini  e re  s und  llc  phl  h e m i meres  znsam- 
nienfallcn  (vgl.  l’lut.\~UW.  101—200.  201—251.  322—370. 
.\uh.  1 — 101.  Jlan.  1 — 100.  lOl — 200),  dass  diese  l'ehereinstini- 
niuiig  al.so  hei  den  Itiimischeii  Dichtern  dreimal  sooft  statt 
fand  als  hei  A r is  to  p ha  ne  s.  Im  Lateinischen  sind  es  die 
t ieft on ige n F nd s i I h e n,  (Le  Ti  e. fl o n ig k e i t der  vorletzten 
kurzen  und  die  II  oc  h ton  i g k ei  t der  vorletzten  langen  Silhe, 
die  hier  den  Finklang  so  ofl  hediiigen,  im  Griechischen 
sind  es  die  Oxytona  und  die  l’aroxylona  mit  vorletzter 
kurzer  Silhe,  die  ihn  so  oft  stillen.  Die  A’erschiedenheil 
der  AVorthclüiinng  heider  Sprachen  hedingl  auch  hier  die  Ver- 
schiedenheit des  rhythmischen  Tonfalles  im  Vcu'se. 

Da  die  .Mitte  des  Trochiiischen  Tel  rameters  mit  dem 
Fiiisclmill  nach  der  vierten  Seiiknng  in  ihrer  Tonia  ge  so  genau 
nnl  der  Tonlage  vor  und  nach  der  l’eiitheinimcres  des  lanihi- 
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sehen  S(‘iinrs  (lliereinsliinnit,  d.'iss  innii  es  einem  solchen  Millel- 
sliick  iin  sich  }?;ir  iiichl  anselien  kann,  zn  welclien  von  I eiden  Veesen 
es  gelnlrl,  wie  ziiin  Iteispiel:  • ' 

l‘laul.  Capl.  1 : . . videlis  | caplivds  . . 

(I.  0.  24~  : . . honesles,  | (|iiain  (|iioin  servilias  . . 
da  auch  iin  Ti'ochäischen  Se|ilenar  die  l.aleinischen  Worlfor- 
nien  inil  ihrer  llelonniig  dieselhen  hleihen  wie  im  lamliischen 
Senar,  so  gilt  iler  lilr  diesen  Vers  geführle  I!  e w e i s voilstiiiidig  auch 
für  jenen. 

Jeder  kann  sicli  durch  lielieliige  l'rolion  leicht  ilherzengen, 
dass  liei  Arisloplin  nes  höchstens  ein  drittel  der  Truchäi.schen 
'1'1‘lr.inieter,  welche  den  Kinscimitt  nach  der  Wrssenkniig  des  vier- 
ten Kusses  hahen,  den  Zusammen  fall  zwischen  ilochton  und 
Vershehung  unmittelhar  vor  und  nach  jenem  Kinschnilt  zeigen, 
dass  in  den  Septeiiaren  des  I'lautu  s und  Terentiiis  diese  Ueher- 
einstinuming  regelmtfssig,  das  Gegentheil  eine  seltene  Aus- 
nahme ist,  dass  im  l’er  v ig  i I i um  Veneris  und  in  dm  volks- 
ÜUlmlicheu  Versen  der  Kaiserzcit  dieseihe  ohne  Ausnahme  im- 
mer stattlindet.  .Also  war  es  in  der  ifllestcn  wie  in  der  spüte- 
sten  Zeit  die  eigenthilmlich  Lateinische  Retunnng  der  AVort- 
formen  vor  und  nach  dem  Verseiuschnilt  des  Trochitischen  Telra- 
meters,  die  allein  und  ausschliesslich  den  Kinklang  des 
Hochtones  und  der  Vershehmig  an  diesen  Versstclien  nothweiidig 
bedingte,  und  I’lautus  hat  ihn  so  wenig  heah  si  c h t igt  wie  die 
Soldaten  des  A u r el i a n. 

Die  Antwort  auf  die  beiden  im  Kiiigang  dieses  Abschnittes  Uber 
das  Verhiiltniss  dCr  Vershebung  zum  llochlone  des  Wortes  gestell- 
ten Kragen,  das  Endergebniss  dieser  ganzen  l’ntersuchung , lautet 
ai.so  kurz  ziisammengefasst  rolgemlermaQssen  : 

Ilochton  und  Vershehung  fallen  bei  den  Diclileru 
de r A iig u s teisclien  Ze i t nicht  seltener  zusammen  als 
'in  den  ältesten  HOmischen  Dichtungen,  also  kann  man  auch 
nicht  einen  Entwickelungsgang  des  Versbaues  annehmen, 
nach  welchem  ursprünglich  <ler  Ilochton  im  Einklang 
mit  der  Tondaiier  den  Vers  beherrschte,  dann  die  Tun  d an  er 
herrschte,  aber  den  lluchtun  noch  möglichst  berück- 
sichtigte, endlich  der  llocliton  allen  Einfliiss  auf  den 
V'ersbau  verlor,  tierade  im  Gegentheil:  der  WideV- 
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slr<‘il  /tvisrlit'ii  llochluii  uiiil  ViTslicliuiig  war  in  ilom  ‘ 
Versli.'iu  iler  iillrslcii  volksIliiiinliclH'ii  Dicliluii^,  ini  Satiirni- 
s(  heii  .'lass,  ganz  ciilscliiiik'n  a nsguprägl  vorliaiulcii.  Drr- 
sell«'  lilidi  II  n VC  n (I  oi'(  lipsli-licn  im  Versbau  iler  Sceiii- 
seliiMi  Dichter,  iiishesoiiilerc  in  ilen  lambisrhcn  und  Tro- 
clitiisclien  Versniassen  des  Dialiigs,  ebenso  in  der  Dakty- 
lisch eii  l’uesie  des  Kniiius  und  seiner  INaclifülger  wie  in 
allen  anderen  \’ersinaassen,  «eiche  llitinisehe  Dirliter  den 
tiriechischen  nachgehildel  haben.  Kr  fiingt  allinühlich  an 
seltener  zu  «erden  in  ilem  vo I ks t h (t in I i ch  ge  wor d e u eii 
lainhischeii  Senar  und  Troch.'i  isehen  Septenar,  er 
erscheint  schon  villlig  beseitigt  in  den  .Soldalcnversen 
des  dritten  Jahrhunderts,  «o  die  Vershehung  dein 
llochlon  sogar  schon  auf  kurze  Silben  zu  folgen  anfrfngl, 
bis  endlich  in  der  spatesten  Volksdichtung,  als  das  De- 
wiisstscin  von  der  Tondaner  der  Silben  in  der  Volkssprache, 
erloschen  war,  der  llochlon  die  .Vlleinhcrrschafl  liher 
den  Vers  errang  wie  er  der  t’.ehieter  des  Wortes  «ar,  und  die 
Vershehung  iin  he  dingt  an  sich  kettete. 

Wenn  llochlon  und  Vershehung  iiii  Lateinischen 
viel  Öfter  ziisammentrafen  als  iin  (’■  r ie  ch  i s che  ii , so  hat 
das  nicht  seinen  Lriind  in  einem  he  wussten  Streben 
der  Dichter  nach  jenem  Einklang,  da  in  allen  F.ateinischen 
Versarten  die  Dichter  der  alteren  wie  der  .\iigiislcischen  und 
der  spateren  Zeit  vielfach  ohne  alle  zw-ingendc  Ver- 
anlassung Hoch I Oll  lind  Versh e I) iiiig  in  Z wies|)al  I hrin-  , 
gen,  sondern  in  der  t'iehiindenheit  des  J. ateinischen 
liochtones  d iircli  d i e To  nd  a ne  r,  das  heisst  erstens  in  der 
Iler  r sc  ha  ft  der  vorletzten  langen  Silbe,  die  einerseits 
den  Hochton  des  Wortes  auf  sich  zog,  andrerseits  im 
Vers  die  Vershehung  auf  sich  nahm,  und  so  den  Hochton 
der  Vershehung  znfilhrte;  zweitens  in  der  Tie ftonig keil 
der  vorletzten  kurzen  Silbe  dreisilbiger  und  mehr- 
silbiger Wortfornien  und  aller  Endsilben.  Durch  diese 
Eigenthilmlichkeit  der  Lateinischen  Uetoniing  ward 
das  im  Griechischen  in  Folge  der  Oxytona  und  Daroxytona  mit 
vorletzter  kurzer  Silbe  so  hantig  erscheinende  Widerspiel  zwi- 
schen Tonlange  lind  TonhOhe  i in  Wort  vermieden,  und 
dadurch  auch  im  Vers,  wo  die  Vershehiiiig  in  der  Hegel  die  ' 
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Tonliiiigc  aufsiiclilt!,  (]cr  Zui('i<[iull  z«isrln‘n  llocliton  imd 
Vcrsliebung  in  oiigei'i- n (i  re  ii  zc  n geliniten  als  iin  (Iriei  lii- 
sclien.  Inrnlge  dieses  eigeiiiliilinlirlieii  l.aleinisclien  Ueloiiiings- 
aesel7.es  trat  iin  (lanzen  und  Allgemeinen  K in  klang  zwiseheii 
lluelilon  und  Versheinmg  hervor  ini  la  in  hi  sehen  Versinaass, 
wenn  Worlfuss  tind  Versfiiss  sieh  nicht  derkten,  in 
Tro  chäischen  .Maassen,  wenn  der  Wortl’iiss  zugleich 
Versfnss  war,  nur  dass  naUIrlich  der  kalaleklisrhe  Ausgang  des 
Trochaischen  Septennrs  die  zweite  Vershiilfle  in  dieser  Iteziehung 
dem  lamhischeii  Versmaass  gleich  stellte,  endlich  in  Uakty- 
lisclien  Vci'sma  assen , eheni'alls  wenn  Wortfuss  und 
Versfnss  sich  deckten,  und  zwar  im  lle?Eanicter  sowohl 
in  den  heiden  ersten  als  in  den  lieiift'ii  letzten  Vers- 
fll  sse  n. 

I>urch  dieses  ei  gen  t h ilm  I iche  Lateinische  Iteto- 
nungsgesetz  führten  Lilsui'cn  nach  der  Verssenknng 
Einklang  z w i s c h i;  n 1 1 o r h I o n ii  n d V e r s h e h u n g h e r h e i , 

(1  äs  II  re  n nach  der  Vers  h e hung  Zwiespalt  zwischen 
heiden,  wie  jenes  hesonders  im  Hau  des  lanihisclien  SC'^ 
na  rs  und  des  Tro  chäischen  Tet  ra  mc  t ers,  dieses  iin  Bau 
des  Ilex  a nie  I ers  hervorlrat. 


C.  F o 1 g c r u n g c n 

fitr  dio 

Philologisch-kritische  Behandlung 
• (tcr 

A I t r I)  in  i B c h c n I’  o e s i e. 

Hie  Aussprache,  der  Vokalismus,  die  Betonung  der  I.ateinischen 
S|irache,  das  Verhältniss  der  Betonung  zur  Altn'iinischen  Verskniisl, 
das  sind  die  tlehiete,  durch  welche  die  vorstehende  l'iitersiichung 
auf  dornenvollen  Bahnen  gewandert  ist;  es  sollen  der  Aiifgahe  ge- 
mäss noch  die  aus  derselhen  sich  ergehenden  Forderungen  filr 
die  philologisch  kritische  Behandlung  der  Allritini- 
schen  l’oesie  dargelegt  werden.  Fs  fragt  sich  also,  welche  von 
den  hisher  gewonnenen  Krgehnissen  der  Art  sind,  dass  sie  einen 
Finthiss  flhen  niitssen  auf  die  riestallimg  des  Textes  Altrömischer 
liichtiingen. 
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Aus  der  rnli'isuiliiing  illuT  den  Vokiilisiiitis  lre(eii  fidfiende 
Iluiipler^eluiisse  liervur,  die  lui'  die  Deiiillieiltiiig  AUrüiiiisclicr 
N'eiskiiiisl  viiii  Itedeutim;;  sind. 

Diu  A I Iriiinisclie  Dieliliiii^  lial  in  den  KndsilDen 
viele  laiij'e  \ okale  ^»ewalirl,  die  sieli  spiiler  gekilizl 
li allen.  Die  in  der  Seen  iselicn  Dicliiung  hervorlre- 
lende  i’ o s i t i u n s v e r n a e li  I ji  s s i g ii  n g he r n li  l a ii  1 i r r a I i u - 
naler  Aussji  rache  gewisser  (ieflnniger  Vnkale  und 
schwach  a II  s I a u I e nder  (iniisonanlen  ini  Vulksniunde. 

Die  einsilhige  Teilung  zweisilhigcr  Wort  rönnen 
in  d er  Ve  rsiiie  s s u n g he  r II  h l aiil’  d ers  el  he  n .\  iiss|iraclre. 

Die  \'okal  ve  rsc  h lei  l'ii  ng  sowohl  iniierlialh  eines 
Worlesals  iin  Auslaut  und  Inl.aiil  zweiei'  aiireinanUcr- 
l'o  Ige  nd  er  W lirl  e r in  der  Altroiiiisclien  Dichtung  cr- 
kliirl  sich  e he  n falls  aus  i r ra  I io  na  ler  A us  spra  c he  sich 
hegegnender  Vokale  in  der  Volkss[irarhe. 

Filr  die  lieslalliing  des  Textes  AltrOinischer  Dichtun- 
gen rolgt  aus  diesen  Krgeimissen  nichts  als  die,  .Mahnurig  strenge 
feslziiliallcn  an  den  tiriind.i^tUzen  der  Kritik,  die  von  Itilschl  filr 
I’laiiliis,  von  l.achinann  filr  I.iicrez  niil  gliinzendeiu  F.ifolge  gc- 
handliaht  worden  sind,  nainenilich  also  Voka  I lii  n gen  iingean- 
dert  zu  lassen,  wo  sie  sich  aus  der  in  llandsclirillen  ilherlieferten 
(leslall  des  Verses  ergehen,  so  lange  nicht  die  l'nniilglichkeil  der- 
selhen  sich  auf  streng  s|irachlieliein  Wege  erweisen  lässt,  ehenso 
n u r a ii  f II r ii nd  sicherer  ha  n d sc  hri  fl I i c h er  Ze  ii  g ni sse , 
die  filr  die  I’osit  ionsverna  chliissigung,  die  Syiiizese'. 
und  Sy  II  a I oe|ihe  , die  e i n silh  i ge  (1  e 1 1 ii  ng  zweisilbiger 
Wörter  in  der  Vcrsinessiiiig  von  den  genannten  Gelehr- 
I eil  gezogenen  Grenzen  zu  il  herse  hr  ei  len. 

Aus  den  rnlersiicliiingen  (iher  die  I.ateinischc  lieloniing- 
und  ihr  Verliä  It  niss  z iir  V ers  k ii  ns  t hat  sich  ergehen,  dass 
in  der  AllrOniischeii  Verskiinsl  kein  Sireheii  nach  Einklang 
zwischen  llochton  und  Vershehiing  staltgefiinden  hat,  weder 
in  den  vulkslhiiinlichen  Saliirnischeu  Vefsen  noch  in  der  älteren 
Scenisclien  Poesie,  noch  in  irgend  einer  anderen  Dichlungsart,  deren 
Versinaass  die.  Iliiuicr  von  den  Griechen  entlehnten. 

Daraus  folgt  filr  die  philologisch -kritische  Hehandhing  der 
Altroinischen  Poesie  mit  iSoIhwendigkeit  der  Salz,  dass  hei  ller- 
stcll  ung  des  Te  xtes  A ll  römischer  Dicht  iingen  niemals 
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•von'tlci'  l'eherliefcriiiig  ü ii  vit I iis sige r H:i  nd »clir i fle ii 
al)gc  wich  eil  werden  darf,  lediglicti  ans  dein  (>  runde, 
Ulli  den  Zwiespalt  z w isch c n II  och I o n und  Vershehung 
ZU  beseitigen. 

Für  die  daklylischc  1‘ocsie,  also  filr  die  Fraginenle  des 
Kn II ins  und  Lncrez  ist  dies  auch  nicht  geschehen.  .\n  dein 
(hirdi  Inschiiften  oder  ilandschriflen  sicher  verhürglen  Texte  Sa- 
Inrnischer  Verse,  die  dem  von  den  allen  Kraininatikern  ilber- 
licfcrten  Schema  entsprechen,  ist  auch  neuerdings  zu  Künsten  der 
l.'ehereinstiiniming  zwischen  Hochlun  und  Vershehung  nichts  We- 
sentliches ge !t II d e r l worden.  Filr  die  iiehandKing  der  S a t u r - 
ni sehen  Verse  gcsiallet  sich  nach  den  ohigen  l'nlersuchnngen  der 
vorstehende  Salz  so:  sie  ohne  .\endernngen  des  Textes, 
ohne  R ii c k s i c h t a II  f (I e n W o r 1 1 o n , n a c h de r aus  I*  1 a u t u s 
erschlossenen  .\lllalei  nischen  Qiianlitiit,  namentlich 
(I  er.  K nilsil  heil , und  nach  dem  von  den  ,\l  len  angegebe- 
nen Schema  des  Vers  man  ss  es  so  weil  als  miiglich  zu 
messen,  diejenigen  aber,  welche  sich  diesem  Maasse  nicht 
fügen  wollen,  für  jetzt  unverändert  so  zu  lassen,  wie  sie 
handschriftlich  ü her  liefert  sind,  his  ein  glücklicher  Fund 
für  die  ßeurtheilung  derselben  eine  breitere  Basis  bietet , oder  ein 
sicherer  Beweis  für  die  Messung  der  vom  gewühnlichen  Schema 
abweichenden  Satnrnier  geführt  worden  ist. 

Kinen  entschiedenen  Kinfliissanf  limgestaltung  des 
Textes  der  a 1 1 e n Seen ischen  II  i c hier  hat  neuerdings R itschls 
Ansicht  von  der  möglichsten  Bor  üc  ksi  einig  nng  des 
Worltiincs  ly;  im  Alt  lateinischen  Vershau'  ansgeühl. 
Ist  die  Widerlegung  dieser  Ansicht  im  vorigen  Abschnill  gelungen, 
so  müssen  ohne  Weiteres  alle  ihr  zu  Künsten  vurgeiiommenen 
■ Tex  liinderii  Ilgen  von  selbst  weg  fallen.  Aber  die  Sache  ist  zu 
wichtig  und  mit  grossem  Aufwand  von  Kelehrsamkeil  und  Scharf- 
sinn verfochten,  als  dass  man  es  unicriassen  dürfte  dieser  Kritik 
. Rilschls  Schrill  vor  Schiill  zu  folgen. 

Im  fünfzehnten  Kapitel  der  I’rolegomena  zum  Tri- 
numinus  erOrlert  Ri  Ischl,  an  welchen  Stellen  des  Verses  und 
in  welchen  Wortformen  der  Wid  ersprnch  zwischen  lloch- 
lon  und  Vershehung  ihm  unslalthaft  und  Ahweichiing  von  der 
handschriftlichen  Fcberlieferung  gerechtfi  rligl  er.srheint.  Hie  Me- 
thode ist  meist  so,  dass  Rilschl  von  einer  für  die  Mehrzahl  der  Falle 
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gillligrn  lifol)achlnng  aiisgelit,  die  Miiidciv.alil  von  llcispiplen  alior, 
ilie  eigi'iillii'li  vnliiftcii  sollte,  jene  lieohaclilinig  als  allgi'ineiiie 
Hegel  liinziislellen,  theils  diireh  Anrnlirung  liesomlerer  Neheniiin- 
slitnde  inelrisrher  oiler  sprachliclier  Art  als  inolivierte  Ausnahmen 
liinstellt,  theils,  wo  dies  nicht  ni<>glich  ist,  durch  leirhte  Unislel- 
Inngeii  und  Ahitnderiingeii  aus  dem  Texte  hinwegsrhafl't. 

I>cr  (jefahr,  die  in  solchen  lanslelluiigen  zu  (lunsten  der  l!e- 
liereinslimmiing  zwischen  Hucliton  und  Vershehung  liegt,  ist  sich 
llilschl  wohl  bewusst  gewesen;  ilenn  es  heisst  ProH.  p.  Tali- 
bns  igilur  carcnduin  est,  ne  ad  severiorem  acceiilus  obser- 
valionem,  quam  ijuae  ijisis  poetis  placuit,  un(|uain  exaclis 
de  t ra  nsposi  t io  ne  calidius  quam  pcrilitis  cogiles.  l'nd  in  der 
Tbat  tinden  siclraudi  auf  Schritt  und  Tritt  bei  Plaulus  und  Terenz 
Verse,  in  denen  durch  eine  ganz  leichte  l'nislelinng  der  Widerstreit 
zwisebeh  Ilochton  und  Vershebung  in  einer  oder  mehreren  Vers- 
slellen  beseitigt  werden  kann. 

Ilitscbrs  Kritik  geht  nun  insbesondere  darauf  aus,  die  Fülle  zu 
liescbrilnken,  in  denen  die  Vershebung  auf  die  Hndsilbe 
des  Wortes  fallt  und  gerade  diese  Kritik  muss  hier  in  Frage  ge- 
stellt werden. 

F,s  scheint  am  geeignetsten  mit  den  zweisilbigen  Worl- 
formeii  anzufangen.  Aus  dem  oben  Fiesagten  erhellte,  dass  in 
der  zweiten  Kispodie  des  lambisrben  Senars  d'e  Vershebung  selten 
auf  die  Scblusssilbe  des  Wortes  fällt,  wegen  der  (^aesnr,  ebenso  dass 
drei  zweisilbige  Wortformen  am  Schlüsse  des  Senars  mit  der  Vers- 
bebung  auf  der  Scblusssilbe  selten  sind,  und  noch  seltener  drei  lam- 
bisebe  Wortfilsse  hintereinander,  nicht  weil  der  i^viespalt  zwisclieii 
Hochton  nnd  Vershebung  vermieden  wurde,  sondern  weil  der 
Vers  dädurch  unerträglich  einttinig  schloss  und  die  Vers- 
fit  ssc  ohne  Verbindung  und  Verschränkung  neben  einander 
Stauden.  Hitscbl  behauptet  (p.  218.  222)  eine  spondeischc 
Wortform  im  drit  len  Versfusse  kdnne  mir  nach  einer  star- 
ken Inlerpunctiou  stattlinden , nicht  vor  einer  solchen,  weil  Vor 
derselben  der  Widerspruch  zwischen  flocbton  und  Vershebung  zu 
hart  sei.  Aus  diesem  Grunde  ändert  Hitscbl  den  Vers: 

Bacch.  1065: 

Vel  da  äliiiiiem  <|ui  se  rv^t  me.  Ohe  odiose  facis, 
indem  er  ohe  weglässt  und  umstellt  me  servel,  und  so  ist  der 
Vers  auch  in  den  Fleckeisen’schen  Text  anfgenoinmen.  Wenn,  wie 
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ühni  f'czi’if'l  i.“"!,  tliT  \N  i(lt‘rs|irucli  zuisriini  Verslicbuiig  und  Hucli' 
1(111  (Ion  it(iMiischci)  lliililcrn  jilcicli^iillig  war,  so  ist  diese  Aeiide- 
riiiif’  iiiifteieclitrertigt.  Als  liruiid  der  Tliats-iclie,  dass  iiii 
drill  letzten  Versfiiss  des  landiisrlien  Seiiares  ein  Spundei- 
srlies  Wort  Gemieden  wurde,  gibt  Itilsrbl  an  {p.  21  I),  dass  die 
Ver.slieliiing  auf  der  Kndsill)e  der  Spondeisrben  Wortlbrni  in  biirle- 
reiii  \Viders|iriieb  zu  der  Worllieloming  siebe  als  auf  der  Kndsilbe 
lainbisriier  Worlfoi  ineii.  Indessen  da  der  lloeblon  ebenso  scliaiT 
und  bocli  bleibt  au!  der  Kurzen  Silbe  der  laiubisclieii  wie  auf  der 
ersten  lainge  der  Spoiideisrlien  Wortforni,  da  aueb  das  Wesen  der 
Versliebung  auf  der  F.iulsilbe  in  beiden  rtillen  dasselbe  bleibt,  so 
ist  auch  der  /wiesjialt  zwisdien  llocliton  iiiid  Versliebung  in  beiden 
Fidlen  derselbe , das  heisst  gleich  wenig  gesucht  und  gleich  wenig 
geini('den. 

Fin  S p o n (I  e i s c h er  oder  A n a p a e s t i s c h e r W o r l fu  s s iin 
zweiten  Versfiisse  des  lainbischen  Senars  ist  selten;  doch  duldet 
ihn  Ititschl  in  den  Versanntngen  (J'ruU.  p.  221  f.). 
llacck.  518:  Tuni  (puun  nihibi  plus  . . 
liacch.  855 : Scies  liaii  niull(i  post  . . 

An  diesen  Stellen  sollen  uihilo  und  inulto  deshalb  gerechtfer- 
tigt erscheinen,  weil  p Ins,  post  sich  enklitisch  an  das  vurhergehende 
Wort  anschbtsseri.  Auch  die  l'ersunalpronoinen  sollen  sich  an  die 
vorhergehende  l’riiposilion  enklitisch  anichnen  in  Verbindungen  wie 
proplcr  ine,  praeter  ine,  praeter  te,  iiitcr  se,  int  er 
nos,  erga  nie,  erga  tc,  ja  sogar  res  soll  enklitisch  sich  an  das 
vorhergehende  Wort  lehnen , selbst  wenn  dies  eine  1‘riiposition  ist 
in  solchen Verbiu^uiu!en  wie  propler  res,  lantain  rein  (Proll.  p. 
222.  227.  257 1.  Idesc  Aufstellungen 'sind  ein  beleg  dafür,  dass  aus 
dem  Fall  der  Vershebung  niemals  auf  die  beloiiung  des  Wortes  gc- 
scblossen  werden  darf.  Es  ist  in  dem  Abschnitt  (dier  den  Tonan- 
schluss dargethan,  dass  die  l‘rapusition  sich  enklitisch  an 
das  folgende  Wort  anschloss,  dass  also  hetont  wurde  propler 
r e 's  ^nichl  p r ('»  p t c r res),  p r a e t c r m e , p r a e I e r t li , i n l e r s e , 
iiiler  11(^8,  erga  me.  erga  te  wie  (Iriechisch  fi’g  f’.uf,  iv 
tjpiv,  cig  (cvTof,  ftp’  iavTov,  u.  a.  Iteutsch  'gegen  mich, 
unter  uns,  durch  dich,  in  ihm,  für  euch  u.  a.’  Dass  das 
persönliche  l’ronomen  im  Eatcinischen  sich  tieftonig  an  das  vor- 
hergehende Wort  angeschlossen  hatte,  dafür  hat  sich  oben 
keine  Spur  gefunden.  .Noch  viel  weniger  kann  nach  der  obigen 
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lliitorsiiiimiii;  über  die  Kiiklisis  aiigeiiuiiiiiicn  uerden,  dass  |t Ins, 
|i(isl,  res  sich  an  d^'S  vdriiergeliende.  Worl  in  der  Itelonnng 
anlelinten,  da  weder  irgend  ein  ('•raininatiker  davon  etwas  weiss, 
nocli  jene  Wtlrler  jemals  in  ilandsclirincn  oder  liisrhrifleii  niil 
dem  vorlicrgeliemlen  Wort  znsaminengeselirieben  worden  sind. 
Ks  muss  dcmnacli  in  den  obigen  Versen,  da  Tonansclilnss  an 
ein  vorbergebendes  Wort  dort  niclit  slatlfindet,  einfach  bei  der 
Tbalsacbe  sein  llewenden  halien,  dass  ancli  im  zweiten  Vers- 
fnsse  bisweilen  ein  .'Vnapiisliscber  oder  Spondeiscber 
Worlfiiss  sieben  kann  nnd  nncb  die  Knlsclmldignng  dnrcb  eine  fol- 
gende liilerpnnction  (p.  22.‘1)  bedarf  es  nicht. 

Kilscbl  weist  narb,  dass  besonders  in  dem  zweiten  nnd  dritten 
Fnss  des  Trorbäiseben  Seplenars  eine  anslanlende.  kurze  Silbe  als 
erste  Kürze  der  aufgelösten  Arsis  siebe  (/>.  225)  nnd  dass  dann  in 
der  Verssenkimg,  die  auf  die  aufgelöste  V'crsbebnng  folgt,  in  der 
Hegel  eine  kurze  Silbe  steht,  also  Vcrsbebnng  nnd  Verssenkimg  zn- 
sammen  einen  Tribracbys  bilden  wie: 

Tritt.  714:  Sine  dote  noqnß  tn  binc  abilnrn's  . . 

715:  Sin  a I i't  c r S n T m :i  t n s cs  . . 

Auf  diese  Beobacbtnng  gestützt  ilndertHitscbl  ip.  226)  den  Vers : 
7>7n.  320:  Il^ineo:  nam  ipKid  Innmsl,  meiimst,  oninc  menm 
änl f‘in  tnnmst, 

indem  er  umstellt:  menmsl,  oninc  antem  menm  tnnmst,  weil 
anf  jene  anfgelOste  Versliebung  eine  lange  Silbe  fi^lge: 
-nö  menm  än-  nnd  weil  sie,  im  sechsten  Vers  fnss  c siebe. 

Ebenso  ist  im  Hitscbrschcn  Text  ein  Vers  nmgcstclit,  der  nach 
den  llandscliriflen  lautet:  , 

l‘»cu(l.  170:  Niitalem  scitis  mi  cssö  diem  bünr. 
indem  Hitscbl  nnd  Fleckeisen  schreiben:  ^alalem  mi  esse  bnnc 
diem  scitis. 

Man  vergleiche  aber  folgende  Verse : 

Tritt.  623:  Nesc.io  qnid  non  salis  intdi'  tlös  convenil  . . 

P.scufl.  618:  Nam  fslic  sninbidninsl  inter  ernm  infmni  et  innm 
de  nn’dicre. 

Tritt.  S27 : .N:mii  pol  placidnm  te  et  clemcnlein  eo  nsqne  modo 
Tit  volni,  usiis  snm  in  alle. 

Ihtcc/t.  1 116:  'Et  praetor  {*ös  iignos  mens  esl . . 

^/osf.  235:  laut  isid  i|indem  absnmpla  res  cril  . . 

Psetifi.  206:  . . servianl,  sui1s  amör  cogil. 
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In  (lipseii  Versen  zi  i^'l  sicli  dersellie  Fall  der  aufgeliislen  Vers- 
hehnn^  auf  die  Fndsillic  eines  Trorlifiisrlien^  oder  I’yrrhiehisr.licii 
Wortes  ini  vierten,  fiii.fleii  und  siebenten,  wie  iin  zweiten  Verslusse 
und  inallen  Fällen  l'oljit  in  derV’erssenliuiti;  eine  lange  Silbe  aiifdie 
anfgebiste Arsis.  Dass  in  der  Verbindung  inter  eos,  inler  eruin, 
praeter  eos,  das  zweite  Wort  niebt  enkliliseli  war,  ist  schon  gesagt. 
Wenn  also  l’lantns  iin  zweiten,  vierten,  filnftcn  und  sie- 
benten Versfusse  die  \’ersbebuug  auf  die  kurze  Fndsilbe  des  Tro- 
rlnliseheil  Wortes  legte,  (dine  sieb  nin  den  Ilocbton  zu  ktinnnerii, 
so  ist  kein  rirnnd  ersiebtlicli , weshalb  er  im  sechsten  und  vier- 
ten Versfusse  der  obigen  Verse  niebt  ebenso  verl'abren  sein  sidlle, 
und  die  in  denselben  voi'genominenen  l'inslelinngen  sind  nicht  ge- 
ri'cbtferligl.  Dies  ist  um  so  eiideuebtemler,  da  Ititscbl  auch  im  lam- 
biseben  Senar  denselben  Fall  der  Versbebung  filr  ztdässig  erachtet: 
1‘seud.  SitS:  tinmquo  tüis  istis  oinnibus  . . 
wo  der  aufgebtsten  Versbebung  eine  lange  Silbe  in  der  Verssenkung 
folgt. 

.Nach  Ritsrbl  darf  die  Ve rsb  ebu ng  nicht  auf  die  zw  eite 
Silbe  einer  Tribracbyseben  Wortform  fallen  (ProU.  p. 
22,^))  während  er  an  der  Hebung  der  vorletzten -Sillie  eines  dakty- 
lischen Wortes  - - - nicht  zweifelt  (/>.  22-1),  (dienso  wenig  wie  an 
der  Arsis  der  kurzen  Fndsilbe  eines  Tr  och  ä u s - Da  doeb  siclier- 
licb  der  Wiilerslreit  zwischen  Hoebton  und  Versbebung  nicht  grel- 
ler ist , wenn  eine  tieflonige  kurze  Silbe  neben  einer  hoebtonigen 
kurz^n  Silbe,  als  wenn  eine  (ieftonige  kurze  Silbe,  neben  einer  boeb- 
tonigeii  langen  Silbe  die  Wrsbebung  erbält,  so  ist  kein  (Irund  ab- 
zuseben,  weshalb  der  erste  ei  laubt,  der  zweite  vei  pOnt  sein  sollte. 
Diese  Hetonung  einer  Tribracbyseben  Worlform  lindet  sieb  denn 
auch ; 

bei  I'lautus  Mf/i.  876: 

Olli  VI  me  cogiint  , lit  viilidüs  insäniani, 
wo  Hitsrbl  die  Fmstelliing- von  Itotbc  'validiis  iit  iiisani.ini  ver- 
wirft und  beider  bandscbriftlicben  Feberlieferung  bleibt,  also  seine 
frilbere  .\nsicbl  geändert  zu  haben  scbeiiit.  Kbeiiso  lindet  sieb  in 
einem  bereits  erwäbnien  Vers  der  einen  ScipionengrabsrbritI  ge- 
messen : 

Fs  eile  facleis  siiperäses  glöriam  niaidruni 
llilsebl  stellt  den  Salz  auf,  Daklylisclie  Worlforinen  und 
solche,  die  auf  einen  Daktylus  ausgeben,  li.lllen  die  Vershe- 
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lieseili^t  F.'ille,  wo  dies  vorkonimt , ziiiit  Tlieil  diireli  rnistellunneii. 

So  .)///.  22(i: 

Heperi  ('oinuuniscöre  cödu  r;'didiim  eoiisiliiiiii  (ilo. 
Itilscld  scliieLt  i;oj»en  die  llandscliririiii  du  in  liinler  redo  ein,  und 
aiieli  Kleekeisen  hat  diese  Aliandeniii^'  in  den  Te\l  anr^enoinmen. 

Ihiicli  l'instellnug  oder  Kinsrliielmng  von  Wtirlein  werden  ans 
^leieliein  (irnnde  fol^'eiide  Verse  ^'eften  llandseliriflen  veriiiulerl: 

/Ws.  18Ü: 

iSdii  edepol  scis.  Ila  lierele  pignns  ni  dinnin  ineinini  et  sein. 

Hier  stellt  Itilselil  niil  Heiz  nni:  n i ineinini  oninia. 

Men.  887 ; 

l'Lniin  ine  dieani  diieere  niedieiini  lin  ralirnin. 

Kitselil  nininit  hier  liollie's  rinste||iin^'  iiiediriiin  diirere  in  den 
Text. 

Pscud.  50: 

llaec  piaestilnt.i  jinixtiiiH  Dionysia. 

Fleekeisen  und  Hitselil  seliiidien  hierein  ad  naeh  proxinia 
ein,  ohne  dass  der  Sinn  es* forderte,,  also  weil  narh  der  l.esart  der 
hesleii  llaiidsehrilli  II  die  Vershehnng  auf  die  letzte  .Silhe  des  Dakty- 
lisehen  Wortes  fitllt. 

.)///.  27 : 

Ouid?  hr.ieehiiini  ? Illiit  d leere  volni  feinnr. 

So  haheii  die  Ihindsehrirten  lind  so  steht  der  Vers  aneh  iin 
nitsehrseiien  Text.  Indessen  aneh  hier  will  Hilscld  tiiidern 
(Hhein.  Mux.  VII.  312),  indem  er  eine  sonst  nicht  vurkuni- 
inendc  Wortforin  reiiiiniir  verninthet , die  nehen  feninr 
sliinde,  wie  itiner  nehen  iterii.  a.  und  nun  sehreihen  will  fe- 
in i nur  volni  di  re  re,  was  denn  auch  Fleekeisen  in  den  Text  ge- 
setzt hat.  Dass  die  Form  fomiiiur  einnial  in  der  Spracho’ vorh.iii- 
den  gewesen,  ist  sehr  wahrseheinlieh ; aber  der  Kritiker  ist  srhwer- 
lirh  hereehtigt  eine  sprachliche  Form  in  den  Text  eines  Schrift- 
stellers zu  setzen,  deren  einstmaliges  Vorhandensein  der  Sprachfor- 
scher nach  richtiger  Analogie  wahrscheinlich  gemacht  hat;  er  hat 
nur  zu  untersuchen,  welche  wirklich  in  der  Sprache  vorkonmienden 
Wortforiiien  an  jeder  Stelle  standen  oder  stehen  milsseii.  Die  be- 
sagte Aendernng  darf  um  so  weniger  in  einer  l’lautiisaiisgahe  Platz 
linden,  als  in  dem  Fall  der  Vershehiing  dicerd  dazu  kein  llriiiid 
liegt.  Fs  scheint  aneh  als  oh  Hitschi  seine  Ansicht,  dass  die  letzte 
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Silbe  eines  Dnklyliscbon  \Vorlt?s  iiiclit  die  Verslicbnng  Iragen  dilrfle, 
geändert  liälte;  denn  an  ein/<‘lm‘n  Slellen  in  den  neneidings  lierans- 
gegebenen  Sliicken  Ideibl  dieser  Kall  der  Vershebnng  unangefoeb- 
ten.  So: 

. A'ifud.  359 : 

‘Ingere  mala  mnlla  ... 

Mcrc.  lOOS: 

Erit  eatmis.  Ific  est  iniro  fi  ITiis  apiid  nos  Inos 
Einige  äbnliehe  Stellen  des  Planlns  (wie  Pseud.  379.  019. 
Trin.  2S9)  müssen  wegen,  anderer  obwaltender  Zweifel  liier  aus 
denf  Spiele  bleiben. 

Küssend  auf  der  nitsebrseben  Ansicht  über  den  Einlbiss  des 
Ilücbtonos  auf  den  Ealeini.scben  Versbau  bat  es  A.  Koch,  luverci- 
taliones  criücac^  p.  20/'.,  unternoniiiien,  diircli  Aenderungen 
dit'jenigen  Stellen  aus  dem  Text  des  Terenz  zu  beseitigen, 
in  denen  der  besagte  Kall  der  Versbebung  vorkomml.  Es  sind 
folgende : 

Jlcaul:  \ 1,  09.  Fl: 

Me  mea  dinniii  iiona  doli  dixisSc  illi.  tjuäm  rem  agis? 
a.  0.  V,  5,11: 

Quod ego  buue.  ae<juo(n  censeo.  Pater,  dm n i a faciam : inpera. 
a.  0.  111,3,  M : 

Apül  quem  exprpmere  dmnia  mea  occülta  Clitiplm  aüdeam. 
Ewi,  II,  2,  33: 

Vocäbül.i:  parasiti  ita  nt  rinalbdnici  vocentur. 

• /Ar.  IV,  1,  10: 

Partum,  praeserlim  cum  et  recte  et  tdmpdre  suo  pepererit. 
A(i(‘lp/i.  »I,  2,  4b: 

Periit : pro  virgTni*  dari  nuptiim  non  potesl:  boc  reli- 
euom  est. 

I/cauL  II,  1,4: 

Ex  sua  lubidinu  moderantur,  ni|nc  (|uae  est,  non  cjuae 
olim  fuit.  " 

Phorm.  V ,9,7: 

Ausculta.  IVrgin  crederd?  Quid  ego  6l>secro. 

Andr.  Prol,  23 : 

Male  dl  cerd,  malefäcta  ne  noscanl  sua. 

W/.  IN,  5,  7: 

<jui  snm  pollicilus  iliicord?  (|iia  audäcia  id  facere  audeam. 
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//<•««/.  II,  1,  r>; 

Mihi  si  i’iii)i|iiain  filihs  rril , nr  illi'  IVirili  nir  iilrlhr  |ialrc>. 

.•UMjtli.  IV,  7: 

Snl  «iiiarso  ut  iina  in('('uiii  ad  malmi)  virsTni's  ras  Mirin. 

film.  V,  8,  ö2: 

'Acrlpil  Iioiim  iirmo  mrliiis  pn'irsus  nnpir  prollxiiis. 

Ks  ist  silion  von  krain  darauf  liiii^rwicsrn  {l‘liilof»;/.  IX,  p. 
6(iS — (i7  I),  (lass  alle  diese  .Ariidrrmigrn  diirrli  keine  anderen 
('■riinde  gcsliilzt  sind,  als  dnrrli  das  lleslrehen,  die  A' ersli  ehii  ng 
von  der  letzten- Silhe  der  llaklylisclien  Wortforin  wegzn- 
seliaffen,  das  heisst  also  n ng  ere  eh  Ifer  I ig  t sind.  Aher  der 
genannte  llelehrle  gehl  auf  ehen  dasselhe  lleslrehen  ein,  indem  er 
gegen  Ititschl  (li-oU.  p.  ISö/'.)  und  l.aehinann  (/.uert-z  p.  ~i>) 
einen  lh‘\veis  zn  lilhren  versnehl,  dass  durrh  die  Kraft  der  Vers- 
he  h n ng  hei  den  Seenisrhen  lliehlern  eine  kurze  Silhe  gelii  n g I 
werden  ktinne,  dass  also  an  den  hier  in  Hede  stehenden  Slellen 
durch  die  A'ershi  hnng  ans  l•aklylisl•hcn  Worlfllssen  (’.relisehe  gc- 
uiirden  seien.  .Man  verfolg(‘  diese  Ahhandlung  Schritt  vor  Schrill, 
und  man  wird  linden,  dass  in  allen  Fallen,  nm  l.iingimg  der  Knd- 
silhen  durch  die  Vershehnng  zu  hewei.'Cn,  eniweder  .S.Miizese  oder 
die  ausnahmsweise  einsilhige  Messung  eines  zweisilhigen  Morles 
angenommen  isl.  Wäre  die  Vokalvcrschhnfung  und  die  einsilhige 
oder  vielmehr  irrationale  Messung  eines  zweisilhigen  AVorles  hei 
l’Ianlns  und  Terenz  Hegel,  so  liessc  sich  ein  Heweis  für  die  verlän- 
gernde Kraft  der  Arsis  darauf  stillzen.  Nun  muss  man  es  aher 
doch  seit  Hilschls  Forschungen  als  erwiesen  ansehen,  dass  heide 
Messungen  nur  eine  auf  enge  (Irenzen  heschränkle  Ausnahme  sind. 
Iliirdi  eine  ansnahmsweise  angenommene  Vokalverschleifnng  oder 
einsilhige  Heilung  zweisilhiger  Wortformen  kann  man  ahef-  nichl 
eine  ansnahmsweise  verlängernde  KrafI  der  A’ershehnng  erweiM-n. 
Ks  nmsslen  hessere  Hrilnde  gellend  gemacht  werden,  nm  die  Fehi'e 
l.achinann's  und  Hilsehrs,  dass  hei  den  älteren  Hdmisehen  Hiehlern 
die  Vershehnng  keinen  Fintlnss  auf  die  Tondauer  der  Worlsilhen 
iihl,  zn  erschiltlern.  Fleckeisen  hat  von  allen  jenen  Fmstellnn- 
gen  Kochs  keine  einzige  anfgenoinmen,  Iheill  also  die  .Meinung, 
(lass  (lieselhen  nichl  Verhessernngen,  sondern  Verderhnisse  des 
Textes  sind  ; er  lässt  die  grosse  Mehrzahl  der  ohigen  Verse  nnan- 
gelaslel,  wie  sie  handsehrifilich  (iherlieferl  sind,  nimmt  hingegen 
in  zweien  der.selhen  (//rr.  IV,  I,  10.  //nm/.  II,  1 , 4)  sehr  leichte. 
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in  i'iiH'in  (.UMph.  III,  2,  IS)  (‘ini?  Iiedeiitcinlore  Armierung;  in  «Ion 
'IVxl  ;inf,  unil  vi'rlicsscrl  «'ine  ülinlirlic,  olipii  «il  siclillicli  iiiolil  an- 
"fntlirto  Slolli'  (^.idclph.  II,  •{,  !l)  «liirdi  «■ine  li «‘IVlirli«'  Kincmlulion. 

Wenn  nun  aln-r  «I«t  Vrrsncli  |jc\va>;l  wordon  ist , dio  Vorslic- 
Imn^'  von  d«!r  letzlon  Sill»«!  di  s Daklylisclion  Worh's  in  so  xahlrci- 
chcM  l•'ali^•n,  wo  si«-  handsriii'iniii  li  vi'rl)flr>;l  ist,  dnrcli  Arndonin- 
gi-n  lind  Vi'rmullinngi'ii  zu  liosciligcn , >«  erwartet  man  wenigslens 
einen  Crund  zu  liiiren,  weslialli  denn  eigeiillirli  «len  Srenisrlien 
nielitern  dieser  Fall  der  Verslielning  so  in  der  Seele  ziiwidi>r  gewe- 
sen sei.  Aber  ein  solilicr  wird  nirgends  angegelien  und  ist  aiieli 
in  der  Thal  nielil  vorhanden.  Angenoniinen,  jene  Diehler  hitl- 
leii,  was  oben  widerlegt  ist,  den  Zwiespalt  zwisrhen  lloehlon 
und  Vershehung  gemieden,  so  fand  ja  dieser  AVidersprurh  in  dem 
vorliegenden  Falle  gar  nieht  statt.  In  den  Hakt\lisehen  Wiirlern 
und  Wortausgangen  wie : 

• omniii,  virgiue,  male  di'cßr«?,  (vccipilu.  a. 

lici  an  den  helreffenden  Stellen  die  erste  Vershehung,  die  das 
Wort  zu  tragen  hatte,  mit  dem  lloehlon  des  Wortes  zusammen 
auf  der  langen  Silbe,  und  dieser  Einklang  hlieh  viillig  iinherillirt 
und  ungestört  dadiireh,  oh  das  Wort  noch  eine  Ver.slnduing 
trug  od«‘r  nicht.  Es  ist  nun  aber  vollends  nicht  erklärlich,  was 
einem  llichler,  di'r  sich  gar  nicht  scheute,  in  Trorhüischen  und 
Daktylischen  Wortfornien  die  Vershehung  auf  die  tieftonige  kurze 
Silbe  hart  liehen  die  hoclitonigc  lange  Silbe  zu  legen  (Pro/l.  p. 
224)  in  Daktylischen  und  Trochitischen  Wortfornien  - dem 

der  Widerslreil  zwischen  lloehlon  bis  zu  dem  Crade  gleichgilllig 
war,  dass  er  Verse  bilden  konnte,  wie  den  anapaeslischen  Seplenar: 
liacch.  1008; 

Stulli,  spondi,  faliii,  fiingi,  hardi,  hienni,  hucciänes, 
was  einen  Eidchen  Dichter  bewegen  sollte,  neben  dem  Einklang 
zwischen  lloehlon  und  Vcrshebiiii"  auf  der  langen  ersten  Silbe  der 
Daktyliseben  Woitform,  eine  zweite  Vershebung  auf  der  Schliiss- 
silbe  lies  Wortes  hart  zu  fuideii  und  zu  meiden. 

Ititschl  hat  daher  wohlgelhaii,  in  neuester  Zeit  von  dieser  An- 
sicht ahziigelien,  wie  .seine  Lesarten  inger«*  (7V<w/.  3.'>9J,  fllJüs 
(Merc.  1008)  zeigen.  Demnach  ist  auch  1 tippl I er  !)t) 

lind  i 11  s ü p«tr  (d/<7T.  69.'))  zu  messeii,  da  schon  «dien  gezeigt  ist, 
«lass  «lie  auslaiilenile  Silbi*  dieser  Wilrler  nicht  lang  gewesen  sein 
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kann;  iiiiil  aedllnis  (Must.  402)  beweist  nichts  filr  eine  ursprllng- 
lie.be  L.'inge  des  Sufli.xes -bus*). 

Es  ist  ferner  von  llitseld  (Prot.  p.  220)  aiirgestclll  worden, 
<lrcisilbige  und  in  cb  rs  i I big  e Wörter,  deren  vorletzte  Silbe 
lang  ist,  dürften  nicht  die  Versbebung  auf  der  letzten 
Silbe  tragen.  Haber  wird  denn  folgender  Vers  geändert: 

Mil.  609; 

Me  uxöre  jirobibent  quae  mi  bnius  siinilis  serniones  serat 
indem  nmgestellt  wird ; me  probibent  nxore. 

Hingegen  bleibt  ungeändert: 

Stich.  696 ; 

Set  ainlca  mea  et  tüa  duin  romit  sc  atque  exornat,  nös 

volo , 

weil  die  beiden  Wortformen  set  amlcit  einem  I’aeon  primiis  oder 
l’i'ocelensniatirus  ilbnlicb  klängen  und  dem  gemäss  die  Vershebun- 
gen  fallen  konnten  wie  in  den  Verbindungen  prdpittji  fons, 
üliTcere  neque.  Pas  ist  ein  Srbeingrnnd,  denn  abgesehen  da- 
von, dass  set  amira  zwei  Wärter  sind  und  niclit  eins,  ist  es  ja 
filr  die  Laleinisrbe  Itetonung  von  ganz  dun bsebtagender  Pedeii- 
tung,  ob' die  voi  letzte  Silbe  einer  Wortform  lang  und  kurz  ist,  folg- 
lich klang  auch  set  amira  binsirbtlicb  seines  Tonfalles  sehr  auf- 
fallend versebieden  von  obicere  und  propitia.  l'ngeändci't  bleibt 
ferner : 

Triti.  320: 

üem'^fflrlil  benefiictis  aliis  perlegito  ne  perpluat, 
weil  man  sieb  hier  bene  facta  getrennt  denken  könne.  Indessen 
wenn  aiirb  be n efa c ta  , Tna  I edic t a nirbt  untrennbare  Cotnposila 
geworden  sind,  so  beweist  doch  ihre  verbundene  Schreibweise,  die 
ja  auch  llitsrbl  im  Texte  beibebalteii  bat,  dass  die  Adverbien  bene, 
male  sieb  enklitisch  an  das  folgende  Wort  anscblossen  und  tieftonig 
gesprochen  wurden.  Es  ist  also  für  itie  Itetonung  gleichgültig,  ob 
man  bene  facta,  male  dicta  scbreilicn  will  oder  bene fac  ta  , 
maledicta,  es  bleibt  also  auch  das  Verbällniss  zum  llocbton  im 
angeführten  Veise  bei  beiden  Schreibweisen  genau  dasselbe. 

*)  Daher  hat  auch  0.  tUhheek  die  rursoiische  iler!>tellaiig  eines  En- 
nianisclicn  Verses,  Tray.  fr.  248;  Quiqne  lümine  tuo  maria  te'rrain 
caetum  cdntines,  ganz  mit  Recht  gcbiltigt  und  in  den  Te.vt  aiifgenommen 
Die  Handschriften  haben:  tuo  tum  ine.  Bei  l^ahleii,  Enn.  trag.  322, 
erscheint  derselbe  Vers  übel  zngcrichtet.  i 

CoassK.N  II.  30 


Digitized  by  Google 


4G6 


Es  ist  auch  hier  wieder  niclit  gcnilgend  gerechtfertigt,  warum 
lixöre  aus  dem  Text  verwiesen  hent^fäctii,  ümiCH  lieilichallen 
werden,  warum  der  Fall  der  Vershebiiug  ore  nicht  anstiissig, 
lixörö  al>er  unerträglich  gewesen  sein  soll,  denn  der  Zwiespalt 
zwischen  llochlon  und  Vershehuiig  ist  in  beiden  Fallen  vollkommen 
derselbe.  .\lso  auch  hier  ist  von  den  llandschrifteii  ohne  zureichen- 
den Grund  abgewichen. 

Für  Molossische  Worlforinen  verw  irft  zwar  Ritschl  den  Fall  der 
Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  im  Allgemeinen  nicht  (Pro/t.  p.  213), 
will  iiidess  doch  im  vierten  Fusse  des  Trochäischen  Seplenars  eine 
solche  Härte  darin  tinden  (;).  211),  dass  er  ändert,  wo  sich  Aeiule- 
ruiigeu  leicht  darbiclen ; so : 

Trin.  G4S: 

l’raeoptavisti,  amörem  tuum  iijn  vlrtrili  praepdneres, 
Ritschl  ändert;  tuum  tu  virtuti  ut  praeponcres, 
und  Trin.  4 1 0 : 

Ouam  si  tu  obicias  fdrmicis  papaverem, 
wo  Ritschl  ändert:  formicis  tu  obicias.  Gegen  die  i.eiebtigkeit 
dieser  Aenderungen  lässt  sich  gar  nichts  sagen.  Man  sieht  nur 
wieder  keinen  Grund,  warum  im  vierten  Fusse  jener  Widerstreit 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  den  Molossischen  Wortrormen 
dem  Picliter  unerträglich  gewesen  sein  soll,  an  anderen  Versstellen 
niclit.  Aber  auf  Grund  des  Ergebnisses,  d.iss  jener  Widerstreit 
überhaupt  weder  gesucht  noch  gemieden  wurde,  sondern  gleich- 
gidlig  war,  kann  man  doch  die  vorstehenden  Abweichungen  von 
der  Handschriftiiehen  lieberlieferung  vollends  nur  als  ungerechlfer- 
ti"t  ansehen. 

Ritschl  stellt  das  Vorkomincu  Ghoria  mbischer  ort  for- 
men in  der  Mitte  des  Verses,  im  dritten  und  vierten  Versfusse 
mit  der  Vershebung  auf  der  ersten  und  letzten  Silbe  im  All- 
gemeinen nicht  in  Frage,  findet  es  aber  unglaublich,  dass  die- 
selben auch  vor  ei n e r s t a rke  n I n t c r p u n c t ion  vom  Ilicbler  zu- 
gelassen seien  {Proll.  p.  212)  und  ändert  daher  die  bandsrbriftlicbe 
Lesart  des  folgemlcn  Verses : 

Trin.  582 : 

, Die  Giillicli,  me  ut  cdnventat.  Ouin  tu  i modo, 
indem  er  convenat  schreibt. 
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An^^nnommPUf  PS  wäre  die  Vershclmng  auf  der  Iclzlen  Sillic 
der  Choriaiidiisclien  Wortform  vor  starker  IntPr|Hinction  IMauliis 
und  seiner  Znliürer  Ohren  so  nncrträglirli  gewesen,  wie  Hitschl 
anniniint,  dann  ist  nicht  al>znsehen,  weshalb  folgender  Vers  unange- 
tastet hieiht: 

Bacch.  246: 

Salve,  set  uhinanist  Mnös  il  Öc  Inis?  Vivit,  valel. 


Das  Fragezeichen  ist  doch  eine  ebenso  süirke  (nterpiinction  als 
(\iiis  Punctum;  die  Frage  vor  F’ersonenwechsel  bedingt  ja  eine  ent- 
schiedene Pause  in  der  Rede.  In  M n est loch i'is  hJitte  also  der 
Widerstreit  zwischen  Vershehung  und  Hochton  eben  so  hart 
klingen  müssen  wie  in  cönveiiifit.  .\her  da  jener  Finklang 
nicht  erstrebt  ward,  so  wird  auch  cönveinat  ungeitndert  bleiben 
müssen. 


Obwohl  Ritschl  Worlformcn,  die  einen  Paeon  ({uartus 
bihlen,  mit  der  Vershehung  auf  der  ersten  und  letzten  Silbe  für 
erlaubt  hält,  ändert  er  doch  (^ne  fünfsilhige  Woutform,  die  auf 
einen  solchen  Paeon  ansgeht,  und  stellt  sie  zugleich  um,  nämlich 
statt: 

Trin.  I()2:i: 


Quorum  iinus  sürripüerft  currenti  ciirsorl  solum, 
schreibt  er;  (|uorum  hercle  unus  surpuerit.  Hermann  hat 
die  verderbte  bandschrifiliche  IJeherlieferung  surrupuil,  surri- 
piiit,  subripuit  leicht  verbessert  in  surri pueril.  Weshalb  der 
Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vershehung  in  sürri'püon't 
stärker  und  anslössiger  sein  sollte  als  der  von  IMnesilöcbus  ist 
nicht  ersichtlich,  also  auch  die  Finschiebung  des  hercle  nicht  be- 
gründet. (ianz  dasselbe  gilt  von  dem  Vers: 

Bacch.  426  : 

Ante  solem  exorientöm  nisi  in  palaestra  veneras, 
wo  Ritschl  ändert:  Ante  solem  nisi  tu  exorienlem. 


Bei  der  Gleichgültigkeit  der  Plautinischen  Verskunst  gegen  den 
Hochton  des  Wortes  muss  auch  hier  die  Lesart  der  Handschriften 
unangetastet  bleiben. 

Auch  die  VershjBbung  auf  der  vierlletzten  und  letzten  Silbe 
eines  auf  einen  lonicns  a ininori  ausgehenden  fünfsilbigen  Wortes 
erscheint  Ritschl  an  einer  Stelle  als  eine  unerträgliche  Härte  für 
Plautus: 

30  ♦ 
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Trin.  ll.'JS: 

Modo  ini  ridvdn^önll  n\i;;:iloi'  (|iiidani  orceiisit  6l)viaiii, 
er  sel/.l  dahor  hie  hinter  advenienti  ein. 

F.ine  gleirhe  Worlforin  mit  deinselhen  Fall  der  ViTshehung  hleiht 
hingegen  nnangeroelilen  stehen  an  der.selhen  Verssteile  in  rulgendein 
Verse: 

Sdeh.  740: 

I'eregre  ndvonTen  tes  tc  expetinnis,  Stej)hanisridiuni  inel 

nienni. 

Weder  Ititsr.hl  noeli  Fleckeisen  weichen  im  Text,  hier  von  der 
handschrirtlichi'ii  l'chcriiefernng  ah.  Hingegen  den  Vers: 

.Im/ih.  20(5: 

Gerte  ad  vcinlSn  I ein  me  hic  hospiliö,  pugni  acceptiirns 

osl, 

ändert  Fleckeisen  wieder  durch  l'mstelhing  in:  Gerte  adveuieuteiii 
hic  me  hospitio  piigneo  accepinnis  e.st. 

In  diesem  VeiTahren  ist  so  wenig  (äinsequenz,  dass  man  7ii 
di'in  Gilauhen  veranlasst  wird,  dass  der  erste  und  dritte  dieser  Verse 
geitndert  ist,  weil  die  Ahiinderuiig  leicht  w.ir,  hingegen  dei'  zweite 
unangetastet  gehliehen  ist,  weil  eine  Aenderung  schwer  oder  gar 
nicht  thunlich  schien.  Iler  Fall  der  Versheliung  in  advenienti, 
advenientos,  iidvoiue  ntein  steht  in  keinem  schärferen  tiegen- 
.satze  zum  Huehton  des  Wortes,  als  dies  in  folgenden  Wortformen 
der  Fall  ist,  die  einen  loiiicus  a iniuori  bilden: 

S/ic/t.  165:  (i  r T ü n t li r , c. 
u.  0.  661:  Hiönysum,  c. 

Caiil.  S5 : p är  d s 1 1 i , 

ti.  U.  S6:  r edier  tili  t, 
lind.  1246:  S!i|)Ven  tis, 
l'scud.  1 1 56 : m e m T n i s t i. 

Kntweder  man  muss  nachweisen,  dass  der  Text  an  allen  diesen 
Stellen  verdorhen  ist,  oder  man  muss  ihn  an  allen  unangelaset  las- 
sen. Ha  nun  dieser  Nachweis  nicht  gefilhrt  werden  kann,  so  muss 
man  annehmen,  dass  Plaiitus  der  Fall  der  Versheliung  von  ädve- 
nlönti  ehenso  gleichgültig  war,  wie  auch  sonst  der  Zwiespalt  zwi- 
schen I lochton  und  Ver.shehung. 

Hie  hier  hesprocheneu  Stellen  genügen  zum  Nachweise , wie 
die  neuere  Textkritik  des  l'laiitiis  und  Terentius  das 
/eugniss  guter  Handschriften  verworfen  und  Aen- 
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dt*riingen  ini  Texte  der  Sceiiisclieii  Hicliter  vorgenoinmen  hat, 
lediglich  fiissend  auf  der  H e ii  1 1 eyscli  e n A ii  nah  in  e,  dass  die- 
selben nach  dem  Einklang  zwischen  lluclilun  und  Vershebiing 
gestrebt  haben  sollen,  ohne  dass  irgend  andere  bestimmende  Ertlnde 
hinziiti'alen.  Alle  Stellen,  bei  denen  ein  Dedenken  anderer  Art  ob- 
waltet oder  auch  nur  nel  eiibei  gellend  gemacht  werden  könnte  zu 
Eiinsten  einer  derartigen  Aendening,  sind  absicbllich  ilbergangen. 

Wenn  der  Beweis  sticbhallig  gewesen  ist,  dass  die  Alt- 
römische Ve  rsk  u nst  sich  gegen  den  Wort I on  völlig  gleich- 
gültig verhielt,  dass  sie  gar  nicht  danach  traclilele.  ihn  mit 
der  Vershebimg  in  Einklang  zu  bringen,  dann  sind  alle  bespro- 
chenen Abiinderungen  der  bandsclirifllicben  Lesarten  mibedingl 
zu  verwerfen.  ' 

Es  ist  sonst  geiade  das  Wertbvolle  an  rtilsrlds  b'orscbnngen, 
dass  er  restgesliiniml  auf  dem  Boden  der  sprachlicben  und  metri- 
schen Thalsaclien,  die  er  grilndlich  durchror.schl  bat,  fern  von 
hohlen  Theorien  graden  Weges  auf  das  Ziel  seiner  Beweisfübrnng 
losgeht  und  mit  sicherer  Hand  die  l'ireiizlinien  des  Erkennbaren  zieht. 
Aber  das  fünfzehnte  Capitel  seiner  rrolegoiuena,  so  reich  es  auch 
an  feinen  metrischen  Beobachtungen  ist,  steht  in  dieser  Beziehung 
den  übrigen  Abschnitten  des  Ireniicben  Werkes  nicht  gleich.  Pie 
liandschrifllich  beglaubigten  Thalsachen  wollen  sich  einer  in  sich 
nicht  haltbaren  Lehre  nun  einmal  nicht  fügen ; daher  entsteht  in  je- 
nem Capitel  der  Prolegomeua  Schwanken  und  l'ngicichheil  der  kriti- 
schen Behandlung,  und  Bitschls  sonst  so  glücklicher  Scharfsinn 
müht  sich  vergebens  ab,  milwirkende  Nebengrtlnde,  mildernde  Um- 
stande, besonders  begünstigende  Verhältnisse  ausfindig  zu  machenj 
die  erklären  sollen , weshalb  ein  und  die.<clbe  Form  der  V'ers- 
belonung  an  der  einen  Stelle  gestaltet  sein  soll,  an  der  anderen 
nicht,  und  die  doch  schliesslich  die  Lücke  oiier  den  Widers|)ruch 
in  der  Beweisführung  nicht  zudecken  können.  Schon  Bentlcy 
hat  seine  Lehre  so  fassen  müssen,  dass  die  Bömischen  Pichler  nur 
so  viel  als  möglich,  (|uo«d  liciiit  (Sc/icd.  d.  metr.  Ter. 
/).  19)  llochlon  und  Vershebiing  in  Einklang  zu  bringen  gesucht 
hätten.  Crade  diese  Möglichkeit  ist  nun  aber  eine  so  dehnbar«’ 
Bestimmung,  ein  so  schwankender  Buden,  dass  sich  auf 
demselben  kein  fester  Beweis  führen  lässt.  G.  Hermann  gesteht, 
dass  sich  jene  Pichler  n i cht  ü herall  c on seq u e n I geblieben 
seien  (AVew.  doefr.  metr.  1).  Wie  soll  man  nun  bestimmen. 
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wie  weil  diese  Consciiueii/.  ging,  und  wo  sie  anflirtrl?  Rilsclil  sagt, 
Proil.  p.  211  : Scd  pracler  liaee  qime  ipsa  nrs  conccfsil  ralendiini 
esl  qiiaedani  (|uami|unni  niimero  paiiea  vel  excidisse  poelis  vcl 
indidsisse  sibi  pnelas,  ipiae  sint  extra  ralionein  posila.  Dieses 
extra  rationcin  jiosita  neben  derralio,  die  überall  gesucht 
wird,  ist  wie  das  Homerische  VTcegpoQov , neben  der  poiQa,  es 
ist  nichts  anderes,  als  die  Menge  der  Tliatsachen,  die  sich  gegen 
eine  unhaltbare,  ihnen  aufgezwungene  Theorie  sträuben  und  auf- 
lehnen. 

Die  lleobachlung  des  kritischen  Verfahrens  an  allen  besproche- 
nen Stellen  aus  älteren  Scenischen  Dichtern  der  Rüiner  hat  also 
dazu  geführt , die  Richtigkeit  des  schon  oben  ausge^procbenen 
Satzes  zu  erproben  und  zu  bestärken:  Da  der  Wortton  auf 

d e n D a u des  A 1 1 r ü in  i s c h e n V’  c r s e s gar  k e i n e n E i n f I u s s 
gehabt  hat,  so  ist  inan  nicht  berechtigt,  zu  H misten 
eines  solchen  Einflusses  bei  der  pbilologiscli-kriti- 
sehen  K e h a n d I u n g A 1 1 1-  0 in  i s c h c r Dichtungen  g e g e n d as 
Z e II  g n i s s bewährter  Handschriften  irgend  A c n d e r u n - 
gen  d e s T e X t e 8 v o r z u n e b in  e n. 

Ist  aber  der  Beweis  für  die  ausschliessliche  ricltung 
der  (juantität  ini  Altrüniischen  Versbau,  der  hier  geführt  ist, 
stichhaltig,  dann  erwächst  daraus  für  die  Lehre  von  der  Vers- 
kunst  der  älteren  Scenischen  Ilichter  der  Vortheil, 
dass  sic  auf  einem  einfachen  und  klaren  Princip  be- 
gründet werden  kann^dass  die  Forschung  auf  diesem  (lebict 
des  erfolglosen  Ahmühens  und  Ab<|iiälens  auf  einen)  dornenvollen 
und  unfruchtbaren  Felde  überhobeu  w ird,  der  fein  gesponnenen  Ver- 
mitteliingcii  und  an  Ausnabmen  erstickenden  Regeln , die  aus  dem 
Beginnen  erwachsen  müssen,  in  der  All  lateinischen  Verskunst  nelien 
der  Herrscherin  des  Verses,  der  Tundauer,  noch  einer  Macht 
zweiten  Ranges  ein  r.ebiet  abslerken  und  sichern  zu  wollen, 
jener  angeblichen  bewussten  Vorliebe  der  Dichter  für 
den  Einklang  zwischen  Hoc. hton  des  Wortes  und  He- 
bung d CS  Versfii  s ses,  die  sich  nach  Abstreifung  eines  täuschen- 
den Scheines  als  ein  wesenloses  (lebilde  ergeben  hat. 

Das  hier  ausgesprochene  mühselig  errungene  Frlhcil  ist 
sicherlich  nicht  geeignet,  einen  Sclnlleii  zu  werfen  auf  den  Glanz 
solcher  Namen  wie  R.  Bentley  und  G.  Herniann;  eben  sowenig 
kann  es  das  Verdienst  desjenigen  Forschers  schmälern,  der  in  un- 
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seren  Tagen  mit  uiiciniOdlitlicni  Heiss,  mit  klarem  und  durch- 
dringendem Sdiarfsiim , mit  umsiditiger  und  strenger  Methode 
eine  neue  liahn  gehrorhen  hat  für  die  EiTursduing  d<T  (’ieschiehle 
der  haleinisrhen  Spraihe,  indem  er  die  alten  äidilen  rrknuden 
derselhen  von  rülsdmng  und  Verderhuiss  gereinigt  und  an  den 
Platz  gestellt  hat,  der  ihnen  znkommt , das  Verdienst  Fr. 

R i t s c h I s. 

Die  Acten  dieser  ganzen  Fntei'suchung  sind  hiermit  geschlossen  • 
und  dem  l'rlheil  der  Sachkundigen  anheim  gegdieu. 
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Berichtigungen  und  Nachträge. 


Z.  13.  Vgl.  auf  christlichen  Grabschriften  Jlfpxfjrro?, 
Rom.  suhterr.  Ai'ing.  II,  p.  121.  nuxi,  a.  f). 

Z.  4.  Vgl.  Costanxii,  Rom.  suhterr.  I,  p.  342. 

z.  End.  Dieses  EndeVgebniss  stimmt  im  Wesentlichen  mit  /?. 

V.  Räumers  Auffassung,  die  A.tpiration  und  die  Laut- 
verschiebung p.  02:  Man  sprach  zur  Römischen  Kai- 

‘ serzeit  weder  -ikius  noch  -itius,  man  brachte 

vielmehr  einen  Laut  hervor,  der  zwischen  k und  t 
in  der  Mitte  lag.  Andere  Aufstellungen  K’s  modi- 
ficioren  sich  nach  den  oben  zusammengestellten ^ 
handschriftlichen  und  inschriftlichen  Thatsachen, 
vf/l.  a.  0.  p.  04.  Bei  Schleicher ^ Zur  vergleichenden 
Sprachgeschichte  f ist  die  Assibilntion  im  Lateini- 
schen und  in  den  Italischen  Dialekten  nicht  be- 
handelt, für  die  Romanischen  Sprachen  eine  Zu. 
sammenstcllung  gegeben , p.  71  /',  nach  Diez. 

Z.  33.  für  pim  zu  lesen  kirn. 

Z.  4.  Ob  fostis  die  ältere  Wortform  ist  oder  hostis 
und  dieses  dem  Goth.  gasts  entspricht  bleibt  für 
jetzt  dahingestellt. 

Z.  29.  zu  streichen  Sanskr.  prija  (lieb),  l'gl.  Ehcl,  Zeit.-ichr. 
f.  vergl.  Sprach f.  IV,  447. 

Z.  2.  Etymologisch  entspricht  Lat.  f auch  Oriech.  -O’,  so 
in  r u f u 8 , ^QvQ'QogyG.  Curt.  Gricch.  Etym.  No.  300, 
fendo,  '9-sirw,  u.  0.  311,  ferus,  ‘O'np,  Aeol. 
(prjQt  c.  0.  3 1 0 , f u m u s , -O"  ü u. « , O"  i»  /ü  d ? . a.  0.  320. 
form  US,  Sehr  eher  ^ Z.  f.  vergl.  Sprach  f.  III. 

347  u.  a.  Vgl.C«/7.  a.O.  .307.  300.  312b.  315.  316. 
325. 145.  Koch  seltener  entspricht  Lat.  f Griech.;|;  wie  , 
in  f el , ^.o  e . a.  0.  200 , f r i o , pfro,  a.  0.  201. 

Z.  0.  Statt  Blüthezeit  der  Römischen  Litte ratur 
zu  lesen  älteren  Kaiser  zeit. 

Z.  0.  Ebenso  ist  s zu  r gesunken  in  mures  neben  mus, 
Alul.  mus,  Skr.  müs’-,  virus.  Skr.  vis'a,  nu- 
rus.  Skr.  .«üius'.ä.  I'gl.  Kuhn.,  Zcitschr.  f.  vergl. 
Sprach f.  II,  136. 
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I,  S.  IW, 
1 , 8.  I2f>, 


1 , 8.  134, 
1 . S.  136, 


I,  8.  136, 
I,  S.  HO, 
I , S.  1Ö5, 


1,  S.  I <.»•.>, 


I , 8.  107, 


1,  S.  204, 

I,  8.  232, 

I . 8.  240, 
I,  8.  242, 
I,  8.  251, 


Z.  17.  «lieh  in  inquam,  »gl.  Schmeher , a.  0.  VllI,  308. 

Z.  32.  D.ms  X SpHtlat.  wie  « klang,  zeigen  auch  Schreib- 
weisen der  lex  Salica  wie  senextra,  extriam, 
exspacium,  exstrinxerit,  exspolia  für  si- 
nistra,  striam,  spatin m,  strinxerit,  spo- 
lia,  Poll,  ZeUschr.  f.  vergl.  Sprach f.  I,  ?33  f.  und 
insta  für  inxta.  a.  0.  338.  wie  Cappados  für 
Cappadox  auf  einer  ehristl.  (irabschr.  Rom  suh- 
terr.  11,  57. 

Z.  10.  Vgl.  Kuhn,  Zeitichr.  f.  vergl.  Sprach/".  II,  131  f. 

Z.  4.  Ebenso  fiel  V nach  anlautendem  s aus  in  s nd  or.  Skr. 

Wz.  svid-,  Ags.  svüt-,  sopor,  somnus.  Skr. 
svapna,  soror,  Skr.  svasr,  socer.  Skr.  ^va- 
i;nra,  und  nach  c in  canis.  Skr.  i;van,  Vergl. 
Kuhn,  Zeiitchr.  f.  vergl.  Sprach/",  II,  131.  13'S. 

Weber,  a.  0.  310.  G.  Curl.  Grierh.  Elym,  No.  84. 

Z.  31.  f'g/  Ehel , Zeilitchr.  f.  vergl.  Sprach/,  VI,  207, 

Z.  4.  für  sh  all  zu  lesen  small. 

Z.  — . Vokalsteigerung  eines  n zu  an,  av  zeigen  im  Liit. 

lavare  neben  luere,  anrora  neben  nrere, 
US  tum.  Skr.  Wz.  us'-,  augeo  Ton  Wz.  ng-, 
G.  Curl.  Griech.  Et.  No,  583.  caulae,  caulus, 
cavus  neben  cumnlus,  xvico,  a.  0.79. 

Z.  .30.  Die  Gegenbemerkungen  EbeU  gegen  die  vorstehende 
Erklilrnng  von  primus,  prius  u.  a.  Zeiitchr.  f. 
vergl.  Sprach/".  VI,  203/".,  werden  anderen  Ortes  zur 
Sprache  kommen. 

Z. . 13.  Die  Ableitung  des  Nomen  enra,  coira,  durch  das 
•Mittelglied  eovirn  von  einer  Wz.  cov-,  cav-, 
skav-,  Ehel,  Zeiitchr.  f.  vergl.  Sprach'".  IV,  448, 
ist  nicht  ginnhiicli,  da  vor  dem  Suffix  -ro,  -ra 
im  Lat.  sich  i als  Hindcvokal  nicht  findet. 

Z.  31.  l’cber  die  Etymologie  von  Osk.  o i t i u f , Lat.  iisus, 
vgl.  G.  Curl.  Zeiitchr.  f.  vergl.  .Sprach/".  IV',  237. 

Z.  23.  Vgln’p  7)  V i,  /foai.  smA/cit.  II , p.  50.  Et>ruj;{to», 
rt.  0.  II,  p.  121.  ä V (t  n a V au  10)  g , II.  p.  121. 

Z.  10.  .Statt  o ans  u zu  lesen  n aiiso. 

Z.  6.  Statt  -iorzu  lesen  -oiv. 

Z.  .30.  Auch  Altlat.  ist  ursprüngliches  ii  zu  o geworden  in 
fore,  forem,  für  fnre,  fnrem,  vgl.  fiiam, 
Or.  ipüfo,  Skr.  Wz.  hu-.  Dazu  wirkte  wohl  das  r 
mit,  da«  zu  o in  nitherer  Lantvorwandtschaft  steht 
wie  zu  11.  Man  sieht  dies  daraus,  dass  altes  o 
«ich  vor  r hfelt , während  es  vor  s zu  u wurde  in 
Formen  wie  melior  neben  mclins,  tempore 
neben  tempiis  n.  a.  So  entstand  durch  Einwir- 
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I,  S.  20«, 


I , S.  270, 


I , S.  272, 
I , S.  289, 

I , S.  292, 
1 , S.  294  , 

I , s.  :i2i , 

I,  S.  321, 
I,  S.  320, 
I,  S.  3->3, 

I , S.  359, 


I,  S.  371, 

II,  S.  1, 


kung  des  r auch  Marcipor  durch  die  Mittel/itufe 
Marcipur  aus  Marcipuer;  denn  die  Annahme, 
da.ss  por  aua  einer  älteren  Form  piior  entstanden 
sei,  ist  durch  keine  sprachliche  Tliatsache  gestülKt. 

Z.  38.  -Vgl.  die  Zusainmcnstcllung  von  Adverbien  auf 
-tim,  -siin  von  Meyer,  Xeitsclir,  f.  veiyl,  Spruch/'. 

» VI,  301  f. 

Z.  13.  8o  ist  in  der  lex  Salica  qui,  siii,  nicht  selten 
für  quae,  suae,  vgl.  geuiceum,  pristus, 
cimentus  für  gynacceum,  praesto,  cac- 
mcntuin.  Pull,  X.  f.  vergl.  Sprach/.  I,  3.38  f. 

Anm.  Z.  2.  desgl.  der  unhaltbare  Erklärungsversuch  Ehelt, 
X.  f.  veryl.  Sprachje.  V,  189. 

Z.  21.  Vgl.  in  der  lex  Salica : istrudem  und  st  rudern, 
iscogillo  statt  scogillo,  und  cxpacium,  ex- 
strinxerit,  expolin  für  spatium,  strinxe- 
rit,  spolia,  Poll,  X,  f.  vergl.  .Sprach/.  1,  333  /. 

Z.  31.  Eine  Sammlung  von  Adjectiven  auf  -ido,  ».  .Meyer, 
'X.  /.  vergl.  Sprach/.  VI,  371. 

Z.  10.  25.  Vgl.  die  Sammlung  von  Adjectiven  auf -c  u n d o, 

-undo,  n.  0.  380.  377. 

Z.  19.  vgl.  inveho  u.  a.  , 

Z.  27.  Vgl.  inermus,  semianimus,  sublimus,  hnn. 
h'ahl.  iad. 

Z.  31.  und  von  disco,  vgl.  Schweizer , X.  /.  vergl.  Sprach/. 
VllI,  313. 

Z.  13.  Statt  Vokal  xu  lesen  Stammvokal.  Die  gegen 
vorstehende  Erklärung  von  G.  CurlUt» , /.illerar. 
Cenlralhl.  1859  und  Meyer,  Gölling.  Gel.  Anz.  Sl.  .40. 
S.  399  erhobenen  Einwendungen  werden  anderen 
Orts  einer  Prüfung  unterzogen  werden. 

Z.  5.  Aus  der  Schreibweise  suaveis  und  den  Messun- 
gen hostis,  quisqnls  in  Hexametern,  ßilschl, 
tu.  Mumm.  p.  XVI,  auf  ursprüngliche  Länge  des  i 
in  diesen  Formen  zu  schliessen , nimmt  Schweizer, 
X.  /.  vergl.  Spraehtc.  359  mit  Kecht  Anstand. 

Z.  38.  statt  ein  langes  i ist  verkürzt  zu  lesen  ein 
langer  Vokal  ist  zu  i verkürzt. 

Z.  27.  In  der  Untersuchung  über  den  Vokalausfall  ist 
die  Frage,  in  wiefern  zwischen  zwei  Consonanten 
mit  denen  eine  Wortwurzel  anlautct,  namentlich 
zwischen  Muta  und  Liqtiida  ein  Wurzclvokal  aus- 
gefallen  ist,  aus  dem  Spiele  gelassen,  theils  weil 
dieser  Ausfall  meist  auf  Voritalischcs  Sprachzeit- 
nlter  znriiekgeht  und  nur  mit  Zuziehung  aller  ver- 
V wandten  Sprachen  gründlich  behandelt  werden  kann. 
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11,  S.  13, 

II,  8.  13, 

11,  S.  41, 
II,  8.  47, 

II,  8.  4!), 
II , 8.  53, 


theils  weil  vielfach  »chwer  *u  bestimmen  ist, 
ob  in  derartif^en  Wortformen  ein  WurzelvoKal 
ansgefallen  oder  die  Liquida  vor  den  Wurzelvokal 
getreten  ist.  Indessen  mögen  hier  einige  Beispiele 
dieses  Vokalansfallcs  Platz  linden.  So  fiel  a ans 
iiiclamor,  elaniare  neben  ealare,  Calendae, 
ingloB  neben  ydloce^.  Wulirscbeinlicb  ist  auch 
gratus  von  der  Wurzel  des  (iriccli.  ;|;ap(S, 
nicht  durch  Umstellung  des  r abgeleitet,  Curl. 
Griech.  Kt.  S.  185^  da  das  Lateinische  die  Stel- 
lung des  r nach  deW  Wiuzelvokal  entschieden  he* 
vorzugt,  vyl.  I.  92,  sondern  durch  Ausfall  des 
Wurzelvokalcs , so  dass  also  gratus  Particip  von 
einem  Verbum  gararc  (carare)  ist  wie  tlatus 
von  tulare  (tolare),  gnatus  von  gen a re. 
Ein  o oder  u zwischen  Mula  und  Liquida  fiel  aus 
in  tlatus  neben  tollo,  toloro,  tulo,  in  plous 
(für  ploios),  plousima  neben  po-pul  us, 
(vgl.  po-pl-icus)  itoUvi,  vgl.  C«r/.  a.  0.  A'.  375. 
386,  in  plumbutn  neben  fidlo^of;  ein  aus  a ent- 
standenes c ist  ausgefallen  in  gnatus,  gnavus, 
Gi||||jivod,  die  von  einem  Verbalstamm  gena-  ge- 
bildet sind,  verglichen  mit  genni,  gens,  genus, 
,Skr.  Wz.  g'an-,  in  cresco  neben  cerus.  Skr. Wz. 
kar,  a.  0.  »V.  72. 

Z.  13.  In  allen  diesen  Wiirtem  war  der  Laut  vor  n jener 
Mittellant  zwischen  e und  i,  der  Altlatcinisch  dem  o 
niiber  lag  und  deshalb  in  der  Schrift  durch  E aus- 
gedrückt  wurde. 

Z.  22.  Der  .\bleitung  mox  von  movox  steht  eine  andere 
gegenüber  von  Skr.  maks'u,  schnell,  bald. 
ygt.  Sc/iireizer,  '/,eit/<chr,  f.  rergl.  Spraehf.  III,  389- 

Z.  35  — 38  nicht  sicher,  weil  die  Assimilation  von  pt  zu  pp 
im  Lateinischen  sonst  nicht  vorkoinmt. 

Z.  10.  Die  alte  Ableitung  träho  von  trävebo  ist  von 
Meyrr,  Z.  f.  veryl.  Sprarlif.  VI,  223  durch  eine  bes- 
sere von  Golh.  dragan,  Skr.  Wz.  drägh-,  aus- 
strecken,  widerlegt. 

Z.  15.  Ebenso  pergere  für  perrigcrc. 

Z.  32.  Auch  in  bi-mus,  tri-mns,  quadri-mtis  n.  a. 

isl  der  zu  i geschwächte  Bestandtheil  des  zweiten 
Uompositionsgliedes  ausgefallen.  Dieser  war  ent- 
weder .Skr.  samä,  Jahr,  so  dass  aus  bisimns 
hismiis,  dann  binins  wurde,  Poll,  Klym.  For.irli. 
II,  297,  oder  Lat.  hi  eins,  so  dass  bihieinus 
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dnrcb  die  Mittelstufe  biemus  zu  bimus  ver- 
scbmolz , Aufrecht  y 'A.  /.  vergl.  Sprach f.  IV,  414. 
a.  0,  Auch  in  biduum,  triduum  u.  a.  Altlat.  bi- 
duom,  tridnom  ist  der  Stammvokal  i des  zwei- 
ten Compositionsgliedes  diu-,  Tag  geschwunden; 
entweder  ans  bidiuoni,  tridiuom  fiel  zuerst 
das  i weg  wie  in  dudu  m für  diudum , daun  ver- 
dunkelte sich  das  o des  Suffixes  zu  n ; oder  das 
Suffix  war  nicht  bloss  -o  sondern  -vo  und  bi- 

r 

d iuvon^tr  idiu  v om  die  ursprünglichen  Formen, 
in  denen  -diu vom  durch  die  jSIittelstufen  -du- 

II,  S.  190, 
II,  S.  279, 
II.  S.  295, 

vom,  -duom  zu  du  um  verschmolz. 

Z.  4.  Nach  ea  einzuschieben  cum. 

Z.  35.  Fürquatisper  zu  lesen  quantisper. 

Z.  31.  Dass  dies  und  dius  iin  Lateinischen  wirklich 
auf  8 auslautende  Wortstämme  waren,  ergiebt  sich 
einmal  aus  Diespiter,  da  in  einem  wirklichen 
Lateinischen  Compositum , das  den  Stammvokal 
des  zweiten  Gliedes  zu  i geschw'Hcht  hat,  der  erste 
Restandtheil  niemals  eine  Genetivform  oder  eine 

0 

andere  Casusform,  sondern  immer  der  AVortstamni 
ohne  Casusendung  ist  ,j|||bo  auch  dies  in  Dies- 
piter nicht  Genetiv  odeiTw  ominativ,  sondern  Stamm 
ist.  Dasselbe  beweisen  h 0 d ie rnus  und  dinrnus 
mit  ihrem  regelrecht  ans  s geschwächten  r ; kodier- 
nus  kann  nicht  aus  hodieternus,  diurnus 
nicht  aus  d intern  US  oder  diu  turnus  entstanden 
sein,  «wie  Schweizer,  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  III,  385  an- 
nimmt, da  die  Verstümmelung  des  Comparativ- 
Suffixes  -tero  zu  einem  blossen  r im  Lateinischen 
ohne  Beispiel  ist.  In  perdins  nnd  interdius 
kann  also  auch  das  s nicht  Genetivzcichen  sein,  a.O. 
VIII,  224,  so  wenig  wie  dies  eine  aus  dievs  ent- 
standene Nominativfoa*in  a.  0.  303,  sondern  das  d i ui^ 
ist  der  von  der  Präposition  abhängige  Accusativ  wie 
ein  solcher  in  interdum  , perviam  u.  a.  erscheint. 
Wenn  aber  das  Sanskritsuffix  - as  , äs,  Bopp,  f^ergl. 
(ir.  p.  1377  f.  im  Lateinischen  folgende  Gestaltungen 
annimmt:  -üs,  *nr,  - es,  -Is,  -er,  -ös,  -ör,' 
o r , zum  Beispiel  in  scelüs,  robür,  Ceres,  ci- 
nls,  veter,  labös,  hon <5 rem,  piidor,  a.  0. 
1373.  1375.  1352,  bald  mit  langem  bald  mit  kurzem 
Vokal  im  Lateinischen  wie  im  Sanskrit  und  Griechi- 
schen -fs),  so  stehen  einer  .Sanskritform  di- 

vas  (diväs)  die  beiden  Lateinischen  Formen  dies, 
diüs  lautlich  regelrecht  zur  Seite.  Diese  aber  gin- 
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gen  nach  Schwinden  de»  s wie  in  Cerealia  neben 
C e re  » in  die  Tokalische  Cunjugation  über  und  wur- 
den Masculina , die»  auch  l'emininam.  Kiuen  ilhn- 
liclieu  t'cbergang  nimmt  Hopp  für  Lateinische  No- 
mina wie  »e  de  8,  nubes  neben  Skr,  s a d a 8,  na - 
b aa  an,  a,  0.  13.V2. 


11,  s. 

Z. 

fl. 

für  impraesentarium  zu  lesen  iinpraescn- 
t ia  rum. 

11,  s. 

3lK), 

Z 

18. 

Ebenso  i n v ic  e m. 

II,  s 

31.’», 

z. 

23. 

31.  statt  der  bann,  der  pabst  zu  lesen  die 
bau,  die  p ä b s t e. 

II,  s. 

318, 

z. 

1(5. 

Vgl.  aus  der  lingna  Romana  der  lex  Salica  und  ähn- 

lieber  SprachstUcke  affori»  (a  fori»),  de  fori», 
denoctc,  deveapere,  deacro,  abinde,  ab- 
in tus  , d oi  n t ua,  inanteau.  a.  i'ott,  ’A.  f.  veryl. 
Sprachf.  1,  311. 

II,  ,S.  437,  Z.  13.  Mneailochna  könnte  ala  Ausnahme  angesehen 
werden,  weil  es  ein  Oriechischer  Name  ist. 

Die  von  der  Kritik  bisher  gegen  den  ernten  Hand  erhobenen  Ans- 
atellnngen  und  abweichenden  Ansichten  bedürfen  zum  Theil  einer  aus- 
führlicheren Kiörterung,  als  dass  schon  hier  darauf  eingegangen  werden 
könnte.  Daher  bleibt  dieselbe  aufgospart  für  spätere  Zeiten,  wenn  sich 
das  L'rtheil  der  Sachkundigen  auch  Uber  diesen  zweiten  Band  aus- 
gesprochen haben  wird. 
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a immer  reiner  A-  Laut  Ij  1 40. 
criialten  im  zweiten  Thcilc  voll 
Compositen  I_>  I Uskiscli  luiil 
Umliriscli  Ij  3‘2‘j.  im  Anslant  jje- 
kürzt  I_i  330.  desgl.  im  Nom. 
Sing,  von  A-SUimmen  .330. 
lang  im  Altlat.  Ij  .3,'iO.  gekürzt 
im  Anslaiit  von  ablativisclien  Ad^ 
verbien  und  von  Zaiilwörtern  Ij 
a.3'2.  von  lambiscben  Verbalfor- 
men Ij  3:i2.  dcflgl.  vor  auslauten- 
dem t von  Vcrbalformen  I,  3IS. 
.Mtlat.Iang;  gekürzt  vor  nusl.  r in 
•Verbal-  und  Nominnlforiueii  1 .300. 
301 . vor  niislaiit.  1 gekürzt  I.3C0. 
desgl.  vor  angehäiigtem  ne  I, 
307.  vor  anslaut,  m von  Verbal- 
formeii  Ij  .31  iS.  in  inlautenden 
Wortsilben  Ij  371.  tieftonigea  a 
gekürzt  vor  folgendem  Vokal  II, 

I. i.ö.  Iioclibetontes  a durch  fol- 
genden Vokal  gekürzt  II,  I öS. 
a fällt  aus  in  I’erfektformen  II, 
2.  in  Nominalformcn  II,  3.  gc- 
sehwundeii  vor  hochbetontem  Vo- 
kal II,  1 .34.  nach  solchem  II,  1 3.ö. 
vor  tieftonigem  Vokal  II  , 131. 
mit  folgendem  hochbetonten  Vo- 
kal desselben  Wortes  vcrschhffen 

II,  1 70.  anslantend  mit  dem  an- 
lautendcn  Vokal  des  folgenden 
Wortes  verschlUTcn  II,  ISS.  181). 

1 l.’rtivcndung  von  A- Stämmen, 
Altlat  II,  UISL 


aa  zu  a verschmolzen  II,  Iflfi- 
ab,  irrationale .'\ns.sprncho  in  Com- 
po.siten  II,  Ql, 
Ablativbildnug  I,  333. 
Aentus  s.  Ilochton. 

ad,  irrationale  Aussprache  II,  01 . 
adest,  desgl.  II  , ItXI. 

ae.  «.  Ol.  erhalten  im  zweiten 
Gliede  von  Compositen  Ij  .3’2‘>. 
vor  folgendem  Vokal  gekürzt  II, 
157.  mit  folgendem  c verschmol- 
zen II,  Ititi.  nach  Ausfall  eines  h 
11,  l»li. 

ae  Spätlat.  für  kurzes  e gcschrie- 
hen  II,  31)  I . 

-acio  Suföx  II,  1.50. 

-aco  Sufliz  I,  121).  11,  1.50. 

-a-es  Genctivendung  Ij  183. 
af  für  ab  L,  hä- 
lt i aus  a i verschmolzen  Ij  101 . 
ai  in  Stammsilben  L,  118.  im 
Genetiv,  Locativ,  Dativ  von  A- 
Stämmen  I,  170.  im  Nom.  Plur. 
L ISI . II,  1 lli  Schwanken  zwi- 
schen a i und  a e L G^’-.  a i , a e 
zu  c getrübt  im  Altlat.  L,  185, 
zurKaiserzeit  1, 186.31)1.  Schwan- 
ken zw ischen  a e und  e I,  I SO.  a f , 
ac  Oskisch  I,  101 . ümbrisch  zu 
e getrübt  L 101.  Volskisch  desgl. 
I,  102.  ai  zu  i getrübt  in  Casus- 
formen Ij  102.  in  Compositen  und 
Ableitungssilben  Ij  103.  zu  ei  in 
Casusformen  K 225. 
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-ai  Genetivendiing  im  Altlat.  I, 
lÄl,  II,  Lli 

-fl  io  Suflix  Ij  120.  II,  I.'jQ. 

-am  atnmnio  Endniibe  II,  IlVi 
-am,  -em,  -im,  -om,  -um 
als  Vimlgilben  vor  vukali.scliem 
Anlaut  des  folgenden  Wortes 
Altlat.  noch  als  vollgültige  Kür-« 
zen  gemessen  II,  HI7. 
anni,  annis,  anno,  annus 
Spätlat.  Accus.  Plural.  1_^  2,Sti 
abte,  Abstumpfung  der  Endsilbe 

L .m 

Antisigma  von  Claudius  ein- 
gefiilirt  Ij  El- 
ape,  Etymologie  II,  äü, 

-■\pex  zur  Ber.ciclinung  langer  Vo- 
kale I,  HL.  Spätlat.  auch  auf  kur- 
zen Vokalen  II,  .IQ». 
apnd,  Etymologie  ^ 33iL  irratio- 
nale Ausspracbe  II,  Slü. 

-ali  SufBx  gleich  - ari  I,  8!L 
a I i q u a n d o , Etymologie  Ij  dl3. 
II  , 2S1. 

Alphabete,  (Jiicchischc  und  Ita- 
lische I,  L Ursprung  des  Altlalei- 
nischen  ^3-21  Buchstaben  ^ I. 
ao,  I.  au. 

-ari  Suffix  s,  - ali. 

-a-s  Genetivendung  von  A-Stäm- 
mon  ^ ISd.  II,  1.3S.  l’mbrisch, 
Oskisch  II,  1 .30.  - as  Accusativ- 

endung  in  der  Aussprache  gekürzt 
II,  lua, 

Assibilation  im  Lateinischen  I, 
27.  4iu  Umbrisch  1,  LS.  21L 
Oskisch^  29.  Griechisch  ^ 3üa. 
Assimilation  der  Vokale:  i durch 
unmittelbar  folgendes  a,  o,  ii  zu 
e uingelantet  I,  300.  Spätlat.  io 
und  eo  vermengt  U,  301.  Spiit- 
lat.  ea  in  Verbalformen  zu  ia 
Ij  302.  i a.ssimiliert  folgendes  a 
zu  eL  303.  o,  u vorCon.sonanten 
zu  i assimiliert  durch  folgendes  i 


IjSflä.  dcsgl.  e I,  306.  seltenere 
Vokalassimilationen  3tHi.* 
ast,  Etymologie II,  278. 
atqiie,  irrationale  Aussprache  II, 
ÜL 

au  entstanden  aus  av  I,  130.  102. 
zu  0 getrübt  ^ 103.  ao  Ueber- 
gangslaut  Ij  108.  zu  u getrübt 

I,  L71L  Umbr.  zu  o und  u getrübt 

L nib 

a V o n c u 1 u s,  irrationale  Aussprache 

II,  laa. 

b im  Anlaut  ans  v verhärtot  L 5H. 
als  eigentliche  Media  gesprochen 
U,  älL  mit  p wechselnd  ^ üLL 
Spätlat.  dem  v ähnlich  gespro- 
chen U,  Ci  I ■ 

-bam  Suffix  des  Imperf.  I,  (ilL  349. 
b e u e f i c u .s,  irrationale  Aussprache 
II,  LHL 

Betonung.  Quellen  II,  iüL  mu- 
sikalische Betonung  II,  204  Un- 
terschied Griechischer  und  La- 
teinischer Betonung  II,  2.50.  Be- 
tonung der  Italischen  Dialekte: 
letzte  Silbe  tieftonig  im  Umbr. 
Osk.  II,  .348.  kurze  vorletzte 
Silbe  ‘tieftonig  348  3.50. 

Volsk.  dcsgl.  II,  3.50.  drittletzte 
tieftonig  vor  hochbotonter  langer 
Penultima  Umbr.  Osk.  *11,  3.51. 
lange  Penultima  auch  tieftonig 
II,  3.5 1 . 352.  Huchton  auf  der 
viertlclzteu  Silbe  Umbr.  II,  .3.52 . 
Üsk.  II,  353.  im  Altgriechischen 
s.  /Joc/iioii.  ursprüngliche  Beto- 
nung in  den  Indogermanischen 
Sprachen  II.  883.  Spätlatcinische 
II,  387. 

-bi  Prunominalaafh'x  1,  0^ 
bibisti,  irrationale  .Anssprache  II, 
100. 

-bis  Pronominalsuffix  Ij  288. 

-bo,  Uuturbildung  j_,  .350. 

-b  o 6 s.  -ius 
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boven,  irrationale  Ausüpraclic  II, 
IK*t 

brevij  irrationulu  Ansspraciic  II, 
IS3. 

-bus  SuCfix  des  Dat.  Abi.  I'Uir.  I, 
.tria.  Altlat.  -bos  Ij  241. 

c ans  g und  h entstanden  vor  foI~ 
gender  tennis  Ij  17^  ausgefallen 
vor  n.  zwischen  u und  t ^ ü 
nach  r und  I vor  t und  s ^ 11. 
Anssprache  als  K-Lant  vor  e 
und  i Ij  IS.  im.Umbrischen  zum 
Zischlaut  geschwilcht  Li 
c vor  i mit  folgendem  Vokal 
assibiliert  seit  der  Kaiserzeit  I, 
22.  im  Umbrischen  Ij 
carccre  ßpätlat.  Nom.  Sing, 
270. 

CU  Suren,  Einwirkung  derselben 
auf  Einklang  oder  Widerstreit 
von  Vershebniig  und  llochton  II, 
flEL 

caveto,  irrationale  Aussprache  II, 

isa. 

ce  wechselnd  mit  c II,  ü4  ge- 
kürzt aus  der  Eocativform  -cei 

1, 211L  aas.  • 

c e u , Etymologie  LL  llSiE 
c h Schriftzeichen  für  Z Li  I. 
Circunlflcx  im  Lateinischen  wie 
ini  (iricchischen  II,  20*.) . 
c 0 - für  c 0 n - in  Compositen  vor  h, 
j , v,  s Li  Oa.  vor  Vokalen  £, 
107. 

con  mit  langem  o vor  s und  f Ij 
lÜL 

Consonantcnverdoppelung 
durch  die  Schrift  bezeichnet  1, 
7.  durch  den  llochton  hervorge- 
rufen Ij  84. 

enius,  quoius,  irrationale  Aus- 
sprache II,  182. 
cume,  Etymologie  II,  200. 

. c II  m q ne , - q u o m q u e 11,  302. 


d.  Schwanken  zwischen  d und  t inder 
Schreibweise  Ij  12.  d Ablativzei- 
chen im  Altlnt.,  spUter  abgefallen 
Ij  la.  im  Oskischen  erhalten  Ij 
la.  d abgefallcu  von  Imperativ- 
formen 1.  74.  erhalten  im  Osk. 
Ij  14.  schwacher  Ton  des  aus- 
, lautenden  d ^ 2h.  d aus  t er- 
weicht vor  r und  nach  n Li  Ifi. 
zu  vorhergehendem  n assimiliert 
Lat.  Osk.  l'iiibr.  Ij  IlL  vor  v 
im  Anlaut  geschwunden  L.  21- 
di  vor  folgendem  Vokal  Spatlat. 
zu  z und  z z assibiliert  I_,  22. 

-d  Ablativendnng  I,  12.  aS. 

-dam,  Etymologie  II,  ‘28h. 

-de,  Etymologie  II,  283. 
dedisse,  dedisti,  irrationale 
Aussprache  II,  100. 
dedit,  dedorunt  desgl.  II,  101. 
-dem,  Etymologie  II,  148.  283. 
Digamma  von  Claudias  einge- 
führt I,  Li. 

Dissimilation  der  Vokale,  uu, 
vu  veriiiieden,  no,  vo  durch 
Dissiinilationstrieb  erhalten  I. 
308.  uv  selten  Ij  .3011.  ii  ge- 
mieden Ij  ,309.  zu  ie  dissimiliert 
Ij  310.  zu  ei  I,  311.  zu  i ver- 
schmolzen Ij  312.  ec  gemieden, 
zu  ic  dissimiliert,  zu  e ver- 
schmolzen Ij  312.  Dissimilation 
der  Consonantpn  L ^ 8Ü.  ' 
dinrnus,  Ktymologio  ^ *204.  II, 
29.-1. 

d i n 8 , Etymologie  II , 28 1.  29.i. 
-do,  Etymologie  II,  149.  284. 
domiciliuin,  Etyimdogic  I.  30.3. 
donec,  donicum,  Etymologie  II, 
hh.  II,  28.3. 

dum,  -dum,  Etymologie  II,  149. 
284. 

e verseliieden  gesprochen  L,  141 
ans  ai  getrübt  Ij  18,3.  aus  oi  Ij 
203  mit  ei  und  i wechselnd. 
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s.  ei,  e,  in  Kndsilben  ans  h ab- 
treschwHcht  vor  aiislant.  m Ij 
ans  i vor  aaslaut,  m h 
2r>r».  vor  nusl.  ii  L 
Aoülaut  selbst  aus  o ab^^e- 
HcbwUc’iit  im  Xom.  und  Voc. 
Sinff.  von  O-StHramen  L 
iin  .Ablat.  Sin^.  que  für  quo 
Spütlat.  I_j  aus  i abge* 

schwÄcht  in  Casusfonnoii  der  1- 
Stämmo  Ij  2ViH.  im  Auslaut  von 
Adverbien,  Pronominal-  und  Ver- 
l»aIformen  I_s  e Inlaut 

vor  r durch  Unilautunjj  cntsUin- 
deti  aus  Griech.  et , Lat.  a, 
Sanskr.  a in  den  Suftixen  -be- 
ro»  -cero,  -tero.  aus  n abg:e- 
schwäclit  vor  einem  aus  s ent- 
standenen r in  Noiiiinalformcn 
L ‘.^73.  in  Verbalfoniien  Ij  276. 
e aus  i umg:e]autet  tm  Auslaut 
des  ersten  Gliedes  von  C'omposi- 
ten  Ij  276.  e in  ifcschlossoner 
Silbe  vor  x,  (t)s,  st,  sc,  ss  Ij 
27K.  aus  u abgescliwUcht  vor 
-nt  dos  Participial.Hiifdxes  1, 
27tl.  vor  *nd  in  Gerundien  ^ 
2MQ.  e vor  II  der  Deminutiv 
endung  -ello  |_^  281.  o spätlat. 
für  i der  itlüthezeit  ^ 278.  285. 
214.  e Alllat.  vor  t von  Suf- 
Hxen  2U0,  dosgl.  vor  d 2ft3. 
dcsgl.  vor  <lcni  Suffix  -bus  L 
295.  e aus  u abgelantet  jLj  233. 
als  Ablaut  neben  o -34.  235. 
aus  a abgoscbwHcbt  im  zweiten 
Theilo  von  rompoaiten  I_j  316. 
317.  erhalten  daselbst  1^  321. 
in  der  Kcdnplicationssilbc  statt 
des  Wurzelvokales  L 32.5.  327. 
aus  a goscbwHcbl  in  der  Win- 
zelstlbe  redupliciertcr  Formen  L 
.325.  327.  aus  a,  o,  i durch  As- 
similation entstanden  303,  300. 
ans  i durch  Dissimilation  L.  31(>. 

C’OHRSEN  II. 


e gekürzt  im  Ablat.  Sing,  von 
consonantischen  und  I-tStÜmmen 
L 333.  Alllnt.  lang  332.  ge- 
kürzt in  8 e d , r e d desgl. 

im  Auslaut  von  Adverbien*  Ij 
335.  im  angefiigten  -cc  I_»  3.‘!8. 
im  .\us1aut  de»  Imperativs 
338.  vor  antlant.  t von  Vcrbnl- 
formen,  Alllat.  lang.  L 350.  ge- 
kürzt vor  auslaut.  s lambiscber 
V'erbalformcn  ^ 358.  im  Auslaut 
lambiscber  Wortfonnen  1 10 
vor  auslaut  r in  Vcrbalformen 
I_i  300.  vor  angehäiigtem  - n e 
Ij  367.  vor  auslaut.  m von  Ver- 
balformen Ij  308.  in  inlauten- 
den Wortsilben  |j  37 1 . tioftoni- 
ges  e gekürzt  vor  folgendem  Vo- 
kal 11,  155.  in  Zusammensetzun- 
gen II,  li57.  desgl.  für  Griech.  et 
II,  1 57.  hoebtoniges  e gekürzt 
durch  folgenden  V'okal  ^ I5S. 
e ausgefallen  im  Suffix  -bro, 
-bra,  -bri  II,  sonst  zwi- 
.sehen  br,  pr,  fr.  im  Cotnpara- 
tivsüffix -tero  II.  UL  in  den  Suf- 
tixen -tri,  -tro  nnd  son.st  zwi- 
schen tr  II,  ü zwischen  dr  II, 
löi  im  Suffix  -er  0,  - cri  und  .sonst 
zwischen  er  11,  LiL  zwi.schen  gr 
11,  liL  F-Hhiiliclter  Beiklang  des 
r II,  DL  stummes  e Hj  DL  e 
riusgcfiillen  zwischen  rr  und  mr 
II,  nach  Ausfall  eines  v Hj 
DL  zwischen  et  11, 2L  in  Com- 
po.sitenll,  geschwunden  nach 
liochbctontein  Vokal  II,  132.  vor 
Iiochbetoutem  Vokal  II,  133.  134. 
tieftonigps  e mit  folgendem  tief- 
toni^eii  Vokal  vorscbliffeii  11, 
1 70.  173.  dcsgl.  mit  folgendem 
hochbeionton  II,  1 7.5.  hochtoni- 
ges  e mit  folgendem  Vokal  ver- 
schliffen  II.  US.  e nacli  Ausfall 
eines  h oder  j mit  folgendem  Vo- 
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kal  verschlifiTen  IT,  IRl.  au»laiit. 
e mit  anlaut.  Vokal  des  folgen* 
den  Worte«  verschliHfen  II,  IHS. 
-c  Gcnetivendung  der  E •Deklina- 
tion II,  141.  Dativcmiung  der- 
Hclben  11,  143. 

ea,  cam,  ei>«,  eum  zu  einem 
stummen  e verschliffen  II,  IW. 
ecce,  ecenm  u.  a.  irrationale 
Auusproclie  II,  Öl*  Etymologie 
II  , 

.ed,  - id  Altlat.  Ablativendnng  toii 
cousonantischen  und  l->Stiimmen 

L 2A1. 

edepol,  Etymologie  II,  *285. 
ee  zu  e verschmolzen  II,  Hi.5.  nach 
Ausfall  eines  h II,  100. 
ei  aus  e -i  verschmolzen  Ij  LGI . 
entstanden  aus  oi  ^ 203.  Alt- 
lat. Mittclton  zwischen  i und  e 
Ij  20 T.  230.  in  Wortstäminen  Ij 
2 OH.  dafür  Altlat.  auch  i 2LÜ. 
und  e L ei  in  Abk-itungs- 

ailbon  neben  i I,  *212.  in  Verbal- 
formen I,  ‘212.  neben  ^ e 1.  *213. 
im  Dativ  von  cousonantischen 
und  I-StUimnen  neben  Altlat.  i 
lind  e Li  210.  im  Ablativ 

neben  i_i  ® Noiu.  Ac- 

cus. Plur.  neben  i und  e Ij  218. 
f in  den  Locativen  heicei,  sna- 
vei,  im  Dat.  Plur.  v obeis  Ij 
210.  aus  oi  entstanden  im  Nom. 
Plur.  von  O- Stämmen  •2*2 1 , 
daselbst  wechselnd  mit  i und  e 
I,  222.  im  Gen.  Sing,  neben  i 1^ 
222.  im  Dat.  .\bl.  Plur.  neben 
i und  e ^ 223  22.5  aus  ai  ent- 
standen im  Dat.  Abi.  Plur*  von  A- 
Stämmen  neben  el, 225.  Schwan- 
ken zwischen  e , ei,  i Ij  2*26.  e i 
in  Inschriften  der  Kaiserzett  I. 
229.  im  IJinbr.  und  Osk.  ^ 220. 

Einsilbige  Wörter,  aiislantcn- 
der  Vokal  derselben  nicht  mit 


anlautendem  des  folgenden  Wor. 
te.s  verschliffen  H,  101 . 

-eio  Suftix  ^ 120.  II,  150. 

• eis  Endung  des  Nom.  Plur.  von 

Ü- Stämmen  I_,  220.  II,  147. 

• eins,  irrationale  Aussprache  II, 

Ihl. 

-em  stumme  Endsilbe  II,  105  s, 
-am, 

enim,  irrationale  Aussprache  II, 

02. 

Enklitika  s,  l'onanschluHS. 

• ensumo  Suftix  Üfi* 
eo  s.  ca. 

-eo  Suftix  I.  150. 

-er  Endung,  irrationale  .Ausspra- 
che II,  100. 

ergo,  Etymologie  |_j  34*2.  irratio- 
nale Aussprache  II,  iLL 
-es  Gcnetivendung  von  A-Stämroen 
Ij  188-  von  consonanti.schen  uii«l 
l'Stämnienl,  217.  von  O-Stäiii- 
inen  Ij  221.  von  K-SUlmmeii  11, 

I IP.  Endung  des  Nom.  Plur.  von 
O-Stiimmen  II,  lAlt  Endnng-es 
in  der  Ausspraclie  gekürzt  II, 
108. 

-esi  für  -ensi  Sufdx  mit  langem 

e m.  102. 

esse,  est,  irrationale  Aussprache 
II,  tu.  enklitisch  II,  ÖlL 
eu  durch  Vokalsteigerung  au.s  u 
entstanden  1,  155.  aus  e-u  ver- 
schmolzen 1^  lOl.  aus  ev  er- 
weicht I_|  lt>2.  zu  u- getrübt  ^ 
I7Ü. 

c 11  in  s.  ea. 

exta  Snperlativform  11,  2IL 
cxpapillato,  irrationale  Aus- 
sprache II,  1 IS. 

f Sehriftzoicheii  I_i  iL  von  Grie- 
chisch <p  verschieden  gesprochen 
I^  (LL  mit  stärkerem  Hauchlaut 
Ij  ÜIL  im  Lat.  Umbr.  Osk.  meist 
dem  Sanskr.  bh,  seltener  dh 
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1111(1  gh  ciiUprcchend  6i*  07. 
Lut,  inlftiitend  zu  b Ij  üi  *u 
h ^ iS.  öü.  ganz  geschwunden 
(il.  spUt  für  Uriech.  rp  ge- 
schrieben ^ 08. 

facere,  Betonung  desselben  in 
Compositen  II , .t  1 1 ■ 
fenestra,  irrationale  -\iissprache 
II,  I H.  Ktyinologie  II.  1 I.t. 
ferentarinm,  irrationale  Aus- 
sprache II , I 10. 

fiert,  Betonung  desselben  in  Com- 
positcD  II , 311. 

forsaii.  forsitaii,  Ktymologie 
Uj  232.  28Ü. 

fdrtasse,  fortassean  dcsgl. 

II.  .310.  fortassis  II,  2S I . 

K r 0 md  w ör  te  r , vier  Epochen  der 
Aufnalmie  derselben  II,  2.’5.  In 
den  beiden  ersten  Umbildung  der 
Wortstilmme  II , 220.  und  der 
Kle.\ioii  II,  227.  I’lautiis  Frei- 
heit in  der  Umbildung  Griechi- 
scher Wortformen  II,  2.31 . Be- 
handlung derselben  bei  .\ttiiis. 
Cicero,  3’arro  und  späteren  II, 
2.32.  Lateinische  Betonung  der 
aus  dein  Griechischen  umgebil- 
deten  Wortformen  II , 2,3,3.  Grie- 
chische Wortformen  mit  Griechi- 
scher Betonung  II,  234. 
fnrcepein  Nomin.  .Sing.  Spiillat. 
L,  221L 

g Altlat.  durch  C bezeichnet  Ij  ü. 
dann  durch  O |j  I.  g"  aus  c er- 
weicht Ij  3Ü.  im  Anlaut  vor  1 
und  tt  »hgefallcn  L.  dS.  ans- 
gefallen vor  8 nach  r und  I ^ 
43.  vor  t,  m L ÜL  vor  v,  vor  i 
mit  folgendem  Vokal  ^ -LL  assi- 
biliert  im  Spiitlat.  Ij  .3.'). 
gnitus,  Etymologie  l_j  42. 
g n i X II  s , dcsgl.  1^  42. 
g ubernab  II  nt,  giibernator, 
irrationale  Aussprache  II,  1 1 8 


h,  etymologische  Entstehung  L 4fi. 
im  Umbrischen  1,  48.  im  Lat. 
gutturale  Aspirata  oder  blosser 
ITaiichlaut  ^ 43.  OIL  aus  f ent> 
standen  1. 47.  aus  j 1,  48.  scliiva- 
cher  Ton  und  Schwinden  im  An- 
laut und  Inlaut  ^ 48. 
beicei,  Locativforra  Ij  210.  271. 
338. 

Hiatus  eng  begrenzt  bei  den  .Sco- 
nisclieii  Dichtern  II,  KI3 . häu- 
figer hei  Dichtern  der  Aiignstei- 
seben  Zeit  Ij  103.  im  .\uslaut 
lambischcr  Wortformen  II,  103. 
vielfacli  zngclasscn  bei  aiislau- 
tendem  langen  Vokal  II,  10.3 
hie  II.  a.  irrationale  -dussprache.  - 
Hoch  ton  hoch  nnd  stark  gespro- 
chen II,  200.  Haiiptton  II,  207. 
gebrochen  II , 208.  zusammen- 
gesetzte Hochtöno  bei  Vokal- 
vcrschleifnng  IJ_,  212.  regel- 
mässige Stelle  des  Hochtoncs 
II,  214.  Ilocliton  in  Fremd- 
wörtern s.  f'reittilir.  3’erschie- 
biing  des  Hochtoncs  durch  Suf- 
fixe und  Präfixe  II,  240  Bin- 
dung und  Breebting  desselben 
durch  Tondauer  nnd  Silbenzahl 
II,  231.  der  Hochton  kürzt  Vo 
kale  tieftoniger  Silben  II,  2.3 1 . 
unterdrückt  dieselben  II,  2.32. 
Spätlat.  kürzt  Positionslänge  IT, 
3h8.  desgl.  Natiirläiigc  der  tief- 
tonigon  Silbe  II,  300.  giebt  der 
hochtonigen  kurzen  Silbe  die 
Geltung  einer  Länge  II,  301 . .303. 
beherrscht  Spiitlat.  Wort  und 
Vers  II.  300.  403.  fällt  Lat.  mit 
der  Vokallängc  der  Pennltima 
öfter  zusammen  wie  Griech.  II, 
■43S. 

iioriio,  Etymologie  II,  290 
hiiis  für  hu  ins  II,  182. 
h II ins,  ii-rationale  Anssprache  L 
182. 

,TI  * 
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i verschieden  gesprochen  ^ 14? 
Miltelvokal  zwischen  i und  u Ij 
43.  besonderes  Zeichen  für  den- 
selben durch  Claudius  eingeführt 
L.  liL  ans  ai  gidrübt  Ij  li)2. 
aus  oi  Ij  202.  neheu  ei,  s.  ei. 
i vor  n in  8iifftzen  ^ ?S3.  aus 
o ahgeschwächt  Ij  284.  aus  e in 
Wortstiimmen  2 Hb.  stummes  i 
zwischen  Consonanten  (Jriechi- 
scher  Wörter  eingeschoben  L 
285.  II,  72-  >i  vor  s in  Casns- 
endungen  aus  ai,  oi,  ei  ge- 
trübt ^ 28(1,  aus  o,  u ge- 
schwächt Ij  28(1.  Spätlat.  für  o 
und  e vor  anslantendem  s Ij 
287.  aus  i n verschmolzen  vor  s 
^ 288.  für  Griech.  a vor  st  und 
SS  ^ 288.  stummes  i von  st, 
sp,  sc  vorgeschlagen  Spätlat. 
r,  280.  II,  UL  I-ähnlicher  vo- 
kalischer  Beiklang  des  s Ij  281). 
j vor  anlautendem  t von  Suf- 
rixen  L ml  2illL  2112.  für  Alt- 
lat.  e Ij  200.  vor  dem  d des 
Suffixes  -do  aus  a,  u,  e ab- 
geschwächt Ij  202.  vor  den  Suf- 
fixen  -CO,  -cundo,  -hundo,a 
-bulo,  - bro  Ij  204.  vor  - bu s, 
-me  nto  Ij  20.5.  für  Oj  o.  u im 
Auslaut  des  ersten  Gliedes  von 
Compositen  Ij  205.  für  Griech. 
o daselbst  Ij  200.  i im  Cmbri- 
seben  Ij  207.  in  SUditalischem 
rrovincialismns  Ij  207.  302. 

Spätlat.  Ij  207.  zu  ie  gebro- 
chen Spätlat.  Ij  208  ans  b ge- 
schwächt in  ille  |j  230.  durch 
Assimilation  ans  o , u umgclau- 
tet  Ij  .305  ans  i i j i entstamlen 
I,  3 1 2.  127.  131 . II,  102.  ans  e 
dnrdi  Dissimilation  nmgelantet  I, 
312.  ians  a ahgeschwächt  in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Gliedes 
von  Compositen  Ij  315.  aus  e 
Li  318.  ans  o Li  318.  aus  a e 


L 318.  ans  o Ij  .322.  desgl.  aus 
dem  anslautendeii  Stammvokal 
des  Compositum  a,  o,  u Ij  .324 
ans  a in  reduplicierten  Wort- 
stämmen L 325.  327.  aus  ne 
desgl.  Li  32.5.  in  der  Kednplica- 
tionssilbe  statt  des  Wurzelvoka- 
les Li  320.  gekürzt  in  eni  Ij 
330.  mittelzeitig  im  Suffix  -bi 

I,  340.  gekürzt  im  Auslaut  iam- 
bischer  Wortformen  Li  .340  .341 . 
in  siqnidem  Ij  .341.  vor  ans- 
Inntendem  t von  Verbalformen, 
Altlat.  lang  Li  .35 1 . lang  vor 
der  Verbalendung  -tis  ^ .357. 
gekürzt  vor  anslaut.  s von  Ver- 
balformen  I,  358.  vor  angchäng- 
tem  n e Li  307.  vor  ans’anten- 
dem  m von  Verbalfornien  Ij  308. 
in  inlautenden  Wortsilben  L 372. 
tieftoniges  L gekürzt  vor  folgen- 
dem Vokal  II,  1 55.  1 50  desgl. 
hochtoiiiges  i II,  1 .58.  ursprüng- 
lich kurzes  i in  Griechischen 
Wörtern  II,  132-  IM-  i fällt 
aus  vor  c,  g II , 21.  vor  d,  t 

II,  22-  vor  dem  t der  Personal- 

endung IL  23i  vor  m,  n II,  24. 
vor  Ij  r II,  2äi  vor  s II,  23- 
vor  s des  Perfects  und  vom  Per- 
fect abgeleiteter  Tempora  LL  2fi- 
im  ersten  Theil  von  ('ompositen 
II,  48-  im  zweiten  Theil  der- 
selben II , dlL  fällt  ab  vor  dem  s 
des  Nominativs  II,  37-  im  Aus- 
laut II  f)0.  im  Umbr.  und  Osk. 
II,  tiU-  stummes  i Li  285.  28i). 
II,  XL.  13.  122.  i schwindet  nach 
hochhetontem  Vokal  II,  132  vor 
solchem  LL  nach  tieftoni- 

gem  Vokal  II , i3S-  132.  142. 
144.  1 45.  1 40.  vor  tieftonigem 
II,  147.  13L  Spätlat.  llj  149 
tieftoniges  i verschliffen  mit  fol- 
gendem tieftonigen  Vokal  II,  108. 
173.  vor  folgendem  Vokal  wie  j 
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(i^^proc)ieu  II,  iC9.  mit  folgen- 
dem bochbetonten  Vokal  ver- 
schlift’en  II,  HA.  hochtoniges  i 
mit  folgendem  Vokal  verschlit- 
fen  II,  I7S.  auslautcndes  i mit 
anlautendcra  Vokal  des  folgen- 
den Wortes  verschliflfen  Uj  Ibb. 

- i (ienetivendung  von  IC-Stämmen 

II,  141.  von  U-Stiirainen  II,  1 41. 

i-  für  in  vor  sc,  s t in  Composi- 
_ ten  I,  U7.  vor  f I,  1 00. 

j verschieden  gesprochen  Ij  126. 
consonantisch  im  Anlaut  ^ 126. 
im  Inlaut  zu  Anfang  des  zwei- 
ten (iliedos  von  Compositen  zwi- 
schen Vokalen  1^  127.  breiter 
und  weicher  sonst  zwischen  Vo- 
kalen L»  128.  durch  II  in  der 
Schrift  ausgodriiekt  1, 128.  stösst 
vor  sich  aus  g,  v,  s,  x,  n I,  130. 
ausgefallen  in  plous  ^ 131. 

durch  (iriech.  i ausgedrückt  I, 
131.  8pätlat.  assibiliert  Ij  131 . 

id  s.  is. 

ident  idem,  Etymologie  II,  209. 

i e geschwunden  vor  dem  s des  Nom, 
Spätlat.  II , 02 ■ 

-iens,  -ies  8ufd.xe  mit  langem  e 
Ij  m IU2. 

ü zu  i verschmolzen  im  Gen.  Sing. 
II,  162.  Nom.  IMur.  II,  l«i3. 
l)at.  Abi.  Plur.  II,  103.  inV'^erbal- 
formen  11,  101.  in Nomiimlformen 
II,  m. 

nie,  irrationale  .\ii88prache  1I,71L 

- i m s.  am. 

-im  loeatives  Sufiix  Ij  67. 

immo,  irrationale  Aussprache  II, 

120 

Imperativ  2te  und  3tePers.  Sing, 
auf  0 auslautend  nach  Abfall  des 
schliessenden  d ^ 74. 

impraesentiarum,  Etymologie 

PL  2M. 

in,  irrationale  Aussprache  II,  80. 
desgl.  in  Compositen  II,  HL 


in-  mit  langem  i vor  f und  L 

lüL 

-ins.  -i/w,  loc. 

inde,  irrationale  Ausspraclie  II, 
SO.  Etymologie  II,  87.  268. 
i n d u t i a c , Ety  mologie  L,  23. 
inest,  irrationale  Aussprache  II, 
,160. 

int  er  desgl.  II,  88.  intcrest. 
interim,inter  pel  latio,  desgl. 

IL 

interdius,  interdiu,  Etymole 
giell,  2M. 

intus,  irrationale  Aussprache  II, 
80. 

-io,  Sufti.x  II,  löO. 

-ior,  -ins  Comparativauffix  11, 
25u  zu  -is  und  -s  verstümmelt 
H 288.  Hj  20.  270. 
lovem,  irrationale  .\U8sprache  II, 
183. 

i p 8 e , desgl.  II,  83. 

Irrationale  Silben  II,  123. 
124.  in  enklitischen  Wörtern  II, 
124. 

is,  id.  irrationale  Aussprache  II,- 
84. 

-is  Endung  des  Nom.  Plur.  von 
0-Stammeu  I,  222.  II,  1 47.  En- 
dung in  der  Aussprache  gekürzt 
II,  108.  fällt  ab  II,  38.  von 
Compositen  II,  63.  67.  Com- 
parativsuffix  für.  -ins  Pj  288. 
II,  26.  27iL  . 

iste,  irrationale  Aussprache  II, 

sa 

-istimo  .^nperlativsuftix  II,  25. 
-isto  Superlativsuftix  II,  26. 
item,  Etymologie  II,  260. 
itidem,  Etymologie  II,  260. 
iu  geschwunden  vor  s des  Nom.  IL 
68. 

iiibeo,  Etymologie  II,  30. 
i'uventutem,  irrationale  Aus- 
spraclic  II . 183. 
juxta  Superlativform  li,  26. 
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k Altlateinisch  ^ fL 

1 volltöneiKl  gesprochen  im  Aus- 
laut, im  Inlaut  - nach  anlaiiten- 
ter  Muta  ij  7*.).  stösst  vorhcr- 
gehemles  c,  t,  st  im  Anlaut  ab 
1j  liL  durch  einen  V'okal  von 
vorhergehender  Muta  getrennt 
abweichend  vom  Griech.  Ij 
volltönend  am  Ende  der  Silben 
vor  folgenden  Consonanten  I,  71L 
U-ähnlicher  Beiklang  dieses  1 JL 
70.  leichterer  Ton  des  1 im  An- 
latit  und  Inlaut  zwischen  Voka- 
len Lj  HtL  Wechsel  dieses  1 mit 
r durch  Dissimilation  ^ 8fL  i 
und  d wechselnd  Ij  81.  1 und  11 
schwankend  ^ HL 

L am b d a c i 8 m u 8 L»  84^ 

ra  im  Auslaut  durch  ein  besonderes 
Schriftzeichen  ausgedrückt  1,  UL 
lOS.  stark  lautend  im  Anlaut 
und  Inlaut  ansser  vor  Labialen 
• L,  107.  zu  n geschwächt  vor  c, 
q , g,  d , t , s , f , j , V I,  107.  ge- 
schwunden in  Compositen  mit  c i r- 
. cum  und  con  I,  107.  schwach 
lautend  im  Auslaut  ^ 108.  assi- 
miliert dem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  Xj  10^-  geschwunden  im 
Auslatit  von  Verbalformen  1,100. 
von  N9minalformen  Altlat.  L HU- 
in  der  späteren  Volkssprache  L 

111.  im  Auslaut  indeclinabler 
Wortformen  L 1 12.  falsch  an 
Ablativformen  gehängt  in  späten 

• Inschriften  1 LL 

magis,  irrationale  Aussprache  II, 

112. 

magistratus,  desgl.  II , 111. 
maleficus,  desgl.  II,  1 10. 
mare  Gen.  Sing.  Spätlat.  ^ 200. 

m e a , m e 0 zu  einer  stummen  Silbe 
verschlifTen  II,  100, 


mecastor,mediu8,  meher(^e, 
Etymologie  II,  310. 

Mercuri  Vocativ , Betonung  II, 
223. 

-met,  Etymologie  llj  272. 
ni  i n i s t e r i u m , m i n i s t r a r e , ir- 
rationale Aussprache  II,  1.10. 
Mittel  ton  im  Griechischen  II, 
243,  im  Deutschen  II,  241.  in 
lateinischen  Compositen  II , 241. 
in  einfachen  Wörtern  mit  schwe- 
ren Sufiixen  II,  247. 
mortem  Dat.  Sing.  Spätlateinisch 

L 200. 

-mus  Suffix  der  Isten  Pers.  Plur. 
.\ltlat.  lang  ^ 360. 

II  scharf  gesprochen  im  Anlaut  und 
Inlaut,  schwach  im  Auslat.  1, 01. 
05.  106.  n und  n n wechselnd  L 
05.  u abgefallon  Ij  04.  schwach 
lautend  im  Inlaut  vor  h Ij  05. 
vor  j Ij  00.  vor  v,  häufig  vor  s 
Ij  07.  unrichtig  geschrieben 
vor  8 ^ 100.  geschwunden  vor 
f,  t,  I , 100-  vor  d I,  lOl. 
ns,  nf  bcAvirkt  Vokallänge  vor 
sich  Ij  101,  n ^schwach  tönend 
nach  m ^ 103.  gutturales  n 
1^  104.  ausgefallen  Ij  105.  gg, 
gc  für  ng,  nc  geschrieben  1, 
104.  nc  für  gutturales  n L 105. 
u im  Auslaut  zu  schwach  um  Po- 
sition zu  bilden  II,  10.5. 
narro,  Etymologie  II,  40. 
Nasalierung,  g.  yokalgleigerung. 
natus  Dat.  Abi.  Plur.  Spätlat.  I, 
287. 

n a V e m , irrationale  Aussprache  1 1, 
183. 

nempe,  desgl.  11,03. 
nihil,  Etymologie  Ij  366. 
nimi  s,  irrationale  Aussprache  II, 
U3. 

n i 8 i , Etymologie  I,  340. 
noenum,  desgl.  I^-  107.  II,  55. 
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non,  des^rl-  H,  5^ 

novo,  irrationale  Aussprache  II, 
iNli. 

-nt  Kndnng  der  3tcu  Person  Plur. 
zu  schwach  lautend  um  immer 
PositionsIHnge  zu  bewirken  II, 
104.  vtjl.  -unti, 

o verschieden  gesprochen  |_,  1 411. 
0 aus  au  getrübt  ^ Kid,  vollerer 
und  dunklerer  Ton  desselben  I, 
Kill,  in  Compositen  Ij  31i).  o aus 
ou  getrübt  Ij  174.  abgelautet 
aus  a ^ '->.33.  235.  Ablaut  ne- 
ben e Ij  335.  o vor  und 

nach  V I_,  23H.  Altlat.  vor  aus- 
laut.  s I,  2314,  vor  auslaut.  ni  I, 
24 1 - bis  Angustus  erhalten  nach 
u,  V Ij  243.  vor  auslaut.  s und  m 
in  der  Spätlat.  Völkssprache  I, 
2 »1.  im  Oskischen  Ij  240.  l.-ni- 
brischen  Ij  241).  V'olskischeu  ^ 
25(1  o älterer  Laut  auf  Itali- 
schem Sprachboden  als  u I,  251. 
o iUtlat.  vor  1 Ij  254.  nach  i 
und  e vor  I gewahrt  1^  250.  Spät- 
lat. vor  1 Ij  257.  o vor  1 mit  fol- 
genden Consonauten  I,  2511.  nach 
V erhalten  Ij  200.  vor  Ij  in,  f, 
e Spätlat.  Ij  20(1.  vor  nt  .Mtlat. 
Ij  201.  nach  v , u vor  n t Ij 
201 . vor  nt  Spätlat.  Ij  202.  vor 
gehäufter  Consonanz  Spätlat.  ^ 
203  20 1.  vor  nd  im  Gerundium 
I,  280.  vor  1 durch  vorhergehen- 
des e , i erhalten  ^ 303.  durch 
.'tssimilation  entstanden  Ij  300 
auslautcndes  o gekürzt  in  abla- 
tivischen  Adverbien  Ij  312.  im 
Ablativ  Gerund.  Ij  .3ÜL  induo, 
ambo,  octo  Ij  343.  im  Aus- 
laut des  Nominal  Ij  343  in 
ego  ^ 34 1.  in  der  Isten  Pers. 
Sing.  ^ 3 15.  im  Imperativ- 
Biifüt  -to  Ij  347  im  .\uslaut 
lainbischer  Wortformen  II,  110. 


vor  auslaut.  r gekürzt  in  Verbal- 
und Nomiualformen  Ij  .302.  Alt- 
lat.  lang  in  Nominativen  auf  - tor 
und  -or  Ij  304.  im  Comparativ- 
suflix  -ior  Ij  305.  in  der  Isten 
Pers.  Sing.  Passiv.  1.  306.  in  in- 
lautenden Wortsilben  I , 307. 

0 fällt  ans  iu  Nominalformen 
II,  i.  in  Compositen  II,  ü. 
fällt  ab  im  Auslaut  II,  5IL  Um- 
bri.sch  und  Oskisch  II,  üSj  irra- 
tional gesprochen  II,  122.  ge- 
schwunden nach  hochtonigem  Vo- 
kal II,  133.  vor  demselben  II, 
13  1.  nach  tieftonigem  Vokal  II, 

1 17.  vor  demselben  II,  1 50.  ver- 
schliffen  mit  folgendem  hochbe- 
tonten Vokal  II,  170.  hochbe- 
tontes 0 mit  folgendem  Vokal 
vorschlilTcn  II,  ISO  auslanten- 
des  0 mit  anluutendem  Vokal  des 
folgenden  Wortes  verschliffen  II, 
ISS.  ISO. 

ob,  irrationale  Anssprache  in  Com- 
positen II , OL. 

oboedire,  Ktymologie  Ij  107. 

oblivisci,  irrationale  .\ussprache 
II,  183. 

0 0 f.  01. 

-o-es  Altlat.  Kndiing  des  Hat.  Abi. 
Plural  L UhL 

oi,  oe  durch  Vokalstoigernng  ans  i 

entstanden  L LÜ6.  oi,oeanso-i 

Verschmolzen  L 101 . 102.  oi, 
oe  Altlat.  in  Stammsilben  ^ 104. 
in  Casusendungen  Ij  107.  zu  ii 
getrübt  Ij  100.  zu  ij  ei,  e I, 
202.  220.  oi  Oskisch  Ij  204. 
Osk.  zu  et  geschwächt  Ij  205 
oi  Sabcllisch  crlialtcn  und  zu  e 
getrübt  I,  205.  I'mbriscb  selten 
erhalten,  meist  zu  u,  e,  i ge- 
trübt I,  205.  Volskiscli  zu  i und  e 
getrübt  Ij  200 . 

- o m s.  -am. 

- onso  Suffix  neben  -oso  ^ 98. 
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• ODti,  -ont  Altlat.  8t«  Ters.  Plar. 
Ij  2fi0.  zu  -ot.  - 0 allgestampft 
Ij  2Ö0.  27tt.  70,  zu  -i  und  e 
272.  70.  gewölinlic'li  zu  -nnt, 
Spiitlat.  zu  - un  Ij  HL 

-00  za  0 verschmolzen  II,  IH.t. 

-or,  -US  Comparativendung  für 
-ior,  - ins  II,  1 -19. 

-or  Endung,  irrational« Aussprache 
II,  lÜSL 

-08  Endang  in  der  .An.ssprachc  ge- 
kürzt II , 100. 

-OS so  Suftix  *.  -orntu. 

Oll  entstanden  durch  Vokalsteige- 
rung ans  u Ij  Ih.'i.  ans  o-u  ver- 
schmolzen Kil.  enstanden  aus 
ov  Ij  130.  102.  ou,  ov  auf  äl- 
teren Inschriften  Ij  schon 

.\1tlat.  zu  u verschmolzen  I,  17.3. 
zu  o 1, 174.  zu  u u , n V getrübt  L 

m. 

ovis,  irrationale  Aussprache  II, 
1B.3- 

Oxytona  fälschlich  angenommen 
zur  Unterscheidang  gleichlauten- 
der Wörter  II,  210.  mehrsilbige 
Präpositionen  nicht  Oxytona  oder 
Perispomena  II,  220. 

p aus  k cutsanden  5J..  auslun- 
tend  zu  b erweicht  L lü.  aus  b 
verhärtet  vor  s und  t Ij  (LL 
zu  f aspiriert  in  af  Ij  52.  V^er- 
niittelungslaut  zwischen  m und 
Lingualen  1 , 51. 

Paroxytona  durch  Vokalvcr- 
schmclznng  in  der  letzten  Silbe 
entstanden  II,  223. 

Partie  ipium  Praes.  uct.  mit  aus- 
gefallenem u vor  s und  t ^ 81. 
100.  mit  langem  Vokal  vor  aus- 
lautendem  ns  Ij  102. 

Pa  s s i V b i I d n ng  Lat.  1.  Sl.  Osk. 
IJmbr.  Ij  itl.  Altlat.  der  Formen 
des  Conj.  Perf.  Pass,  und  des 


Fut.  II  faxitnr,  nancsitor , re 
nancsitur,  tnrbassitnr  II,  2S. 
pan  per,  Etymologie  II,  4Ü. 

-pe,  -ppc,  Etymologie  II,  272. 
Perispomena  durch  Schwinden 
von  Eudsilbcu  entstanden  II. 
2lij.  nicht  zur  l'nterscheiduiig 
von  gleichlautenden  Wörtern  11, 
210. 

p e r istro  ma  ta . irrationale  Aus- 
sprache II , 1 14. 

P e r sonal  cn  d unge  n im  Lat.  II, 

Ü2. 

-piam,  Etymologie  II,  27S. 
ph  für  Griech.  <p  geschrieben  1. 
P h i I i p p u m , irrntionale  Ausspra- 
che II , 121 . 

pictatem  Genetiv  Spätlat.  Ij  200. 
plerique,  plerus,  Etymologie 
II,  21LL 

plons,  plus,  plournma,  pln- 
r i m a , p I o i r u m e , p I i s i m a , 
Etymologie  L 202. 
pone,  Etymologie  Ij  330. 
pos  ans  postid,  posle,  post 
abgestumpft  Ij  337.  II , lü. 
potest,  irrationale  Aussprache  II, 
100. 

Präpositionen,  Betonung  II, 

220. 

praes,  Etymologie  II,  5Ü. 
praes to,  praestus  Supcilativ- 
formen  II,  21L 
p r 0 d - , Etymologie  Li  534. 

-pse,  Etymologie  II,  273. 

q Schriftzcichen  für  dasselbe  Ij  14, 
31.  etymologische  Entstehung  ^ 
31.  geschrieben  QV  und  Q Ij 
33.  34.  Schreibweise  QVV  ge- 
mieden Ij  üä.  llezeicbnnng  in 
Griechischer  Schrift  Ij  30,  Aus- 
sprache und  lautliche  Bedeutung 

L 31- 
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. qiinndo,  Etymolopie  Ij  3j3.  II, 
■->K4. 

Quantität  in  der  SpHtlateini* 
«dien  Volkssprache  zerrüttet.  «, 
Horhtun.  Tiefion.  daher  Entstcl- 
Inns  der  alten  Versmasse  II, 
31)5.  Quantität  da.«  alleinige 
Princip  des  Lateinischen  Verses 
II,  JIIIL 

-qne,  Etymologie  L 33)1.  II,  2'iO. 

q uc,  q 11  Al , que n Spätlat.  Ablat. 
Sing.  ^ 2I1S. 

qili  Spällat.  für  qilis  Ij  370. 

quin,  Etymologie  II,  378. 

quidem,  irrationale  Aussprache 
II,  iia. 

quin,  Etymologie  llj  363. 

quisque  .Spätlat.  für  quisqui«  ^ 

22Ü. 

qnoniani,  Etymologie  L II, 
278. 

r aus  s ge.schwUcht  im  Inlaut  zwi- 
schen Vokalen  ^ hä,  im  Auslaut 
X,  hl,  r aus  « Uinbr.  (Jsk.  Ij  hÜ, 
r Zungenlaut  Ij  hü.  au«  d ent- 
standen Ij  Hfl,  desgl.  Umbrisch 
I,  üiL  Umstellung  des  r L Ü2. 
E-ähnlicher  vokalischer  Beiklang 
des  r I_j  03. 

s scharf  lautend  im  Anlaut  Xj  1 1 1. 
im  Inlaut  vor  oder  nach  Con- 
Honanten  I_,  1 14.  geschwunden 
vor  m Ij  1 15.  zu  r geschwächt 
vor  m,  Oj  V.  1 1 5.  abgefallcn 
im  Anlaut  vor  f Ij  1 1.~).  weich 
gesproclien  im  Inlaut  zwischen 
Vokalen  1,  I l.ü.  zu  r geschwächt 
zwischen  Vokalen  L Sä,  im  .Aus- 
laut Xj  st,  ausgefallen  zwischen 
Vokalen  Xj  1 16-  s und  s« 
schwankend  Ij  1 1 6-  «s  für  rs  Ij 
1 1 7.  B weich  gesprochen  nach  u 
Ij  1 18.  schwach  gesprochen  im 
Auslaut  Xj  1 18.  ahgefallen  von 


Casusformen  der  Nomina  I,  1 18. 
Altlat.  X,  Llä-  Spätlat.  Ij  130. 
in  Verbalformen  Ij  1 10.  in  Ad- 
verbien Xj  1 10.  im  Anslant  zn 
schwach  um  rositionslänge  zu 
bewirken  II , 107.  • 

-s  liest  des  Comparativsufliies  s. 
-loi’,  -IS,  -or. 

sapsa,  Etymologie  II,  274. 
satellites,  irrationale  .Ausspra- 
che II,  m 
satis,  de.sgl.  II,  113. 

Satu  misch  er  Vers,  verschie- 
dene Ansichten  Uber  denselben 
II.  418.  Einklang  zwischen  Hoch- 
ton und  Vershebiing  in  demsel- 
ben nicht  gesucht  II,  419, 
sed,  Etymologie  Ij  334. 
sedentarii,  irrationale  Ausspra- 
che II,  1 16. 

semper,  Etymologie  II,  370. 
sen  cetnte  m,  irrationale  Aus.spra- 
che  II,  LLL 
senci,  desgl  II,  116. 
sen,  Etymologie  II,  282. 
Siciliciis  Zeichen  der  Consonan- 
tenverdoppelung  X,  8, 
sic,  Etymologie  II,  64. 
s i m i 1 1 n in  a e . irrationale  Ausspra- 
che XL  L2Ü. 
siiunl,  desgl.  II , üfi, 
sinciniam,  Etymologie  II,  48, 
sine,  irrationale  Aussprache  II, 
03. 

siremps,  Etymologie  II,  üä. 
274. 

ste  für  iste  II.  83, 

SU  ad,  Etymologie  11,  114, 
suavei  Loeativfurm  X,  210.  27 1 . 
338. 

suis  Accus.  Plur.  8pätlat.  L,  287. 
supciicctile,  irrationale  Aus- 
sprache II,  1 18. 

s 11  p e r c i 1 i u m , Ety ni  i^gie  L 305. 
•Synkopierte  Eorni™  des  Perf, 
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Plnsqnamperf.  Fut.  II.  II,  20. 
Osk.  Umbr.  Volks.  II,  4L 

t vor  i mit  folf^endem  Vokal  as- 
fiibiliert  in  der  Kaiserzeit  I,  22. 
00.  im  Oskischen  L,  2iL  t und 
U schwankend  Ij  Oö.  vor  s as- 
similiert ^ 09,  abgcefallen  im 
Auslaut  von  Verba'formen  L 
von  hau  Tj  IL  matter  Ton  im 
Auslaut  Ij  71 . im  Auslaut  von 
Verbalformen  zurHewirkung  von 
Positionslänpe  (*ft  nicht  ausrei- 
chend II,  102. 

tabernaculo,  irrationale  Aus- 
sprache II,  118. 

talentuni,  irrationale  Ausspra- 
che II,  illL 

tarne,  Etymologie  II,  200. 

tarnen,  irrationale  Aus.sprache  Hj 
95. 

t amcts  i II,  95. 

Tebere  Accus.  Sing.  Spätlat.  L 
209. 

th  für  Griech.  d"  geschrieben  L 7. 

Tiefton  der  Endsilben  II,  2117. 
der  Silbe  vor  der  liochbctontcn 
II,  288.  der  Silbe  nach  dersel- 
ben II,  289.  desgl.  in  Itali- 
schen Dialekten  s,  Hetonunf). 
Spätlat.  die  tieftonigen  Silben 
kurz  gesprochen  II,  888.  891. 
80  gemessen  in  volkslhümlichen 
Dichtungen  11,  895. 

T on  a n 8 ch  1 US  s Vorstufe  zur  Com- 
positionll,  251.  Enklitika  durch 
Tonanschluss  an  das  vorherge- 
hende Wort  II,  250.  Pronominnl- 
formen : relative  II , 258.  de- 
monstrative II,  205.  angefügte 
.Pronominalsilben  II , 272.  Con- 
junctionen  und  Partikeln  II,  275. 
Präpositionen  IL»  279.  Verbal- 
formen II,  280.  Nominalformen 
II,  288.  lose  enklitische  Wort- 
verbinduÄ|^n  und  zu  untrenn- 
baren (,'^mpositen  • verwachsene 


II , 288.  Enklitika  durch  Ton- 
anschluss an  das  folgende  Wort 
II,  200.  Präpositionen  II,  291 . 
im  Griechischen  und  Deutschen 
II,  290.  Spätlat.  II,  298.  'Ver- 
wachsen derselben  zu  Composi- 
ton  II,  299.  relative  Pronominal- 
formen  II,  801.  demonstrative 
TT,  802.  Conjunctionen  II,  808. 
Nominalformen  II,  808.  Adver- 
bien II.  811.  Tonansclitns  an  das 
folgende  Wort  im  Deutschen  und 
Griechischen  II,  815  in  den 
Romanischen  Sprachen  II,  317. 
in  den  Italischen  Dialekten  ; En- 
klitika durch  Tonanscblns  an 
das  folgende  Wr>rt,  Oskisebe 
l’ronominalformen  II , 855.  Ver- 
balformen, Nominalformen  II, 
850.  rmbrisebe  Pronominalfor- 
men TI,  857.  Präpositionen  IT, 
858.  Nominalformen  II,  859. 
Verbalformen  II,  859.  Volski- 
.sebe  und  Sabcllische  Pronominal- 
formon,  Verbalformen  II.  800. 
Enklitika  dnreb  Tonanscblu.ss  an 
das  folgende  Wort,  im  Lmbri- 
.seben:  Präpositionen  II,  800. 
Pronominalformen  IT,  861 . Con- 
jnnctionen  II,  80 1 . im  Oski- 
sclien:  Präpositionen  II,  802 . 

Pronominalformen , Gonjunctiö- 

nen  II,  802. 

T o n 1 a g en  Lateinischer  Wörter 
im  Vergleich  zu  den  Griechischen 
IL  483. 

n aus  an  getrübt  L 1 70.  in  Com- 
positen  Xj  819.  aus  on  Ij  174. 
ans  e u I,  170.  aus  o i , o e L 199. 
Griechische  Bezeichnung  des  u 
durch  on,  o,  n L»  1 50.  eigent- 
licher U-Lant  L Mittelton 

« 

zwischen  u tnid  i .v.  t.  u aus  o 
verdunkelt  vor  auslant.  s I,  239. 
vor  auslant.  m I ^ 2-11.  Oskisch 
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u aus  o Ij  247-  Umbriicli  u ^ 
241).  VuUkiscIi  I_i  2.')».  n vor 
Labialen:  m ^ 2.V2.  vor  f Ij 
2.~i.4.  vor  ^nil  nach  b 1.  254.  au» 
o vor  1 2,~i5.  vor  1 au»  Griech. 

a,  f Ij  2riS.  u für  o vor  1 mit 
folueiiilem  Conaonanten  Ij 
für  e uuil  a 1 , 2ö<).  für  o vor 
iit  Ij  2ti0.  vor  nd  Li|  2(12.  2M0. 
vor  n«,  nc  ^ 2(i2-  vor  ng, 
ncb,  II  Ij  2(i;t.  vor  mb,  mn, 
rii  Ij  2(1 1.  vor  rc,  rt,  vv,  rm, 
»t,  »c  Ij  2(lö.  u durch  Aasiini- 
lation  entstamlon  Ij  ■'lOli.  an»  a 
abgcschwäcbt  im  zweiten  Tbcilc 
von  Compositeii  Ij  314.  gekürzt 
im  8uff.  -bas,  Altlat.  lang 
3Ö‘(.  gekürzt  in  polypu.s  Jj 
3riÜ.  in  p a I u s Ij  3(lü.  im  V'er- 
balsnfli-x  -mus,  Altlat.  laug 
3ü0.  gekürzt  vor  auslaut.  m im 
Gen.  Plur.  vor  conaonantiseben 
und  I-Stilmmeu  L 3(17.  in  inlau- 
(enden  Wortsilben  Ij  373.  tief 
toniges  u gekürzt  vor  folgendem 
Vokal  II,  157.  dcsgl.  Iiochbeton- 
te»  u II , 15'.).  u gekürzt  im  Aus- 
laut lambiscber  Wortformen  II, 
1 10.  »turamc»  n eingetroten  zwi- 
schen c und  m 253.  zwischen 
c und  1 Ij  2i')H.  II,  IlL  stummes  u 
in  anderen  Wortformen  II,  122. 
n füllt  HU»  zwi.sclien  cl  II,  IL 
gl,  pl  II,  L bl , tl  II,  IL  L’m- 
briseb  II  , IL  Oskiscli  II,  liL  in 
IJeminntiven  auf  -iillo,  -ollo, 
-illo,  -ello,  -allo  II,  UL 
u vor  r anagefallen  II,  15,  im 
ersten  Glicde  von  Compoailen  II, 
45,.  11  füllt  ab  mit  dem  s de» 

Xoniinativ»  llj  53,  vor  demsel- 
ben 51,  55.  mit  aualant.  m II, 
5ä-  füllt  ab  im  Linbr.  und  0»k. 
II,  u nach  hoclitonigem  Vo- 
kal füllt  aus  LL  desgl.  vor 

demselben  Uj  133.  134.  desgl. 


vor  tieftonigem  11,  151.  tieftoni- 
ges  u i|iit  folgendem  tieftonigen 
Vokal  vcrscblitfen  II,  lÄL  zu  v 
verbürtet  vor  folgendem  Vokal  11, 
1(17.  u mit  lolgeiidem  lioclibeton- 
ten  Vokal  verscliliffen  IL,  1 73. 
hochtonige»  u mit  folgendem  Vo- 
kal veraclililfeu  IL,  17(1.  178. 

auslautende»  u mit  anlautendem 
Vokal  des  folgenden  Worte»  ver- 
»cliliü'en  II,  181). 

-u  Dativendnng  von  U-Stüminen 
II,  145, 

-u-i  Kndung  des  l)at.  Sing,  von 
O-Stümmen  L,  201 
-n-is  Genetivendung  von  U-Stäm- 
men  II,  144. 

-um  piiidang  *.  -am,  stumme  Knd- 
silbe  II,  105.  füllt  ab  II,  55, 

-um  Intinitiveiidung  im Osk. rmbr. 

Lat.  -om  L'mbr.  Volsk.  Li  2 17. 
U mstellung  von  Consonanten  L 
TiL  Ü2. 

nndo,  irrationale .iussprache II, 80. 

Etymologie  II,  ÜL 
-u-os  Endling  de»  Gen.  Sing,  von 
II-.Stümmen  1 , 240.  II,  |.13, 

-ns  Nominativendnng  füllt  ab  II, 
53,  von  Compositen  II , B5,  (1(1. 
Ü2, 

-na  stumme  Endsilbe  II,  107. 

-US  Endung  des  Gen.  Sing,  von 
eonsonantischen  und  I-Stümnien 

L 24£L 

uaque.  Etymologie  II,  2(10. 
ut,  irrationale -Vussprache  II,  Oß. 

Etymologie  II,  202. 
u t e r q n c , Etymologie  H,  201 . 
u t i s.  ul. 

nii  zu  u vei'sclimolzen  II,  105. 
-u-u»  Genetivendung  von  lJ-8tüm- 
men  II , 1 13. 

V,  Scliriftzeiclicn  desselben  L,  132. 
Griechische  Bezeichnungen  1, 133. 
im  Anlaut  fest  ^ 134.  stösst  vor- 
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liergehemles  d,  g,  f ftb  1^  i:<4. 
zu  11  erweicht  ^ l.t4.  1 :i(l.  lallt 
aus  nach  d,  t,  s 1 3.~i.  wie 
Deutsch  w gesprochen  im  Anlaut 
und  Inlaut  neben  Consonanten 
Li  l'I~-  geschwunden  im  lulaul 
zwischen  V'okalen  Ij  l'i~-  wei- 
cher, dem  Knglischen  w ähn- 
licher lautend  zwischen  Vokalen 

L laiL 

-ve,  Etymologie  II , ftil. 

-V  el , a;  (t, 

venusttttes,  venustatis,  ir- 
rationale Aussprache  II,  1 lö. 

Vergili  Vocativ,  lietouung  II, 

22:i. 

Vershebliug  im  Widerstreit  mit 
dem  Uochton  im  lamb.  Trimeter 
des  Aristophancs,  des  l’lautus  II, 
gnst.  des  Tereiiz  U_,  -lOt).  weni- 
ger in  späteren  Dicbtnngen  II, 
40».  mehr  bei  Seiieca  Hj  410. 
im  Trochäischen  Septeliar  des 
Aristophanes,  des  Flaiitus  II, 
4I2.  der  Tragiker,  des  Terciiz 
II,  4i:t.  welliger  im  I’ervigi- 
lium  Veneris  II  , 111.  ver- 

schwindend in  späteren  Dich- 
tungen II_i  111.  im  Hexameter 
II  , 4 l(i.  Einklang  zwischen 

Hochtoii  Uiul  Vershcbuug  iiii 
lamb.  .Seuar  und  Trnch.  >Septe 
iiar  immer  mehr  hervortredend, 
zuletzt  unbedingt  11,  417.  Ein- 
klang nicht  ab.sichtlich  gesucht 
im  Saturiiier  II,  4111.  nicht  im 
Ausgang  des  lamb.  Öenars  II, 
423.  nicht  im  Ausgang  des 
Troeb.  Septeuars  II,  424.  nicht 
iinTroch.  iictouar  II , 42.'),  nicht 
im  Ausgang  des  lie.xamctcrs  II. 
427.  Driind  des  Einklanges  im 
lamb.  Senar  1^  437.  Troch. 
Septenar  II,  440.  Hexameter  11, 
1 10.  allgemein  in  allen  Vers- 
arteii  II  , 4 17.  durch  Oäsuren 


herbeigeführt  II,  447.  Vershe- 
bnng  und  Hochton  durch  Ton- 
lüiige  gebunden  IJ^  43ß. 

Fall  der  V'ershebiÄig  auf  die 
Schlnsssilbe  zweisilbiger  Wort- 
formen II,  4.77.  anapüstischer 
II,  4.'i8.  auf  die  vorletzte  .Silbe 
tribrachyscher  U_,  KiO.  auf  die 
letzte  .Silbe  daktylischer  Wort- 
formen und  Wortausgänge  II, 
461.  auf  die  letzte  Silbe  mehr- 
silbiger Wörter  mit  langer  I’e- 
imltima  II , 411  >.  choriambischer 
Wortformen  II.  466.  fiinfsilbiger, 
die  auf  einen  lonicus  a miiiori 
ausgehen  II,  4117. 

vetustate,  irrationale  .Ausspra- 
che 11,  1 lü. 

vibi,  vivi,  vibos  Spiitlat.  Ab- 
lat.  Flor.  k>,S7. 

V okallänge  durch  doppelte 
Schreibung  der  Vokale  ausge- 
driiekt  I IL  durch  hohes  I, 
^ ü.  durch  den  Apex  Ij  UL 
langer  Vokal  vor  Vokal  gewahrt 
durch  Voiscbicbcu  des  Hochto- 
ncs  II,  1 53.  gewahrt  in  Grie- 
chischen Wörtern  11,  I .'i3.  durch 
A’ükalstoigorung  entstanden  s.  rf. 
fulg. 

Vokalsteigeruug  ü zu  ou,  eu, 
ö,  n ^ l.A.A.  i zu  ui,  oe,  ei, 
I,  c Ij  l.'>6-  a zu  11,  e zu  e,  I, 

0 zu  ö Ij  l.'*7-  V'okalsteige- 
riing  durch  Längung  des  Stamm- 
vokals in  Farticipialformen  I^ 

1 .IS.  in  Fcrfcclformcn  Ij  L51L 
A'okalstcigerung  durch  Nasalie- 
rung ^ 160. 

vuluntate,  irrati.iiiale  Aussprache 
IT,  118. 

voliiptatem,  desgl.  II , H7. 

x niclit  ursprünglich  im  Lateini- 
schen .Alphabet  1^  4-  durch  x s 
ausgedriiekt  L 124.  zu  s erweicht 
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I,  125.  SpHtlat.  wie  8 oder  sa  g:e« 
sprochcn  I,  125. 

y seit  Ciceros  Zeit  geschrieben  I, 

15. 

z im  Altlateiiiiscliec  Aiphnhut  I, 
d.  122.  Heit  Ciceros  Zeit  wie- 


der gehriitichlich  I,  15.  Oskisch 
und  ITmbrißch  1,  122.  LhI. 

durch  H und  ss  ausgedrückt  1, 

122.  z SpütUt.  für  di  I,  77. 

123.  für  j I,  '123.  Mittellant 
zwischen  D-Laut  und  Zischlaut 
1,  123. 

Zahlwörter,  Etymologie  II,  47. 
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Horazens  Episteln.  Lateinisch  und  dentarh  mit  Erläiitcrnngeii'  von  Ludwig  Doe- 
derlein.  gr.  8.  1850.  1858.  geh.  2 Thir.  10  Ngr. 

Einzeln:  Erstes  Buch.  1850.  1 Thir.  10  Ngr.  — Zweites  Buch.  1858.  1 Thir. 

Jahrbücher  für  classisehe  Philologie,  lleransgegcben  von  A.  FIcekeiaen.  Sup- 
plemente. Neue  Folge.  Erster  Band.  gr.  8.  1855—50.  2 Thir.  12  Ngr.  Zweiter 
Band.  gr.  8.  1850 — 1857.  2 Thir.  12  Ngr.  Dritter  Band.  1.  Heft  20  Ngr,  2.  Heft 
28  Ngr.  3.  Heft  28  Ngr. 

Institiitionum  et  regularum  jiiris  Romani  syntagina  etc.  Edid.  R.  Gneist, 
gr.  I.cx-8.  18.58.  geh.  l'yli  Thir. 

Keil,  Karl,  epigraphisehe  Excurse.  gr.  8.  geh.  9 Ngr. 

Kiessling.  .4.,  de  Dinnysi  llalicarnasei  antiquitatnm  ouctoribus  latinis.  Disser- 

tnlio.  gr.  8 1858.  geh.  10  Ngr. 

Kock.  Curl,  die  Vögel  des  Aristophanes.  gr.  8.  1650.  geh.  0 Ngr. 

Aristophanes  und  die  Götter  des  Vnlksglauligns.  gr.  8.  1857.  geh.  0 Ngr. 

Lagarde,  P.  A.  de,  de  Geoponicun  versione  syrinca.  4.  1850.  10  Ngr. 

Annicrta  HyriHcu.  gr.  8.  1858.  0 Thir.  20  Ngr. 

ad  amiiecta  sua  syriaca  appendix.  gr.  8.  1858.  iO  Ngr. 
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Lajcaril)*,  P.  A.  <lc,,tlr  novo  testnmriito  ud  veriionuin  oriMitoliiinr  fidoni  cdcndo 
comnienlalio.  1.  1857.  10  Ngr. 

La  Korhe,  Pad,  Charakteriatik  de«  Polybiai.  gr.  8.  1857.  geh.  ‘.>0  Sgr. 

Lehr*,  K.,  popnläre  Aufsätze  au*  dem  AltrrChiiiii , Torziigaweise  zur  Llliik  und 
Religion  der  (irieclien.  gr.  8.  1850.  geh.  1 Thir.  1-1  Ngr. 

Le.T  Koiiiana  \ Uigothoriiiii.  .Ad  LWA 1 liliroriiiii  manu  srriptoruin  Rdx*»  re- 
eognovil,  septem  ejus  »iiliquis  epilomis , qiiae  praeter  diins  ailhiic  inediinu  Mint,  ti- 
tiilonim  exphinntionc  Hii.\it,  aniiotHtioiie,  appeiidicihus , prolegomenis  instrnxit  Onsta- 
vtu  Haenel.  Kdiiio  post  Siehardiim  prima.  4.  geh.  1840.  12  Thlr. 

Lothliolz,  G.  L.,  mmmentatiode  noiigaraiotingiiliique  ejus  neqnalibii«.4  geh.OXgr. 

.Momnisen,  .Aiig  , lieiträge  ztir  griecliisriien  ICeitreehniing.  gr.  8.  18,50.  geh.  15 \gr. 

Acne  Heitriige  zur  Zeitreelinting  der  Grieehrii  und  Kölner,  gr.  8.  18.50.  21  Ngr. 

Koinisebe  Daten.  4.  18,50.  geh.  10  Ngr.  ^ 

Naevi,  Gn.,  de  hello  Punieo  reliquiac.  Kx  reeensionc  lonniii*  Valileni.  gr.  4. 
1854.  geh.  12  Ngr. 

Nicandren.  Therinea  et  .Alexipharninea , recen«tiit  et  einendavit,  frngiiienta  eol- 
legit,  eominentatioiics  addidit  Otto  Schneider.  .Veeeduiit  seholia  in  Iheriaca  ex  re- 
eeiisiune  Henrici  Keil,  sehulin  in  .Mexiplinrmaea  ex  reeogiiitiuiie  Bnssemakeri  et  B. 
Bentlei  eniendationes  partim  ineditac.  gr.  8.  1.850.  geh.  3 Thlr. 

Pervigiliiim  Aeiieris.  Adiiotahat  et  eiiieiidahul  Franeiseiis  Kiieelirler.  10.  1850. 

geh.  8 Ngr. 

Peterten  , C'hriatian,  über  die  (iehurtstngsfeirr  bei  den  Griechen  naeh  .Alter,  Art 
und  Ursprung.  Kin  Beitrag  zum  Hausgottesdienst  der  alten  (irieclien.  gr.  8.  geh  15  Ngr. 

Piderit.  K.  \V.,  zur  Kritik  und  Kxegeae  von  Cicero  de  oratore-.  T.  4.  1857.  geh. 
8 Ngr.  II.  4.  18.58.  geh.  10  Ngr. 

Plaiiti.  T.  .Macci , coinoediae.  Lx  receiiaione  et  cum  iipparatu  critico  Friderici 
Kitichelii.  .Accediiiit  Piolegouiena  de  rutiunihns  criticis  granunaticis  prosodiacis  me- 
tricis  emcndatioiiis  l’lautinae.  Tomtis  I.  II.  III.  pars  1.  2.  gr.  8.  geh,  10  Thlr, 
Auch  in  !)  einzelnen  l.iercrungen.  1,  1,  2 l'hlr.  — ilio  iibrifren  Stucke  h t thlr. 

eaed.  Srholariim  in  iiaum  receiKuit  Fridericua  Ritaclieliu*.  Tomus  I.  II.  III. 


1.  2.  gr.  8 geh.  1 Thlr.  1.5  Ngr. 

Kiiueln  jede»  Stuck  n 5 

Plutarchi  de  muiicii  edidit  Hicardua  A'olkmann.  gr.  8.  1850.  geh.  1 Tlilr.  0 Ngr. 

Poppo,  £rn.  Frid.,  de  historia  Thueydidea  cnmiiicntatio.  Accedit  iudex  liisto- 
rieiis  et  gcngraphleus.  gr.  8 1850.  geh.  20  Ngr. 

Pott,  Aug.  Friedr.,  Studien  zur  griechisrlieii  Alytliologie.  gr.  8.  1850.  geh. 

I’risciani  inst,  gramiu.  libri  ed.  Hertz,  s.  unter  (iraminaiici  Laliiti. 

Reliquiae  iuris  ecclesiastici  antiquiasimae.  Syriacc  primiis  edidit  A.  P.  de  La- 
garde.  gr.  8.  1850.  4 Thlr. 

A — Graeeo  edidit  .A.  P.  de  Lagarde.  gr.  8.  1850.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Ribbeck,  Otto,  über  die  mittlere  und  neuere  Attiselic  Komödie.  Oeirentlicher 
Vortrag,  gehalten  im  Ralhhaiise  zn  bern.  8.  geh  7'/j  Ngr. 

Ross,  Ludwig,  arebäologische  Aufsätze.  Erste  Sammlung;  Grioehisehe  Grä' 
her  — .Ausgrabiingsherichtc  ans  Athen  — zur  Kunslgeschiehle  und  Topographie  von 
Athen  und  Attika,  .Mil  8 farbigen  und  0 schwarzen  Tafeln  und  einigen  Holzselmit- 
tcn.  gr.  8.  1855.  geh.  4 Thlr. 

eine  alte  lokriscbc  Inschrift  von  Cbaleion  oder  Ojantbeio , mit  den 

Bemerkungen  von  J.  H.  Oekonomides.  Mil  1 lithogr.  Tafel,  gr.  8.  1854.  geh.  15  Ngr. 

Rossbach,  Aug.  ,*und  R.  AVestphal,  .AIctrik  der  griechischen  Dramatiker  tiad 
Lyriker  nebst  den  begleitenden  musischen  Küiistcu. 

ErsterTheil;  Griechische  Rhythmik  von  A.  Eosibach.  gr.  8.  1854  geh.l'^Thlr. 

Dritter  Th  eil;  Griechische  .AIctrik  nach  den  einzelnen  Strophengntlungeii  niid 
metrischen  Stilartcn.  Von  A.  Bossbach  und  B.  Westpbal.  gr.  8.  1850.  geh.  2'^  Thlr. 

Sallusti,  C.,  Crispi  Catilina  et  lugurtha.  Aliorum  siiisque  notis  illiistravit  Ru- 
dolftu Dietsch.  Vol.  I.  CATILIN.A.  1 Thlr.  Vol.  II.  lUCURTHA.  1 Thlr.  15  Ngr. 

qnae  superaiint.  Rrrriisuit  Kudolfiis  Dietsch.  Aoliimcii  I.  Conmen- 

tationes.  Libri  de  Catiliiiac  couiurationc  et  de  hello  Jiigurthino.  gr.  8.  1869.  geh. 
2 Thlr.  12  Ngr. 

Historiarnm  fragmenta.  Pleniora,  emendatiora  et  novo  ordjne  dispositn 

suisqiie  commenmriis  illustrata  edidit  et  indiccs  acoiiratos  ailiecit  Friderictu  Kritzins. 
.Accedit  codicis  Vaticaiii  et  Palimpscsti  Tolctani  exeraphim  lapidi  iuscriptum.  gr.  8. 
1853.  gell.  3 Thlr. 


Scenicae  Romanorura  poesis  fragmej 
geh.  0 Thlr. 


Recensuit  Otto  Ribbeck.  2 voll. 


A'ol.  I.  Tragicorum  reliqu 


Vol.  II.  Comicorum  rcliquiae.  3 Thlr. 


v>.  ' 
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ScliH(!fcr,  Arholil,  l)4luo»i|i<-nc«  and  (eine  Ztüt.  3 Bde.  (III.  I{and  in  2 Abth.) 

H.  18Ö«— Tlilr.  “ . 

Srharfrri , .Arnnidl.tl«  «nrii«  AthcaiensiiHh  (^habrine  ct  TimotRpi  aetate  in  ta- 
bula publiA  insrriplis  commeiuaüot  4.  IMüO.  gdi.  8 Ngr.  ^ 

Sebribo,  C. . Ijrctiiinr«  Lyaianae.  gr.  8.  1850.  geh.  15  Xj^r. 

Sclinttiiiueller,  Alfr. , de  C.  I’lini  aeriindi “lihris  graininatieia  particula  prima. 

I)i»ertaiio.  gr.  8.  1858.  geh.  lÖ  Ngr.  ^ 

i^bulze,  II.,  Qiiaestinnc«  lieruieaianarteae.  Diasertatin.  gr.  8.  l.söS.  geh.  lOXgr. 
Sbarpe'a , S.tiiiiiel,  (iraebirhtc  Kg}  ptena  von  der  nitealen  iSeit  bia  zur  Kroberung 
iluuli  ilie  .\iaber  010  (041)  ii.  Chr.  Deulsrh  von  Dr.  H.  Jolowiez.  Zwei  Bände. 

Mil  einer  K.irle  nml  drei  l’l.änen.  gr.  8.  1857/58.  gell.  4 Tlilr. 

Siiplioclia  tragnediae.  Graeee  et  Latine.  Kx  recenaione  Giiil.  Uiiidorfii.  2 voll. 

8.  IS.V).  2 Tbir.  $1  N^r.  .\iieli  jedes  Stück  einzeln  ä 7%  Xgr. 

Slriive,  Cariili  KiidoTici,  direetoris  quiindaiu  Gymnasii  Vrbir!  Kegiinnntani, 
opiiscnia  s e I e c la  eiOdil  Incobna  Theodorna  Stmve  2 voll.  gr.  8.  1854.  geh.  5 Tlilr. 
Siiseiiiihl.  Franz,  di«  genetiarhe  Kilt»  ie.keliiiig  der  I’latnniachen  IMiiloanphic 
einleitend  dargeslellt.  Krster  Theil.  gr.  8.  l8M.  geh.  3 Thir. 

, Zweiten  Theiles  erste  Hälfte,  gr.  8 1857.  geh.  2 Tlilr. 

Thneydidia  de  hello  l'elnpnnneaiaen  lihri  ncto.  Ad  uptimurum  libroram  fidcin  ' 
ediin.s  explanavit  Emest  Frid.  Poppo.  Vol.  IV.  Sect.  III.  gr.  8.  18i)fl.  geh.  20  Xgr. 
'rragienrnra  l.ntinornni  reliqniae.  Keeenaiiit  O.  Kibberk.  gr.  8.  1852.  geh.  3 ThIr. 
Tragicoriiin  Gracroriiiii  fraginenta.  Uerenaiiit  .1.  X'auek.  gr.  8.  1850.  gell.  5%  Thir. 
l'aeiier,  llerinanniis,  Analceta  riieophraateu.  gr.  8.  1858.  geh.  7 X’gr. 

\nhleni,  loannia,  in  M.  Terentii  larrmiiH  aatnrarnin  Alenippenrniii  reliqiiiaa  con- 
Jeetanea.  gr.  8.  l85S.  geh.  I Thir.  I I Xgr. 

Unter  der  Fresse  befinden  sieli: 

Cntoiiia  M.,  relii|uine.  Ueeenaiiit  II.  Jordan.  ^ 

Graninialiei  I.ntiiii  ex  reeeiiaionc  llenriei  Keilii.  Vol.  III.  fase.  2.  Priaeioni 
seripia  niinnra  edidil  H.  Keil. 

Gruppe,  O.  F. , Minox.  l eher  die  Interpolationea  in  den  Kömiaelien  Dichtern, 
inll  besonderer  lliii  ksiehl  nnf  l.nerez , Calull.  Virgil,  Iloraz  und  Ovid.  gr.  8 
lliiarhke,  K. , die  Igiiviaehen  Tal'eln  nebat  den  kleinen  Ibiibriachen  Inarhriflen 
niil  llinzni'ngnng  i'iner  liraniinatik  und  eines  lilossars  der  Umbrisi  hen  Sprache , voll- 
sländig  nberseizl  und  erliinterl.  gr.  8.  • 

Salliiati,  G.,  Criapi  opern.  Keeenaiiit,  npparatiiiii  erilieiiiii,  romiiientntionea, 
indices  eie.  ailjeeil  Sadolfna  Dietach.  Vol.  II.  gr.  8. 

C.  Siietoiii  Triiiii|iiilli  praeter  libroa  de  vila  Gneaariiin  reliqiiiae.  Keeenaiiit  dia- 
posnit  qnaestionilin.s  Sneionianis  inlnstravil  Aagnstna  Beifferacheid^  gr.  8. 

Vergilii  eariiiiiin.  Keeenaiiit,  appnratiiiii  eritieiiiii  et  prolegoiiiena  adieeil  Otto 
Bibbeck.  gr.  8. 

Dc'innädist  jverden  erscheinen: 

Roeekli'a.  Aiig.,  gesiiiiiiiielte  kleine  .Sehriften.  Dritter  Rand. 

Grote,  G.,  Grieehisehe  .Mythologie  und  .Anliqiiitätcii.  l'eberselzt  von  Dr.  Th. 
Flacher.  IV.  Hand  (Sriiln.ss.)  gr.  8. 

Iloiiieri  enriiiiiia  wiiiora.  .Mit  kritiaeheiii  Apparat  lind  excgetisrheni  Cniiiiiieiitar 
von  Dr.  A.  Baumeister.  • 

Möller,  Liieian.  dr  iiietria  poetarnni  Koiiianoriiiii  rxerptis  Plaiitu  et  Tereiitio  libri  trra. 
Plaiiti’,  T.  Alaeei,  eoiiiuediae.  Kx  reecnsione  et  eiiiii  apparatn  eriticu  Frideriei 
BiCschelii.  Tniiii  III  p.irs  III  l’oeiinlnm  eonipleeiens.  gr.  8. 

Knaabaeh.  .tilg.,  und  K.  Wealphal,  Grieehiaehe  Metrik.  II.  Rand.  gr.  8. 
Kiibiiio.  J.,  .tlihanilinngeii  aiia  dem  Gebiete  der  Altcrthiiiiiakiiiide , inabeaoiidcre 
der  röntisilien.  Krster  Hund. 

’ Salliiati.  G.,  Criapi  opern.  Von  Kiidolf  Dietaeh.  Zweiter  Rand. 

SiiaemihI . Franz,  die  genetiarhe  Kiitw iekeinng  der  Platoiiiaehen  Philosophie, 
einleitend  d.H gestellt.  Zweiten  Theiles  /weite  lltilfte,  gr.  8. 

TeiilVrl,  W.  S. , llnndbiieh  der  Geaehiehte  der  Köiiiisrhen  Litteratur.  3 Bde. 


Ein  vollständiges  Verzeiclinis  ineiiies 
Verlng.s  ist  in  allen  Huclilinndliingen  gr 


und  Sclnilbiicher- 


Teuliacr. 
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